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XXV.  Capitel. 

AMPHINEUKEN/) 

Systematik:  A.  Solenogastres. 

Neomenia  —  Proneomenia  —  Dondersia  —  Chäto- 
derma. 

B.  Chitones. 
Chiton. 


Es  scheint,  dass  man  in  den  Amphineuren  die  niedersten  Ver- 
treter des  Molluskentypus  vor  sich  hat,  zumal  Formen  wie  Proneo- 
menia mit  langgestrecktem,  beinahe  drehnindem  und  äusserlich  ganz 
wurmähnlichem  Körper,  welcher  sich  auch  wie  der  eines  Wurmes  auf- 
zuringeln  vermag  (Fig.  687),  deuten  bei  dem  Fehlen  der  sonst  fllr  die 
Mollusken  so  charakteristischen  Schale  (bezw.  der  embryonalen  Schalen- 
anlage) darauf  hin.  Leider  ist  die  Entwicklung  gerade  derjenigen  Formen, 
welche  man  mit  für  die  ursprünglichsten  zu  halten  geneigt  ist,  nicht 
bekannt,  wie  man  überhaupt  nur  wenig  über  die  Entwicklung  der 
Amphineuren  weiss.  Am  besten  ist  noch  die  Entwicklung  von  Chiton 
studirt  worden  (Lo\r£N,  Eowalevsky)  und  neuerdings  hat  man  auch  einiges 
von  der  Entwicklung  eines  vor  noch  nicht  langer  Zeit  aufgefundenen 
Solenogasters  (Dondersia)  kennen  gelernt  (Pruvot  No.  18).  Da 
die  Chitonentwicklung  eingehender  bekannt  und  diejenige  der  letzt- 
genannten Form  vielfach  darauf  zu  beziehen  ist,  so  wenden  wir  uns  ihr 
zuerst  zu. 


^)  Mollasken. 
1.  Amphineuren.  , 

U.  Lamellibrancbier. 

III.  Solenoconchen. 

IV.  Gastropoden. 
V.  Ceohalopoden. 

Ueber  aie  Anordnung  dieser  Abtbeüungen    der  Mollusken  und  ihrer  Beziehung 
zu  einander  wird  im  XXX.  Capitel  gesprochen  werden. 

Korschelt-Heider,  Lehrbach.  59 
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■'.::'9W.    ::\     :  xxv.  Capitei. 

I.  Die  Entwicklung  von  Chiton. 

Nachdem  bereits  vor  langen  Jahren  Sven  Lov£n  die  Larven  und 
deren  Entwicklung  beschrieben  hatte  (No.  10),  ist  die  Chitonentwicklung 
später  durch  Alex.  Kowalevsky  unter  Zuhilfenahme  modemer  Methoden 
wieder  aufeenommen  worden  (No.  6—8). 

Die  Ablage  und  Beschaffenheit  der  Eier.  Die  Eier  werden  im 
unbefruchteten  Zustande  aus  den  Genitalgängen  in  den  Kiemenraum  des 
Weibchens  gebracht,  wo  sie  durch  das  vom  Männchen  in's  Wasser  ent- 
lassene Sperma  befruchtet  werden,  um  sodann  einzeln  oder  in  Gruppen 
zur  Ablage  zu  kommen.  Sie  werden  dann  frei  im  Wasser  aufgefunden; 
doch  kann  auch,  wie  bei  Chiton  polii  das  Weibchen  die  Eier  bis 
zur  Keife  des  Embryos  im  Eiemenraum  aufbewahren.  Die  Eier  sind  von 
einer  Hülle  umgeben,  welche  eine  polygonale  Felderung  und,  darauf 
sich  erhebend,  ziemlich  hohe,  stachelähnliche  Aufsätze  zeigt.  Die  Form 
der  letzteren  variirt  bei  den  verschiedenen  Arten  und  Genera.  Das  Ei 
selbst  scheint  nicht  sehr  dotterreich  zu  sein. 

1.  Die  Furehung  und  Eeimblätterblldung. 

Die  Farchung  der  Eier  ist  anfangs  ziemlich  äqual.  Das  Ei  wird 
durch  zwei  Meridionalfurchen  in  vier  ungefähr  gleich  grosse  Blastomeren 
zerlegt.  Im  Stadium  von  acht  Blastomeren  macht  sich  aber  bereits  eine 
Differenz  der  am  animalen  Pol  gelegenen  Furchungskugeln  geltend,  indem 
sich  vier  grössere  (vegetative)  und  vier  etwas  kleinere  (animale)  Blasto- 
meren unterscheiden  lassen.  Der  animale  Pol  ist  durch  die  ziemlich 
genau  an  den  Schnittpunkt  der  Furchungsebenen  gelegenen  Richtungs- 
körper gekennzeichnet.  Auch  bei  der  weiteren  Theilung  bewahren  die 
Blastomeren  der  vegetativen  Hälfte  zunächst  einen  grösseren  Umfang, 
während  die  am  animalen  Pol  gelegenen  sich  rascher  theilen  und  dadurch 
an  Grösse  abnehmen.  Wie  in  den  ersten  Stadien  macht  sich  auch  in 
den  späteren  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  den  beiden  Gastro- 
poden  obwaltenden  Verhältnissen  geltend,  ftlr  welche  ein  aus  vier 
Makro-  und  vier  Mikromeren  bestehendes  Stadium  besonders  charakte- 
ristisch ist  (Fig.  580  C,  pag.  994).  Darin  spricht  sich  eine  Art  radiärer 
Gestaltung  des  Keimes  aus,  die  bei  den  Gastropoden  auf  etwas  späterer 
Stufe  noch  mehr  hervortritt  (Fig.  580  D  und  E)  und  nach  Kovtalevsky's 
Abbildungen  auch  bei  Chiton  in  ähnlicher  Weise  angetroffen  wird. 
Anfangs  scheint  die  Vermehrung  der  Zellen  in  sehr  regelmässiger  Weise 
zu  erfolgen,  während  dies  später  weniger  der  Fall  ist. 

Als  Resultat  der  Furchung  ergiebt  sich  eine  etwas  abgeplattete 
und  daher  halbkugelförmige  Keimblase,  deren  vegetativer  Pol  aus  verhält- 
nissmässig  wenigen,  aber  sehr  umfangreichen  Zellen  gebildet  wird 
(Fig.  541  Ä).  Mit  fortschreitender  Theilung  der  Zellen  erfolgt  an  ihr 
die  Einstülpung  der  vegetativen  Hälfte  (B).  Dabei  wurde  die 
auch  vorher  nur  wenig  umfängliche  Furchungshöhle  verdrängt.  Die 
anfangs  mehr  niedergedrückte  Invaginationsgastrula  (B)  streckt 
sich  sodann  in  der  Richtung  der  Längsaxe  (C).  Auch  der  Urdarm  wird 
umfangreicher.  An  ihm  treten  in  der  Nähe  des  Blastoporus  zwei  Zellen 
von  besonders  grossem  Umfang  gegen  die  übrigen  hervor  (Fig.  541  C,  w). 
Diese  zunächst  in  der  Continuität  des  Entoderms  liegenden  Zellen,  sowie 
andere,  welche  neben  ihnen  gelegen  sind,  stellen  die  Anlage  des 
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mittlereD  Keimblattee  dar.  Sie  rücken  bald  aus  der  Reibe  der 
Entodermzellen  ia  die  Furchungshöhle  hineio  (7),  m).  Zuoächet  scheint 
die  80  entstandene  Anlage  des  Mesoderms,  ihrer  Bitdunfi;sweiBe  entsprechend, 
eine  rt^elmässige  bilaterale  Anordnung  zu  besitzen,  d.  h.  man  sieht  zwei 


Flg.   &41,     A—J)   Schnitte    durch   Embryor 
SUdiom  der  Blutala  und  Gaatrala  (nach  Kowalbvbki). 

il  Blastoporus,  m  Anlage  des  Meioderms,  w  Anlage  des  Wimperkranzes. 

Gruppen  grösserer  Zellen  neben  dem  Blastoporus  gelegen.  Diese  regel- 
mässige Anordnung  geht  jedoch  bald  verloren,  indem  sich  die  Zellen, 
welche  weitere  Theilungen  durchmachen,  zerstreuen.  Insofern,  und  viel- 
leicht auch  seiner  Entstehungsweise  nach,  lässt  sich  das  Verhalten  des 
Mesoderms  von  Chiton  mit  demjenigen  anderer  Mollusken  (Lamelli- 
braucbiatea,  pag.  930,  GastropodeD,  pag.  1000)  vergleichen. 


2.   Die  Ansblldnng  der  Larrenform. 

Noch  ehe  die  Bildui«  der  Keimblätter  soweit  fortschreitet,  wie 
dies  dargestellt  wurde,  vollziehen  sich  auch  Aenderungen  in  der 
ftusseren  Gestalt  des  Embryos.  Zunächst  zeichnen  sich  im  Umkreis  der 
Gastnila  zwei  hinter  einander  liegende  Reihen  von  Zellen  dadurch  aus, 
dass  sie  Wimpern  erhalten  (Fig.  541  C,  w),  wodurch  ein  vorderer  von 
einem  hinteren  Abschnitt  der  Larve  geschieden  wird.  Desgleichen  bedeckt 
sich  eine,  an  dem  der  Einstülpungsöffaung  abgewendeten  Pole  liegende 
Gruppe  von  Zellen  mit  Wimpern.  Die  beiden  Gebilde  stellen  die  Anlagen 
des  Wimperkranzes  und  des  Wimperbüschels  am  Scheitelpol  der  Larve 
dar  (Fig.  542  und  543i«  und  ms).  Ganz  ähnlich  gestaltete  Embryonal- 
Etadien  werden  bei  anderen  Mollusken,  z.  B.  Patella,  angetroffen 
(Big.  590,  pag.  1006).   Aus  zwei  Reihen  von  Zellen  sehen  wir  den  prä- 
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oralen  Wimperkranz  auch  bei  den  MuschellarveD  gebildet.  Diese  Zwei- 
reibigkeit  scheint  das  gewöhnliche  Verhalten  darzustellen;  bei  Patella 
sind  allerdings  drei  Zellreihen  vorhanden  (Fig.  592  und  593,  pag.  1007). 
Mit  der  Streckung  des  Körpers  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  nimmt 
der  bisher  polar  gelegene  Blastoporus  eine  andere  Lage  und  Form  an. 
Er  rückt  nämlich  an  der  Seite  der  Larve ,  welche  der  späteren  Ventral- 
fläche entspricht,  allmählich  gegen  den  Wimperkranz  hin.  indem  die 
Dorsalseite  eine  grössere  Ausbreitung  erfährt  (Fig.  541  B—D).  Während 
die  Form  des  Blastoporus  vorher  ungefähr  kreisrund  war,  zieht  er  sich 
bei  seiner  Lageveränderung  etwas  in  die  Breite  und  nimmt,  so  weit 
sich  dies  aus  der  gegebenen  Darstellung  erkennen  lässt,  zunächst  die 
Form  eines  quer   gerichteten  Spaltes  an  (Fig.  543  B).     Unterdessen 

a.  ,B. 


Fl;  542  A  und  B  Med  ane  Länfrsschmtle  durch  EmbiyoDen  von  ChitoD 
pol   I  auf  verich  edener  Altersstufe  (nach  KüiVALEVaKi), 

/d  Puisdrüie,  tu  M  md  md  M  tteldarm,  met  Mesoderm,  «  Vorderdarm,  r  Bsduls- 
nack   V  W  mperkram 

rtickt  die  OefTnung  immer  mehr  gegen  den  Wimperkranz  hin  und  wird 
schliesslich  unmittelbar  hinter  diesem  gefunden  (Fig.  542  A).  Diese 
spaltiönnige  Oeffnung  entspricht  aber  jetzt  nicht  mehr  völlig  dem  Blasto- 
porus da  sieh  das  denselben  umgebende  Ectoderm  in  die  Tiefe  senkt 
und  dadurch  der  eigentliche  Urmund  an  das  innere  Ende  eines  sich  mehr 
und  mehr  vertiefenden  seitlich  comprimirten  Ectodermrohres  zu  liegen 
kommt  (Fig  542  A  oe)  Die  Ectodermeinstülpung  stellt  die  Anlage 
des  Vorderdamies  dar  An  ihr  tritt  später  in  Form  einer  ventralen 
Aussackung  die  Raduiatasche  auf  (Fig.  542  S,  r). 

Die  geschilderte  „Verschiebang"  des  Blastoporus  zeigt  grosse  Ueberein- 
gtimmiing  mit  den  Vorgängen,  welche  wir  bei  den  Gastropoden  (pag- 
1019)  kennen  lernen  werden,  und  man  ist  geneigt,  hier  nie  dort  an  einen  von 
hinten  nach  vorn  erfolgenden  Schloas  eines  ursprünglich  gpaltfönnigen  Blasto- 
porns  KU  denken. 

Durch  das  stärkere  Wachsthuni  der  hinter  dem  Wimperkranz  gele- 
genen Parthie  tritt  der  vorher  überwiegende  vordere  Abschnitt  mehr 
zurück  (Fig.  541  und  542).  Der  jetzt  etwa  bimförmig  gestaltete  Embryo 
kann  bereits  auf  diesem  Stadium  frei  werden.    So  verhält  es  sich  z.  B. 
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bei  dem  von  LovjfcN  untersuchten  Chiton  marginatus.  Die  Larven 
dieser  Form  tragen  am  Scheitelpol  einen  langen  Wiraperschopf  (Fig.  543  X). 
Bei  anderen  Chitonen  verbleiben  die  Embryonen  länger  im  Ei  und  nähern 
sich,  ehe  sie  zu  freiem  Leben  gelangen,  schon  mehr  der  Gestaltung  des 
ausgebildeten  Thieres  (Fig.  543  C). 


ö.. 


cß. 


Die  Chitonlarven 
zeigen  Aehnlichkeit 
mit  den  Larven  der 
Anneliden,  and  da  wir 
bei  anderen  Mollasken 
die  Trochophoraform 
in  einer  mit  den  Anne- 
iidenlarven       höchst 

übereinstimmenden 
Weise  ^riederfinden 
(vgl.  Fig.  558,  591, 
593),  so  werden  wir 
anch  hier  za  einer 
solchen  Vergleichung 
berechtigt  sein,  wenn 
anch  dieüebereinstim- 
mung  nicht  eine  so 
vollständige  ist.  Wir 
sehen  einen  präoralen 
Wimperkranz  vorhan- 
den. Entstehung  and 
Lage  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Darm- 
canals  ist  dieselbe  wie 
bei  der  Trochophora. 
Em  After  ist  bei  der 
Larve  zunächst  nicht 
vorhanden ;  der  End- 
dann     tritt    erst    in 

späterer  Zeit  am  Körperende  in  Form  einer  Ectodermeinsenkung  aaf  (Fig.  549). 
Ein  für  die  Auffassung  der  Larven  besonders  wichtiges  Organ,  die  Scheitel- 
platte, ist  in  früheren  Stadien  nicht  vorhanden,  doch  entsteht  das  Cerebral- 
ganglion  später  an  derselben  Stelle,  und  bei  den  freischwärmenden  Larven 
von  Chiton  polii  wird  es  anter  dem  Wimperschopf  des  Scheitelpoles 
gefanden  (Fig.  545),  darf  also  als  Scheitelplatte  gedeutet  werden.  Demnach 
worden  zu  einer  vollständigen  Vergleichung  nur  noch  die  Urnieren  fehlen. 
Diese  sind  bisher  nicht  gefunden  worden,  während  sie  anderen  Mollasken- 
larven zukommen  (pag.  938  und  1015). 

3.  Die  weitere  Ansbildang  der  Larre  und  die  Metamorphose. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Larve  erleidet,  bestehen  zunächst 
in  einem  beträchtlichen  Wachsthum  des  postoralen  Abschnittes  (Fig.  542 
and  545),  durch  welchen  Vorgang  man  an  das  Auswachsen  des  postoralen 
Abschnittes  der  Annelidentrochophora  in  den  Rumpf  des  Wurmes 
erinnert  wird  (Fig.  120,  pag.  177,  vgl.  hierzu  auch  Cap.  XXX).   Hier  ist 


Fig.  543*  A  Larve  von  Chiton  marginatus  nach 
Lov&N  B  Embryo  und  C  Larve  von  Chiton  polii  (nach 
Kowalevsky). 

a  Au^f  k  Anlage  der  Kalkplatten,  m  Mund,  H  Stacheln, 
w  Wimperkranz,  tat  Wimperschopf  am  Scheitelpol. 
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es  besonders  die  Rückenfläche,  welche  stark  an  Umfang  zunimmt  (Fig.  545). 
Bei  verschiedenen  Chitonen  vollziehen  sich  diese  Veränderungen  noch 
am  Embryo,  und  da  diese  Formen  besser  studirt  sind,  im  übrigen  aber 
die  betr.  Vorgänge  sehr  gleichartig  verlaufen,  so  betrachten  wir  sie  bei 
derartigen  Formen. 

Zu  den  Organen,  welche  wir  bereits  von  der  Larve  kennen  lernten, 
kommt  bereits  auf  einer  ziemlich  frühen  Entwicklungsstufe  ein  weiteres 
hinzu,  welches  das  Aussehen  einer  sackförmigen  Drüse  besitzt  und  hinter 
der  Mundöffnung  ausmündet  (Fig.  542  B  fd).  Nach  Kowalevsky  ist  dieses 
Organ,  welches  er  als  Fussdrüse  anspricht,  unpaar  und  soll  aus  einer 
Verdickung  und  Einsenkung  des  Ectoderms  seinen  Ursprung  nehmen, 
obwohl  diese  Entstehung  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte. 
Der  „Fussdrüse^  entsprechende  Bildungen  werden  wir  bei  den  Gastro- 
poden wieder  antreffen.  Bei  Chiton  ist  ihre  Natur  noch  nicht  völlig 
festgestellt.  Sie  scheint  später  rückgebildet  zu  werden;  zunächst  schliesst 
sich  ihr  Ausführungsgang.  Kowalevsky  sieht  sie  daher  für  ein  Larven- 
organ an. 

Mit  der  Verlängerung  des  postoralen  Körpertheiles  streckt  sich  auch 
der  Darm  in  die  Länge  (Fig.  545) ;  die  Verbindung  seines  hinteren  Theiles 
mit  der  Aussenwelt  ist  aber  noch  nicht  hergestellt.  Es  wurde  bereits 
früher  (pag.  184  und  199)  gezeigt,  dass  bei  den  Trochophoralarven  der 
Anneliden  der  After  fehlen  oder  der  Dann  sich  sogar  auf  einer  noch 
tieferen  Ausbildungsstufe  befinden  kann. 

Das  Mesoderm,  dessen  Entstehung  aus  zwei  zuerst  in  der  Continui- 
tät  des  Entoderms  und  später  neben  dem  Blastoporus  in  der  Furchungs- 
höhle  gelegenen  Zellengruppen  wir  bereits  früher  kennen  lernten,  ist 
zellenreicher  geworden  und  hat  sich  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum 
der  Larve  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  ausgebreitet  Wie  bei  seiner 
Entstehung  zeigt  es  auch  jetzt  noch  eine  bilaterale  Anordnung,  d.  h.  man 
findet  in  ziemlich  jungen  (ungefähr  der  Fig.  543  B  entsprechenden, 
12  Stunden  alten,  oder  wenig  älteren)  Embryonen  das  Mesoderm 
in  Form  zweier  compacter  Zellstreifen,  welche  ventral  vom  Entoderm 
gelegen  sind.  Man  wird  dieselben  als  Mesodermstreifen  ansprechen 
dürfen,  um  so  mehr,  als  sie  späterhin  eine  Spaltung  erfahren,  welche 
zur  Bildung  einer  dem  embryonalen  Darm  anliegenden  (splancbnischen) 
und  einer  das  Ectoderm  bekleidenden  (somatischen)  Schicht  Veranlassung 
giebt  (Fig.  544  A  und  B).  Die  dazwischen  gelegene  (also  paarige 
Höhlung,  coe)  ist  demnach  als  echtes  Cölom  anzusehen.  Dasselbe  kommt 
früher  im  vorderen  als  im  hinteren  Körpertheil  zur  Ausbildung.  Wenn 
im  ersteren  bereits  zwei  deutliche,  beinahe  epithelial  begrenzte  Höhlen 
vorhanden  sind,  ist  im  letzteren  noch  eine  compacte  Zellenmasse  zu  be- 
merken. Man  wird  hierdurch  ohne  Zweifel  an  die  bei  den  Anneliden 
obwaltenden  Verhältnisse  erinnert.  Uebrigens  soll  gleich  hier  erwähnt 
werden,  dass  die  geschilderte  regelmässige  Anordnung  des  Mesoderms 
schon  bald  wieder  verloren  geht,  indem  sich  die  Mesodermzellen  in  der 
auch  für  die  übrigen  Mollusken  charakteristischen  Weise  in  der  primären 
Leibeshöhle  verbreiten  (Fig.  545,  549).  Ein  grösserer  Complex  von 
Mesodermzellen,  welcher  zunächst  als  dichte  Masse  am  hinteren  Ende  des 
Körpers  liegen  bleibt  (Fig.  545),  liefert  später  das  Hauptmaterial  für  die 
Bildung  verschiedener  Organe  (Circulations-,  Excretions-  und  Genital- 
organe). 


ff- In. 


Nach  der  vorsteheDdea  Schildeniiig  zeigt  das  Mesoderm  bei  Chito 
ein  besonders  Drspiilngliches 
Verhalten,  da  die  Cölom- 
sacke  sehr  nmfongreich  sind 
imd  der  bei  weitem  grösste 
Tbeil  des  bis  zn  dieser  Zeit 
gebildeten  Mesoderms  iii 
Beziehnng  zn  ihnen  steht 
(Fig.  544  A  and  B).  Bei 
den  anderen  Uollnsken  sind 
sie  weit  weniger  nm  fang- 
reich nnd  nehmen  nicht  die 
charakteristische  Gestaltung 
an,  wie  wir  sie  ftlr  die  An- 
neliden kennen  gelernt  ha- 
ben. Znmeist  erfahren  die 
Mesodermstreifen  bereits 
sehr  frah  eine  AnflÖsvng. 
In  ihrem  Rest,  wenn 
nicht  gar  in  den  schon  zer- 
Blreoten  Mesodermtfaeilen, 
tritt  eine  Spaltnng  anf, 
Teiche  die  (dem  Cölom 
entsprechenden)  Pericardial- 
bohlen  entstehen  lässt.  Es 
wire  von  Wicht^keit  zn  er- 
fahren, wie  sich  bei  den 
Amphinenren  das  Peri- 
cwdinm  zn  der  ersten  (bi- 
lateralen und  gespaltenen) 
Mesodenn  anläge  verhftll, 
zomal  bei  ihnen  insofern 
DOch  sehr  ursprüngliche 
Verh&ltDisso  obwalten  kftn* 
nen,  als  die  GenitatdiUsen 
in  directer  Verbindung  mit 
dem  Pericardium  stehen  nnd 
die  Geschlechtsprodncte  also 
direct  in  dieses,  wie  bei  den 
Anneliden  in  die  Leibes- 
hShle,  gelangen  und  von  da 
dnrch  die  Nephridien  nach  bezw.'tSW'r'ft?/"' 
■ossen  geleitet  werden  (So-  i^ktbiv). 
leno  gastren  ).  -^  ist  durch  den  hinteren  Eörpertheil  eincB  JGngereD 

DsS  CCntmle  Nerven-    Binbryos,   B  und  O  Bind  darcb  den  vorderen   Eörper- 
cirf-,.»     ...Alok..«  u«:  r«!,'       *beil  älterer  Stadien  geehrt. 

System,   welches  bei  C  h  l  -  „  ^uge ,   .  cutfculara  Aii»»cheidang   am  Rücken 

ton  aus  je  zwei  vom  (Schale),  »o«  HeBodermhShle,  /  Fobb,  fd  FuBBdrüa«, 
SchlundriDg  abgebenden,  '■■  LaterslnerTemtrsLiig,  md  Mitteidann,  mn  Mesoderm, 
Starken  Pedal-   und  ViSCe-   ^  p^f^ler  Kervenitranic,   r  RadnlatMche ,   H  Stacheln, 

rallftngsstftmmen  gebildet  "' ■^■"^«'^''""■ 

wird,  entsteht,  durch  Differenzierung  zelliger  Stränge  am    Ectoderm  und 

durch  Abspaltung  derselben  von  dem  letzteren.    Einige  Phasen  dieses 


Flg.  614.    A—C  Querschnitte  durch  Embryonen, 
"'  "'  "on   polii  (nich  Kowa- 
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Vorgangs  sind  an  den,  durch  verschiedene  Körpergegeoden  von  Embryonen 
differenter  Altersstadien  geführten  Querschnitten,  Fig.  544  A—C,  pn  und  In 
zu  erkennen.  Auf  ganz  ähnliche  Weise ,  nämlich  in  Form  zweier  neben 
einander  liegender  Verdickungen  des  Ectodemis  am  Vorderkörper  kommt 
der  als  Cerebrelganglion  zu  deutende,  vordere  Abschnitt  des  Nervensystems 
zu  Stande.  Nach  Kowalevsky's  Darstellung  erscheint  dieses  Gebilde  als 
rundliche,  am  Sdieitelpol,  unterhalb  des  Wimpererhopfes  gelegene  Zellen- 
masse (Fig.  545,  cg). 

Wir  glaubten  die  Anlage  des  Cerebralganglions  mit  der  Scheitelplatte  der 
Trochophoralarven  vergleichen  zu  dOrfen  (pag-  918).  Die  Verbindang  der- 
selben mit  den  Seitenstäminen  des  Nervensystems  in  der  Larve  dürfte  noch 
nicht  mit  Sicherheit  klar  gestellt  sein.  Kowalkvbet  sprach  von  einer  Disconti- 
nuität  beider  Organe.  Von  Ähnlicher  Bedeutong  nnd  Entstehung  (bezüglich 
seiner  Natur  als  Ganglion)  ist  die  als  viscerales  Ganglion  bezeichnete  Zellen- 
anhänfnng  am  hinteren  Kärperende  (Fig.  545,  hg). 

Eigentliche  Ganglien  kommen  übrigens  am  Nervensystem  von  Chiton 
nicht  zur  Ausbildang,  sondern  dieses  setzt  sieb  aas  Strängen  zusammen, 
welche  ans  Ganglienzellen  nnd  Nervenfasern  bestehen,  immerhin  scheint  ans 
den  ontogenetischen  Befunden 
KowAtiKVBKx's  hervorzugehen,  dass 
diese  an  der  vorderen  und  hinteren 
Partbie  eine  stärkere  Anschwel- 
lung erfahren.  Die  Bildnng  der 
Commissnren  dUrfie  nohl  in  ähn- 
licher Weise  erfolgen,  wie  die- 
jenige der  Längsstämme. 

m.  Ungefähr  auf  der  geschil- 

derten Orgauisatiousstufe  ver- 
lässt  der  Embi-jo  von  Chiton 
p  0 1  i  i  und  o  1  i  v  a  c  e  u  s  das 
'<■  Ei  und  wird  zur  freischwär- 
menden Larve.  Diese  zeigt 
sogar  schon  eine  bisher  noch 
nicht  berührte  weitere  Differen- 
^^  zirung,  indem  an  der  Rücken- 

fläche  eine  Art   von    Segmen- 
timng     aufgetreten     ist.       Es 
Äf,  lassen  sich  sieben  hintereinander 

"  liegende  Abschnitte  unterechei- 

Flf.  &46.  Längsachniu  eines  cbitonerabijoa    flen ,  welche  durch  flache  Fur- 
'^^^S"rga3ion,«Fu»-drfi,e,*jvi^«ie«    ^hen   von  einander  geschieden 

OMiBlion,»Mund,  B.rfMit«e1d«rin,  «».MestHlenn,  werden  (Flg.  545  und  549). 
Ol  Vorderdarni,  r  Radulaaack,  t  SuhalenHnlag^     Durch  diese  Bildung  wird  bereits 

w  Wimperkrani,  ™  Wimperachopf.  dje  gchale  des  Chiton  angedeu- 

tet; allerdings  setzt  sich  dieselbe 
aus  acht  Platten  zusammen ,  doch  wird  die  achte  erst  später  angelegt. 
Die  Körperbedeckung  der  Chitonen  ist  von  zweierlei  Art;  sie  besteht 
aus  den  acht  am  Rücken  hinter  einander  liegenden  Kalkplatten  und  aus 
isolirten  Stachel-  oder  Plattenbildungen ,  welche  vor ,  hinter  und  seitlich 
von  den  Rückenplatten  gefunden  werden  (Fig.  548,  si).  Diese  Stachel- 
bildungen sind  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  nicht  nur  für  die 
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Clutoiien,  sondern  auch  für  die  ganze  Abtheilung  der  Amphineuren  ein 
charakteristisches  Merkmal  bilden. 

Nach  Kowaleysky's  Aogabe  sollen  bei  den  Larven  der  Chitonen  die 
Stacheln  im  Innern  von  Zellen  ihren  Urspmng  nehmen.  Danach  sind  die 
Zellen  dort,  wo  die  Stacheln  später  entstehen,  vacnolenreich,  and  in  diesen 
Zellen  sollen  die  Spicula  angelegt  werden,  um  schliesslich  nach  aussen  durch- 
zubrechen. Diese  von  Kowalevskt  an  Larven  bezw.  Embryonen  gewonnenen 
Ergebnisse  lassen  sich  nicht  recht  mit  den  Beobachtungen  über  die  Stachel- 
bildang  vereinigen,  welche  von  anderen  Forschern  (so  früher  von  Reincke 
No.  14  und  neuerdings  besonders  von  Blumbioh  No.  1)  an  ausgebildeten 
CMtonen  und  anderen  Amphineuren  (z.  B.  an  Proneomenia  von  Thiele 
No.  1)  gemacht  wurden.  Danach  entstehen  die  Stacheln  als 
caticulare  Ausscheidungen  in  Einsenkungen  des  Mantel- 
epithels. Dieses  letztere  ist  von  einer  dicken  Cuticula  überlagert  (Fig.  546 
bis  548,  c). 

Am  Mantelepithel  sind  papillenartige  Wulstungen  zu  erkennen  (Fig. 
546  A),  in  denen  sp&ter  die  Bildung  der  Stacheln  vor  sich  geht.  Wenn 
dann  der  Stachel  auftritt,  erscheint  der  ihn  umschliessende  Ectodermtheil 
als  eine  Einsenkung  (B).   Diese  Papillen    differenziren    sich    in   der   Weise, 
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Flg.  546  und  547.     Zwei  Schnitte   darch  die  Körperbedeckung   am  Mantel  von 
Chiton  polii  (nach  Blumrich). 

A  Epithelpapille  ohne  Stachelbildung,   B—J)  Papillen  in   verschiedenen  Stadien 
der  Stachelbildung,  E  Bpateres  Stadium  derselben. 

hz  Bildungszelle  der  Stacheln,  e  caticulare  Körperdecke,  €p  Mantelepithel,  m  Mantel- 
gewebe, «/  Stacheln. 


dass  an  ihrer  Basis  breitere  Zellen  auftreten,  an  welche  sich  nach  den  Seiten 
hin  schwächere  Zellen  anschliessen  (Fig.  546  B\  wodurch  das  ganze  Ge- 
bilde den  Charakter  einer  Ectodermeinsenkung  annimmt.  Eine  besondere 
basale  Zelle  (5;?)  soll  vor  allen  Dingen  als  Bildungszelle  des  Stachels  an- 
zusehen sein.  Dieser  letztere  ist  zunächst  als  kleines  rundliches  Gebilde  im 
Innern  der  Papille  zu  erkennen.  Er  nimmt  sodann  an  Umfang  zu  (Fig.  546 
B\  drängt  die  Zellen  der  Papille  auseinander  und  tritt  aus  denselben  her- 
aus (C  und  D).  Indem  die  Epithelzellen  in  der  Umgebung  der  Papille  fort- 
während cuticulare  Substanz  absondern,  wird  der  Stachel  in  die  Höhe  ge- 
drängt. Dabei  zieht  sich  die  basale  (Bildungs-)  Zelle,  welcher  er  bisher  auf- 
sass,  fadenförmig  aus  (Fig.  547  E),  Der  Stachel  bleibt  also  lange  Zeit  mit 
ihr  in  Verbindung.  Die  Basis  des  Stachels,  welche  im  Gegensatz  zu  dem 
kalkigen  (den  bei  weitem  grössten  Theil  des  Stachels  bildenden)   Schaft  aus 
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einer  chitinartigen  Substanz  besteht  and  becheraitig  den  Schaft  nmgiebt. 
wird  znm  Theil  weit  von  den  umgebenden  Papillenzellen  abgeschieden. 
Durch  diese  soll  der  Stachel  übrigens  auch  die  ihm  eigene  Zeichnung'  er- 
halten. Der  Abschluss  der  Stachelbildung  ist  durch  die  Abscheidung  eines 
zapfenförmigen  Endkölbchens  von  Seiten  der  Bildungszelle  erreicht  Dann 
löst  sich  dieselbe  vom  Stachel  ab.  Uebrigens  können  die  benachbarten 
Zellen  noch  einen  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzten  Chitinring  um  die 
Basis  des  eigentlichen  Stachels  abscheiden. 

Bei  dieser  Bildungsweise  der  Stacheln  ist  auffällig,  dass  sie  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  der  Entstehung  der  Borsten  in  Ectodermeinsenkungen  bei 
den  Anneliden  zeigt,  worauf  schon  früher  verschiedentlich  hingewiesen 
wurde  (Reinckb,  Sempeb,  v.  Jheking)  und  worauf  neuerdings  Hatschek  und 
Thiele  wieder  grosses  Gewicht  legen.  Es  soll  von  diesem  Punkte  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein  (Gap.  XXX). 

Während  die  Stacheln  eine  Bildung  sui  generis  darstellen,  lassen 
sich  die  Rückenplatten  mit  der  Schalenbildung  anderer  Mollusken  ver- 
gleichen. Die  Lage  am  Rücken  der  Larve  entspricht  der  Orientirung 
der  Schalendrüse  bei  den  Larven  der  Lamellibranchiaten  und 
Gastropoden  (vgl.  Fig.  554,  555,  pag.  929  und  933  und  Fig.  596, 
597,  pag.  1015).  Wie  bei  diesen  Formen,  tritt  zunächst  eine  Guticula 
über  dem  Epithel  auf  (Fig.  545,  s)  und  unter  ihr  gelangt  dann  die 
Kalksubstanz  zur  Abscheidung  (Fig.  549,  k).  Jede  Platte  wird  für  sich 
angelegt,  und  zwar  findet  die  Kalkabsonderung  zuerst  an  der  vorderen 
Begrenzung  des  betreffenden  Abschnittes  statt  (Fig.  543  C,  k),  um  von 
da  aus  nach  hinten  fortzuschreiten. 

Die  Gliederung  der  Schale  stellt  eine  Besonderheit  der  Chitonen  dar 
und  wird  bei  anderen  Mollusken  nicht  gefunden.  Sie  bringt  den  Eindruck 
einer  Segmentirung  hervor  (Fig.  548  C,  549),  kann  aber  nicht  als  solche 
aufgefasst  werden,  da  ihr  keinerlei  innere  Gliederung  des  Körpers  entspricht. 
Vielleicht  lässt  sich  die  Gestaltung  der  Schale  eher  auf  die  Art  und  Weise 
ihrer  Entstehung  zurückführen.  Wir  lernten  bereits  als  cuticulare  Bildungen 
die  Stacheln  kennen,  die  von  besonderem  Interesse  sind,  weil  sie  bei  so 
ursprünglichen  Mollusken  wie  den  Solenogastren  die  einzigen  Hartgebilde  des 
Integumentes  ausser  der  Cuticula  darstellen.  Es  wurde  bereits  erwähnt, 
dass  diese  Stacheln  Plattenform  annehmen  können,  und  wenn  man  die  Aus- 
bildung in's  Auge  fasst,  welche  diese  Stacheln  z.  B.  bei  einer  ganz  jungen 
Dondersia  erhalten  können  (vgl.  Fig.  550  (7,  pag.  923),  so  liegt  die 
Vermuthung  immerhin  nahe,  dass  sich  die  Rückenplatten  der  Chitonen  aus 
solchen  modiiicirten  Stacheln  herausgebildet  haben  könnten^),  sei  es  durch 
Verbreiterung  einzelner  Stacheln ,  sei  es  durch  Verschmelzung  mehrerer  von 
ihnen  zu  einer  einzigen  Platte.  Speciell  jene  Dondersia,  welcher  eigent- 
liche Rückenplatten  nicht  zukommen,  scheint  in  der  Jugend  durch  die  An- 
ordnung der  breiten  blattförmigen  Spicula  am  Rücken  eine  merkwürdige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Chitonen  zu  haben.  Wir  werden 
von  der  ersten  Entstehung  der  Schale  bei  den  Mollusken  weiter  unten 
noch  zu  sprechen  haben  (Cap.  XXX). 


^)  Die  Zurückführung  der  Rückenplatten  der  Chitonen  auf  deren  Stacheln  ist 
schon  von  Geokmbaur  (in  seinem  Grundriss  der  vergl.  Anatomie,  1878)  vorgenommen 
worden,  und  ihm  schliesst  sich  auch  Blcmbich  neuerdings  wieder  an,  während  Thikle 
für  die  Rückenplatten  und  Stacheln  eine  verschiedenartige  Entstehung  annehmen 
und  die  ersteren  zum  Theil  (das  Articulamentum)  für  ein  inneres  Hautskelet  erklären 
möchte. 


Amptunenren. 
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Die  Rflckenplatten  der  Chitonen  bestehen  aas  zwei  Schichten,  aus  einer 
oberen,  welcbe  sich  in  die  dicke  Cnticnla  des  Mantels  fortsetzt,  dem  sog. 
Tegmentum  nnd  einer  damnter  li^enden  verkalkten  Schicht,  dem  Arti- 
calameDtnm,  (Fig.  548,  t  nnd  a).  Bei  einer  Zorflckfflhrung  der  Schale 
auf  die  Stacheln  mOaste  man  das  Articnlamentnm  ans  letzteren  entstanden 
denken,  and  diese,  wie  ihre  Entstehung  ea  leicht  erklSrlicfa  machte  (Fig.  546 
nnd  546),  unterhalb  der  Caticula  liegen  bleibend  and  hier  ausgebreitet  sein 
Ussen.  Die  Cnticola  wird  über  den  so  entstandenen  Kalkplatten  zum  Teg- 
mentnrn  der  Schale.  Das  Erbaltenbleiben  einzelner  modificirter  Stacheln 
oder  Stachelcomplexe,  welches  die  Gliedemng  der  Schale  in  einzelne  Platten 


Tig.  bis.  Theil  eines  Qaerschuittea  durch  einen  Cbiton  (in  schematiBcber 
Dtntellung,  hauptsächlich  nach  Bluhbicu). 

■  Articnlamentnm,  «  Aeatheten  (epitheliale  t'aserBtränge),  t  Mantel culicula, 
ip  äaBsereH  Körper-  und  Mantelepithel,  in  der  Gei^nd  des  Mantels  Papillen  bildend, 
fFuas,  gl  gesimgartiger  Vorsprung  de«  Mantels,  k  Kieme,  daran  links  die  Kiemen- 
ulerie,  recbta  die  Kiemenvene  durch  schnitten;  Ewischen  beiden  der  seitliche  (Kiemen- 
Titcerel-)  Nervenstrang  (n),  tk  LeibeshShle,  n  Mantel,  n  seitlicher  Nervenstrang, 
n  Stacheln,  t  TegmeDtum,  darüber  noch  eine  dünnere,  beaondera  differensirle  Cuticular- 
ichicbL 

bedingt,  dQrft«  dann  durch  die  Lebensweise  der  Thiere  zu  erklären  sein,  deren 
sofangs  vielleicht  noch  langgestreckter  KOrper  sich  einzurollen  vermochte. 

Die  Schale  der  Chitonen  ist  ausser  durch  die  Gliederung  noch  durch 
das  Vorhandensein  zelliger  Stränge  in  ihrem  Innern  ausgezeichnet.  Es 
sind  dies  die  aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  langgeBtreckter 
Zellen  zusammengesetzten  einfachen  oder  verzweigten  sog.  Aestheten 
(Fig.  548,  ae).  Dieselben  kommen  zumal  dem  Tegmentum  zu  und  er- 
Btrecken  sich  von  dessen  Oberfläche,  wo  ihnen  eine  cuticulare  Kappe 
aufeitzt,  bis  zu  einer  g^imsartigen  Falte  des  Mantels  am  Seitenrande  der 
Schale  (Fig.  548  gs).  Diese  Zellenstrange  sind  aus  Epitbelzellen  des 
Mantels  hervoi^egangen,  welche  während  der  Ausscheidung  der  Cuticula 
durch  die  umgebenden  Zellen  eine  bedeutende  L&ngsstreckung  erlitten. 
W&hrend  der  Theil  des  Mantels,  welchem  sie  angehören  und  welchem 
die  Abscheidung  des  Tegmentums  obliegt,  bei  dem  Wacbsthum  der 
Schale  bedeutend  nach  den  Seiteu  hin  verlagert  wird,  bewahren  sie 
infolge  ihrer  Längsstreckung  die  Verbindung  mit  der  Scfaalenober- 
fläche  und  wurzeln  in  der  seitlichen  Erhebiutg  des  Mantels  (Fig.  548). 
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Zum  Theil  allerdings  wird  diese  schliesslich  such  zur  Abscheidung  von 
Kalksubstanz  verwendet;  so  gelangen  die  Aestheten  auch  in  das  Articu- 
lamentum,  und  dieses  erscheint  dann  von  ihnen  durchbohrt.  Man  hat 
diese  Gebilde  für  Sinnesoi^ane  gehalten;  Tastorgane  sind  sie  wohl  kaum, 
doch  dienen  sie  vielleicht  anderen,  uns  nicht  recht  verständlichen  Sinnes- 
wahrnehmungen.  Als  weitere  Moditicationen  der  Aestheten  sind  gewiss 
die  von  Mosexey  (No.  11)  entdeckten  Augen  auf  den  Schalen  einiger 
exotischen  Chitonen  anzusehen. 

Wie  aus  den  Fig.  545—549  deutlich  hervorgeht,  erscheint  die  Schale 
der  Chitonen  ganz  wie  die  anderer  Mollusken  als  eine  caticnlare  Bildung. 
Während  das  Articalamentuin  infolge  seiner  directen  Lagcmng  auf  dem 
Epithel  leichter  ein  DickeDwachsthnm  aufweisen  kann,  kommt  dem  Tegmen- 
tarn  hauptsächlich  ein  Plächenwachsthom  zn. 

Die  besprochene  Ausbildung  der  Schale  erfolgt  zum  Tbeil  noch 
während  des  Larvenlebens.  Da  einige  Chitonen  aber  erst  sehr  spät  die 
EihüUe  verlasBen,  so  währt  für  diese  die  Zeit  des  freien  Umherschwarmens 
nur  verhältDissmässig  kurz.  Ein  Zeichen  für  die  beginnende  Metamor- 
phose ist  darin  gegeben,  dass  die  Zellen  des  Wimperkranze);,  welche  sich 
von  Anfang  an  durch  besondere  Structur  und  Grösse  vor  den  umgebenden 
Zellen  auszeichneten  (Fig.  545  und  549,  w) ,  zu  degenerireo  beginnen 


Fig.  &49.  Medianer  LängsBchnitt  durcli  einen  jun^^n  Chiton,  welcher  der 
Larve  noch  sehr  nahe  uteht  (nach  Kowallvskv). 

a  AOeT,  e  Cuticula  der  Schale,  an  welcher  die  dunkel  gehaltenen  Pfuihien  nach 
KowALtvBKv  diejeni|fen  Stellen  bezeichnen,  wo  besonders  die  Weiterbildium  der 
Schalenplatten  vor  sich  geht  (y  Cerebral ganglion,  fd  Fussdrüse,  k  Kalkab Scheidungen 
in  der  Schale,  m  Mund,  md  Hitleldarm,  m«i  Meaodenn,  r  Itadalatasche,  tr  Sabraduiar- 
organ,  ti  Stacheln,  w  Wimkerkrans. 

und  von  den  benachbarten  Zellen  verdrängt  werden.  Es  muss  hier  Qoeh 
erwähnt  werden,  dass  bei  der  älteren  Larve  zwei  Augen  vorhanden  sein 
sollen,  welche  auffallender  Weise  nicht  am  eigentlichen  präoralen  Ab- 
schnitt, d.  h.  vor  dem  Wimperkranz,  sondern  hinter  denselben  gelegen 
sind  (Fig.  543,  C).  Die  Augen  finden  sich  auch  noch  bei  dem  jungen 
Chiton,  während  sie  aber  früher  oberflächlich  lagen,  sind  sie  jetzt  unter 
die  Epidermis  gelagert  (Fig.  544,  C)  und  sind  infolgedessen  dem  lateralen 
Nervenstamm  noch  mehr  genähert  als  vorher. 
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Die  äussere  Gestalt  modifidrt  sich  beim  Uebei^ang  der  Larve  zum 
ausgebildeten  Tbier  insofern,  als,  abgesehen  von  der  immer  beträchtlicher 
werdenden  Längsstreckung  des  hinteren  Körpertheiles,  die  Scheitelfläche 
mehr  nach  unten,  d.  h.  gegen  die  Ventralfläche  des  Kopfes  hingedrängt 
wird.  Eine  Yergleichung  der  Figuren  545  und  549  lässt  den  Beginn 
dieses  Processes  ohne  Weiteres  erkennen. 

Eine  fernere  Hinneigung  zur  Gestaltung  des  ausgebildeten  Thieres 
wird  dadurch  bewirkt,  dass  sich  die  seitlichen  Parthien  des  Körpers  her- 
vorbuchten, während  sich  gleichzeitig  die  gesammte  Bauchfläche  in  Form 
einer  söhligen  Platte  erhebt  (Fig.  544  C).  Dadurch  wurde  der  Mantel 
und  Fuss  angel^.  Ueber  die  Bildung  der  Kiemen  ist  unseres  Wissens 
nichts  bekannt,  doch  ist  es  bei  ihrer  einfachen  Form  höchst  wahrschein- 
lich, dass  sie  als  papillenförmige  Erhebungen  der  Körperoberfläche  ent- 
stehen. Beim  ausgebildeten  Thier  stellen  sie  jederseits  eine  Doppelreihe 
hinter  einander  liegender  Blättchen  dar. 

Von  inneren  Veränderungen  ist  die  Bildung  des  Enddarmes  zu 
erwähnen,  welche  nach  Kowalevsky  in  Form  einer  Ectodermeinstülpung 
erfolgt  (Fig.  549  a).  Am  Vorderdarm  hat  sich  die  Radulatasche  erheblich 
vergrössert ;  die  Radula  selbst  kommt  in  ihr  zur  Ausbildung.  Vor  der- 
selben ist  noch  eine  ventrale  Ausstülpung  der  Darmwand  entstanden, 
welche  sich  später  erweitert  und  am  Grunde  einen  verdickten  Zellen- 
wulst erkennen  lässt.  Es  scheint,  dass  man  es  in  diesem  Gebilde  mit 
dem  sogenannten  Subradularorgan  des  ausgebildeten  Thieres  zu  thun 
hat,  welches  Halleb  genau  beschrieb  (No.  2).  Eine  fernere  Differenzirung 
des  Darmes  wird  durch  eine  ventrale  Ausstülpung  des  Mitteldarmes  be- 
dingt, welche  vielleicht  die  erste  Andeutung  der  Leber  darstellt  (Fig.  549). 

Die  weitere  Ausbildung  der  Chitonlarven  ist  bisher  nicht  bekannt  ge- 
worden, doch  sieht  man,  dass  sie  in  verschiedenen  Punkten,  abgesehen 
Yon  der  Unvollständigkeit  der  inneren  Organisation,  bereits  der  Gestaltung 
des  ausgebildeten  Thieres  ähnlich  sind. 


IL   Die  Entwicklung  von  Dondersia. 

Dondersia  banyulensis,  deren  Entwicklung  von  Peuvot  unter- 
sucht wurde,  ist  eine  in  die  Nähe  von  Proneomenia  (Fig.  687, 
Cap.  XXX)  zu  stellende  Form  (Hübrecht,  No.  5)  und  besitzt  wie  diese 
einen  langgestreckten  (40  mm  langen  und  1  mm  breiten)  wurmförmigen 
Körper,  der  sich  spiralig  aufzurollen  pflegt.  Die  dorsalen  und  lateralen 
Parthien  des  Körpers  weisen  Spicula  auf,  welche  am  Rücken  gegen 
einander  geneigt  sind  und  in  der  dorsalen  Medianlinie  eine  vorragende 
Firste  bilden,  im  übrigen  (besonders  an  den  Seiten)  sich  abplatten  und 
dachziegelartig  decken^).  An  der  Bauchfläche  findet  sich,  wie  bei  den 
Qbrigen  Solenogastren,  eine  Rinne  (Fig.  687  B,  Cap.  XXX). 

Dondersia  legt  ihre  Eier  einzeln  ab.  Die  opaken  Eier  sind  von 
einer  zarten  Hülle  umschlossen,  welche  dem  im  Pericardium  befindlichen 

1)  Diese  för  die  Orientirung  über  die  Gestalt  des  Thieres  nöthigen  Angaben  sind 
einer  kurzen  Mittheilun^  von  Prdtot  (No.  12)  über  einige  Solenogastren  des  Mittel- 
meeres entnommen.  Eine  ausführlichere  Arbeit  über  Bau  und  Entwicklung  dieser 
Formen  wird  von  dem  genannten  Forscher  in  Aussicht  gestellt  Ueber  die  Organisation 
einer  anderen  Art  von  Dondersia  (D.  festiva)  liegt  eine  Abhandlung  Hubbecht's 
Tor  (No.  5). 
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Ei  noch  fehlt  und  erst  beim  Verweilen  derselben  in  den  ausleitenden 
Nephridien  entsteht.  Nach  Pbuvot  soll  sie  von  den  letzteren  gebildet 
werden,  welche  nicht  mehr  die  Function  von  Excretionsorganen  besässen. 

Die  Furchung  ist  von  Anfang  an  inäqual,  und  zwar  zerfällt  das 
Ei  in  zwei  ungleiche  Elastomeren,  durch  deren  Theilung  sodann  drei 
kleine  und  eine  grosse  Furchungskugel  resultiren.  Sodann  entstehen 
durch  weitere  Theilung  der  ersteren  und  durch  Abschnürung  von  der 
letzteren  7  Mikromeren,  welche  sich  dann  auf  14  und  28  vermehren, 
während  nun  auch  die  grosse  Kugel  in  2  und  sodann  4  Makromeren 
zerfällt.  In  diesem  Stadium  beginnt  bereits  die  Invagination,  und 
man  sieht  gleichzeitig  mit  einer  weiteren  Theilung  die  grossen  (Entoderm-) 
Zellen  im  Innern  der  von  den  Ectodermzellen  gebildeten  Galotte  ver- 
schwinden. Der  Embryo  zeigt  jetzt  eine  konisch  mützenf&rmige  Gestalt 
mit  einer,  die  ganze  Unterseite  einnehmenden  Einstülpungsöffnung.  Zu 
dieser  Zeit  erscheinen  Wimpern  am  Embryo,  und  zwar  ein  Wimperfeld 
am  Scheitelpol,  das  heisst  entgegengesetzt  von  der  Einstülpungsöffnung, 
sowie  auch  in  deren  Umgebung,  und  ein  Wimperkranz,  welcher  den 
ganzen  Körper  in  mittlerer  Höhe  umzieht  und  aus  stärkeren  Gilien  be- 
steht. Wir  können  dieses  Stadium  dem  von  Chiton  beschriebenen  ver- 
gleichen, auf  welchem  dort  an  dem  Gastrulastadium  der  Wimperkranz 
zur  Anlage  kommt. 

Der  Embryo  von  Dondersia  macht  schon  bald  eine  Aenderung 
seiner  äusseren  Gestalt  durch,  indem  er  durch  Ringfurchen  in  drei  Ab- 
schnitte geschieden  wird:  1)  einen  vorderen  Abschnitt,  welcher  aus  zwei 
bewimperten  Zellreihen  besteht,  und  einige  besonders  starke  und  lange 
Gilien  erhält,  2)  einen  mittleren  Abschnitt,  welcher  den  Wimperkranz  trägt, 
und  endlich  3)  einen  hinteren,  wieder  aus  zwei  Zellenreihen  gebildeten 
und  besonders  umfangreichen  Abschnitt,  an  dessen  Ende  die  Einstülpungs- 
öffnung liegt.  Pruvot  bezeichnet  die  letztere  als  Blastoporus  und  bebt 
hervor,  dass  sie  anfangs  etwas  langgezogen  erscheint  und  (an  der  Dorsal- 
seite?) beinahe  bis  zum  Wimperkranz  hinreicht,  während  sie  später  kreis- 
rund ist  (Fig.  550  -4).  Die  spätere  Ausbildung  der  Larve,  wie  sie  von 
Prüvot  geschildert  wird  {A  und  B),  lässt  die  Deutung  dieser  Vertiefung 
(wenigstens  in  späteren  Stadien)  einigermassen  zweifelhaft  erscheinen. 

Ungefähr  in  dem  geschilderten  Entwicklungszustand  scheint  der 
Embryo  frei  zu  werden,  denn  das  in  Fig.  550  A  abgebildete  Stadium 
wird  von  Pruvot  als  Larve  bezeichnet.  Die  Einstülpungsöffuung  hat  sich 
hier  bereits  verengert  und  liegt  terminal. 

Die  weitere  Umbildmig  der  Larve  soll  in  der  Weise  erfolgen,  dass  sich 
aas  dem  Innern  der  Einstülpung  ein  knopfförmiges  Gebilde  erhebt,  welches 
dem  ähnlich  gebildeten  Hinterende  des  Thieres  entspricht  (Fig.  550,  B  und 
C)y  und  am  Ende  den  Rest  des  Blastoporus  trägt.  Diesen  letzteren  mttsste 
man  sich  also  vorher  nach  innen  verlegt  denken.  Mit  jenem  knopfförmigen 
Gebilde  wird  allmählich  eine  conische  Parthie  nach  aussen  vorgeschoben  (£), 
welche  dazu  bestimmt  ist,  den  grössten  Theil  des  Körpers  zu  liefern.  An 
ihr  treten  bereits  die  blattförmig  gestalteten  Spicula  auf  {B,  sp).  Diese 
Spicula  sollen,  wie  dies  auch  von  denen  des  Chiton  angegeben  worden 
ist  (vgl.  pag.  917),  im  Innern  von  Zellen  entstehen  und  erst  bei  ihrem 
Grösserwerden  nach  aussen  durchbrechen.  Während  neue  Spicula  gebildet 
werden,  wächst  die  conische  Parthie  bedeutend;  die  vordere  Parthie  der 
Larve  tritt  dagegen  mehr  und  mehr  zurück  und  erscheint  schliesslich  nur 
noch  wie  ein  kleiner  Kragen  am  Yordertheil  der  Larve.    Diese  ist  am  Ende 
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Dicht  mehr  fähig,  sich  schwimmend  im  W&sser  zu  erhalten,  denn  die 
Wimpern  gelangen  mitsfunmt  den  sie  tragenden  Zellen  zur  Rückbildang. 
Aach  die  dahinter  gelegenen  beiden  Zellenreihen  (des  dritten  Abschnittes, 
Fig.  550,  A  nnd  B)  gehen  Terloren.  Als  Mantelabschnitt  bezeichnet 
PatjTOT  diesen  Körpertheil  bei  der  älteren  Larve  (£),  nnd  diese  Bezeich- 
niDg  scheint  bei  der  Beziehung  desselben  zam  werdenden  Körper  des  aos- 
geliüdeten  Thieres  eher  berechtigt.  Zwischen  dem  oben  geschilderten  Vor- 
gtag  der  Invagination  and  der  Bildung  des  definitiven  Körpers  mOssen  nodjt 
verschiedene  Bildnngsprozesse  sich  abspielen,  die  allem  Anschein  nach  in's 
Innere  des  LarvenkörperB  verlegt  nnd  deshalb  bisher  nicht  bekannt  geworden 
BiBd.  Im  Vergleich  mit  der  Entwicklung  von  C  h  i  t  o  n  scheinen  hier  wesent- 
lidie  Differenzen  zu  bestehen,  obwohl  es  auch  dort  hauptsächlich  der  hinter 
dem  Wünperkranz  gelegene  Theil  des  Larvenkörpers  ist,  welcher  sich  durch 
Auswachsen  zom  Körper  des  an^ebildeten  Thieres  umwandelt.  Der  präorale 
{d.  h.  der   vor  dem  Wimperkranz   gelegene)  Theil   der   Larve   bleibt   wohl 


Flg.  5&0.  A—C  Stadien  der  Metamorphoie  von  Dou 
''  ud  £  Larveri  von  36  und  100  Stunden,  C  jun^s  Tbier  t 
"»ci  der  Hetamorphose  (nach  Pbovoi). 

«  Einstalpungeöffiiuiig,  wi  Wimperkranx,  ip  Kalkapicula,  dp  dorsale  Kalkplatten 

mntin  Spicula). 

soch  hier  erhalten  wie  bei  Chiton  and  liefert  die  entsprechenden  Partbien 
des  ausgebildeten  Thieres.  Es  scheint,  dass  Dondersia  hanyulensis 
i*ei  wulstige  Vorragungen  am  vorderen  Eürpereude  besitzt  and  dass  diese 
'wn  jungen  Thier  (Fig.  550,  C)  schon  deutlich  hervortreten.  Der  Mund 
>oU  der  Larve  bis  znr  Metamorphose  fehlen ;  das  Entoderm  ist  in  Form  einer 
soliden  Masse  vorhanden,  zn  deren  Seiten  zwei  Mesodennstreifen  liegen. 
Du  letztere  Verbalten  würde  mit  dem  von  Chiton  (pag.  914)  geschilderten 
übereinstimmen  und  ist  von  Interesse,  da  die  Mesodennstreifen  bei  anderen 
Uoliiuken  zumeist  nicht  so  distinct  auftreten.  Bezüglich  der  weiteren  inneren 
nnd  losseren  Ausbildung  ist  leider  genaueres  nicht  bekannt.  ErwILhnt  mnss 
iinr  noch  werden ,  dass  sich  am  Blicken  dea  erst  kürzlich  'metamorphosirten 
juigen  Thieres  7  Kalkplatten  finden  (Fig.  550  C),  welche  von  rechteckigen, 
iunt«  einander  angeordneten  Spicnla  gebildet  werden.  Die  UebereinstimmuDg 
dieses  Stadiums  mit  einem  jungen,  ebenfalls  erst  kfirztich  metamorphosirten 
Chiton  ist  eine  auffallende,  denn  auch  dieser  besitzt  sieben  solcher  Plattec. 
^ie  dieses  Verhalten  mit  demjenigen  der  ausgebildeten  Dondersia  vereinigt 
werden  kann,  ist  uns  nicht  bekannt  und  moss  wohl  erst  durch  die  Unter- 
Bschnng  der  Zwischenstadien  klar  gestellt  werden.  An  den  Seiten  zeigt  das 
jnnge  Thier  Spicula  von  plattenförmiger  Gestalt,  welche  sich  dachziegelartig 
decken  nnd  beim  ansgebildeten  Thier  wohl  auch  nicht  in  so  massier  Ent- 
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wicklQDg  vorhanden  sind,  soweit  dies  wenigstens  aus  den  bisher  vorliegenden 
Mittheilungen  über  die  Organisation  desselben  hervorzugehen  scheint. 

Die  Form  der  Dondersialarve  wird  sich  mit  demselben  Recht  wie  die- 
jenige der  Chitonlarve  auf  die  Trochophoraform  zarückführen  lassen.  Auf 
verschiedene,  besonders  auffallende  Uebereinstimmnng  mit  der  Entwicklung 
von  Chiton  wurde  bereits  mehrfach  hingewiesen.  Das  Auswachsen  des 
hinteren  Eörpertheils  erinnert  hier  fast  noch  mehr  als  bei  Chiton  an  das 
Auswachsen  des  postoralen  Körperabschnittes  der  Anneliden  trochophora  in 
den  Rumpf  des  Wurmes  (Fig.  120,  pag.  177).  Besonders  fällt  dies  auf  bei 
einem  Vergleich  mit  der  Mitrarialarve  (Fig.  124,  pag.  182),  bei  welcher 
das  Hinterende  zuerst  ebenfalls  von  der  mtttzenförmig  gestalteten  vorderen 
Parthie  der  Larve  umgeben  und  in  dieser  verborgen  ist.  Da  man  es  in  den 
Amphineuren  mit  sehr  ursprünglichen  Vertretern  des  Molluskentypus  zu  thun 
hat;  dürften  solche  Vergleiche  nicht  ganz  ohne  Berechtigung  sein,  obwohl  der 
aussergewöhnlich  lang  gestreckte  Körper  dieser  Formen  eben  auch  von  selbst 
ein  stärkeres  Auswachsen  der  mehr  gedrungenen  Larven  bedingt.  Es  wird 
hierauf  noch  bei  Besprechung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Mollusken 
zurückzukommen  sein  (Cap.  XXX). 
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LAMELLIBRANCHI ATEN. ') 

Systematik :    I.  Protobranchier,  Kiemen  zweireihig  gefiedert,  den 

primitiven  Ktenidien  ähnlich,  Fuss  mit  Kriechsohle. 

Nacula,  Toldia,  Solenomyia. 

IL  Filibranchier,  Kiemen  mit  Fäden. 

Area,  MytiluB,  Modiolaria  u.  a. 

III.  Pseudolamellibranchier,  die  Kiemenfäden  in 
Form  eines  Blattes  lose  vereinigt. 

Peoten,  Ostrea  a.  a. 

IV.  Eulamellibranchier,  Kiemen  blattförmig.  Hier- 
her gehört  die  bei  Weitem  grösste  Zahl  aller  übrigen 
Muscheln. 

Cardium,  Teredo,  Cyclas,  Unio,  Anodonta  u.  viele 
andere. 


1.  Eiablage  und  Brutpflege. 

Die  Eier  werden  entweder  frei  in's  Wasser  abgelegt  und  erst  hier 
befruchtet,  so  bei  Modiolaria  und  Mytiluse  dulis  (LovfeN,  Barrois, 
Wilson),  bei  der  amerikanischen  Auster  (Ostrea  virginiana  nach 
Bbooks  No.  6)  und  wahrscheinlicher  Weise  auch  bei  Pecten  (nach 
(FuLLARTON  No.  14).  Diescs  Verhalten  dürfte  jedenfalls  vielen  marinen 
Muscheln  zukommen,  während  bei  den  Süsswasserformen  eine  Brutpflege 
zur  Ausbildung  gelangt  ist.  Bei  den  Muscheln,  welche  eine  längere  oder 
kürzere  Zeit  andauernde  Brutpflege  ausüben,  erfolgt  die  Befruchtung  be- 
reits in  den  Geschlechtsausführungsgängen  oder  in  den  Kiemengängen, 
wohin  die  Spermatozoen  von  aussen  her  gelangt  sind.  Bei  Unio  und 
Anodonta  z.  B.  werden  die  in  den  inneren  Kiemengang  entleerten 
Eier  durch  den  Strom  des  mit  Sperma  erfüllten  Athmungswassers  in  die 
Cloake  und  von  hier  in  die  äussere  Kieme  geführt,  wo  sie  ihre  Em- 
bryonalentwicklung durchmachen.  Bei  Pisidium  liegen  die  Eier  in 
besonderen  Bruttaschen  am  Grunde  der  Kiemen,  und  auch  bei  Gyclas 

')  Wir  bebandeln  die  Lamellibrancbiaten  banptsächlicb  aas  ^raktiscben  Gründen 
▼or  den  Gastropoden,  weil  die  Larrenform  ursprünglicber  erscheint  und  die  Weiter- 
entwicklung sieb  zumeist  einfacher  gestaltet.  Ueber  die  Beziehung  der  Lamellibrancbier 
zu  den  übrigen  Abtheilungen  der  Mollusken  wird  weiter  unten  (Cap.  XXX)  gesprochen 
werden.  In  der  sjrstematischen  Uebersicht  der  Lamellibrancbier  richteten  wir  uns 
nach  Pblbbkebr's  neueren  Arbeiten  über  diese  Gruppe,  doch  ist  zu  erwähnen,  dass  Gbobben 
ganz  neuerdinps  bezüglich  der  Systematik  der  Lamellibrancbier  einen  anderen  Standpunkt 
vertritt  und  sich  gegen  Verwendung  der  Kiemen  als  bestimmendes  Merkmal  der  Ein- 
theilnnff  ausspricht  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  Baues  von  Cuspidaria  (Neaera) 
cuspidataetc    Arb.  Zool.  Inst.  Wien  10.  Bd.  1892). 

KoriGlielt-H eider,  Lehrbuch.  60 
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werden  in  den  Kiemen  durch  Wucherungen  des  Epithels  zwischen  den 
Septen  Brutkapseln  gebildet,  in  denen  je  ein  Ei  bezw.  Embryo  Hegt. 
Es  wurde  beobachtet,  dass  sich  hier  die  Embryonen  sogar  durch  Ver- 
schlucken der  Kiemenepitbelzellen  ernähren  (Stbpakopp  No.  54,  Ziesler 
No.  öO),  Von  den  übrigen  Süsswassermuscheln  unterscheidet  sich  in 
dieser  Beziehung  Dreissena,  indem  sie  wie  die  oben  genannten 
marinen  Muscheln  ihre  Eier  direct  in'a  Wasser  entlässt  (Kobsch£lt  No.  27). 
Uebrigens  findet  auch  bei  verschiedenen  marinen  Muscheln  eine  Brut- 
pflege statt.  So  werden  die  Eier  von  Teredo  in  den  Kiemen  auf- 
bewahrt (Hatschek),  und  bei  Ostrea  edulis  finden  sich  dieselben 
ebenfalls  bis  zur  Entwicklung  der  frei  schwärmenden  Larve  im  Innern 
der  Muschel  zwischen  Mantel  und  Kiemen  (MObids  No.  37,  Hobst  No.  19). 
Entovalva  mirabilis  bildet  durch  Verwachsen  beider  Mantelhälften 
am  hinteren  Ende  des  Körpers  einen  glockenfönutgeu  Brutraum,  in 
welchem  die  Embryonen  ebenfalls  bis  zur  Ausbildung  der  Trochophora- 
form  verbleiben  (Voeltzkow  No,  57). 

Die  kugelförmigen  Eier  sind  von  einer  dünnen  structurlosen  Mem- 
bran (Dotterhaut)  umgeben,  welche  mehr  oder  weniger  weit  vom  Ei- 
körper  absteht  und  schon  während  der  Embryonalentwicklung  verloren 
gehen  kann,  so  z.  B.  bei  T  e  r  e  d  o.  Zuweilen  ist  die  Eihaut  äusserst  zart 
oder  verschwindet  bereits  während  der  ersten  Entwicklungsstadien,  wenn 
die  Eier  direct  in's  Wasser  ausgestossen  werden  (Dreissena,  Mytilus, 
Ostrea).  Uebrigens  kann  die  Hulle  auch  dicker  und  mehrschichtig  werden, 
wie  es  bei  Cardium  exiguum  der  Fall  ist,  dessen  Eier  in  Form  uhr- 
glasfbrmiger  Kapseln  vom  Mutterthier  an  feste  Gegenstände  angeheftet 
werden  (Lovto  No.  33).  Bei  manchen  Formen  (Anodonta,  Unio, 
Cyclas)  ist  an  der  Eihaut  ein  schomsteinartiger  Aufsatz,  die  Mikro- 
pyle,  vorhanden  (Fig.  562  m,  i«ig.  947). 

2.  Die  Fnrchang  nod  EelmbUtterbildang. 

Die  Furchung  stimmt 
bei  denjenigen  Formen, 
bei  welchen  sie  genau 
untersucht  wurde  (Unio, 
Anodonta,  Cardium, 
Cyclas,  Teredo),  in 
so  auffallender  Weise 
überein ,  dass  man  auf 
einen  ähnlichen  Verlauf 
derselben  auch  bei  den 
Formen  schliessen  darf, 
von  denen  einzelne  ähn- 
liche Stadien  bekannt  ge- 
worden    sind     (Ostrea 

edulis,  Pecten, 
Mytilus  edulis  nach 
MöBins,  Horst,  Fdllab- 
toh,Barboi3  und  Wilson). 
Die  Furchung  ist  stets  inäqual ;  ihr  erstes  Stadium  besteht  aus  einer  sehr 
umfangreichen  und  einer  weit  kleineren  Furchungskugel  (Fig.  551  A). 
Bei  Teredo  ist  die  entsprechende  polare  Differeuzirung  schon  am  Ei 


Fig.  5Ö1.  A — F  Scbema  der  Eifurcbting  bei 
den  Lftmellibranchiatan.  Die  geraden  Linien,  welche 
die  Kerne  je  zweier  Zellen  verbinden,  sollen  andeuten, 
dasi  diese  durcb  Tbeilung  einer  Zelle  entstanden  sind. 
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durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Plasmas  am  vegetativen  und 
animalen  Pol  angedeutet.  Die  Ebene,  welche  beide  Blastomeren  trennt, 
trifft  den  Punkt,  wo  die  Richtungskörper  liegen.  Die  kleine  Furchungs- 
kugel  theilt  sich  in  zwei  (Fig.  551  B\  und  ungefähr  gleichzeitig  oder 
wenig  später  schnürt  sich  von  der  grossen  eine  neue  Furchungskugel  ab 
((7).  Auch  diese  theilt  sich  und  sodann  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang 
der  Abschnürung  eines  Mikromers  von  der  grossen  Furchungskugel  (D).  Ganz 
der  gleiche  Process  findet  nochmals  statt,  indem  von  der  grossen  Zelle 
kleinere  geliefert  werden,  welche  sich  sodann  theilen  (E).  Die  Mikromeren 
sitzen  schliesslich ,  von  der  Oberfläche  gesehen,  wie  eine  Kappe  auf  der 
grossen  Furchungskugel,  welche  letztere  erst  später  sich  in  zwei  Zellen 
theilt  (Fig.  551  F). 

Die  Theilongen  der  Zellen  brauchen  nicht  gerade  den  Gang  einzuhalten, 
wie  er  vorstehend  geschildert  wurde.  So  kann  die  Abschnürung  eines  neuen 
Mikromers  von  der  grossen  Furchungskugel  bereits  erfolgen,  wenn  sich  das 
vorher  losgelöste  Mikromer  noch  nicht  getheilt  hat ;  aber  dadurch  ist  keine 
principielle  Abweichung  von  dem  oben  dargestellten  Schema  gegeben.  Dies 
ist  auch  bei  den  scheinbar  äusserlich  abweichenden  Furcbungsarten  von 
Modiolaria-  und  Ostrea  virginiana  nicht  der  Fall,  wie  schon  von 
liOvtN  bei  seinen  für  damalige  Zeit  musterhaften  Beobachtungen  erkannt  und 
später  von  Ziegleb  wieder  hervorgehoben  wurde.  Bei  den  genannten  beiden 
^Muscheln  tritt  während  der  ersten  Furchungsstadien  ein  höchst  bemerkens- 
^erther  Vorgang  auf,  insofern  sich  ein  Theil  der  grossen  Furchungskugel 
ähnlich  einem  gesonderten  Blastemen  von  ihr  abhebt,  aber  sich  nicht  wie 
die  echten  Bl^stomeren  völlig  von  ihr  trennt,  sondern  vielmehr  später  wieder 
mit  ihr  verschmilzt.  Durch  diesen  Vorgang,  welcher  wahrscheinlich  durch 
die  Vertheilung  von  Protoplasma  und  Dottersubstanz  im  £i  bedingt  ist,  er- 
halten die  ersten  Furchungsstadien  der  Modiolaria  und  Ostrea  vir- 
giniana ein  von  dem  oben  aufgestellten  Schema  abweichendes  Aussehen, 
sind  aber  trotzdem  auf  dieses  zu  beziehen,  wie  sich  nach  dem  Zurücktreten 
des  scheinbaren  Blastomers  ergibt. 

YonPisidium  pnsillum,  einer  der  Cyclas  sehr  nahe  stehenden 
Tonn,  wurde  durch  Ray  Lakkesteb  vor  längerer  Zeit  eine  Zertheilung  des 
!£ies  in  vier  gleich  grosse  Furchungskugeln  beschrieben,  von  deren  jeder  eine 
l^leine  Zelle  sich  abschnürt  (No.  29).  Wenn  sich  dies  wirklich  so  verhält, 
so  wOrde  dieser  Furchungsmodus  nicht  dem  von  anderen  Muscheln  bekannten 
entsprechen,  sondern  vielmehr  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  Furchung 
^er  Gastropoden  zeigen  (vgl.  pag.  994).  Jedenfalls  aber  verlangt  dieses 
im  Vergleich  mit  anderen  Lamellibranchiem  nicht  sehr  wahrscheinliche  Ver- 
lialten  von  Pisidium  eine  Klarstellung. 

Bei  der  Schilderung  der  Furchungsstadien  zogen  wir  bisher  nur  die 
äussere  Gestaltung  derselben  in  Betracht.  Während  diese  in  Bezug  auf 
ihr  Zustandekommen  bei  den  verschiedenen  Formen  grosse  Ueber- 
einstimmung zeigt,  machen  sich  dagegen  bezüglich  der  inneren  Be- 
schaiTenheit  bald  gewisse  Differenzen  bemerkbar.  In  einem  Falle  tritt 
schon  bald  zwischen  Mikro-  und  Makromeren  ein  Hohlraum  auf,  die 
Furchungshöhle.  Diese  erweitert  sich  bedeutend,  wenn  die  Theilung  der 
Zellen  fortschreitet,  und  dies  führt  zur  Bildung  einer  Blastula  mit  un- 
gleich starker  Wandung,  me  sie  bei  Gyclas,  Pisidium  und  den 
Unioniden  gefunden  wird.    In  anderen  Fällen  ist  die  Furchungshöhle, 
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zumal  anfangs,  nicht  so  umfangreich  (Mytilus)^)  und  bei  Teredo, 
sowie  bei  der  amerikanischen  Auster  fehlt  sie  zunächst  ganz  (Fig.  552 
und  554^1).  Dann  liegen  die  Mikromeren  dicht  auf  den  Makromeren, 
und  die  Folge  davon  ist,  dass  sie  bei  ihrer  Vermehrung  die  letzteren 
umwachsen.  Es  kommt  also  hier  eine  epibolische  Gastrula 
zu  Stande  (Fig.  552  und  554  A),  ebenso  wie  bei  Modiolaria  und 
C  a  r  d  i  u  m  nach  Loväk.  In  den  letzten  Stadien  der  Furchung  sind  die 
beiden  primären  Keimblätter  bereits  differenzirt,  indem  die  Mikromeren 
dem  Ectoderm,  die  Makromeren  dem  Entoderm  entsprechen.    Dies  gilt 

Fi|^.  552.  A — 0  Embryonen  von 
Teredo  wahrend  der  Bildung  der 
Keimblätter  (nach  Hatsciibk). 

Die  Entodermzellen  sind  flchwach, 
die  Mesodermzellen  dicht  punktirt; 
das  übrige  ist  Ectoderm. 

auch  für  die  Fälle,  in  denen  eine  Furchungshöhle  auftritt  und  die 
Gastrula  durch  Invagination  gebildet  wird.  Letzteres  ist  bei 
den  Süsswassermuscheln  der  Fall  (Ray  Lankester,  Ziegler).  Bei 
Cyclas  z.  B.  bildet  sich  an  der  Blastula,  deren  vegetativer  Pol  sich  hier 
gar  nicht  durch  besondere  Dicke  der  Wandung  auszeichnen  soll,  eine 
leichte  Einsenkung  (Fig.  558  Ä),  und  an  dieser  Stelle  kommt  dann  durch 
weitere  Vertiefung  der  nicht  sehr  umfangreiche  Urdarm  zu  Stande  (Fig. 

553  B),    Ebenso  verhält 
/\  J^  sich     Pisidium.      Der 

Blastoporus  erscheint  als 
Spalt,  welcher  in  der 
Medianlinie  gelegen  ist, 
so  dass  hierdurch  bereits 
früh  eine  bilaterale  Ge- 
staltung des  Embryos  zum 
Ausdruck  kommt.  Uebri- 
gens  gelangt  der  Blasto- 
porus hier  schon  bald  zum 
Schluss,  so  dass  der  Ur- 
darm dadurch  seine  Com- 

munication  mit  der 
Aussenwelt   verliert    und 
als  geschlossener  Sack  dem 
Ectoderm     anliegt    (Fig. 
553  (7).    Ob  der  Schluss 

Fig.  658.     A—C  Schnitte    durch    Embryonen  deS  BlastoporuS  VOn  hinten 

Ton  Cyclas  Cornea    auf  dem  Stadium  der  Blastula,  ^^^^jj  y^^n  erfolgt,  ist  nicht 

kSlek)             ^'"^^^^^  ^^  Entoderms  (nach  festgestellt,  SO  daSS  Seine 

öl   Blastoporus,     ent   Entoderm,    m    Mesoderm,  Beziehung  ZU  Muud    UUd 

o$8  Anlage  des  Vorderdarms.  After  duukel    bleibt. 


ia.. 


^)  Die  Beobachtungen  von  Babrois  Über  Mytilus  (No.  1)  sind  uns  nur  aus  den 
Jahresberichten  bekannt,  doch  dürften  sie  zusammengehalten  mit  den  Angaben  Ton 
Wilson  (No.  59)  in  der  geschilderten  Weise  zu  deuten  sein. 


LamellibranchiateD. 


929 


c. 


Auch  bei  den  1 J  n  i  o  n  i  d  e  n  ist  eine  Invaginationsgastrula  vorhanden, 
aber  der  Urdarm  hat  dort  einen  noch  geringeren  Umfang  als  bei  Cy das 
(GoETTB,  Fig.  563  A~C,  e  pag.  948). 

Schon  früher  war  das  Vorhandensein  einer  Invaginationsgastrola  fttr  die 
Unioniden  angegeben  worden  (Rabl  No.  48,  Sghibbholz  No.  47 — 49)  und 
zwar  einer  Gastmla  mit  besonders  umfangreichem  Urdarm  (Fig.  562,  pag.  947), 
aber  weder  die  Lage  noch  der  mächtige  Umfang  dieser  Urdarmeinstfllpung 
wollte  sich  recht  mit  den  späteren  Gestaltongsverhältnissen  der  Embryonen 
▼ereinigen  lassen,  zumal  der  Darm  bei  den  letzteren  anfangs  sehr  unansehn- 
lich ist.  Daher  bringt  die  neuerdings  von  Gostte  (No.  15)  gegebene  Dar- 
stellung, wonach  jene  tiefe  Einsenkung  die  hier  besonders  stark  entwickelte 
Schalendrüse  darstellt,  der  Urdarm  dagegen  sehr  zurücktritt  (Fig.  563  A 
bis  C,  sd  und  e\  eine  erfreuliche  Klärung  dieser  bisher  ziemlich  verwickelten 
Bildungsverhältnisse.  Auf  dieselben  kann  erst  im  Zusammenhang  mit  dem 
weiteren  Entwicklungsgang  der  Unioniden  näher  eingegangen  werden  (pag. 
947). 

Zwischen  den  extremen  Fällen  der  Gastrulation  durch  Epibolie  und 
Invaj^nation ,  wie  sie  Teredo  auf  der  einen,  und  Gyclas  auf  der 

andern  Seite 
bietet,      bildet  n  ß 

Ostrea       ge- 

wissermassen 
einen       Ueber- 
gang.     Bei  der 

europäischen, 

wie  bei  der 
amerikanischen 
Auster  wurde 
eine  Urawach- 
sung  der  einen 
bezw.  zwei  Ma- 
kromeren  durch 
die  Mikromeren 
beobachtet  (Fig. 
554yl).EineFur- 
chungshöhle  soll 
nach  den  über- 
einstimmenden 

Angaben  der 
Beobachter 

(Horst  und 
Bbooks)  bis  da- 
hin nicht  vor- 
handen sein, 
doch  entsteht 
eine  solche,  so- 
bald die  Makromeren  sich  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Zellen  vermehren. 
Indem  die  Mikromeren  schon  während  der  Epibolie  am  vegetativen 
Pol  ein  wenig  über  die  Makromeren  hervorragten,  entstand  hier  eine 
Einsenkung.  Wenn  sich  nunmehr  die  beiden  Makromeren  theilen  kommt 
ein  Stadium  zu  Stande,  welches  von  einer  Invaginationsgastrula  nicht  zu 
unterscheiden  ist  (Fig.  554  B).    Der  Blastoporus  zeigt   eine   ungefähr 


mss. 
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E. 
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Fig.  554.  A — E  Verschiedene  Entw^icklungsstadien  der 
Auster  (A  von  Ostrea  virg^iniana  nach  Bbooks,  B — E  von 
Ostrea  edulis  nach  Horst). 

a  After,  bl  Blastoporus,  m  Mund,  fna  Mag'en,  m$9  Mesoderm- 
Zellen,  rk  RichtungskSrper,  »  Schale  (in  D  als  erste  Anlage,  un- 
paares  Schalenhäatchen),  td  Schalendruse,  mm  der  vordere  Schliess- 
muskel,  u>  präoraler  Wimperkranz. 
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dreieckige  Gestalt  Uebrigens  haben  sich  während  des  geschilderten  Vor- 
ganges bereits  wichtige  Veränderungen  in  der  Gestaltung  des  Embryos 
vollzogen,  besonders  ist  eine,  mit  dem  Urdarm  sehr  ähnlich  gestaltete 
Einstülpung,  die  sog.  Schalendrüse,  an  ihm  aufgetreten  (Fig.  554,  B  u.  C,  sd). 
Davon  und  von  der  weiteren  Umgestaltung  des  Embryos  (C—E)  soll 
erst  weiter  unten  gesprochen  werden. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  die  Anster  dürften  auch  die  vod  LoväN 
beobachteten  Muscheln  (Modiolaria  und  Gardium)  aufweisen,  bei  denen 
der  Dotterreichthum  des  Eies  die  frühzeitige  Umwachsnng  der  Entoderm- 
elemente  bedingt  and  diese  letzteren  sodann  erst  zur  Vermehrang  schreiten. 
Zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  scheint  dann  ein  Hohlraum  aufzutreten, 
und  es  ergeben  sich  nunmehr  ganz  ähnliche  Stadien  wie  das  der  Fig.  554 
B,  —  Bei  Te rede  ist  dieser  Vorgang  des  Auseinanderweichens  der  beiden 
primären  Keimblätter  und  zumal  der  Vermehrung  des  Entoderms  auf  spätere 
Stadien  verlegt  (Fig.  552  und  Fig.  555,  pag.  933.) 

Bereits  während  des  Gastrulationsactes  (Teredo,  Unionide n) 
oder  noch  vor  Beginn  desselben  (Gyclas)  tritt  die  Anlage  des 
mittleren  Keimblattes  am  Embryo  auf.  An  der  epibolischen  Gas- 
trula  von  Teredo  liegen  zwei  grössere  Zellen,  deren  Ursprung  nach 
Hatschek  auf  die  Makromeren  zurückzuführen  ist,  symmetrisch  zur 
Medianebene  am  hinteren  Rande  des  Blastoporus  (Fig.  552  A  und  B). 
Sie  werden  bald  vom  Ectoderm  umwachsen  und  dadurch  in's  Innere  ein- 
bezogen (Fig.  552  (7).  Bei  Ostrea  edulis  werden  entsprechende 
Zellen  in  ähnlicher  Lage  gefunden  (Fig.  554  C)  und  auch  Gyclas  zeigt 
im  Ganzen  übereinstimmende  Verhältnisse  (Fig.  553  Ä).  Man  hat  jene 
beiden  Zellen  als  die  CJrmesod er mz eilen  in  Anspruch  genommen, 
welche  denjenigen  der  Anneliden  homolog  wären  und  von  denen  aus, 
wie  dort,  durch  stetige  Vermehrung  die  Mesodermstreifen  gebildet  würden. 
Auch  in  der  Anlage  des  Mesoderms  würde  somit  schon  früh  die  bilate- 
rale Gestaltung  des  Körpers  zum  Ausdruck  kommen. 

Zwei  Mesodermstreifen,  die  aber  bei  weitem  nicht  eine  so  regelmässige 
Anordnung  wie  bei  den  Anneliden  erkennen  lassen,  sind  denn  auch  von 
Rabl  und  Hatschek  aufgefunden  worden.  Aehnlich  stellt  Hobst  die  Ver- 
hältnisse fär  Ostrea  dar,  und  auch  Zieglbr  schliesst  sich  im  Ganzen 
dieser  Darstellung  für  Cyclas  an.  Doch  ist  nach  Ziegleb's  Auffassung 
weiterhin  eine  Theilnahme  des  Ectodermes  an  der  Lieferung  der  Mesoderm- 
elemente  nicht  ausgeschlossen,  und  auch  Ray  Lankesteb  war  schon  früher 
für  eine  theilweise  Abstammung  des  Mesoderms  vom  Ectoderm  eingetreten 
(Pisidium).  Auf  verschiedenen  Seiten  war  man  also  geneigt^  nicht  das  ge- 
sammte  Mesoderm  der  Lamellibranchiaten  auf  die  Urmesoderrozellen  zurück- 
zuführen. 

Das  Verhalten  von  Unio,  bei  welcher  Form  von  Rabl  das  Mesoderm, 
wie  die  Keimblätter  der  Lamellibranchier  überhaupt,  freilich  ohne  dass  dieser 
Nachweis  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprä(;he  (vgl.  pag.  929  und 
947),  zuerst  nachgewiesen  wurde,  würde  die  Bildungsweise  der  Urmesoderm- 
zellen  und  Mesodermstreifen  am  ausgesprochensten  erkennen  lassen.  Da  aber 
die  entoderroale  Natur  der  umfangreichen  Invagination  bei  den  Unioniden 
nunmehr  als  widerlegt  zu  betrachten  ist,  so  erscheinen  damit  auch  diese 
Verhältnisse  als  nicht  fest  genug  begründet.  Rabl  fand  bei  Unio  zwei 
Zellen,  die  sich  schon  im  Blastulastadium  durch  ihre  Grösse  von  den  übrigen 
auszeichnen.    Dieselben  treten  bei  beginnender  Gastrulation  in  die  Furchungs- 
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höhle  und  sind  dann  symmetrisch  zur  Mediane  gelagert.  Durch  rege  Yer- 
mehmiig  dieser  beiden  Zellen  sollen  von  ihnen  ans  die  Mesodermstreifen 
ihren  Ursprung  nehmen. 

'Es  muss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  auch  aus  den  späteren  Darstel- 
lungen von  Schiebholz  (No.  49)  und  Gobtte  (No.  15)  das  Vorhandensein 
der  betreffenden,  von  Rabl  gesehenen,  grossen  Zellen  im  Innern  des  jungen 
Cmbrjos  hervorgeht  (Fig.  563  A,  pag.  948).  Nach  Gobttes  Abbildungen  könnten 
dieselben  auch  am  Blastoporus  liegen,  da  dieser  allem  Anschein  nach  von 
der  durch  Rabl  dafär  gehaltenen  Schaleneinstülpung  nicht  weit  entfernt  ist 
(^Fig.  563  Ä).  Im  allgemeinen  kann  man  nicht  sagen,  dass  die  Mesoderm- 
streifen bei  den  Lamellibranchiaten  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  kämen. 

Zusammenfassung.  Die  Diiferenzirung  der  Keimblätter  erfolgt  bei 
cien  Muscheln  schon  sehr  früh.  Bereits  während  der  Furchung  sind  die 
l)eiden  primären  Keimblätter  deutlich  unterschieden,  und  sehr  bald  macht 
sich  auch  die  Anlage  des  mittleren  Keimblattes  bemerkbar  (Fig.  552—  554). 
^ach  Erreichung  des  Gastrulastadiums  findet  sich  das  Mesoderm  bereits  in 
]Form  mehr  oder  weniger  massiger  ZellenanhäuAingen  (Mesodermstreifen), 
clie  allem  Anscheine  nach  vom  hinteren  Pole  ausgehen,  zwischen  Ectoderm 
und  Entoderm.  In  der  Anlage  des  Mesoderms  und  der  Stellung  des 
Slastoporus  kommt  schon  früh  eine  bilaterale  Gestaltung  des  Keimes 
zum  Ausdruck. 

8.  Aasblldung  und  Bau  der  Trochophoralarre. 

Mehr  oder  weniger  deutlich  kommt  in  der  Entwicklung  der  Lamelli- 
l)ranchier  ein  Stadium  zur  Ausbildung,  welches  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  Trochophoralarve  der  Anneliden  besitzt  und  welches  man  des- 
halb mit  demselben  Namen  bezeichnet  (Ray  Lankester,  Hatschek).  Wie 
zu  erwarten,  ist  dieses  Stadium  dann  am  ausgeprägtesten  zu  finden, 
venn  es,  wie  bei  den  Meeresmuscheln,  eine  freischwärmende  Larve  dar- 
stellt, (Teredo,  Cardium,  Mytilus,  Ostrea  u.  a.),  doch  lässt  es 
sich  auch  bei  solchen  Formen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  noch 
deutlich  erkennen  (Cyclas,  Pisidium).  Bei  den  Unioniden  hat 
das  Trochophorastadium  eine  weit  stärkere  Rückbildung  erfahren.  Im 
allgemeinen  ergibt  sich  also,  dass  die  marinen  Lamellibranchier  die 
^irsprüngliche  Larvenform  treuer  bewahrt  haben,  als  die  im  süssen  Wasser 
lebenden,  womit  eine  im  Thierreich  weit  verbreitete  Erscheinung  auch 
lei  den  Lamellibranchiaten  ihre  Bestätigung  findet.  Doch  weist  eine 
Süsswasser-Muschel,  nämlich  Dreissenapolymorpha  (offenbar  in  Folge 
ihrer  späten  Einwanderung  in  das  Süsswasser)  Larvenformen  auf,  welche 
völlig  mit  denen  der  Meeresmuscheln  übereinstimmen  (Korschelt  No.  27, 
Xlochmann  No.  3,  Weltner  No.  58). 

Die  Entstehung  der  Trochophoralarve  und  deren  Gestaltung  wurde 
^m  eingehendsten  von  Hatschek  an  Teredo  studiert;  ausserdem  besitzen 
^wir  Beobachtungen  von  Brooks  und  Horst  über  die  Austerentwicklung, 
sowie  solche  von  LovfiN  über  die  Larven  verschiedener  anderer  mariner 
lamellibranchier  (M 0 d i 0 1  a r i a ,  Cardium,  Montacuta).  DasTrocho- 
pborastadium  der  Süsswassermuscheln  ist  durch  Zieglkr  bei  Cyclas 
genau  untersucht  worden.  Wir  halten  uns  hier  hauptsächlich  an  die 
llATscHEK'schen  Befunde  an  Teredo,  weil  bei  dieser  Form,  so  weit 
bis  jetzt  bekannt,  die  Trochophoraform  am  deutlichsten  ausgeprägt 
ist.    Sehr  übereinstimmend  damit  verhält  sich  die  Larve  von  Ostrea 
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edulis,  welche  in  Bezug  auf  die  Bildung  des  Darmkanals  (nach  den 
Angaben  von  Hobst)  ein  noch  einfacheres  Verhalten  zeigt. 

A.  Das  Trochophorastadium  als  freischwimmende  Larve. 

Bereits  früher  (pag.  928)  lernten  wir  einige,  auf  die  Bildung  der 
epibolischen  Gastrula  bezügliche  Entwicklungsstadien  von  Teredo  kennen 
(Fig.  552  A— C).  Dieselben  erfahren  zunächst  dadurch  eine  weitere 
Umbildung,  dass  durch  Ueberwachsung  der  am  Rande  des  Blastoporus 
gelegenen  Mesodermzellen  die  letzteren  in's  Innere  einbezogen  werden 
und  durch  weiteres  Vorwachsen  des  Ectoderms  nunmehr  der  Schluss  des 
Blastoporus  erfolgt  (Fig.  552  C).  Wie  sich  dieser  letztere  zu  der  nun 
stattfindenden  Bildung  des  Mundes  verhält,  konnte  bei  Teredo  nicht 
festgestellt  werden,  doch  scheint  die  Schliessung  des  Urmundes  an  der 
Bauchseite  in  der  Gegend  des  Mundes  zu  erfolgen.  Dieser  letztere  tritt 
in  einem  wenig  späteren  Stadium  in  Form  einer  Ectodermeinstülpung 
auf  (Fig.  555  Ä).  Eine  Vergleichuug  dieses  Stadiums  mit  den  zur 
Trochophora  führenden  Entwicklungsstufen  lehrt,  dass  die  Längsaxe  der 
letzteren  mit  derjenigen  der  Gastrula  nicht  identisch  ist,  sondern  allem 
Anschein  nach  ungefähr  einen  rechten  Winkel  damit  bildet.  Ein  ähn- 
liches Verhältniss  macht  sich  bei  Ostrea  geltend  (Fig.  554  A—E). 
Bei  der  Auster  gelangt  der  Blastoporus  nicht  zum  Schluss,  sondern  es 
scheint,  als  ob  die  Ectodermeinsenkung ,  welche  auch  hier  den  Vorder- 
darm liefert,  in  der  Umgebung  des  Blastoporus  auftritt,  so  dass  die 
Verbindungsstelle  zwischen  Ecto-  und  Entoderm  auf  diese  Weise  nach 
innen  versenkt  wird.  Die  Umgestaltung  des  Urdarmes  (Entodermes 
der  Gastrula)  zum  Mitteldarm  der  Larve  kann  sich  bei  Ostrea  inso- 
fern einfacher  vollziehen ,  als  derselbe  schon  früh  aus  einer  grösseren 
Anzahl  von  Zellen  bestand  (Fig.  554  A—D).  Bei  Teredo  hingegen 
bleiben  die  beiden  grossen  Entodermzellen  sehr  lange  erhalten,  und  es 
schnüren  sich  von  ihnen  vorläufig  nur  einige  kleinere  Entodermzellen  ab 
(Fig.  555  B),  Die  Ausbildung  einer  Mitteldarmhöhle  und  die  innige 
Vereinigung  mit  der  Vorderdarmeinstülpung  geht  daher  erst  später  vor 
sich  (Fig.  555  Cy),  Infolgedessen  wird  der  Darm  gewiss  bei  Teredo 
erst  weit  später  functionsf&hig,  als  dies  bei  der  Auster  der  Fall  ist.  Bei 
letzterer  scheint  auch  der  Enddarm  bereits  früher  gebildet  zu  werden. 
Die  Bildung  des  Enddarms  erfolgt  nach  der  Beobachtung  Hatsch8k*s  an 
Teredo  als  eine  Ectodermeinstülpung  am  hinteren  Körper- 
ende, welche  sich  in  der  Folge  mit  dem  Mitteldarm  verbindet  (Fig.  555  C). 

Noch  ehe  die  soeben  besprochenen  Bildungsvorgänge  am  Embryo 
abliefen,  haben  sich  andere  wichtige  Umgestaltungen  desselben  vollzogen, 
die  vor  allen  Dingen  seine  äussere  Form  betreffen.  Schon  zur  Zeit  der 
Bildung  des  Vorderdarmes  begann  sich  das  Ectoderm  vom  Entoderm  ab- 
zuheben, wodurch  einmal  die  Bildung  der  primären  Leibeshöhle  veran- 
lasst wurde  und  gleichzeitig  eine  auffallende  Veränderung  der  Gestalt 
des  Embryos  erfolgte  (Fig.  554  und  555).    Der  bisher   ungefähr  eiför- 


1)  Die  Angabe  von  Brooks,  dass  sich  bei  der  amerikanischen  Auster  der  Blasto- 
porus schliesst  und  Mund  sowohl  wie  After  als  Neubildungen  erscheinen,  die  mit 
ihm  nichts  zu  tbun  haben,  lässt  sich  mit  Horst's  Befinden  nicht  vereinigen.  Es 
würde  damit  ein  Verhalten  gegeben  sein,  wie  wir  es  bei  den  Süsswassermuscheln  an- 
treffen werden  (vgl.  pag.  939  und  948).  Dasselbe  möchte  man  eher  als  eine  Rückbildunffs- 
erscheinung  auflassen  und  sollte  es  deshalb  bei  den  freischwärmenden  Larven  der 
marinen  Lamellibranchier  weniger  erwarten. 
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ni^e  Embryo  eriÄhrt  sodann  in  seiner  vorderen  Parthie  eine  Verbreite- 
mag,  verm&ge  deren  der  prttorale  Theil  eine  flache  kuppelfömiige  Gestalt 
annimmt,  niLbrend  der  postorale  Theil  konisch  zulftun;  kurz,  es  kommt 
nimmebr  die  Gestalt  zur  Auebildung.  welche  wir  bereits  früher  von  der 
Trochophora  der  Anneliden  kennen  lernten  (vftl.  pag.  174  und  ff.) 

Zur  Zeit  der  bemannenden  GeataltsverändeninK  des  Embryos  tritt 
auch  bereits  die  fQr  die  Trochophora  charakteristische  Bewimpening  auf, 
iadem  ^cfa  zwei  vor  dem  Munde  gelegene  und  das  Scheitelfeld  umsftumende 
Zellreihen  mit  Wimpern  bedecken  (Fig.  555  A).  Dadurch  kommt  der 
aus  einer  doppelten  WimpeiTeihe  bestehende  präorale  Wimperkranz  zu 
Stande.  Derselbe  tritt  in  den  folgenden  Stadien  der  EntwicklunR  von 
Teredo  weniger  hervor,  weil  sich  der  ganze  Körper  mit  Wimpern 
bedeckt  (Fig.  555  B),  welche  späterhin  grösstentheils  wieder  verloren 


Flg.  £66.  A—C  Embryonen 
and  Larve  TOn  Teredo  (nach  Hat- 
khkk).  Die  Entodenniellen  sind 
■chwach ,  die  MeBodennzellen  dicbter 

punktirt. 

a  After,  il  Uitteldarmaalage, 
im  doraaler,  vm  ventraler  Längs- 
aiuM,  ■•  Mand:  i  Scbalendrüae, 
i\  Schale. 


^heu.  Dann  persistirt  nur  der  zweireihige,  präorale  Wimperkranz,  und 
hinter  dem  Munde  tritt  zuerst  die  Andeutung  eines  postoralen  Winiper- 
branzes  auf.  Dieser  setzt  sich  allmählich  gegen  die  KUckeuseite  hin 
fort,  bis  der  geschlossene  postorale  Wimperkranz  aus  ihm  entstanden  ist. 
Derselbe  besteht  aus  nur  einer  Reihe  von  Wimpern  (Fig.  558  w).  Zwischen 
präoralem  und  postoralem  Wimperkranz  bleibt  ebenfalls  eine  Zone  zarterer 
Wimpern  erhalten,  welche  Hatschek  als  adorale  Wimperzone  bezeicbnet- 
Auch  hinter  dem  After  findet  sich  noch  ein  wenig  umfangreiches  Cilieu- 
feld.  Ein  Schopf  stärkerer  Geissein,  oder  eine  einzelne  dicke  Geissei, 
welche  inmitten  des  Scheitelfeldes  mancher  Muschellarven  ei^heint, 
lisst  die,  in  Folse  der  Körperfonn  und  der  Wimpervertheilung,  schon 
grosse  Aefanlichkeit  mit  der  Annelidentrochophora  noch  mehr  hervor- 
treten (Fig.  558). 

Während  der  postorale  Wimperkranz  und  die  adorale  Zone  wohl 
der  NahningszufÜhrung  dienen,  hat  der  präorale  Wimperkranz  vor  Allem 
die  Ortsbewegung  der  Larve  zu  vermitteln.  Ihn  findet  mau  daher  bei 
den  frei  lebenden  Larven  immer  besonders  gut  entwickelt,  während  der 
postorale  Kranz  und  die  übrige  Bewimperung  zurücktreten  kann.  Ent- 
sprechend seiner  Function  als  wichtigstes  Bewegungsoi^n  der  Larven 
sieht  man  ihn  bei  manchen  marinen  Muschellarven  zu  so  starker  Aus- 
bildung gelangen,  dass  der  ihn  tragende  vordere  Theil  gegen  den  übrigen 
Körper  abgesetzt  erscheint.  Das  tritt  besonders  im  Stadium  einer  leich- 
ten Contraction  des  Körpers  hervor,  wie  sie  Figur  556  von  der  Auster 
darstellt.    Dieser  besonders  in  die  Augen  sprii^ende  Theil  des  Larven- 
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körpers  ist  ee,  welchen  man  als  Velum  bezeichnet  bat.  Das  Velum 
kann,  zuma]  in  späteren  Stadien,  durch  besondere  Muskeln  zurückgezogen 
werden,  sodass  dadurch  die  Larve  stark  contractu  erscheint.  Besonders 
ist  es  ein  ventraler  und  ein  dorsaler  Retractor,  welcher  dabei  in  Betracht 
kommt  (Fig.  556,  vm  und  dm  und  Fig.  558).  Im  vorderen  (präoralen) 
Theil,  also  im  Bereich  des  Velums,  weist  die  Larve  zuweilen  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Pigmentirung  auf  (so  bei  Dreissena),  welche  ihr 
ein  eigenthQmliches  und  besondere  auffallendes  Aussehen  verleiht  (Fig. 
557  A). 

Das  Velam  bildet  ein  so  vorzQglichee  Bewegnngsorgao  für  die  MoBcbel- 
larven,    dass   dieselben    mit    seiner    Hilfe    sehr   rasch   nnd   in    bestimmten 
Richtungen  schwimmen,  also  nicht 
,"  wie   viele  andere  pelagische,   mit 

WimpeniDg       verEehene      Larven 
mehr  im   Wasser   flottiren.     Eine 
solche    in    Bewegung     befindliche 
V  Mnschellarve    bietet   in  der   Stel- 

j  "  lang,   in  welcher  man  sie  an   der 

Ober^ftche   des  Wassers   gewOhn- 
«m  lieh   zu  Geücht    bekommt,    d.  h. 

■  Dm     mit     dem     Yelam      nach     oben 
gerichtet,    ein  sehr  charakteristi- 
BCbes  Aoseeben  dar  (Fig.  557  A). 
na..  Der     starke    Wimperbesat2    fahrt 

eine   fast    continnirliche   rädernde 
i         Bewegung  aus.     In  dieser  Stellung 
der  Larve  ist  deren  ganzer  übr^r 
Körper     vom     Velom     überdeckt. 
Flg.  6G6.   Larve  vonOstrea  edulis     Welchen  bedeutenden  Umfang  das 
(nach  HüXLKj  aus  Etdih.^  Abhd]^.  No.  46).     ]^^^^g^^  gegenüber  dem  Körper  er- 
«After,rf»doraa]erLaDgsmtiakel, /Leber,  -vi  i         i  n 

m  Mnnd.  »»  Magen,  .  Schäe.  «.  Schlier-  rcKhea  kann,  erkennt  man  z.  B. 
muikel,  wScbaJenicbloM,  FeiVelum,  ««.ven-  recht  deutlich  an  älteren  Stadien 
traler  Länganuskel.  der  Dreissenalarve  (Fig.    6B7    (7), 

bei  welrher  dos  mtkchtige  Velnm 
weit  aus  den  Schalenklappen  hervorgest reckt  wird.  Bei  dieser  Form  wird 
tkbrigens  das  Zasammenf alten  und  Einziehen  des  Velams  dadurch  befördert, 
dass  in  der  Uedianlinie  eine  sich  mehr  und  mehr  vertiefende  Furche  anf- 
Iritt,  welche  gewissermassen  ein  Zusammenklappen  der  beiden  polsterartigen 
Hälften  veranlasst.  So  gewinnt  das  Yelam  ein  eigen thfimlicfa es  zweitheiliges 
Ansehen .  was  besonders  während  des  Entfaltens  desselben  deutlich  wird, 
aber  aach  in  anderen  Stellungen  der  Larve  am  ausgebreiteten  Velnm  her- 
vortritt (Fig.  557  B  nnd  Fig.  5G0).  Man  wird  dadurch  an  das  zwei- 
theilige  Velnm  der  Gastropoden  erinnert,  nnd  zwar  ist  diese  Aehnlichkeit 
noch  auffallender,  als  bei  dem  stark  redncirten  Velum  von  Cyclas,  bei 
welcher  Form  Zieoler  auf  dieses  Verhalten  hingewiesen  hat  (vgl.  pag.  944). 
Zumeist  scheinen  die  Moschetlarven  in  sehr  frflher  Zeit  die  EifaDlIe  zo 
verlassen ,  sei  es  nnn ,  dass  sie  noch  längere  Zeit  im  Schutze  des  mütter- 
lichen ECrpers  verweilen,  wie  es  bei  Teredo  nnd  der  europäischen  Anster 
geschieht  oder  aber  direct  in's  Freie  gelangen.  Letzteres  ist  z.  B.  bei  der 
amerikanischen  Anster,  bei  Modiolaria,  sowie  wohl  auch  bei  Mytilns 
und  Dreissena  der  Fall.  Die  winzigen,  etwa  bimförmig  gestalteten  Larven 
der  letzteren  Form  werden  bereits  vor  Erreichung  des  Trochophorastadinms, 
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sowie  als  Trocbophora  frei  schnimmeDd  an  der  Oberfläche  des  Wassers  an- 
getroffen. 

Ehe  wir  die  weitere  Uebereinstinunung  der  Muschellarven  mit  der 
Aonelidentrochophora,  die  sich  besonders  auf  die  innere  Oi^anisation  be- 
zieht, hervorheben,  müssen  wir  zunAchst  auf  einen  bisher  nicht  bertlck- 
BJchtigten  Charakter  derselben  aufmerksam  machen,  welcher  sie  von  allea 
anderen  (nicht  Mollusken-)  Larven  sofort  unterscheidet.  Das  ist  die 
sogenannt«  Scbalendrllse.  Schon  in  ziemlich  früher  Zeit ,  bei 
Ostrea  bereits  auf  dem  Stadium  der  Gastrula  (Fig.  554  B),  bei 
Teredo  wenig  später,  senkt  sich  an  der  ROckenÖäche  in  der  Nähe  des 
hinteren  Poles  eine  durch  Erhöhung  der  Zellen  etwas  verdickte  Parthie  des 
Ectoderms  muldenförmig  ein  (Fig.  555  B).  Diese  Einsenkung,  welche  die 
Anlage  der  SchalendrUse  darstellt,  vertieft  sich  bald  nachher  bedeutend, 
so    dass   sie   dann   als   Blind- 

sack     erscheint    (Fig.    554    C  „ 

und  562  pag.  947).    Eine  ge-  »  ^■ 

wisse  drüsige  Natur  zeigt  dieses  ■''' 

Gebilde  dadurch  an,  dass  seine  , 

Zellen    die    für    viele    DrUsen- 

zellen  charakteristische  Längs- 

streifuDg  aufweisen;  bald  beginnt 

denu  auch  eine   Ausscheidung 

von  Substanz,  welche  sich  über 

der  äusseren  Oefinung  und  dem 

Rande  der  Schalendrüse  als  ein  -fli- 

dQnnes    Häutchen    bemerkbar  , 

macht  (Fig.  554  C,  Fig.  555  B).  q 

Dies  ist  die  erste  Andeutung 

der  Schale,  und  es  ergibt  sich 

daraus,  dass  dieselbe  in  der  An- 
lage unpaar  ist 

Im    Laufe    der    weiteren 

Entwicklung  gleicht    sich    mit 

dem  Wachsthum  des  Embryos 

die      Schalendrüseneinstülpung 

wieder  aus  und  erscheint  zu- 
nächst nur  als  eine  flache,  von 

der     Schalenanlage     bedeckte 

Kinsenkung  (Fig.  554  D  und 
S63|,  um  später  ganz  zu  ver- 
streichen.   Gleichzeitig  ist  auch 

die  Schale  umfangreicher  ge- 
worden  und  liegt  nun  einem 

Theil    des   Rückens    und   der 

Seitenflächen    sattelfbnnig    auf 

(Fig.  555  C,  554  E  und  563  C).    Durch  das  Umbiegen  nach  den  Seiten 

'wird  die  Zweitheiligkeit  der  Schale  angebahnt,  die  sich  bald  durch  die 
in  der  Medianlinie  des  Rückens  auftretende  scharfe  Trennungslinie  deutlich 
zu  erkennen  gibt.  Dieselbe  entspricht  dem  Schlossrand  der  fertigen 
Schale;  in  den  Figuren  555  C  und  554  E  ist  sie  durch  die  gerade 
Linie  am  Rücken  der  Larve  angedeutet.  (Man  vergleiche  auch  die 
Bildnngsweise  der  deflnitiven  Schale  bei  Cyclas,  pag.  942.)  —  Wel- 
chen   bedeutenden    Umfang  die    Schale    dann    weiterhin    an    der    frei 


Fl;.667.  ^-(7LarvenvonDreiBs«n& 
oljmorphB  in  verHchiedenen  Stellungen; 
I  von  oben  auf  das  Velnm,  S  icbräg  von  oben 
itnd  von  vom,  C  (ältere  Larve)  von  der  Seite 
genehen  (OriglDiil). 

in  Ge^^nd  des  Mnndes,  t  Scbale.  Dna 
Velam  eracheint  (besonders  in  A)  etgrli  pig- 
mentirL  In  C  siebt  mm  die  Betracteren  vum 
1  AUS  navb  hinten  verlaufen. 
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schwärmenden  Larve  erreicht,  ist  aus  den  Fig.  556  und  557  B  und  C 
zu  erkennen.  Man  sieht,  dass  die  Schale  über  den  Körper  hinausragt, 
was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  die  Bildung  der  beiderseitigen  Mantel- 
falten bereits  erfolgte.  Diese  stellen  je  eine  von  den  Seiten  ausgehende 
Duplicatur  des  Ectoderms  dar,  deren  äussere  Lamelle  dicht  an  der 
Schale  anliegt,  während  die  innere  Lamelle  von  der  kielförmig  gewordenen 
Bauchregion  der  Larve  durch  einen  tiefen  Spaltraum  getrennt  ist  (Hat- 
scHEK.  Man  vergleiche  hierzu  auch  die  Bildung  des  Mantels  bei 
Gyclas,  wo  dieselbe  erst  später  erfolgt,  pag.  942). 

In  dem  zuletzt  geschilderten  Zustand  ihrer  Ausbildung  dient  die 
Schale  der  Larve  schon  als  wirksamer  Schutz,  denn  infolge  der  Con- 
tractilität  des  Velums  kann  der  ganze  Körper  zwischen  die  beiden 
Schalenklappen  zurückgezogen  werden.  Die  Schale  vergrössert  sich  mit 
dem  fortschreitenden  Wachsthum  der  Larve;  bei  Dreissena  erkennt 
man  schon  bald  concentrische  Zuwachsstreifen,  deren  Zahl  mit  dem  Alter 
mehr  und  mehr  zunimmt.  Das  Wachsthum  der  Larve  selbst,  ehe  sie 
sich  metamorphosirty  ist  bei  der  letztgenannten  Form  ein  sehr  beträcht- 
liches, und  entsprechend  verhalten  sich  offenbar  auch  die  marinen  Muschel- 
larven. 

Es  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  wie  der  Be- 
sitz der  Schale  die  Trochophora  der  Lamellibranchiaten  (und  der  Mollusken 
überhaupt)  gegenüber  den  Trochophoralarven  anderer  Gruppen  in  höchst 
augenfälliger  Weise  unterscheidet.  Bei  aller  sonstigen  grossen  Ueber- 
einstimmung  tritt  in  diesem  frühen  Stadium  doch  schon  die  Differenzirung 
in  einer  bestimmten,  für  die  Mollusken  charakteristischen  Richtung  auf. 
Weitere  äusserlich  am  Körper  auftretende  Molluskencharaktere  der 
Trochophora  sind  der  zwischen  Mund  und  After  als  Ectodermwulstung 
hervorsprossende  Fuss  und  die  zuerst  als  papillen-  oder  leistenförmige 
Erhebungen  des  Ectoderms  angedeuteten  Kiemenanlagen;  doch  damit  be- 
treten wir  bereits  das  Gebiet  der  Umwandlung  des  Larvenstadiums  in 
das  ausgebildete  Thier.  Ehe  wir  hierauf  eingehen,  haben  wir  noch 
einige  wichtige  Charaktere  der  Trochophoralarve  selbst  zu  besprechen, 
welche  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Anneliden-Trochophora  noch  stärker 
hervortreten  lassen. 

Indem  wir  uns  zunächst  an  die  ectodermalen  Gebilde  halten,  be- 
merken wir  inmitten  des  Scheitelfeldes  unterhalb  der  starken  Geissein, 
wo  solche  vorhanden  sind,  eine  Ectodermverdickung,  welche  nach  Form 
und  Lage  durchaus  der  Scheitelplatte  der  Annelidenlarven  entspricht 
(Fig.  558  5p;  vgl.  auch  Fig.  118—120,  pag.  174  u.  ff.)  Von  ihr,  die 
als  Centralorgan  anzusehen  ist  und  später  das  Cerebralganglion  liefert, 
soll  ein  System  peripherer  Nerven  ausgehen. 

Bei  den  Trochophoralarven  der  Anneliden  findet  sich  unter  *dem  prä- 
oralen Wimperkranz  ein  Nervenring  (vgl.  pag.  175).  Unseres  Wissens  ist 
ein  solcher  bei  den  Larven  der  Lamellibranchier  noch  nicht  nachgewiesen, 
aber  bei  der  sonstigen  grossen  Uebereinstimmang  beider  Larvenformen  ist 
sein  Vorhandensein  im  Ganzen  recht  wahrscheinlich. 

Ausser  der  Scheitelplatte  wird  nach  Hatsghbk's  Beobachtung  an  der 
Trochophora  von  Teredo  noch  ein  weiterer  Bestaudtheil  des  centralen 
Nervensystems  gefunden,  nämlich  die  als  umfangreiche  Ectodermverdickung 
zwischen  Mund  und  After  gelegene  ventrale  Ganglienanlage  (Fig.  558  g), 
welche  später  in  das  Pedalganglion  übergeht.  Commissuren  zwischen  beiden 
Centralorganen  des  Nervensystems,  welche  den  Vergleich  mit  dem  oberen 


Lamellibranchiaten. 
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Sehlundganglion  und  der  Bauchganglienkette  der  Anneliden  noch  augen- 
fillliger  machen  würden,  sind  in  diesem  Stadium  nicht  nachzuweisen 
(Hatschek). 

Zu  beiden  Seiten  der  ventralen  Ganglienmasse  entstehen  als  wenig 
umfangreiche  Ectodermeinstülpungen  die  Otolithenbläschen  in  ähnlicher 
Lagerung  wie  bei  der  Anneliden-Trodiophora  (Fig.  118  B,  pag.  174). 
Feine  Härchen,  die  an  ihrer  Wand  befestigt  sind,  tragen  einen  im 
Centrum  gelegenen,   stark  lichtbrechenden  Otolithen  von  runder  Form 

(Fig.  558  oi). 

• 

i 
I 


vin. 


Fig«  558«    Larve  von  Teredo  (nach  Hatschek). 

a  After,  dm  dorsaler  Längsmuskel,  ff  ventrales  (Pedal-)Gaiiglion,  l  Leber,  m  Mund, 
ma  Magen,  mn  Mesoderm,  mu  Längsmuskeln,  n  Umiere,  ot  Horbläschen,  a  Schale, 
9p  Scheitelplatte,  vm  ventraler  Längsinuskel,  te  postanales  Wimperbü8chel,rtr,  prftoraler, 
tp„  pofltoraler  Wimperkranz. 

Aagenflecke  mit  eingelagerter  Linse,  welche  Lov^n  bei  einigen  pelagischen 
Muschellaryen  (so  auch  bei  Mytilus)  beobachtete,  treten  allem  Anschein 
nach  erst  in  späteren  Stadien  der  EDtwicklung  auf,  d.  h.  wenn  die  Larve 
schon  aber  das  Stadium  der  eigentlichen  Trochophora  hinaus  ist.  Sie  liegen 
dann  neben  dem  Oesophagus,  also  hinter  dem  präoralen  Wimperkranz,  und 
sind  deshalb  nicht  mit  den  anf  dem  Scheitelfeld,  das  heisst  vor  dem  präoralen 
Wimperkranz  gelegenen  Angen  der  Annelidenlarven  zu  vergleichen. 
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Als  Ectodermeinstülpungen  sind,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde, 
Oesophagus  und  Enddarm  von  T  e  r  e  d  o  entstanden  (Fig.  555  A  und  C). 
Ehe  sich  beide  definitiv  mit  dem  Mitteldarm  verbanden,  musste  dieser 
erst  durch  Bildung  neuen  Zellenmaterials  aus  den  noch  wenig  ver- 
änderten grossen  Entodermzellen  eine  sackförmige  Gestalt  erhalten.  Die 
letzteren  bleiben  bei  T  e  r  e  d  o  sehr  lang  erhalten  (Fig.  555  B) ;  offenbar 
ist  in  ihnen  ein  reichliches  Nährmaterial  aufgespeichert,  welches  allmäh- 
lich verbraucht  wird  und  eine  so  frühzeitige  Ausbildung  des  Darmes,  wie 
sie  bei  Ostrea  stattfindet,  entbehrlich  macht  (Fig.  554).  Während  der 
Darm  anfangs  nur  einfach  gebogen  und  ähnlich  wie  bei  der  Anneliden- 
Trochophora  gestaltet  erscheint,  macht  er  dann  in  Folge  eines  starken 
Wachsthums  bald  einige  Windungen  (Fig.  558). 

Bisher  haben  wir  der  ursprünglichen  Mesodermanlage  und  ihren 
Derivaten  keine  Beachtung  geschenkt,  doch  sind  gerade  sie  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Von  den  beiden  anfangs  neben  dem  Blastoporus  und  sodann 
(ventral)  zu  Seiten  des  Afters  gelegenen  ursprünglichen  Mesodermzellen 
sollen  nach  RASLund  Hatschek  die  symmetrisch  gelegenen  Mesodermstreifen 
nach  vorn  verlaufen,  indem  ihre  Bestandtheile  wie  bei  den  Anneliden 
durch  Theilung  der  Urmesodermzellen  geliefert  werden,  welche  ihrerseits 
lange  Zeit  unverändert  den  Charakter  der  Blastomeren  bewahren  (Fig.  555). 
So  deutlich  freilich  und  in  so  starker  Entwicklung  wie  bei  den  An- 
neliden treten  die  Mesodermstreifen  hier  nicht  auf,  vielmehr  lösen  sich 
schon  früh  zahlreiche  Elemente  von  dem  Stamm  des  Mesoderms  ab,  um 
sich  in  der  primären  Leibeshöhle  zu  vertheilen.  Diesen  entstammen  die 
Muskeln  der  Larve.  Indem  sich  die  anfangs  rundlichen  Zellen  strecken, 
Fortsätze  aussenden  und  schliesslich  eine  fibrilläre  Structur  annehmen, 
gehen  aus  ihnen  die  langgestreckten  Muskelfäden  hervor  (Fig.  555  C  und 
558).  Es  bilden  sich  zunächst  die  vom  hinteren  Theil  der  Schale 
nach  dem  Scheitelfelde  ziehenden  Retractoren  des  Velums  aus.  Später 
kommen  noch  verschiedene  kürzere  Muskeln  hinzu,  welche  ebenfalls  von 
der  Innenfläche  der  Schale  in  der  Gegend  des  Schlosses  ausgehend  ihre 
Insertion  in  der  postoralen  Körperregion  finden  (Fig.  558).  Diese 
Muskeln  scheinen  hauptsächlich  als  Schalenschliesser  zu  fungiren  (Hatschek). 
Letztere  Function  kommt  aber  vor  Allem  dem  ebenfalls  bald  auftretenden, 
aus  langgestreckten  Mesodermzellen  gebildeten  Muskel  zu,  welcher,  dorsal 
vom  Darmkanal  die  Leibeshöhle  quer  durchsetzend,  von  einer  zur  anderen 
Schalenklappe  zieht.  Dieser  Schalenschliesser  tritt  bei  den  Larven  vieler 
Muscheln  schon  sehr  früh  auf  (Fig.  556  sm). 

Ganz  in  der  Nähe  der  Mesodermstreifen,  am  vorderen  Ende  derselben, 
findet  sich  ein  Organ,  welches  noch  fehlt,  um  die  Uebereinstimmung 
der  Lamellibranchiaten  -  Trochophora  mit  derjenigen  der  Anneliden  zu 
einer  beinahe  vollständigen  zu  machen,  nämlich  die  Urniere.  Die- 
selbe erscheint  nach  Hatschek*s  Beobachtung,  welcher  Forscher  sie  zu- 
erst auffand,  als  ein  längliches  Gebilde  mit  enger  Höhlung  (Fig.  558  n). 
In  späteren  Stadien  verlängerte  sich  dasselbe  und  legt  sich  mit  seinem 
äusseren  Ende  an  das  Ectoderm  an,  um  durch  eine  feine  OefTnung  nach 
aussen  zu  münden.  Seine  Höhlung  kleidet  sich  mit  zarten,  nach 
aussen  gerichteten  Cilien  aus,  und  das  innere  Ende  erscheint  trichter- 
förmig gegen  die  Leibeshöhle  verbreitert.  So  besitzt  dieses  Organ,  wel- 
ches auch  von  Ziegler  an  G  y  c  1  a  s  beobachtet  wurde,  alle  Eigenschaften 
der  früher  von  den  Annelidenlarven  beschriebenen  Eopfniere.  Das  gleiche 
primitive  Excretionsorgan  werden  wir  auch  bei  der  Trochophora  der 
Gastropoden  wieder  antreffen  (pag.  1015). 
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Während  Hatsghek  bei  Teredo  eine  Commanication  des  Urnieren- 
kanals  mit  der  Leibeshöhle  fttr  wahrscheinlich  hält,  konnte  sich  Ziegleb  von 
dem  Vorhandensein  einer  solchen  bei  Cyclas  nicht  überzeugen.  Dort  ver- 
liert sich  das  innere  Ende  des  Kanals  in  einer  Anhäufung  von  Mesodermzellen. 
Der  Kanal  wird  nach  ZiEaLEB's  Annahme  von  grossen  durchbohrten  Mesoderm* 
Zellen  gebildet,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  den  Gastropoden 
vorkommen. 


B.   Das  Trochophorastadium  in  der  Embryonalentwicklung  der 

Siieswassermuscheln. 

Unter  den  Süsswassermuscheln  weist,  wie  schon  pag.  931  erwähnt 
wurde,  nur  Dreissena  eine  freischwärmende  Larve  auf  und  zwar  zeigt 
dieselbe  genau  die  Beschaffenheit,  welche  wir  von  der  Trochophora  und 
späteren  Stadien  der  marinen  Muscheln  kennen  lernten.  Daher  musste 
sie  auch  schon  im  vorigen  Abschnitt  zur  Betrachtung  herangezogen  wer- 
den (Fig.  557,  pag.  935).  Besonders  ähnlich  sind  die  Larven  der 
Dreissena  denen  von  Mytilus,  wie  sie  Wilson  schildert  (No.  59). 

Das  Verhalten  von  Dreissena  ist  sowohl  im  Hinblick  auf  die  übrigen 
im  süssen  Wasser  lebenden  Mollusken,  wie  auch  auf  die  Süsswasserformen  aus 
den  Abtheilungen  der  Anneliden,  Turbellarien  undHydroiden  von 
Interesse,  da  diese  insgesammt  die  freischwärmenden  Larven  verloren  haben. 
Es  ist  dies  so  zu  erklären,  dass  Dreissena,  die  eine  nahe  Verwandte  von 
Mytilus  ist,  mit  den  übrigen  Charakteren  einer  marinen  Form  auch  die 
freischwärmenden  Larven  beibehalten  hat.  Man  nimmt  an,  dass  sie  vor 
noch  nicht  allzulanger  Zeit  in  das  Süsswasser  eingewandert  ist,  doch  ist  sie 
bereits  völlig  zu  SOsswasserform  geworden  (v.  Mabtens  No.  84),  wodurch 
die  noch  völlig  ursprüngliche  Beschaffenheit  ihrer  Larven  bemerkenswerth 
erscheint. 

Die  übrigen  Süsswassermuscheln  weisen  die  Trochophoraform  nur 
als  ein  Stadium  ihrer  Embryonalentwicklung  auf,  und  zwar  zeigt  dieselbe 
im  Vergleich  mit  den  marinen  Muscheln  eipe  starke  Rückbildung.   Dass 
letzteres  wirklich  der  Fall  ist,  darauf  deuten  schon  die  complicirteren 
Bildungsverhältnisse   des   Darmkanals   hin.     Sowohl   bei   Cyclas   und 
Pisidium,   wrie  auch  bei  den  Unioniden  schliesst  sich  der  Blasto- 
ponis;  dann  schnürt  sich  der  Urdarm  vom  Ectoderm  ab,  so  dass  jetzt 
ein  hinten   und   vom   geschlossenes  Entodermsäckchen   vorhanden   ist. 
Dasselbe  setzt  sich  erst  später  wieder  mit  dem  Ectoderm  in  Verbindung. 
Dieses  geschieht  erstens  durch   die  Vorderdanneinstülpung,   deren  Be- 
ziehung zum  Blastoporus  auch  hier  nicht  feststeht,  und  sodann  durch  die 
Bildung  des  Enddarms  ^).    Ladern  sich  so  das  Entodermsäckchen  an  zwei 
Stellen  mit  dem  Ectoderm  vereinigt,  ist  der  Darmkanal  angelegt    Der- 
selbe setzt  sich  dann  wahrscheinlicher  Weise  doch  aus  denselben  Bestand- 


.  ^)  Die  Angaben,  dass  der  Blastoporus  direct  in  den  After  übergeht  (so  bei 
pisidium  nach  Rat  Lankkstbr),  bedürfen  einer  Nachprüfung,  da  die  ursprünglicheren 
vern^tDisse  bei  den  marinen  Lamellibranchiaten  davon  nichts  erkennen  lassen. 
Allerdinp  scheint  auch  nach  Zikolbr's  Angaben  bei  Cyclas  der  Yorffang  so  zu  ver- 
uufen,  dass  der  After  am  hintern  Ende  des  allerdings  vorher  zum  Schluss  gelangten 
MhliMönniffen  Blastoporus  seine  Entstehunff  nimmt.  Eine  Ectodermeinstülpung,  welche 
Q^  Hinterdarm  liefert,  soll  jedenfalls  bei  dieser  Form  nicht  vorhanden  sein. 


i 
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theilen  wie  bei  der  Trochophora  zusammeD,  nachdem  zu  seiner  Bildung 
ein  grösserer  Umweg  gemacht  wurde. 

Der  besonders  wichtijre  Theil  der  Musehellarve,  das  Velum,  hat 
bei  den  Formen,  welche  nicht  mehr  als  Trochophoralarven  ausschwärmen, 
eine  sehr  starke  Rückbildung  erfahren.  Von  dem  Wimperapparat  der 
Trochophora  ist  bei  Cyclas  nur  ein  wenig  umfangreiches  Flimmer- 
feld  erhalten,  welches  sich  über  und  unter  dem  Munde,  sowie  seitlich  von 
demselben  ausbreitet.  Zieolkr  homologisirt  dieses  Flimmerfeld  der 
adoralen  Wimperzone  der  Trochophora  und  meint,  dass  der  zur  Er- 
nährung; in  Beziehung  stehende  Theil  des  Velums  theilweise  erhalten 
geblieben,  während  der  nicht  mehr  zur  Verwendung  kommende  Ab- 
schnitt, welcher  hauptsächlich  der  Ortsbewegung  dient,  völlig  geschwun- 
den sei.  Entsprechend  der  Rückbildung  des  Velums  haben  auch  die 
Larvenmuskeln  eine  Reduction  erfahren. 

Dass  bei  Cyclas  die 

Umiere  vorhanden  ist,  wurde 

schon  weiter  oben  erwähnt, 

0(1.  Von  weiteren  Oi^anen   der 

.vi.         Trochophora  konnte  Zieolkr 

•d-  '  noch   (He  Mesodermstreifen, 

die    SchalendrQse    und    die 

Scheitelplatte  nachweisen- 

_  ^  Die  geschilderte  Organi- 

Bifi.'  '  sation   der  Embryonen    der 

Susswassermuscheln      macht 

es  zweifellos,    dass  sie  dem 

Stadium  der  Trochophora  ent- 

j„,  sprechen.    Wie  bei  Cyclas 

ist  dasselbe  auch  bei  Pisi- 

d  i  u  m  nachzuweisen ;  bei  den 

FiK.liSB.  EmbijovonCfciftii  Cornea  auf     Uuioniden  allerdings  Sind 

dem  Trochophora-Stadinm  <nftch   Figuren  von  E.      stärkere        Rückbilduugspro- 

ZiiBLKB  combinirt).       „    ,    ,       ,.      ^^  cessB  eingetreten,  in  Folge 

by  HysBUHdruse,  «  CeTebraliraDfrlion.  J  Darm,        ,  ,-      ^  .     , ■  • 

/  FuM,  m  Mund.  «<.  Meaodem,  mr  Anlage  de»     ^^^en  die  Organisation  der 

Mantels,   pf  Pedal^anglion ,    id  Schalendrfise ,   vd      TrochOphora  nur  nOCh  SChwer 

Vorderdann,  «ri  Veiarfaid.  zu  erkennen  ist.    Ein  Rest 

desWimperapparates  der  frei- 
schwärmenden Larven  ist  auch  bei  ihnen  zurückgeblieben  (Fig.  562 
bis  564,  pag.  947)  und  verursacht  die  bekannte  Rotation  des  Embryos 
innerhalb  der  Eihaut,  doch  liegt  dies  Wimperachild  nach  den  bestimmten 
Angaben  von  Schierholz,  Schmidt  und  Goette  nicht  vom,  sondern  am 
hinteren  Theil  des  Körpers,  so  dass  es  dann  also  nicht  als  letzter  Ueber- 
rest  des  Velums  gedeutet  werden  kann,  wie  dies  versucht  wurde,  sondern 
vielmehr  dem  analen  Wimperbtischel  entsprechen  würde. 

4.   Ble  Ilmwandlnn^  in  das  ansgebildete  Thier. 

Da  für  die  Lamellibranchiaten  das  Auftreten  einer  freischwärmen- 
den  Larve  das  ursprüngliche  Verhalten  darstellt,  so  haben  wir  auch 
bei  der  Umwandlung  dieser  freien  Larve  in  das  ausgebildete  ThiCr  die 
ursprünglichsten  Verhältnisse  zu  erwarten.  Nun  ist  aber  von  keinem  der 
marinen  Lamellibranchier  die  Weiterentwicklung  im  Zusammenhang  be- 
kannt, so  dass  wir  uns  hauptsächlich  an  die  Susswassermuscheln  halten 
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mflssen.  Doch  sahen  wir,  dass  auch  bei  Cyclas  die  Trochophoraform  in 
recht  deutlicher  Weise  zur  AuEbildung  kam,  UDd  man  wird  deRhalh  an- 
nehmen  dürfen,  dass  hier  auch  die  Umw'andlungsvot^änge  keine  zu  starke 
ModificatioD  erfahren  haben.  Zur  Vergleichung  bieten  sich  die  einzelnen 
Daten,  welche  aus  der  Entwicklung  der  marinen  Lamellibranchier  be- 
kannt geworden  sind. 

Schon  an  der  Trochophoralarve  tritt  bei  den  Meeresmuscfaeln  unter- 
halb <ter  Schale  der  Mantel  auf  und  umgibt  mit  der  letzteren  einen 
grossen  Theil  des  Körpers.  Jederseits  sind  die  Mantelfalten  durch  einen 
schmalen  aber  tiefen  Spalt  von  dem  bei  Teredo  an  der  Ventralseite 
kielfÖrmig  gestalteten  Körper  getrennt.  Vom  Fuss  ist  zu  dieser  Zeit 
noch  nichts  zu  bemerken  (Fig.  558).  Er  entsteht  erst  später  durch  eine 
Vorwulstung  des  Ectoderms,  in  welche  sich  eine  reiche  Masse  von  Meso- 
demizellen  hineindrängt  In  der  Nähe  davon  legen  sich  die  Kiemen  an. 
Sie  erscheinen  entweder  als  zwei  Ectodermleisten  zu  beiden  Seiten  des 
Körpers  da,  wo  die  innere  Lamelle  der  Mantelduplicatur  in  das  Körper- 
epitbel  übergeht  (so  bei  Teredo  und  Cyclas),  oder  sie  werden  ebenda 
in  Form  einzelner  hinter  einander  stehender  Papillen  angelegt  Letzteres 
gilt  z.  B.  für  Mytilus,  Dreissena  und  die  Unioniden,  auch 
scheinen  nach  Jackson  bei  der  Auster  die  Verhältnisse  entsprechend  zu 
liegen. 

In  dem  Stadium,  welches  bei  Cyclas  und 
Pisidium  der  Trochophora  gleichgesetzt  werden 
muss,  hat  der  Fuss  bereits  eine  bedeutende  Aus-  _p 

dehnung.      Er    nimmt    die    ganze    Ventralfläche  T 

zwischen  Mund  und  After  in  Form  der  dort  be- 
findlichen mächtigen  Hervorra^ng  des  Ectoderms 
ein  (Fig.  559  f).  Später  streckt  er  sich  mehr 
in  die  Länge  und  verräth  dann  in  seiner  Gestalt 
und  Lagerung  zum  Übrigen  Körper  schon  deutlich 
die  Gestaltung,  welche  er  beim  ausgebildeten 
Thier  annehmen  wird  (Fig.  561). 

Bei  den  frei  schwärmenden  Larven  erreicht 
der  Fuss  bereits  einen  ziemlichen  Umfang,  wenn 
die  Larve  noch  im  Besitze  ihrer  Beweglichkeit 
ist     Anfangs  nur  ein  stummeiförmiges  Gebilde,  pi.,  5^,   Aelt«re 

welches  erst  wenig  aus  der  Schale  hervorragt,  Larve  von  Dreiaseaa 
wächst  der  Fuss  bald  in  die  Länge  und  wird  mit  polymorph«  (Original). 
warmartip  tastenden  Bewegungen  weit  aus  der  „  J,  *""*"• , "  "''"*• 
Schale  vorgestreckt  (Fig.  560)  '  ^''*''''  '  ^^"•"'' 

Die  Larve  weist  also  in  diesem  Stadium  ausser  ihrem  provisorischen 
Bewegungsorgan,  dem  Telam,  bereits  das  definitive  Bew^ungsorgan  der  Muschel 
aaf.  Uebrigens  pfiegt  der  Fuss,  soviel  wir  bei  Dreissena  beobachten 
konnten ,  während  des  (noch  immer  sehr  lebhaften)  Umherschwimmens  der 
Larve  eingezogen  zn  werden;  insofern  entspricht  also  die  Figur  560,  welche 
die  Ansdehnnng  des  Fnsses  bei  gl  eich  zeiligem  Vorhandensein  des  Velnms 
zeigen  soll,  nicht  ganz  der  Wirklichkeit,  obwohl  ein  ähnlicher  Zustand  zur 
Zeit,  wenn  die  Larve  gerade  das  Velnm  auszubreiten  nnd  den  tastend  aus 
der  Schale  hervorgestreckten  Fnas  zurückzuziehen  beginnt,  gelegentlich  eintritt. 

Die  Oberfläche  des  Fusses  ist  im  Trochophorastadium,  wie  auch 
später,  mit  einer  feinen  Flimmerung  bedeckt.  Da,  wo  sich  die  obere 
Grenzlinie  der  letzteren  am  hinteren  Theil  des  Körpers  befindet,  tritt 
beiderseits  von  der  Mittellinie  eine  gmbenförmige  Einsenkung  des  Ecto- 

Eortch*lt-H«ider.  UkrbDcb.  61 
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denns  auf,  welche  gerade  über  der  massigen  Zellanhäufung  des  in  Bildung 
begriffenen  Pedalganglions  gelegen  ist  (Fig.  561  B).  Es  ist  dies  die 
paarige  Anlage  der  Byssusdrüse  von  Gyclas. 

Beide  Graben  sinken  bald  mit  sammt  dem  dazwischen  gelegenen  Ectoderm- 
theil  tiefer  ein,  so  dass  sie  nun  eine  gemeinsame  äussere  Oeffoung  haben; 
ihr  Epithel  wird  zu  Drüsenzellen  umgebildet,  welche  den  bekannten,  zur 
Anheftung  der  Embryonen  resp.  der  jungen  Muscheln  dienenden  Byssusfaden 
secernieren  (Fig.  561  hy).  Beim  weiteren  Wachsthum  des  Körpers  wird 
die  paarige  Anlage  der  Byssusdrüse  immer  tiefer  in's  Innere  gezogen  und 
mündet  dann  durch  einen  langen  Gang  mit  enger  Oeffnung  nach  aussen. 
Später  verfällt  die  Drüse  (bei  Gyclas)  der  Rückbildung  und  ist  beim  aus- 
gewachsenen Thier  nur  noch  als  ein  sackförmig  gestaltetes  Rudiment  anzu- 
treffen. Bei  anderen  Muscheln  hingegen  functionirt  sie  bekanntlich  zeitlebens 
in  starkem  Maasse  (vgl.  auch  unten  pag.  955). 

Bei  der  von  Yoeltzkow  (No.  57)  aufgefundenen,  im  Darmcanal  einer 
Synapta  lebenden  Entovalva  ist  an  der  hinteren  Kante  des  keilförmigen 
Fusses  ein  Saugnapf  ähnliches  Gebilde  vorhanden,  welches  bei  der  Vorwärts- 
bewegung und  Festheftung  der  Muschel  Verwendung  findet.  Seiner  Lage 
nach  könnte  dasselbe  wohl  der  modificirten  Byssusdrüse  entsprechen,  doch 
sind  darüber  noch  nähere  Nachrichten  in  Aussicht  gestellt.  Auch  bei  der 
in  Kalkröhren  lebenden  Gastrochaena  kommt  am  Fuss  ein  Haftapparat, 
bestehend  aus  Ectodermeinsenkungen  mit  umgebender  Drüsenmasse,  zu  Stande, 
welcher  zur  Anheftnng  der  breiten  Sohle  des  Fusses  an  die  Innenfläche  der 
Röhre  dient,  aber  nicht  der  Byssusdrüse  entsprechen  soll,  denn  diese  tritt 
nach  Sluiteb  hier  ganz  zurück  (No.  53).  —  Bei  Entovalva  erreicht  der 
Fuss  eine  mächtige  Entwicklung,  und  der  Mantel  überwächst  (wie  auch  bei 
Gastrochaena,  vgl.  pag.  957)  die  Schale,  sonst  scheint  die  Entwicklung 
dieser  parasitischen  Muschel  keine  Besonderheiten  aufzuweisen.  Sie  besitzt 
Trochophoralarven  von  typischer  Gestaltung,  welche  in  einem  vom  Mantel 
gebildeten  Brutraum  der  Muschel  zur  Entwicklung  kommen,  von  hier  in  den 
Darm  der  Holothurie  und  mit  den  Excrementen  in's  Freie  gelangen,  wo  sie 
sich  (wohl  in  der  gewöhnlichen  Weise)  weiter  entwickeln.  Erst  die  ziemlich 
ausgebildeten  jungen  Muscheln  wandern  durch  den  Mund  der  Holothurie  in 
den  Oesophagus  ein. 

W^enn  die  Ausbildung  der  äusseren  Gestalt  des  Fusses  schon  ziemlich 
weit  fortgeschritten  ist,  bleibt  das  mit  der  Bewimperung  der  Trocho- 
phora  in  Beziehung  gebrachte  adorale  Flimmerfeld  noch  immer  erhalten 
(Fig.  561  A  und  B),  dagegen  macht  die  Schale  jetzt  eine  wichtige  Um- 
gestaltung durch,  welche  sie  ihrer  definitiven  Form  entgegenführt.  Nach 
Ziegleb's  Beobachtung,  auf  welche  sich  diese  Darstellungen  stützen,  so- 
weit sich  dieselben  auf  Cyclas  beziehen,  macht  sich  jederseits  von  der 
dorsalen  Mittellinie  eine  Anhäufung  kleiner  Kalkconcremente  unter  dem 
cuticularen,  unpaaren  Schalenhäutchen  bemerkbar  (Fig.  561  Ä,  s„).  Die- 
selbe vergrössert  sich  und  nimmt  bald  die  Form  der  definitiven  Schale 
an  (Fig.  561  JB,  s„).  Jetzt  ist  ein  Schalenplättchen  an  jeder  Seite  vor- 
handen, doch  stossen  beide  noch  nicht  zusammen,  sondern  sind  von  der 
dorsalen  Mittellinie  etwas  entfernt.  Dort  tritt  dann  eine  streifige  Ver- 
dickung des  cuticularen  Schalenhäutchen  auf,  welche  von  einem  zum  an- 
deren dorsalen  Schalenrand  (V^irbel)  zieht  und  die  Anlage  des  Ligaments 
darstellt. 

Bevor  die  Bildung  der  Schale  so  weit  vor  sich  gegangen  ist,  hat 
schon  die  Mantelbildung  ihren  Anfang  genommen.    Beiderseits  vom  After 
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und  aber  demselben  entsteht  eine  Vorwulstung  des  Ectodenns  (Fig.  559  mr). 
Dieselbe  erhebt  sich  zu  einer  Falte  und  schreitet  von  hinten  nach  vom 
am  Körper  vor  (Fig.  561  A,  mr). 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  T  e  r  e  d  o  (pag.  936)  schiebt  sich  der  Mantel 
mit  der  Schale  von  der  dorsalen  nach  der  ventralen  Seite  mehr  vor.  Die 
äussere  Lamelle  de.s  Mantels  liegt  der  Schale  dicht  an,  während  die  innere 
die  nunmehr  auftretende  Mantelhöhle  begrenzt.  Mit  der  wachsenden 
Schale  vergrössert  sich  auch  der  Mantel  mehr  und  mehr,  und  beide  um- 
geben jetzt  schon  einen  grossen  Theil  des  Körpers  (Fig.  961  B  und  571 
pag.  968). 

Erst  sehr  spät  scheinen  die  Siphonen  zur  Ausbildung  zu  kommen, 
wo  sie  überhaupt  vorhanden  sind.  Sie  entstehen  durch  dichtes  Zusammen- 
legen der  beiden  Mantelränder,  Verschmelzen  derselben  und  Auswachsen 
der  betreffenden  Stellen  zu  langen,  röhrenförmigen  Gebilden. 

fl. 


FIf.  &61.     A  und  B  Embryoneii  von  Cy  das  Cornea  (nach  B.  Zikolki). 

«  After,  ijt  Byasusdrüse,  /  Fusa,  g  Oenitalanla^ ,  *  Kieme,  ■■  Mund,  m  +  I 
HigcD  and  Leber,  mr  Manlelrsnd,  n  Niere,  p  Pericardia1blä*chen,  (,  Unpaares  Scbslen- 
Fmcben,  >„  Anlage  der  Kalkschale,  lä  ScbalendrQse,  vd  Torderdann,  vtl  Velarfeld. 

Kach  Entstehung  der  Mantelfalte  tritt  an  der  inneren  Fläche  der- 
selben abermals  eine  Faltung  des  Ectoderms  auf,  welche,  wie  die  Mantel- 
^te  selbst,  von  hinten  nach  vom  fortschreitet.  Dies  ist  die  erste  Anlage 
der  Kiemen  (Fig.  561  B,  k),  welche  sonach  in  ganz  entsprechender  Weise 
fie  bei  Teredo  angelegt  werden.  Die  Kiemenfalte  ist  von  einer  feinen 
Zimmerung  bedeckt.  Die  weitere  Differenzirang  der  Kiemen  erfolgt 
tfi  Cyclas  vom  Vorderende  der  Falte  her,  und  auch  sie  zei^  eine 
seirisse  Uebereinstimmung  mit  dem  entsprechenden  Vorpang  bei  Teredo. 
Vom  unteren,  freien  Rande  her  beginnend,  faltet  sich  die  äussere  La- 
nielle  der  Kiemenfalte  nach  innen,  wodurch  parallele,  von  unten  nach 
eben  au&teigende  Binnen  an  der  Aussenfläche  entstehen.  Ganz  ent- 
sprechende Einfaltungen  bildet  die  innere  Lamelle,  beide  treffen  aufein- 
*iider  und  verschmelzen  zusammen.  An  diesen  Verlöthungslinien  erfolgt 
<luui  aber  eine  Durchbrechung  der  Kiemenlamellen,  wodurch  in  ihnen 
die  vertical  zu  ihrer  Längsrichtung  gestellten  Kiemenspalten  entstehen 
(Fig.  561  B). 

Eine  derartige  Entstehungsweise  der  Kiemen,  wie  sie  bei  den 
beiden  Muscheln,  deren  Entwicklung  zufä.l]iger  Weise  am  besten  be- 
tumt  ist,  beobachtet  wurde,  gilt  nicht  fUr  alle  Muscheln,  ja  es  ist 
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sogar  wahrscheinlich,  dass  sie  nur  einen  abgeleiteten  Zustand  darstellt 
Bei  verschiedenen  Muscheln  mit  typischen  Larvenformen,  so  z.  B.  bei 
Mytilus,  Dreissena  und  Ostrea,  entstehen  die  Kiemen  in  Form 
von  Papillen,  welche  sich  reihenweise  hinter  einander  anlagern  und  später 
mit  einander  in  Verbindung  treten.  Auf  die  hierbei  sidi  abspielenden 
Bildungsvorgänge  soll  erst  später  (pag.  962)  eingegangen  werden. 

Bei  der  Ausbildung  der  äusseren  Gestalt  der  Muschel  ist  noch  die 
Entstehung  der  Mundlappen  zu  erwähnen.  Dieselben  scheiden  sich 
beim  ausgebildeten  Thier  in  ein  oberes  (vorderes)  und  unteres  (hinteres) 
Paar.  Nach  Ziegleb's  Beobachtung  entstehen  dieselben  bei  Cyclas  auf 
folgende  Weise.  Das  den  Mund  umgebende  Flimmerfeld  erfährt  durch 
eine  nach  beiden  Seiten  hin  verlaufende  Furche  eine  Trennung  in  einen 
oberen  und  einen  unteren  Theil.  Der  erstere  ist  der  Oberlippe,  der 
letztere  der  Unterlippe  zuzurechnen.  Diese  beiden  Theile  nun  sind  es. 
welche  durch  Auswachsen  den  Mundlappen  ihren  Ursprung  geben.  Zur 
Zeit,  da  der  Mantel  über  die  Oberlippe  hinabwächst,  tritt  an  dieser  eine 
mediane  Einsenkung  auf,  und  eine  ebensolche  macht  sich  auch  an  der 
Unterlippe  erkennbar,  so  dass  Ober-  und  Unterlippe  in  zwei  seitliche 
Abtheilungen  getrennt  werden.  Diese  beginnen  nun  sich  faltenartig  zu 
erheben  und  in  die  Mundlappen  auszuwachsen. 

Durch  die  geschilderte  Bildungsweise  der  Mandlappen  wird  die  bereits 
von  Lovte  ziemlich  bestimmt  geäusserte  YermuthnDg,  dass  das  Yelum  der 
Larve  in  die  Mundlappen  übergehen  möchte,  theilweise  bestätigt.  In  der 
Zweitheilnng  der  Mandlappen  findet  Lov^n  bereits  eine  Uebereinstimmung 
mit  dem  zweitheiligen  Yelum  der  Gastropoden,  and  diese  Uebereinstimmnng 
wird  noch  durch  Zieoleb's  Beobachtung  der  medianen  Spaltung  des  Flimmer- 
feldes von  Cyclas  verstärkt.  Dann  könnte  man  den  geringen,  oberhalb  des 
Mundes  gelegenen  Abschnitt  des  Flimmerfeldes  als  letzten  Rest  des  vorderen 
Wimperkranzes  der  Trochophora  ansehen.  Im  Uebrigen  scheint  aber,  wie 
schon  früher  gezeigt  wurde,  das  Flimmerfeld  von  Cyclas  hauptsächlich  dem 
adoralen  Theil  der  Larvenbewimperung  zu  entsprechen.  Diese  dient  aber  der 
Nahrungsaufnahme  mehr  als  der  Ortsbewegang,  und  wir  sehen  hier  den  betr. 
Theil  des  Larvenkörpers  in  ein  Organ  des  ausgebildeten  Thieres  übergehen, 
welches  die  gleiche  Function  besitzt.  Die  Bedeutung  der  Mandlappen  liegt 
hauptsächlich  in  ihrer  Beziehung  zur  Nahrungsaufnahme,  welche  sie  durch 
ihre  Stellung  am  Körper  und  den  Besitz  der  Wimperbekleidung  unterstützen 
(Thiele,  No.  55).  Yon  Wichtigkeit  würde  es  sein,  genau  das  Schicksal  des 
gesammten  Yelums,  d.  h.  des  vor  Allem  als  Yelum  in  Ansprach  genommenen 
präoralen  Theiles,  bei  einem  marinen  Lamellibranchier  kennen  zu  lernen. 

Die  Umbildung  der  Lamellibranchiatenlarve  zum  ausgebildeten  Thier 
ist  vor  Allem  charakterisirt  durch  das  gänzliche  Zurücktreten  des  bei 
ihr  so  umfangreichen  präoralen  Körpertheiles.  Während  sich  bei  der 
Larve,  zwischen  Mund  und  Schale,  das  mächtig  entwickelte  Yelum  aus- 
breitet (Fig.  555—558,  pag.  933—937  und  Fig.  559,  pag.  940),  verkürzt 
sich  diese  Strecke  später  bedeutend  (Fig.  561  A)  und  schwindet  schliesslich 
fast  ganz,  wie  es  dem  Verhalten  des  ausgebildeten  Thieres  entspricht,  dem 
ja  ein  eigentlicher  Kopfabschnitt  beinahe  völlig  verloren  gegangen  ist 

Während  die  besprochenen  äusseren  Gestaltsveränderungen  am  Em- 
bryo sich  vollzogen,  hat  derselbe  auch  bereits  eine  bedeutende  Vervoll- 
kommnung seiner  inneren  Organisation  erfahren,  doch  soll  hierauf  erst 
später  eingegangen  werden.    Die  Jungen  von  Cyclas  und  Pisidium 


Lamellibranchiaten.  945 

verlassen  das  Mutterthier  erst,  wenn  sie  im  Ganzen  bereits  dessen  Organi- 
sation erreicht  haben. 


Abweichnngen  der  späteren  Entwicklang  bei  den  Monomyariern  im 
Vergleich  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen  der  Dimyarier. 

Von  den  Monomyariern  ist  nur  bei  Ostrea  der  Uebergang  der  Larve 
zum  ausgebildeten  Thier  etwas  genauer  untersucht  worden,  und  danach 
scheint  ihre  Entwicklung  mit  derjenigen  der  übrigen  marinen  Lamelli- 
branchier  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  stark  übereinzustimmen.   Wie  sehr 
dies  bezüglich  der  frühen  Entwicklung  der  Fall  ist,  wurde  schon  oben 
gezeigt  (pag.  929  und  Fig.  554  und   556  pag.  934).     Die  Trochophora- 
larve   besitzt  bereits  einen  Schalenschliesser  (Fig.  556  sm),  welcher  da- 
durch entstand ,  dass  sich  Mesodermzellen  in  die  Länge  strecken,  neben 
einander  anordnen  und  an   beiden    Schalenklappen    festheften.     Dieser 
Schliessmuskel   von   Ostrea  liegt  dorsal   vom  Darm,    entspricht   also 
insofern  durch  seine  Lagerung  dem  vorderen  Schliessmuskel  der  Dimya- 
rier,  welcher  ebenfalls  dorsal  vom  Darm,  d.  h.  vom  Oesophagus  an- 
getroffen wird  (Fig.  571,  vsm,  pag.  968).    Der  definitive  Schliessmuskel 
der  Monomyarier  liegt  aber  ventral  vom  Darm  (Fig.  571  hsm),  zeigt 
demnach  die  Lagerung  des  hinteren  Muskels  der  Dimyarier  und  ist  diesem 
homolog  zu  setzen.    Es  kann  also  der  Schliessmuskel  der  Austerlarve 
nicht  derselbe  sein  wie    derjenige   des  ausgebildeten    Thieres.     Diese 
bereits   von  verschiedenen  Forschem   (Huxley,   Hobst  u.  A.)   betonte 
Differenz  klärt  sich  denn  auch  durch  die  spätere  Entwicklung,  welche 
besonders  durch  Jacksok  eingehender  studiert  wurde  (No.  22  und  23). 

Das  Larvenstadium,  in  welchem  nur  ein  (nämlich  der  vordere) 
Schliessmuskel  vorhanden,  bezw.  weiter  ausgebildet  ist,  als  der  erst  in 
Entstehung  begriffene  hintere  Schliessmuskel,  wird  auch  bei  einer  ganzen 
Anzahl  anderer  Muscheln  angetroffen,  so  bei  Cardium,  Montacuta, 
Modiolaria,  Mytilus,  Dreissena,  Pisidium.  Auch  bei  den 
Unioni  d  en  scheint  zuerst  der  vordere  Schliessmuskel  angelegt  zu  werden, 
wie  dies  überhaupt  bei  fast  allen  daraufhin  beobachteten  Muscheln  der 
Fall  ist. 

Bei  C y  Ol  a 8  hingegen  soll  nach  Zieoleb's  Angabe  der  hintere  Schliessmuskel 
vorderen  in  der  Ausbildang  vorangehen,  doch  wurde  schon  erwähnt, 
dass  bei  dem  verwandten  Pisidium  zuerst  der  vordere  Muskel  angelegt 
^d.  Wenn  für  Mytilus  die  frühere  Ausbildung  des  hinteren  Schliessers 
^i^egeben  worden  ist  (Lacaze-Duthiers  No.  28),  so  dürfte  dies  darauf 
bomben,  dass  die  Larvenstadien,  welche  von  dem  genannten  Forscher  sowie 
von  hoYts  (No.  33)  untersucht  wurden,  bereits  ältere  waren.  Nach  Wilson 
(^0.  59)  kommt  auch  bei  der  jungen  Mytiluslarve  der  vordere  Schliess- 
o^^kel  früher  als  der  hintere  zur  Ausbildung,  und  ebenso  verhält  sich  die 
n&be  verwandte  Dreissena  (Korschelt,  No.  27). 

Nach  der  Entstehung  des  vorderen  Schliessmuskels  tritt  bei  Ostrea 
in  äbnUcher  Weise ,  wie  bei  den  Larven  der  obengenannten  Muscheln, 
an  hinterer,  ventral  vom  Darmkanal  gelegener  Schliessmuskel  auf  (Jacksok). 
Ostrea,  und  wie  sie  wohl  auch  die  übrigen  Monomyarier,  besitzt  eine 
^t  lang  zwei  (einen  vorderen  und  hinteren)  Schliessmuskel  von  unge- 
fthr  gleicher  Stärke,  ganz  so  wie  die  Dimyarier.    Erst  indem  der  vordere 
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dieser  beiden  Muskeln   zur  Rückbildung  gelangt ^   wird  Ostrea  zum 
Monorayarier. 

Wenn  die  Muschellaryen  anfangs  einige  Zeit  nur  einen  Schliessmuskel 
besitzen,  so  darf  man  also  nicht,  wie  es  geschehen  ist,  von  einem  Mono- 
myarier-Stadium  sprechen  und  den  bleibenden  Zustand  der  Monomyarier  als 
durch  eine  Bildungshemmung  in  dieser  Hinsicht,  d.  h.  durch  die  mangelnde 
Ausbildung  eines  zweiten  Muskels  entstanden  denken.  Die  Dimyarier  durch- 
laufen demnach  nicht  nur  kein  Monomyarier-Stadium  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  die  Monomyarier  weisen  vielmehr  in  der  Jugend  die  beiden  typischen 
Schliessmuskeln  der  Dimyarier  auf. 

Wie  durch  den  Besitz  zweier  Schliessmuskeln,  stimmt  die  Larve, 
bezw.  die  junge  Muschel,  auch  in  der  übrigen  Organisation  mit  den 
Larven  anderer  Lamellibranchiaten  überein,  doch  macht  sich  später  auch 
darin  der  Uebergang  zur  festsitzenden  Lebensweise  geltend. 

Die  bisher  frei  schwimmende,  mit  zwei  ganz  symmetrischen  Schalen 
und  den  beiden  Muskeln  ausgestattete  Larve  setzt  sich  fest,  indem  ihr 
Mantel  eine  Kittmasse  producirt,  welche  wohl  aussen  an  die  linke  Schale 
gelangt  und  diese  mit  der  Fläche  an  der  Unterlage  festkittet  (Hüxley, 
Rydeb).  Nunmehr  macht  sich  in  der  weiteren  Ausbildung  der  Muschel 
jene  Hinneigung  zu  einer  radiären  Gestaltung  geltend,  welche  man  an 
der  ausgebildeten  Auster  kennt,  und  welche  vielfach  bei  solchen  Thieren 
beobachtet  wird,  welche  eine  festsitzende  Lebensweise  annehipen.  Der 
allein  übrig  bleibende,  hintere  Schliessmuskel  rückt  ziemlich  in  die  Mitte 
des  Thieres.  Der  vordere  Theil  des  Körpers  macht  allmählich  eine 
Drehung  (um  die  verticale  Axe)  von  beinahe  einem  rechten  Winkel,  so 
dass  der  Mund,  welcher  anfangs  dem  langen,  freien  Rande  der  Schale 
stark  genähert  lag,  nunmehr  in  die  Nähe  des  Wirbels  zu  liegen  kommt 
Durch  diese  Drehung  ist  auch  die  kreisförmige  Ausbreitung  von  Kiemen 
und  Mantel  zu  erklären,  welche  am  ausgebildeten  Thier  zu  erkennen  ist. 
Der  Fuss,  dessen  Function  unterdrückt  ist,  bleibt  rudimentär.  Es  wird 
von  der  Auster  angegeben,  dass  sie  direct  von  der  frei  schwimmenden 
Larve  zur  festsitzenden  Form  überginge,  und  dass  daher  der  Fuss  für 
sie  unnöthig  sei  (Jackson).  Bei  einem  anderen  Monomyarier  hingegen, 
nämlich  bei  Pecten,  ist  der  Fuss  in  der  Jugend  sehr  gut  entwickelt 
imd  dient  der  Muschel  als  Bewegungsoiigan ,  später  wird  er  jedoch  auch 
hier  reducirt,  da  sich  die  ältere  Muschel  durch  Klappbewegungen  der 
Schalen  schwimmend  fortbewegt  (Jackson)  ^).  Auch  bei  anderen  Muscheln, 
nämlich  solchen  Dimyariern,  welche  eine  vorzugsweise  festsitzende 
Lebensweise  führen,  wie  z.  B.  Dreissena  polymorpha,  tritt  der  an- 
fangs recht  umfangreiche  Fuss  (Fig.  560,  pag.  941)  in  der  Ausbildung 
verhältnissmässig  zurück.  Dreissena  durchläuft,  nachdem  das  Velum 
zur  Rückbildung  gelangt  ist  und  ehe  sie  sich  festsetzt,  ein  Stadium,  auf 
welchem  sie  mit  Hilfe  ihres  Fusses  sehr  lebhaft  umherkriecht  (No.  27). 
Uebrigens  führt  diese  Muschel  auch  später  noch  zeitweilig  Bewegungen 
aus,  die  aber  in  Folge  der  starken  Reduction  des  Fusses  nur  noch  sehr 
langsam  vor  sich  gehen  (No.  58). 


^)  Die  £ntwicklaDg  von  Pecten  ist  durch  Fullabtom  studiert  wordeu,  doch  ist 
aus  dieser  tod  4  Tafeln  begleiteten  Arbeit  (No.  14)  nur  ungefähr  so  viel  zu  ersehen, 
dass  die  Entwicklung  bis  zum  späteren  Larvenstadium  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
bei  anderen  marinen  Muscheln  verläuft.  Die  UmwaDdlung  der  Larve  in  das  aus- 
gebildete Thier  wurde  nicht  verfolgt 
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5.  Der  Entwicklungsgang  der  N^Jaden  (Unionlden). 

Die  EntwickluDg  der  Unioniden  unterscheidet  sich  so  weseotlich  von 
derjenigen  der  übrigen  Muscheln,  dass  dieselbe,  mit  Ausnahme  der  Ei- 
furchung, hier  für  sich  betrachtet  werden  muss.  Sie  bat  otTenbar  durch 
Veränderung  der  äusseren  Lebensverhältnisse  gewisse,  sehr  durchgreifende 
Modificationen  erfahren,  und  zwar  war  es  auf  die  gesammten  späteren 
Entwicklungsvorgänge  von  grossem  Einfluss,  dass  die  Jungen,  bezw. 
Larven,  eine|  temporär  parasitische  Lebensweise  annahmen,  indem  sie  sich 
an  den  Kiemen  oder  der  Haut  der  Fische  festsetzten.  Sie  erlangten  da- 
durch auch  bestimmte  Charaktere,  welche  sie  später  wieder  verlieren,  so 
dass  bei  den  Unioniden  eine  eigene  Larvenform  zur  Ausbildung  kommt, 
welche  nicht  mit  der  Larve  der  marinen  Lamellibranchier  zu  vergleichen, 
sondern  eigens  von  ihnen  erworben  ist. 

Die  Entwicklung  der  Najaden  ist  von  einer  ganzen  Anzahl  Forschem 
studiert  worden.  Während  sich  Fleuhiko,  Kabl,  Goette  und  ScmEanoLZ 
mit  der  Embryonalentwicklung  beschäftigten,  wurde  der  spätere  Ent- 
wicklungsgang neuerdings  wieder  von  dem  letztgenannten  Autor,  sowie 
früher  von  Forel,  (No.  13),  Letdio,  (No.  32),  Bbadm  (No.  4  und  5), 
Balfodk  (Handb.  Entw.  Gesch.),  F.  Schmidt  (No.  50)  u.  A.  untersucht. 

A.  Die  froheren  Entwicklungsvorgänge. 

fo  wurde  bereits  früher  (pag.  929  und  ff.)  mitgetheilt,  das«  die 
Unioniden  eine  Invaginationsgaatrula  aufweisen,  und  dass  vor  der  Ausildung 
derselben  grosse  Mesodermzellen  aus  dem  Zusammenhang  der  Blastula- 
zellen  in  die  Furchungshöhle  , 

Eieten.      Noch    ehe    es   zur  —        - 

Bildung  des  sehr  unansehn- 
lichen Urdannes  kommt, 

welcher  seinen  Ursprung 
jedenfalls,  wie  bei  den  anderen 
lAmellibranchiaten,  von  den 
Makromeren  der  Inäqualeu 
Furchongsstadien  herleitet, 
tiitt  an  der  Keimblase  eine 
Eiusenkung  anf,  die  sich 
melir  und  mehr  vertieft  (Fig. 

562  sd).    Sie  wird  von  volu- 

minäEen,  kömig  und  daher 

dunkel  erscheinenden  Zellen 

gebildet,  und  ihre  ganze  Ge- 

«altung  lässt  es  wohl  erklftr- 

lieh  erscheinen,  dass  man  sie 

Itagere  Zeit  für  den  Urdarm 

Behalten  hat  (vgl.  pag.  929). 

Diese  Einsenkung  entspricht 

»b«r  ihrer  Lage  nach  nicht     Hrnt^ende 

ilw  YeDtralseite,  sondern  ist 

^  Kacken  des  Embryos  gelegen,  und  über  ihr,  die  sich  allmählich 

wieder  ausgleicht  (Fig.  568  A—C,  Fig.  564  A)'),  tritt  das  Schalen- 

werden,  dass  sie  schon  TOr 
'  Illastrirung  dieier 


Flg.  562.    Embryo  Ton  Anodonta  in  der 

EihQUe  (nach  ScBiKRaoLc). 

tnl  Entode rmsächcheD,  (A  Eihaut,  m  Mthro- 
P;Ig,  bi«  Mesodermzelleu ,  zum  Tbeil  in  Mushel- 
lellen  Aunge wachsen,  rk  Richtungshörper,  td  Scha- 
'  '  itliche   Zellen,   te  Wimperfeld    am 
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häutchen  auf.  Man  hat  es  also  in  ihr  mit  der  Schalendrüse  zu  thun, 
wie  GoETTE  nachwies. 

Die  Bildung  der  Schale  entspricht  sonach  ganz  dem  Vorgang,  wie  er  bei  den 
marinen  Lamellibranchierlarven  stattfindet  (Fig.  554  u.  555,  pag.  929  u.  933) 
und  auch  bei  Cyclas  beobachtet  wird  (Fig.  559,  pag.  940),  nur  dass  die 
Schalendrüse  einen  ganz  besonders  grossen  Umfang  zeigt  und  sehr  früh  auf- 
tritt. Diese  frühzeitige  Bildung  der  Schale  möchte  man  am  ehesten,  wie  es 
auch  GoBTTE  thnt,  auf  die  (noch  zu  besprechende)  wichtige  biologische  Be- 
deutung der  Schale  für  die  Larve  zurückführen  und  ebenso  das  Zurück- 
treten des  Darmes  durch  die  parasitische  Lebensweise  der  Larve  erklären, 
infolge  deren  der  Darm  erst  spät  zum  Functioniren  bei  der  gewöhnlichen 
Nahrungsaufnahme  und  Verdauung  gelangt. 

Wenn  man  die  Schale  des  Najadenembryos  mit  derjenigen  der 
typischen  Muschellarven  vergleicht,  so  liegt  es  auch  nahe,  die  übrigen 
Theile  desselben  zu  den  Organen  der  Trochophoralarve  in  Beziehung  zu 
setzen.    Abgesehen  von  den  entodennalen  und  mesodermalen  Theilen, 


a. 


cB. 


c. 


idr^ 


-n. 


^'VH, 


.--r^. 


nr. 


Fig«  563»  A — C7  Embryonen  von  An odonta  piscinalis  im  optischen  Median- 
durchschnitt (nach  Ookttk). 

e  Entodermanlag^  (Urdarm),  m  Mesoderm,  rk  Richtungskörper,  «  Schale, 
id  Schalendrüse,  am  Schliessmukel,  w  Wimperbüschel  am  Hinterende  des  Embryos. 


deren  bereits  Erwähnung  gethan  wurde  (pag.  929  und  930),  fällt 
besonders  das  bewimperte  Feld  in's  Auge  (Fig.  562 — 564  u;),  wel- 
ches offenbar  den  letzten  Rest  der  Bewimperung  der  frei  schwärmenden 
Larve  darstellt  Dieses  Wimperfeld  entspricht  nicht,  wie  man  an- 
fangs vermuthete,  einem  Ueberbleibsel  des  Velums,  sondern  es  be- 
zeichnet das  Hinterende  des  Körpers,  und  ist  demnach  wohl  eher 
der  ventralen  Bewimperung  oder  dem  analen  Wimperfeld  der  Trocho- 
phora  gleich  zu  setzen  (pag.  933,  Fig.  555,  558).  Dem  Velum,  d.  h. 
der  präoralen  Parthie  der  Trochophora,  würde  beim  Embryo  von  Ano- 
danta  die  breite  Parthie  entsprechen,  welche  vor  der  Schale  und  dem 
Entodermsäckchen  gelegen  ist  In  dem  jüngeren  Embryo  der  Fig.  562 
erscheint  diese  Parthie  nur  von  einer  ziemlich  dünnen  Zellenlage  gebildet, 
während  sie  bei  dem  Embryo  der  Fig.  564  A  dickwandig  ist,   und  aus 


etwas  schwierigen  Verhältnisse  in  etwas  schematischer  Weise  angefertigt  wurden.  Die 
Verhältnisse  Hessen  sich  damals  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  übersehen.  So  gilt 
dies  z.  6.  für  die  Entfernung  des  Entodermsäckchens  von  der  Schalendrüsenmündung 
in  Fig.  562,  was  für  die  Entstehung  des  Mesoderms  von  Wichtigkeit  wäre  (vgl.  pag.  930). 
Nunmehr  liegt  Goktte's  Darstellung  dieser  Verhältnisse  vor^  welche  dieselben  klärt 
Einige  Copien  nach  Goettb  (Fig  563  A^C)  sind  deshalb  noch  beigegeben. 


Lamellibrancbiaten. 
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yaea'ilenhaltigen  Zellen  besteht,  wie  sie  Ziegler  in  ähnlicher  Weise  für 
das  rudimentäre  Velum  von  Gyclas  beschreibt.  Die  Gestaltung  dieser 
ParJiie  des  Embryos  erinnert  an  die  bei  den  Embryonen  der  Gastro- 
poden als  Kopfblase  bezeichnete  Auftreibung  des  präoralen  Theiles, 
welches  Verhältniss  hier  noch  mehr  als  bei  C  y  c  1  a  s  hervortritt,  worairf 
«chon  Ziegler  aufmerksam  gemacht  hat. 

In  dieser  Gegeud  des  Embryos  werden  verschiedentlich  die  Richtungs- 
körper  noch  angetroffen  (Fig.  562  und  563  C),  was  für  die  nicht  ganz  leichte 
and  bis  auf  Schiebholz  (No.  49)  gewöhnlich  falsch  dargestellte  Orientirong 
des  Embryos  einen  Hinweis  liefert. 

B.  Die  weitere  Entwicklung  bis  zur  Larve  und  deren  Parasitismus. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergab  sich,  dass  die  Eigenthümlichkeiten 
in  der  Entwicklung  der  Unioniden  bereits  sehr  firüh  zum  Ausdruck  kommen 
und  sich  sowohl  in  der  inneren,  wie  äusseren  Beschaffenheit  des  Embryos 


A 


B. 


^TO. 


Yigm  564«  A  und  B  Embryonen  von  Anodonta.  {A  unter  Zugrundelegang 
einer  Figur  von  Flemmiso,  etwas  schematiflirt,  B  nach  Schikrholz).  A  durchsichtig 
mit  aufliegender  Schale  gedacht,  B  Oberflächenansicht. 

ent  Entoderm  (Anlage  des  Mitteldarms),  me$  Mesoderm,  t  unpaares  Schalen- 
häatchen,  ad  Schalendrüse,  «o  Sinnesorgane,  uf  Wimperfeld  am  hinteren  Körperende. 


geltend  machen.  In  dem  Stadium,  bis  zu  welchem  wir  seine  Ausbildung 
verfolgten,  stellt  er  eine  rundliche,  nicht  ganz  regelmässig  geformte  Blase 
dar,  welche  von  einer  einschichtigen  Ectodennlage  gebildet  wird,  und  an 
deren  Innenseite  wohl  hier  und  da  schon  einzelne  der  an  Zahl  vermehrten 
und  theilweise  in  die  Länge  gestreckten,  muskelfaserartigen  Mesoderm- 
zellen  sich  anlegen  (Fig.  563  und  564).  Bei  diesem  jungen  Embryo 
liegt  die  Schale  zunächst  sattelförmig  der  Dorsalseite  auf  (Fig.  563  C 
and  564  s). 

Später  kommt  dann  unter  dem  unpaaren  Schalenhäutchen  die  zwei- 
klappige  Schale  zur  Anlage.  Wahi-scheinlich  geschieht  dies  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Cyclas;  eine  Dififerenz,  welche  mit  den  Lebensverhält- 
nissen der  Unioniden  zusammenhängt,  ist  jedoch  insofern  vorhanden,  als 
jede  Schalenklappe  dreiseitig  erscheint  und  ihre  freie  Spitze  sich  haken- 
förmig umbiegt.  Dort  trägt  die  Schale  an  ihrer  Aussenfläche  eine  Anzahl 
kleiner  Häkchen,  welche  wohl  mit  sammt  den  beiden,  durch  die  Umbildung 
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der  Schale  gebildeten  Haken  währeut!  des  paraeidscben  Lebens  der  Muschel 
zur  Befestigung  am  Fischkörper  dienen  (Fig.  565  und  566  sh).  Ehe 
die  Schale  noch  diese  Ausbildung  erhalten  hat,  machte  sich  eine  ein- 
greifende Umgestaltung  der  ganzen  Körperform  bemerkbar.  Die  ventrale 
Partbie  des  Körpers,  welche  vorher  von  der  Schale  nicht  bedeckt  war, 
sondern  Über  sie  hinausragte  (Fig.  564  B),  erscheint  jetzt  gegen  das  Schloss 
der  Schale,  also  nach  der  dorsalen  Seite  zu  gedrängt  (Fig.  565  A),  und 
der  ganze  Körper  ist  somit  in  zwei  Hälften  geschieden,  von  denen  jede 
einer  Schalenklappe  zugehört  (Fig.  565  A  und  B).  Auf  diese  Weise 
kommt  die  Bildung  des  Mantels  zu  Stande.  Derselbe  ist  also  in  diesem 
Stadium  auffallend  umfangreich,  während  der  ßbrige  Körper  stark  gegen 
ihn  zurücktritt  und  erst  später  seine  Entwicklung  aus  der  mittleren 
Parthie  nimmt  (Fig.  565). 

Bei  den  geschilderten  Vorgängen  handelt  es  sich  am  tief  eiogreifende 
WachathamGprocesse,  die  wohl  vor  Allem  durch  die  Ansbildong  von  Schale 
and  Mant«l  beeinfliust  werden.  Die  genaueren  Details  derselben  scheinen 
DDs  noch  weiterer  Aufklärung  bedfkrftig. 

.1,        ^ 


Flf.  bSb,  A  und  £,  Aelterer  Embrjn  (innerhalb  der  EibQlle)  und  freie  Larve 
(Olochidium)  von  Anodonta  (nach  Schibsmole  und  Fohbl). 

/  LarvenfadeQ,  3  «eitliche  Gruben,  t  Schale,  th  Schalenhaketi,  tat  ScblieBsmiukel, 
n  Haarbüschel  der  Sioneiorgane,  w  Wimperfeld. 

Als  ectodemiale  Bildungen  sind  früh  jederseits  am  Embryo  vier 
pinselartig  gestaltete  Organe  aufgetreten  {Fig.  564  B,  so)^  die  in  Folge 
der  beschriebenen  Vorgänge  ihre  Lage  verändern  und  dann  an  der 
Innenfläche  des  Mantels  angetroffen  werden.  Jedes  dieser  Oi^ane  besteht 
auB  einer  hochprismatischen  Zelle,  welche  eine  Anzahl  (anfangs  4—10, 
später  bis  zu  30)  lan^^er  und  feiner  Sinneshaare  durch  eine  überdeckende, 
durchbohrte  Cuticula  sendet  (Fleuuino).  Man  hat  es  hier  mit  Sinnes- 
organen zu  thun,  welche  allem  Anschein  nach  beim  Ansetzen  der  Larve 
an  den  Fisch  eine  Rolle  spielen  und  jedenfalls  eine  späte  Erwerbung  darsteÜen. 

Dementsprechend  sind  diese  Sinnesorgane  wohl  als  Differenz imngen  des 
Mantels  anfzofaseen  and  ist  ihnen  kaum  eine  Beziehnng  zum  Velnm  zu- 
zuschreiben, wie  man  sie  aas  der  Stellung  des  einen  derselben  entnehmen  zu 
können  glanbt  (Schibbholz).  Dieses  eine  Sinnesorgan  behauptet  nämlich  eine 
isolirte  Stellung  und  ist  vor  die  MnndöSnnng  gerflckt  (Fig.  566,  A). 

Die  Ponction  der  sehr  eigenthümlichen  Organe  hat  man  sich  in  recht 
einleuchtender  Weise  so  erklärt,  dass  sie  den  dnrch  BerOhmng  eines  Fisches 
auf  die  Larve  ansgenbten  Reiz  vermitteln  nnd  dadurch  zur  Anslösnng  der 
Muskel bewegong  Veranlassung  geben,  welche  ein  Zusammenklappen  nnd  somit 
das  Festhaken  der  Schalen  bewirkt. 
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Zur  weiteren  Ausbildung  der  Unionidenlarve  gehören  noch  einige 
wichtige  Organe,  zunächst  der  mächtige  Schliessmuskel  der  Schale.  Der- 
selbe entsteht  schon  sehr  früh  durch  Vermehrung  der  noch  wenig  diffe- 
renzirten  Mesodermzellen  (Fig.  563  C,  sm),  indem  diese  sich  in  die 
Länge  strecken  und  an  die  Schalenklappen  ansetzen.  So  durchzieht  der 
kurze,  aber  breite  Muskel  von  einer  Schale  zur  andern  die  Leibeshöhle 
((^g.  565  JS,  .9m).  Ausser  diesem  umfangreichen  Muskel  sind  noch  eine 
Anzahl  anderer,  schwächerer  Muskeln  in  Form  langgestreckter  Mesoderm- 
zellen vorhanden,  welche  sich  in  verschiedener  Richtung  an  das  Ectoderm 
ansetzen,  ähnlich  den  Muskeln,  welche  bei  der  Trochophora  die  Con- 
tractionen  des  Larvenkörpers  hervorrufen.  Schierholz  schreibt  der  Wirkung 
dieser  Muskelztige  die  früher  besprochenen  Umgestaltungen  des  äusseren 
Embn  OS  zu.  Auch  für  die  Schalenhaken  sind  nach  F.  Schmidt  besondere 
Muskeln  in  Form  differenzirter  Zellen  des  Mantels  vorhanden. 

Ein  eigenartiges  und  charakteristisches  Larvenorgan  entsteht  in  der 
Medianlinie  zwischen  den  beiden  Mantelhälften  als  EinsttÜpung  des  Ecto- 
derms  (Rabl).  Es  wächst  nach  innen  zu  einem  langen  Drüsenschlauch 
aus,  welcher  sich  mehrmals  um  den  Schalenschliesser  windet  und  einen 
Faden  zäher  Substanz  absondert,  welcher  nach  aussen  tritt  (Fig.  565  B 
und  566  A,  f).  Man  hat  dieses  Organ  als  Byssusdrüse,  entsprechend  den 
gleichnamigen  Organen  anderer  Lamellibranchiaten  aufgefasst,  doch  ist  diese 
Deutung  trotz  der  ähnlichen  Function  des  Organs  nicht  berechtigt,  da  es  der 
Lage  dieser  Drüse  gar  nicht  entspricht  und  später  am  Fuss  der  Larve  zwei 
Ectodermeinstülpungen  auftreten,  welche  als  Homologa  der  Byssusdrüsse 
anzusehen  sind  (CabriI^re,  F.  Schmidt,  Schierholz).  Der  Klebfaden  ist 
demnach  ebenfalls  als  provisorisches  Larvenorgan  aufzufassen. 

Die  Lage  des  Larvenfadens  ist  insofern  eine  sehr  auffallende,  indem 
er  sich  vor  dem  Munde  befinden  soll  (Fig.  566  Ä).  Der  Mund  ist  ausser- 
ordentlich weit  nach  hinten  gedrängt,  wie  auch  der  Darmkanal  (d)  einer 
kleinen  hinteren  Parthie  der  Larve  angehört.  Man  hat  dies  auf  die 
mächtige  Entwicklung  des  Schliessmuskels  (stn)  zurückgeführt  Uns 
scheinen  übrigens  die  morphologischen  Verhältnisse  dieser  Larvenstadien 
im  Vergleich  zu  dem  früheren  mit  der  Trochophora  verglichenen  Stadium 
noch  immer  weiterer  Aufklärung  zu  bedürfen. 

Zwischen  den  pinselförmigen  Sinnesorganen  und  dem  Wimperfeld  bemerkt 
man  am  Embryo  zwei  Einsenkungen,  die  sog.  seitlichen  Gruben,  über  deren 
Bedeutung  sich  die  Autoren  ^  nicht  recht  klar  sind.  Wenn  wir  die  etwas 
donkle  Darstellung  von  Schierholz  recht  verstehen,  meint  er,  dass  aus  den 
grossen  Zellen  am  Boden  dieser  Gruben  (wohl  entsprechend  den  seitlichen 
Zellen  der  jüngeren  Embryonen)  die  Pedalganglien  hervorgeben.  Da  aber 
die  Pedalganglien  wie  bei  Cy  das  unter  den  Einsenkungen  liegen,  welche 
die  Byssusdrüse  liefern,  so  könnten  diese  früh  auftretenden  Gruben  vielleicht 
zn  letzterer  in  Beziehung  stehen  (?).  Auch  bei  Cy  das  erscheint  die  paarige 
Anlage  der  Byssusdrüse  bereits  sehr  früh  (Fig.  559  and  560),  und  die  Lage- 
beziebang  der  Gruben  zum  Fuss  Hesse  sich  mit  dieser  Deutung  vereinigen. 
Allerdings  scheint  die  eigentliche  Bildung  der  Byssusdrüse  bei  Anodonta 
erst  später  stattzufinden. 

Wenn  der  Embryo  ungefähr  die  geschilderte  Organisation  erreicht 
hat,  werden  die  Eier  von  der  Muschel  ausgeworfen,  worauf  im  Wasser 
die  Eihülle  platzt  und  der  Embryo  heraustritt.  Er  wird  hiermit  zur 
Larvenform  s  die  man  mit  besonderem  Namen  als  Glochidium  zu  be- 
zeichnen pflegt    Glochidium  parasiticum  hatten  ältere  Forscher 
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(Rathke,  Jacobson)  die  in  den  Kiemen  der  Muscheln  gefundenen  und 
für  Parasiten  erachteten  Embryonen  genannt. 

Die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Glochidien  eine  Zeit  lang  an 
Fischen  parasitiren,  wurde  von  Letdig  (No.  82)  entdeckt  und  sodann 
von  FoREL  und  Bbaun  weiter  verfolgt.  Neuerdings  geben  F.  Schmidt 
und  Schiebholz  eine  eingehende  Darstellung  dieser  Verhältnisse,  welcher 
wir  uns  hier  besonders  anschliessen.  Danach  verflechten  sich  die  atis  der 
Muschel  nach  aussen  gelangten  Larven  mittelst  ihrer  Klebfäden  zu 
grösseren  Massen,  welche  am  Boden  ruhen  und  gelegentlich  airfgewirbelt 
werden.  Dann  gelangen  sie  wohl  auch  zufällig  an  Fische,  und  mit  Hilfe 
ihrer  Schalenhaken  gelingt  es  einigen  von  ihnen,  sich  hier  festzusetzen. 
U  n  i  0  beschränkt  sich  ausschliesslich  auf  die  Kiemen  der  Fische,  während 
sich  die  Glochidien  von  Anodonta  in  Folge  ihrer  besseren  Haken- 
bewafihung  auch  an  den  Flossen  und  an  der  Haut  festzuheften  vermögen. 

Der  Hakenapparat  der  Schale  ist  nach  Schiebholz  bei  Unio  weniger 
gut  entwickelt,  and  es  ist  von  Interesse,  dass  bei  gewissen  ünioniden  Nord- 
amerikas die  Hakenbewaffnnng  der  Larvenschale  ganz  fehlen  soll,  wie 
Schiebholz  nach  Angaben  von  Lea  hervorhebt  (No.  49).  Das  Gleiche  ist 
übrigens  nach  den  neueren  Beobachtungen  v.  Jhebing^s  (No.  25)  auch  bei  den 
südamerikanischen  Unionidenlarven  der  Fall,  denen  ausserdem  die  Haarbüschel 
und  vielleicht  auch  der  Larvenfaden  fehlen.  Bei  allen  diesen  Ünioniden 
scheinen  demnach  die  biologischen  Verhältnisse  etwas  anders  zu  liegen  als 
bei  unseren  einheimischen  Formen,  und  es  wäre  wünschenswerth,  Genaueres 
darüber  zu  erfahren,  wie  sich  die  betreffenden  Muscheln  in  Beziehung  auf 
den  Parasitismus  der  (jarven  verhalten^).  Wie  die  Schalenhaken  kann  auch 
der  Larvenfaden  den  Glochidien  fehlen,  so  bei  Anodonta  complanata, 
obwohl  die  betreffenden  Larven  im  Uebrigen  die  Organisation  der  Glochidien 
zeigen  und  ein  parasitisches  Leben  führen  (Schiebholz). 

Vom  Gewebe  des  Fisches  wird  schon  in  kurzer  Zeit  eine  Cyste  um 
den  Parasiten  gebildet.  Eine  eigenthümliche,  von  den  grossen  Cylinder- 
zellen  des  embryonalen  Mantels  gebildete,  pilzförmige  Wucherung  dient 
nach  Bbauk's  Beobachtung  dazu,  das  Gewebe  des  Wirthes  und  besonders 
die  von  den  Schalenhaken  erfassten  Flossenstrahlen  zu  resorbiren,  um 
deren  Kalksalze  der  Larve  zuzuführen.  Dadurch  dürfte  wohl  die  Er- 
nährung der  letzteren  vermittelt  werden,  so  lange  ihr  Darmkanal  noch 
nicht  in  Thätigkeit  ist. 

Die  Zeit  des  Yerharrens  der  Glochidien  am  Fisch  scheint  sich  nach 
der  Gunst  oder  Ungunst  der  Temperatur  zu  richten  und  schwankt 
zwischen  wenigen  Wochen  und  mehreren  Monaten.  Sohiebholz  und  Bbaün 
stellten  fest,  dass  die  Larven  72 — 73  Tage  an  den  Fischen  verblieben. 
In  dieser  Zeit  macht  die  Larve  ihre  Veränderung  zum  ausgebildeten 
Thiere  durch. 


Larven  von  vollständig  abweichender  Gestaltung  besitzen  die  südamerikan- 
nischen  Verwandten  unserer  Anodonten,  sodass  v.Jhebino,  welcher  diese  Larven 
in  den  Muscheln  auffand,  sie  für  Parasiten  gehalten  hätte,  wenn  nicht  die 
Uebereinstimmung  der  EihüUe  sammt  Mikropyle  mit  der  Hülle  der  Ovarial- 
eier  jeglichen  Zweifel  über  ihre  Zugehörigkeit  zur  Muschel   niedergeschlagen 


^)  Uns  sind  weitere  Angaben  über  diesen  Punkt  nicht  bekannt  geworden,  obwohl 
es  nicht  unmöglich  ist,  dass  in  der  umfangreichen  und  schwer  zu  übersehenden  malako- 
zoologischen  Litteratur  solche  existiren.  v.  Jhbring  theilt  mit,  dass  er  in  Südamerika 
nie  Unionidenlarven  an  Fischen  vorfand. 
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hätte  (No.  25).  Die  Brut  findet  sich  bei  den  südamerikanischen  Formen  in 
den  inneren  Kiemen  (im  Gegensatz  zu  unseren  einbeimischen  Unioniden, 
welche  die  Eier  in  den  äusseren  Kiemen  tragen).  Die  Larven  besitzen  eine 
höchst  eigenthümliche  Form.  Ihr  Körper  setzt  sich  ans  drei  Abschnitten 
zusammen:  1)  einem  mit  Wimpern  bedeckten  kegelförmigen  Vordertheil. 
2)  einem  umfangreichen  Mittelsttkck,  in  dessen  Innerem  £ntodermelemente 
sowie  zwei  nierenförmige  Gebilde  (Byssusdrüsen  ?)  zu  erkenneo  sind,  und  dessen 
Dorsalseite  von  einem  zarten  Schalenhäutchen  nur  zum  Theil  bedeckt  wird, 
8)  dem  kurzen  Schwanzende,  welches  sich  gabelt  und  in  Folge  dessen  mit  zwei 
rundlichen  Höckern  endet,  die  mit  hakenförmig  gebogenen  Borsten  besetzt 
sind. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Organ  besitzen  die  Larven  in  einem  sehr  dünnen, 
aber  breiten  und  flachen  Bande,  welches  v.  Jhebino  als  Byssus  bezeichnet. 
Dieses  Band  ist  etwa  in  der  Mitte  des  Körpers  an  der  Yentralfläche  befestigt, 
von  wo  aus  es  nach  vom  zieht.  Es  ist  etwas  breiter  als  der  Körper  und 
übertrifft  denselben  6 — 10  mal  an  Länge.  Auch  mit  dem  Vordertheil  des 
Körpers  soll  es  in  Zusammenhang  stehen. 

Nach  der  nicht  sehr  eingehenden  Darstellung,  welche  v.  Jhering  von 
der  als  „Lasidium*^  bezeichneten  Larve  gibt,  und  beim  Fehlen  jeglicher 
Angaben  über  die  Entwicklungsweise  dieser  Larvenform,  ist  es  vorläufig 
nicht  möglich,  dieselbe  mit  den  völlig  abweichend  gebauten  Unionidenlarven 
(Glochidien)  oder  den  Larven  anderer  Lamellibranchier  zu  vergleichen. 

C.  Der  Uebergang  zum  ausgebildeten  Thier. 

Schon  sehr  bald,  am  zweiten  Tage  nach  dem  Festsetzen,  vollzieht 
sich  die  Rückbildung  der  nur  zur  Erlangung  des  Wirthes  bestimmten 
Larvenorgane ,  nämlich  des  Klebfadens  und  der  pinselförmigen  Sinnes- 
organe. Gleichzeitig  entsteht  hinter  diesen,  in  Rückbildung  begriffenen 
Organen  eine  weite,  grubenförmige  Einsenkung  der  ventralen  Fläche, 
welche  die  beiden,  schon  am  Embryo  vorhandenen,  seitlichen  Gruben  in 
sich  fasst  (Fig.  566  A  und  B,  g).  An  dieser  Stelle  erhebt  sich  nunmehr 
der  Fuss  in  Form  eines  stumpjfen  Kegels.  Er  wächst  bald  ganz  bedeutend. 
Gleichzeitig  erhöhen  sich  die  wallartigen  Aussenränder  der  beiden  seit- 
lichen Gruben.  Diese  Erhebungen  werden  zur  Anlage  der  Kiemen, 
welche  zunächst  in  Form  zweier  geknöpfter  Papillen  aus  ihnen  hervor- 
gehen (F.  Schmidt). 

Die  Fig.  566  C  zeigt  die  Kiemenanlage  (Je)  in  einem  wenig  späteren 
Stadium.  Hier  erscheint  nunmehr  auch  der  Fuss  schon  mächtig  ent- 
wickelt Er  sowohl,  wie  die  Kiemen,  tragen  Wimpern.  Das  hintere 
Wimperfeld  des  Embryos  (w),  welches  immernoch  zu  erkennen  war,  als  der 
Fuss  schon  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht  hatte,  schwindet  nunmehr. 
Von  Larvenorganen  wären  noch  die  Schalenhäkchen  und  der  grosse 
Schliessmuskel  in's  Auge  zu  fassen.  Die  ersteren  bleiben  vorläufig  er- 
halten, wie  überhaupt  die  Schale  bis  zum  Abfallen  der  jungen  Muschel 
vom  Fisch  die  embryonale  Gestalt  bewahrt;  ja,  die  Embryonalschale  ist 
noch  an  der  Schale  des  ausgebildeten  Thieres  nachzuweisen.  An  der 
dreiseitigen  Embryonalscbale  wird  die  längere  der  beiden  freien  Seiten 
als  dem  Vorderende  der  Muschel  entsprechend  angesehen,  und  in  dieser 
Lage  liegt  sie  auch  wirklich  als  kleines  Höckerchen  dem  Wirbel  der 
ausgebildeten  Schale  auf  (Bbaün). 

Was  den  mächtigen  Schliessmuskel  der  Larve  anbetrifit,  so  dürfte 
derselbe  seiner  Lage  nach  dem  vorderen  Schliessmuskel   der  marinen 
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Larven  entsprechen.  Derselbe  stellt  nach  der  Auffassung  von  Bumt 
und  F.  SoBHiDT  ein  blosses  Larvenorgan  dar  und  gelangt  später  völlig 
zur  RQckbildung,  so  dass  die  beiden  Schliessmuskel  der  fertigen  Muschel 
als  Neubildungen  anzusehen  wären.  Dementgegen  steht  die  Angabe  vob 
SoHiERHOLz,  wonach  der  Larvenmuskel  nur  theilweise  zerfiele,  zum  Theü 
aber  in  den  vorderen  definitiven  Scbliessmuskel  ttbei^nge.  Dieses  Ver- 
haltenwurde mitderThatsache 
tibereinstimmen,  dass  bei  ver- 
schiedenen Muscheln  der  vor- 
dere Schliessmuskel  zuerst 
auftritt  und  längere  Zeit  als 
einziger  vorhanden  ist  (vgl. 
pag.  945);  jedoch  wird  von 
Bkadn  gegenüber  Schierholz 
die  frühere  Angabe  aufrecht 
erhalten. 

Von  den  inneren  Oi^anen 
soll  hier  nur  der  Bildung  des 
Darmkanales  gedacht  werden, 
da  dieselbe  ebenfalls  von  den 
äusseren  Verhältnissen  stark 
beeinflusst  zu  sein  scheint 
Der  Urdarm  hatte  bereits 
frlkher  die  Continuität  mit 
dem  Ectoderm  aufgegeben 
und  lag  demselben  nur  noch 
als  ein  allseitig  geschlos- 
senes Entodermsäckchen  an. 
DieserZustandbleibtsehr  lange 
erhalten;  ein  Nahrungsbedürf- 
niss  scheint  also  zunächst  nicht 
vorhanden  zu  sein  oder  wird 
vielleicht  auf  die  früher  er- 
wähnte Weise  durch  die  pilz- 
förmigen Wucherungen  des 
Mantels  befriedigt.  Das  wenig 
K.  umfangreiche  Entodennsäck- 
chen  wird  jetzt  in  dem  hin- 
Auodonu  terenTheil  der  Larve  gefunden, 
wo    es    ziemlich    dicht    dem 

d  Anla^  des  Darmes, / L«rvenfi»den, /u  FuBS,  p-t^Jp,,«  «nlipirt  GetTPll  den 
g  leiUiche  Gruben,  *  Kiemen,  m  Mund,  th  Schalen-  f-CWaenn  aniiegl.  Uegen  OeU 
haken,*MSchliMsmnskel,MäiDQe»OTgtuie,io(ana1es)   hinteren     Iheil    ISt    auCD  |der 

Wimperfeld.  mit  einer  Einstltlpung  verbun- 

dene Wulst  gerückt,  welcher 
von  den  Autoren  als  Mundschild  angesprochen  wird  (Fig.  566  A).  Die 
Mundschild-  oder  Mittelschildtasche  der  Autoren  ist  die  Vorderdarm- 
anlage ;  sie  erscheint  als  querer  Spalt  (Fig.  566  m).  Durch  die  Ausbildung 
des  Fusses  wird  sie  nach  vom  gedrängt.  Auch  das  Entodermsäckchen 
verlängert  sich  nach  vom  hin  und  vera:hmilzt  mit  der  ectodermalen  Vor- 
derdannaulage.  Am  Hinterende,  wo  das  Entodermsäckchen  dem  Ectoderm 
anliegt,  erfolgt  der  Durchbruch  des  Ators,  ohne  dass  eine  Ectoderm- 
einstQlpung  dort  statthätte  (F.  Schmidt,  ScmERHOLz).    Von  dem  Bildunga- 
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modus  der  übrigen  Organe,  soweit  er  Bemerkenswerthes  darbietet,  soll 
erst  weiter  unten  gesprochen  werden. 

Wenn  die  junge  Muschel  den  Fisch  verlässt,  führt  sie  äusserst  leb- 
hafte Bewegungen  aus.  Dies  geschieht  mit  Hilfe  ihres  Fusses,  der  sich 
bis  dahin  wesentlich  vervollkommnet  hat.  Er  ist  stark  in  die  Länge  ge- 
wachsen und  hat  sich  knieförmig  gebogen.  An  der  Unterseite  trägt  er 
eine  Binne,  welche  auf  die  Anlage  der  Byssusdrüse  zurückzuführen  ist. 
Letztere  entsteht  ähnlich  wie  bei  C  y  c  1  a  s  in  Form  zweier  Gruben  hinten 
am  Fusswulst  In  Folge  einer  später  stattfindenden  Einstülpung  kommen 
diese  an  den  Grund  einer  trichterförmigen  Grube  zu  liegen  und  letztere 
setzt  sich  nachher  in  jene  Längsrinne  fort.  Aehnliche  Bildungsverhält- 
nisse, wie  hier  von  den  Unioniden  und  früher  von  Cyclas  beschrieben 
wurden,  zeigt  auch  die  bleibende  Byssusdrüse  anderer  Lamellibranchier. 


6.   Die  Blldang  der  Organe.  ^) 

A.  Die  Schale. 

Die  Schale  entsteht  wie  bei  den  Gastropoden  als  unpaares  Gebilde  durch 
eine  Ausscheidung  des  Epithels  der  Schalendrüse  (Fig.  554,  555,  pag. 
929  u.  933).  Dieses  anfängliche  cuticulare  Häutchen  bleibt  erhalten  und 
geht  über  in  das  Periostracum  (die  Epicuticula)  der  ausgebildeten  Schale. 
Die  letztere  entsteht  durch  Ausscheidung  körniger  Kalksubstanz,  welche 
sich  zunächst  in  zwei  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  gelegenen 
Oomplexen  unter  dem  Schalenhäutchen  anhäuft  (Fig.  561  A^  pag.  943) 
und  durch  stetig  erfolgende  Vergrösserung  die  Schalenklappen  liefert. 
Dieselben  wachsen  gegen  den  Rücken  hin,  wo  sie  endlich  zusammen- 
stossen.  In  dieser  Gegend  liefert  der  zwischen  den  beiden  aufeinander 
zu  wachsenden  Schalenklappen  gelegene  Theil  des  cuticularen  Schalen- 
häutchens  das  Ligament  der  Schale  (Zieoler,  vgl.  pag.  942).  Die  derart 
zu  Stande  gekommene  Larvenschale,  welche  eine  sehr  einfache  Structur 
zeigt,  bleibt  erhalten,  wie  bei  Ostrea,  den  Unioniden  und  neuer- 
dings auch  bei  einer  Anzahl  anderer  Muscheln  nachgewiesen  wurde 
(Rtdeb,  Jacksok,  Brauk,  Schierholz).  Sie  sitzt  als  winziger  Höcker 
dem  Wirbel  der  grossen  Schalen  auf,  wenn  dieser  nicht,  wie  dies  bei ' 
den  Unioniden  oft  vorkommt,  durch  mechanische  Eingriffe  zerstört  wurde. 

Die    Larvenschale    zeigt    gewöhnlich    eine     von    der    Form    der    aus- 
gebildeten Schale  differente,   oft  sogar  eine  weit  abweichende  Gestalt.    Die 
Schale  macht  überhaupt  während  der  Entwicklung  eine  starke  Yeränderang 
ihrer  Form  durch.    Das  jüngste  Stadium  der  zweiklappigen  Schale  ist  dadurch 
cbarakterisirt,   dass  sie  am  Rücken,  wo  später  das  Schloss  zu  liegen  kommt, 
durch   eine   gerade   Linie   abgeschnitten    erscheint.      Es    ist    dies   aus    der 
Fig.  567  A  und  noch  besser  aus  den  Fig.  554 — 556  pag.  929  und  934  zu 
ersehen.     Dieses  Stadium  (Fig.  555    C^  pag.   933)  folgt  zunächst  auf  das 
onpaare  Schalenhäutchen  und  ist  aus  diesem  dadurch  entstanden   zu  denken, 
dass  sich  dasselbe  nach  den  Seiten   hin  umbog,    wodurch  am   Rücken  jene 
gerade  Linie  zu  Stande  kam.      Später  tritt  die  gerade  Schlosslinie  mehr 


^)  Von  der  Bildung  der  Orsane  ist  hier  nur  insoweit  die  Rede,  als  dieselbe  nicht 
schon  früher  berücksichtigt  werden  musste. 
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znrück,  die  Schale  beginnt  sich  abznnuiden  nnd  erscheint  mehr  gewOlbt 
(Fig.  567  B  n.  558,  pag.  937),  schliesslich  treten  aach  die  Wirbel  hervor 
(Fig.  567  C).  Eine  derartige  Formentwicklnng  der  Schale  scheint  Ton  vielen 
Mnscheln  dorchlanfen  zn  werden,  wie  eich  ans  den  Abbildungen  Lov^'s, 
Jackbon's  und  anderer  Antoren  entnehmen  lässt.  Jacksoit  (Nr.  22)  be- 
schreibt dieselbe  besonders  geoan  von  der  Analer  (Fig.  567  A—C),  nnd 
wir  hatten  selbst  Gel^enheit,  sie  in  sehr  übereinstimmender  Weise  bei 
Dreissena  za  beobachten  (No.  27). 

Es  braocht  kanm  besonders  darauf  hingewiesen  zn  werden,  wie  different 
bei  den  letztgenannten  beiden  Mascheln  die  Form  der  geschilderten  Larven- 
schale      von    der    ausgebildeten     Schale 
A.  ist.  nnd  noch   mehr  gilt   dies   z.    B.    für 

Pecten  and  die  Aviculiden,  welchen 
ebenfalls  eine  Larvenschale,  ähnlich  der 
in  Fig.  567  C  dargestellten,  zukommt. 
Diese  letztere  wird  überhanpt  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Mnscheln  durchlaufen 
(„prodissoconch"  von  Jackbon ').  Jackbon 
ist  daher  geneigt,  diese  Schalenfonn  fOr 
eine  besonders  ursprüngliche  zn  halten. 
Mit  dieser  Ansicht  lässt  sich  vereinigen, 
dass  Nncnla,  welche  in  Folge  anderer 
Merkmale  als  eine  ursprüngliche  Form 
Krähe  angesehen  werden  darf,  nnd  welche  bis 
in  das  untere  Silur  reicht,  eine  Schale 
aufweist,  die  jener  Larvenscbale  ziemlich 
ähnlich  gestaltet  ist. 

Das  Wachsthum  der  embryonalen 
bezw.  larvalen  Schale  erfolgt  durch  Ab- 
scheidung  neuer  Kalkmasse,  vrelrhe  so- 
wohl an  die  Innenfläche,  wie  an  den 
Rand  der  Schale  angelagert  wird.  So 
kommt  die  lamellöse  und  zonäre  Structur 
der  Schale  zu  Stande.  In  späteren  Altersstadien  sind  es  besonders  die 
peripheren  Theile  des  Mantels,  an  denen  die  Wachsthiunsprocesse  vor 
'  sieb  gehen.  Ein  principieller  Unterschied  in  Bezug  auf  die  BildungB- 
weise  der  inneren  (Perlmutter-)  und  äusseren  (Prismen-)Schicht  der  Schale 
scheint  nicht  zu  bestehen;  beide  können  in  einander  übergehen.  Die 
prismatJ8i;be  Structur  der  äusseren  Schicht  ist  wahrecheinlich  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  anfangs  rundlichen  Kalkkömer  durch  den  gegen- 
seitigen Druck  polygonale  Gestalt  annehmen.  Eine  genauere  Kenntniss 
über  Structur  und  Bildunpsweise  der  Muschelschalen  verdanken  wir 
besonders  den  (an  verschiedenen  Objecten  angestellten)  Untersuchungen 
Tdli:bero's  (No.  56),  sowie  den  späteren  Darstellungen  von  Ehrembaitm 
und  F.  Müller  (No.  11  und  38). 

Das  Wachsthum  des  Periostracum  erfolgt  ebenfalls  am  Rande,  wo 
dasselbe  in  eine  feine  Cuticula  Qbet^hl,  welche  dem  (ectodennalen) 
Epithel  des  Mantelrandes  aufliegt.  Am  peripheren  Theil,  wo  die  kalkige 
Schale  endet,  sind  also  noch  dieselben  Verhältnisse  gegeben,  wie  sie  in 

')  Gegenüber  der  ausgebildeten  zweiklappigen  Schale  („dissoconch")  bezeichnet 
JicKBON  die  gewölbte  mit  erbabeoeu  Wirbeln  ausgestattete  Jugeoilfonn  (Fis  567  C) 
als  „prodisEOCOOch" ,  weil  sie  der  definitiveD  Schalenform  vorauszugehen  pflegt,  wie 
oben  gezeigt  wurde. 


Fig.   fi«7.     ^    im 

Stadien  der  Larven  schale 
ednlia,  von  der  Seite  und  von  hinten 
gesehen,  C  etwas  f>pät«rea  Stadium' 
(„prodissoconch")  der  Larvenschale 
von  Oetrea  virglnianH,  schräg 
von  der  Seite  (und  vom  Schlossrand) 
gesehen.  Das  betreffende  Individnum 
war  schon  in  der  Festsetiung  be- 
griffen und  mit  der  linken  Scbsle 
leicht  angeheftet  (nach  jACKaoti). 
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der  früheren  embryonalen  Zeit  die  ganze  Schale  dai^stellt;  das  Schalen- 
häutchen  bedeckt  als  Cuticula  das  Mantelepithel.  Ueberhaupt  ist  die 
gesammte  Schale  der  Lamellibranchiaten  als  eine  cuticulare  Bildung  auf- 
zufassen.   Sie  liegt  dem  Körperepithel  auf. 

Wo  eine  Röhre  vorhanden  ist,  in  welcher  die  Muschel  lebt,  wie 
bei  den  Gastrochaeniden,  wird  dieselbe  auf  ähnliche  Weise  wie 
die  Schale  selbst  abgeschieden  und  entsteht  dadurch,  dass  sich  der  Mantel 
an  seinen  freien  Rändern  um  die  weit  klaffenden  Schaleuklappen  henim- 
schlägt  und  so  die  Röhre  zu  bilden  vermag  (Sluiter,  No.  53).  Die 
Kalkröhre  von  Gastrochaena  soll  in  ihrer  Structur  der  Schale  sehr 
ähnlich  sein. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Yerhältniss  der  Muskeln  zur  Schale.  Bekannt- 
lich setzen  sich  die  Schliessmuskeln  an  die  Schale  an  nnd  es  ist  von  Interesse, 
wie  sich  dabei  das  Epithel  verhält.  Entweder  muss  dasselbe  an  den  be- 
treffenden Stellen  eine  Modification  erleiden  oder  ganz  znrückgebildet  werden. 
Bas  letztere  Yerhalten  ist  von  Ehbenbaum  angenommen  worden,  welcher 
den  Muskelzellen  selbst  die  Fähigkeit  der  Secretion  von  SchalensnbstaDz 
zuschreibt (!).  Die  Schliessmuskeln,  besonders  der  hintere,  verändern  mit 
dem  Wachstham  der  Muschel  beträchtlich  ihre  Lage  an  der  Schale.  Es 
wird  also  an  dem  Ansatzpunkt  der  Mnskeln  einer  Schalensnbstanz  producirt, 
die  sogenannte  durchsichtige  Substanz,  durch  deren  Vorhandensein  an  der 
Innenseite  der  Schalen  der* Weg  bezeichnet  wird,  welchen  der  wandernde 
Muskel  genommen  bat.  Dass  diese  Substanz  aber  von  Muskelzellen  abge- 
schieden wird,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  und  man  mrd  daher  lieber  der 
älteren  Angabe  von  Tüllberg  folgen,  wonach  auch  zwischen  Muskel  und 
Schale  nach  Epithelzellen  vorhanden  sind,  denen  die  Production  jener  Sub- 
stanz obliegt. 

B.  Das  Nervensystem. 

Die  Ganglien  nehmen  durchgängig  als  Verdickungen  desEctoderms 
ihren  Ursprung,  welche  sich  sodann  durch  Abspalten  aus  der  Verbindung 
mit  dem  letzteren  lösen.  Die  einzelnen  Ganglien  entstehen  getrennt  und 
verbinden  sich  erst  nachher  durch  Commissuren. 

Vom  €erebral^an^lion  wurde  schon  berichtet,  dass  es  bereits 
in  der  Trochophoralarve  als  Scheitelplatte  angelegt  ist  (Fig.  555,  pag.  933, 
558,  pag.  937).  Diese  besteht  anfangs  aus  grossen,  dichtgedrängten 
Zellen,  welche  sodann  durch  rege  Theilung  eine  mehrschichtige  Zellen- 
platte entstehen  lassen.  Von  dieser  hebt  sich  die  oberste  Lage  ab,  die 
in  der  Continuität  des  Körperepithels  verbleibt ,  während  die  tiefer  ge- 
legene Zellenmasse  in  Form  zweier  Zellgruppen  sich  davon  ablöst.  Dies 
sind  die  beiden  Hälften  des  Cerebralganglions,  deren  verbindende  Commis- 
si wohl  in  ähnlicher  Weise  durch  Ablösung  vom  Ectoderm  zu  Stande 
I^oinmt  (so  wahrscheinlich  bei  Cyclas  nach  Ziegler).  Freilich 
^rd  für  die  Cerebralganglien  der  Unioniden  eine  getrennte  Ent- 
stehunfj  und  secundäre  Vereinigung  durch  eine  Commissur  angegeben 
(^•Schmidt),  wie  dies  ähnlich  auch  für  die  Gastropoden  beschrieben 
worden  ist  (pag.  1061).  Bei  Anodonta  entstehen  die  beiden  Ganglien- 
hälften neben  der  Mundöffnung,  getrennt  durch  das  Stomodaeum;  die 
Commissur  zieht  im  Bogen  um  letzteres  herum. 

Die  Pedalganglien  schliessen  sich  bei  C  y  c  1  a  s  und  den  Unioniden 
nach  den  ziemlich  i]lbereinstimmenden  Angaben  von  Zieoler  und  F.  Schmidt, 
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mit  denen  sich  wohl  auch  diejenigen  von  Schierholz  vereinigen  lassen, 
in  ihrer  Bildung  der  Byssusdrüse  an.  Kurz  vor  der  Zeit,  ehe  die  schon 
früher  gebildete  Einstülpung  der  paarigen  Byssusdrüse  vor  sich  geht 
(Fig.  559,  pag.  940),  löst  sich  an  der  Stelle,  wo  sie  erfolgen  soll,  eine 
Anzahl  von  Zellen  aus  dem  Verbände  des  Ectoderms.  Dieselben  bleiben 
zunächst  unter  dem  Boden  der  Einstülpung  liegen,  trennen  sich  dann 
aber  von  dieser  und  rücken  mehr  nach  vorn,  indem  sie  sich  gleichzeitig 
einander  nähern  (Fig.  561  B,  pag.  943  und  Fig.  571,  pag.  968), 

Bei  T  e  r  e  d  0  entsteht  das  Pedalganglion  (nach  Hatschek)  als  Ecto- 
dermverdickung  schon  bevor  die  Bildung  des  Fusses  beginnt  (Fig.  558  g, 
pag.  937).  Es  nimmt  zuerst  einen  grossen  Theil  der  Bauchfläche  ein, 
doch  erscheint  sein  Umfang  mit  der  Ablösung  vom  Ectoderm  verhältuiss- 
mässig  verringert.  Während  es  sich  ablöst,  wird  es  vom  Mesoderm  um- 
wachsen. Die  Trennung  in  zwei  Theile  tritt  zwar  hier  nicht  so  deutlich 
hervor,  ist  aber  doch  durch  eine  mediane  Scheidelinie  ausgedrückt  Hier 
sind  also  beide  Ganglienhälften  vom  Anfang  an  mit  einander  verbunden. 
Wenn  sich  der  Fuss  an  der  Ventralseite  der  Larve  erhebt  und  wächst, 
bleibt  es  an  seiner  Basis  liegen. 

Die  Bildungsweise  der  Visceral^anglien  harmonirt  völlig  mit  der- 
jenigen der  Cerebral-  und  Pedalganglien.  Ihre  Bildungsstätte  liegt  in 
der  Furche  zvrischen  Kieme  und  Körper,  ungefähr  am  hinteren  Ende  des 
Fusses. 

DieCerebro  visceral  com  missur  nimmt  ihren  Ursprung  dadurch, 
wie  ZiEQLER  glaubt,  dass  sich  in  der  zwischen  Kieme  und  Körper  gelegenen 
Binne,  von  dem  Visceralganglion  aus  nach  vorn  fortschreitend,  ein  Zellen- 
strang aus  der  Verbindung  des  Ectoderms  loslöst,  welcher  zur  Commis- 
sur  wird. 


C.   Die  Sinnesorgane. 

■ 

Die  Angen.  Von  den  einfach  gebauten  Angen  des  Mantelrandes, 
den  sog.  Invaginationen  und  den  zusammengesetzten  Augen, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  sie  durch  eine  nicht  sehr  weit  fort- 
schreitende Differenzirung  des  Mantelepithels  entstanden  sind. 

Die  Invaginationen,  deren  Aagennatar  überhaupt  zweifelhaft  ist, 
stellen  sich  als  grubenförmige  Einsenkungen  des  Epithels  dar,  in  deren  Zellen 
sich  Pigment  einlagert,  während  sich  die  Grabe  selbst  mit  einer  secretähn- 
lichen  Masse  (der  vermeintlichen  Linse)  füllt 

Die  zusammengesetzten  Augen  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass 
sich  das  Mantelepithel  an  den  betreffenden  Stellen  erbeblich  verdickt.  Durch 
Ausbildang  von  Krystallkegeln  und  eines  Cornea  ähnlichen  peripheren  Theiles 
unterscheiden  sich  die  Sinneszellen  von  den  zwischenliegenden,  pigment- 
fQhrenden  und  Stützzellen.  Die  Sehzellen  werden  mit  den  Fasern  eines  zu 
dem  Auge  tretenden  Nerven  verbunden  (CABRrtiBB,  Pattbn,  Rawitz). 

Das  so  entstandene  Auge  zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
zusammengesetzten  Augen  der  Anneliden,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  durch 
Andbews^)  beschrieben  wurden.  Mit  den  zusammengesetzten  Augen  der 
Arthropoden   können  sie  nicht  wohl  verglichen   werden,    weil    diese   einen 


*)  E.  A.  Andrews:  Compound  eyes  of  Annelids.  Journal  of  Morphology  Vol.  V,  1891. 
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ongleicb  complicirterea  Ban   besitzen.     Vod  Homologien  kann  aelbstverGtänd- 
lich  in  beiden  F&IIen  nicbt  die  Rede  sein. 

Die  Augen  von  Pecten.  Die  in  ihrer  Morphologie  und  Physiologie 
noch  nicht  völlif;  aufgelililrten  Mantelaugen  von  Pecten  wurden  ent- 
wicIilungsgeBcbichtlich  durch  Patteh  untersucht  (No.  39),  doch  führten 
seine  Studien  nicht  zu  vOllig  befriedigenden  Resultaten,  so  dass  wir  uns 
mit  einer  kurzen  Andeutung  derselben  begnügen  mfiBsen. 

Im  Gegensatz  za  den  erstgenannten  beiden  Modific&tionra  der  Augen 
am  Hantelrand  der  Lamellibrancbier  erweisen  sich  die  Angen   von    Pecten 

A  .1 


Fl?  568  Ein  Schmtt  durch  ein  Auge  Ton  Pecten  (nach  Pattkn  aoB  H*T- 
KBBK  »  Lelirbucb  der  Zoologie) 

1  Cornea  2  Linse,  3  Buaiere<>  Epithel  das  sn  den  Seiten  pigmentirt  ist,  4  Blut- 
liniu  m  der  Umgebang  der  Linte  5  Retma,  von  welcher  nach  hinten  die  Stäbchen 
itUf^hen  und  vor  weicher  die  QangtieozellenBchicht  liegt,  6  Pigmentschtcht,  vor 
welcher  das  Tapetum  hegt,  7  Sehnerv 

alB  Organe  von  hoher  Entwicklung  (Fig  568).  Um  die  faaoptsftchlichen 
BestAndtheile  des  Pectenanges  anzugeben ,  so  sind  dieselben  eine  Cornea 
(Pellncida),  hinter  der  eine  umfangreiche  Linse  liegt.  Eine  bis  zur  Pellucida 
bin  pigmentirte  Angenkapeel  umgiebt  das  Ganze.  Hinter  der  Linse  liegt 
zunächst  eine  Ganglienzellenschicht,  darauf  folgt  eine  Schiebt  stäbchentragender 
Zellen  (Retina),  an  welcher  vor  allem  bemerkenswert h  ist,  daes  die  Stäbchen 
vom   Licht  ab  und  gegen  die  hintere  Angenwand  gerichtet  sind.  *  An  dieser 
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letzteren  liegt  eine  Pigmentzellenhant  an  und  davor  das  metallisch  glänzende 
Tapetmn.  Die  Innervinmg  ist  eine  doppelte  und  erfolgt  durch  einen  Nerven 
(Fig.  568,  7),  welcher  einen  Ast  an  den  Grund  des  Auges  und  von  hier 
aus  direct  zu  den  Sehzellen  schickt,  während  der  zweite  Ast  seitlich  in  das 
Auge  eintritt,  zunächst  sich  mit  der  Ganglienzellenschicht  verhindet  und  erst 
durch  deren  Yermittelung  mit  den  Sehzellen  in  Berührung  tritt.  Bezüglich 
der  noch  am  Pectenauge  zu  beachtenden  weiteren  Complicationen  muss  auf 
die  speciellen  Arbeiten  von  Cabbi^bb,  Bütbchli,  Patten  und  Rawitz  ver- 
wiesen werden. 

Entwicklungsgeschichilich  wurde  von  Patten  festgestellt,  dass  die 
Augen  am  Mantelrand  von  Pecten  als  knötchenförmige  Verdickungen 
des  Ectoderms  auftreten.  Während  sich  diese  Verdickung  mehr  erhebt 
und  deutlich  gegen  die  Umgebung  absetzt,  wruchert  von  ihr  aus  nach 
innen  ein  Ectodermzapfen  hinein.  Zugleich  mit  dem  durch  rege  Zell- 
vermehrung  hervorgebrachten  Wachsthum  des  ganzen  Gebildes  grenzt 
sich  die  nach  innen  gerichtete  Ectodermmasse  von  dem  äusseren  Epithel 
ab,  welcher  Vorgang  dadurch  befördert  wird,  dass  Bindegewebszellen 
zwischen  die  innere  Ectodermmasse  und  das  äussere  Epithel  hinein- 
wuchern  und  zwischen  beiden  eine  continuirliche  Lage  bilden.  Aus 
dieser,  d.  h.  also  aus  mesodermalen  Elementen,  soll  nach  Patt£n*s  Be- 
obachtung die  Linse  gebildet  werden,  während  jene  innere  Ectodermmasse 
die  Hauptbestandtheile  des  Auges  liefert  Wie  die  verschiedenen  Lagen : 
Ganglienzellenschicht,  Retina,  Argentea,  Tapetum  u.  s.  f.  daraus  hervor- 
gehen, wird  zwar  angegeben ,  doch  sind  diese  schwierigen  Fragen  nicht 
zu  genügender  Klarheit  gebracht. 

Wichtig  würde  es  vor  Allem  sein,  über  die  Entstehungsweise  der 
Stäbchen,  sowie  über  ihre  höchst  charakteristische  Lagerung  Genaueres  zu 
erfahren.  Desgleichen  bedarf  das  damit  im  Zusammenhang  stehende  Yer- 
hältniss  der  Innervirung  einer  weiteren  Erklärung,  welche  ebensowohl  wie 
jene  von  der  Entwicklungsgeschichte  des  Organes  erwartet  werden  darf.  Die 
Lösung  dieser  Fragen  scheint  um  so  Wünschenswerther,  als  das  Auge  von 
Pecten  vorläufig  noch  unvermittelt  den  anderen  Molluskenaugen  gegenüber- 
steht^). Bezüglich  seiner  morphologischen  Auffassung  möchten  wir  uns 
BüTscHiii  (No.  7)  anschliessen,  welcher  zeigte,  wie  die  Pigmentzellenschicht  der 
hinteren  Augenwand  in  die  Retina  übergeht  und  dadurch  im  Auge  eine  ge- 
schlossene Blase  gebildet  wird,  deren  Yorderwand  die  Retina,  deren  Hinter- 
wand jene  Pigmenthaut  bildet.  Diese  Blase  ist  durch  Einstülpung  und 
Abschnürung  des  Ectoderms  entstanden  zu  denken,  womit  sich  auch 
Patten's  Beobachtung  einer  soliden  Einwucherung  vereinigen  lässt.  Auch 
die  von  Patten  beschriebene  Entstehung  der  Linse  ausserhalb  der  Augen- 
blase spricht  für  ein  derartiges  Verhalten,  wenn  wir  auch  nicht  an  einen 
mesodermalen  Ursprung  der  Linse,  sondern  eher  an  einen  zweiten  £^- 
stülpungsprocess  wie  beim  Auge  der  Gephalopoden  denken  möchten. 
Die  Entstehung  der  Linse  ausserhalb  der  Augenblase  ermöglicht  es,  dass 
deren  vordere  Wand  zar  Retina  umgewandelt  werden  kann,  was  nicht  möglich 
ist,  wenn  die  Linse  aas  dieser  Yorderwand  selbst  entsteht,  wie  es  bei  den 
Gastropoden  und  theilweise  auch  bei  den  Gephalopoden  der  Fall  ist. 
Hieraus  erklärt  sich  dann  die  Stellung  der  Stäbchen  (Bütschli).  Da  dieselben 


^)  Aehnlicb  gebaute  Augen  wie  Pecten  besitzt  Spondylus.  Auch  die  auf  den 
Rückenpapillen  von  Onchidium  befindlichen  Augen  zeigen  ähnliche  Yerhältnisse, 
indem  auch  bei  ihnen  die  Stäbchen  vom  Licht  abgewendet  sind.  Man  hat  hier  also 
Gebilde  von  ähnlicher,  complicirter  Beschaffenheit  vor  sich,  die  auf  ganz  verschiedenem 
Wege  entst^den  sein  müssen. 


Lamellibranchiaten^  961 

immer  am  freien  £nde  der  Zellen  entstehen,  so  werden  sie  nach  vom  gerichtet 
sein,  wenn  die  Hinterwand  der  Augcnblase  zur  Retina  umgewandelt  wird 
(Gastropoden,  Gephalopoden),  nach  hinten  dagegen,  wenn  die  Retina 
ans  der  Yorderwand  der  Blase  hervorgeht.  Letzteres  dürfte  ursprünglich  bei 
Pecten  der  Fall  gewesen  sein. 

Die  Otolithenblasen  entstehen  bei  Teredo  und  Anodonta  in 
der  Nähe  der  Pedalganglien  als  Einstülpungen  des  Ectoderms,  welche 
sich  sodann  von  diesem  abschnüren  und  mit  Otolith  und  Sinneshaaren 
versehen  (Fig.  558  o/,  pag.  937).  Bei  Cyclas  liegen  die  Otolithen- 
bläschen  zu  beiden  Seiten  des  Embryos  hinter  dem  lateralen  Ende  des 
Flimmerfeldes. 

Die  Spenj^ersehen  Geruehsor^ane  und  die  abdominalen  Sinnes- 
organe (Thiele)  verrathen  durch  ihren  ganzen  Bau,  dass  sie  durch  blosse 
Differenzirung  des  Körperepithels  entstanden  sind. 


D.  Der  DarmkanaL 

Die  Bildung  des  Darmkanales  zeigt  bei  den  einzelnen  Formen  da- 
<lurch  gewisse  Verschiedenheiten,  dass  sie  durch  deren  Anpassung  an  die 
Lebensverhiütnisse  stark  beeinflusst  wird.  So  soll  bei  der  Auster  der 
TJrdarm  direct  in  den  definitiven  Darm  übergehen,  indem  der  Blastoporus 
offen  bleibt,  während  bei  Teredo  und  ebenso  bei  Cyclas  und  den 
L^nioniden  der  Blastoporus  zum  Schluss  kommt  und  ein  echtes  Sto- 
modaeum  gebildet  wird.  Dieses  Verhalten  und  seine  Beziehung  zu  den 
übngen  Entwicklungsvorgängen  wurde  bereits  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  besprochen  (pag.  932).  Aus  der  Ectodermeinstülpung  geht 
<ler  Oesophagus  hervor;  Magen  und  Leber  sind  entodermaler  Natur. 
Der  After  scheint  in  der  Mehrzahl  der  beobachteten  Fälle  durch  directe 
Verschmelzung  des  Entoderms  mit  dem  Ectoderm  gebildet  zu  werden, 
^0  dass  der  hintere  Theil  des  Darmes  entodermaler  Natur  wäre;  bei 
Teredo  jedoch  ist  nach  Hatschek's  Beobachtung>ine  Enddarmeinsttilpung 
vorhanden,  und  auch  Voeltzkow  beschreibt  eine  solche  beiEntovalva 
<No.  57). 

Die  weitere  Ausbildung  des  Darmes  besteht  in  einem  Längenwachs- 
thum  desselben,  vennöge  deren  er  sich  in  Windungen  legt.  Durch  eine 
ringförmige  Einschnürung  setzt  sich  der  Magen  vom  Darm  ab.  An 
ersterem  entsteht  schon  im  Trochophorastadium  jederzeit  eine  taschen- 
förmige  Ausstülpung,  die  Anlage  der  Leber  (Fig.  556,  pag.  984),  in 
welche  jedenfalls  die  dotterreichen  Reste  der  Makromeren  übergehen 
(Fig.  558,  pag.  937).  An  den  beiden  anfangs  kugelförmigen  Lebersäcken 
macht  sich  in  der  Larve  eine  eigenthümliche  Erscheinung  geltend,  insofern 
sie  rhytmische  Bewegungen  ausführen,  die  wohl  auf  die  Wirkung  von  Meso- 
dermzellen  zurückzuführen  sind,  welche  sich  bereits  der  Entodermwand 
anlegten  (Lovän,  Ziegleb).  Die  anfangs  weiten  Einmündungen  der  Leber 
in  den  Darm  verengern  sich  später  zu  den  Ausführungsgängen;  Aus- 
buchtungen, welche  an  den  Lebersäcken  entstehen,  markiren  die  ein- 
zelnen Lappen  und  Läppchen  (Fig.  571  2,  pag.  968). 

Am  Yorderdarm  beschreibt  Lov^w  bei  Cardinm  eine  kleine  Ausstül- 
pung der  ventralen  Wand,  dnrch  welche  man  unwillkürlich  an  die  Zungen- 
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tasche  der  flbrigen  Molinsken  erinnert  wird,  die  den  Mascheln  bekanntlich 
fehlt.  Man  könnte  dabei  auch  an  den  Krystallstiel  der  Muscheln  denken,  wenn 
dieser  nicht  eine  entodennale  Bildung  darstellte.  Die  Tasche,  welche  den 
Krystallstiel  enthält,  gilt  als  eine  Ausstülpang  der  Magenwand.  Ihre  Function 
ist  überdies  eine  völlig  andere  als  die  der  Gastropodenzange,  indem  sie  nach 
der  neaesten  Annahme  ein  Sekret  ausscheidet  (den  Krystallstiel),  welches  zur 
Umhüllung  fester  Nahrungskörper  und  dadurch  zum  Schutz  der  Darmwand 
dient  (Th.  Babboib).  Entwicklungsgeschichtliche  Angaben  über  die  Bildung 
der  Krystallstieltasche  sind  uns  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Muskel-  und  Bindegewebsschicht,  welche  die  Aussenwand  des 
Darmes  bildet,  wird  jedenfalls  von  den  in  der  primären  Leibesböhle  ver- 
theilten  Mesodermzellen  geliefert,  welche  sieh  dem  Ente-  resp.  Ectoderm 
anlegten. 


E.  Die  Kiemen. 

Die  Bildung  der  Kiemen  verläuft  bei  denjenigen  Formen,  von  denen 
sie  bisher  bekannt  geworden  ist,  auf  zweierlei  verschiedene  Weise,  und 
zwar  lassen  sich  die  beiden  Bildungsarten  in  Bezug  auf  ihre  ersten 
Stadien  nicht  recht  vereinigen.  Der  eine  Modus,  welchen  wir  bereits 
bei  Teredo  und  Cyclas  kennen  lernten  (pag.  941  und  943),  besteht 
darin,  dass  zwischen  dem  Fuss  und  der  Mantelfalte  eine  der  letzteren 
ganz  ähnliche  Falte  auftritt,  deren  Bildung  von  hinten  nach  vom  fort- 
schreitet. Indem  die  äussere  und  die  innere  Lamelle  dieser  Falten 
furchenförmige  Einsenkungen  bilden,  welche  vertial  zur  Längsaxe  der 
Falten  gerichtet  sind  und  sich  über  deren  ganze  Breite  erstrecken,  kommen 
durch  Verschmelzung  dieser  beiderseitigen  Einsenkungen  und  Durch- 
brechung der  Lamellen  an  dieser  Stelle  Spalten  zu  Stande,  welche  vom 
freien  Rande  der  Falten  gegen  deren  Basis  einschneiden  (Fig.  571, 
pag.  968).  Die  Kieme  besteht  jetzt  aus  einer  Beihe  hinter  einander  ge- 
legener Lappen,  deren  Grösse  von  vom  nach  hinten  abnimmt. 

Der  andere  Modus  der  Kiemenbildung,  welcher  bei  Mytilus, 
Dreissena,  Ostrea  (und  ähnlich  bei  den  Unioniden)  beobachtet 
wurde  ^),  besteht  darin,  dass  in  der  Tiefe  der  Mantelhöhle,  bezw.  zwischen 
Mantel  und  Fuss,  wenn  der  letztere  schon  gebildet  ist,  jederseits  eine  Papille 
auftritt,  an  welche  sich  dann  nach  hinten  weitere  anschliessen  (Fig.  566  C). 
So  kommt  von  vom  nach  hinten  fortschreitend  eine  ganze  Reihe  von 
Papillen  zu  Stande.  Diese  Papillen  geben,  indem  sie  sich  mit  einander 
vereinigen,  zur  Bildung  des  inneren  Kiemenblattes  Veranlassung,  während 
das  äussere  Blatt  durch  eine  ähnliche,  aber  etwas  später  entstehende 
Reihe  von  Papillen  geliefert  wird. 


^)  Auch  die  Beobachtungen  Lov^k's  an  Montacuta  und  anderen  Formen 
dürften  derartig  zu  deuten  sein.  Jedenfalls  entstehen  auch  die  fadenförmig  bleibenden 
Kiemen  Yon  Pecten  als  Papillen  (Jackbom),  desgleichen  giebt  Rat  Lamkkbtkr  yon 
Pi  sidium  an,  dass  die  Kiemen  dieser  Muschel  in  Form  von  PapiUen  angelegt  würden; 
freilich  erscheinen  diese  zuerst  nur  als  leichte  Ausbuchtungen  einer  Art  von  Leiste, 
wie  die  Abbildungen  erkennen  lassen.  In  Folge  dessen  ist  man  seneigt,  an  das  Vei^ 
halten  der  nahe  verwandten  Cyclas  zu  denken,  bei  welcher  ebenfalls  papillen&hnliche 
Gebilde  durch  Spaltung  eines  Blattes  als  Anlagen  der  Kiemen  gefunden  werden. 
Immerhin  ist  es  leicht  möglich,  dass  die  Kiemenbudung  bei  Pi  sidium  den  ursprüng- 
lichen Verhältnissen  noch  etwas  näher  steht. 
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Die  weitere  Ausbildung  der  Kiemen  ist  von  Laoazs-Duthiebs  an  einer 
solchen  Form  studirt  worden,  bei  welcher  sich  dieselbe  in  Gestalt  von 
Papillen  anlegt,  nämlich  an  Mytilusedulis  (No.  28).  Neuerdings  hat 
auch  Jackson  die  Kiemenbildung  bei  Ostrea  untersucht  und  ist  im 
Ganzen  zu  denselben  Resultaten  gekommen  wie  Laoaze-Duthibrs  (No.  22), 

Die  Bildung  des  inneren  Kiemenblattes  aus  den  getrennten  Papillen 
verläuft  so,  dass  sich  zunächst  die  Anzahl  derselben  vermehrt,  indem 
hinten  immer  neue  hervorsprossen.  Die  Papillen  erscheinen  an  ihrem 
freien  Ende  knopfförmig  verdickt  (Fig.  569  Ä).  Eine  fortschreitende 
Verbreiterung  dieses  Endes  ftlhrt  dann  zur  Vereinigung  der  Papillen,  so 
dass  man  jetzt  die  Papillenreihe  als  eine  mit  parallelen  Spalten  ver- 
sehene Membran  auffassen  kann,  welche  die  Anlage  des  inneren  Kiemen- 
blattes repräsentirt.  Nun  besteht  aber  bei  den  meisten  Muscheln  jedes 
Kiemenblatt  aus  zwei  Lamellen.    Diese  zweite  Lamelle  kommt  dadurch 


CL 


», 
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Fig*  569*     A — E  Schematische  Darstellung  der  Kiemenentwicklang  bei   einem 
mit  zwei  Kiemeublättem  jederseits  versehenen  Lamellibranchiaten. 
t  inneres,  #  änaseres  Kiemenblatt,  /  Fuss,  m  Mantel. 

ZU  Stande,  dass  der  freie  Rand  der  durch  Verwachsung  der  Papillen  ge- 
bildeten Lamelle  sich  nach  innen  umschlägt  (Fig.  5(59  B)  und  parallel 
mit  der  (nun  äusseren)  Lamelle  gegen  ihre  Basis  vorwächst  Die  so  ge- 
bildete innere  Lamelle  des  inneren  Kiemenblattes  stellt  anfangs  eine 
undurchbrochene  Membran  dar ;  die  Spalten  treten  erst  in  ihr  auf,  wenn 
sie  etwas  grössere  Ausdehnung  erlangt  hat. 

Das  äussere  Kiemenblatt  legt  sich  an  der  Basis  und  an  der  hinteren 
Hälfte  des  inneren  an,  wenn  dieses  ungefähr  aus  zwanzig  Papillen  zu- 
sammengesetzt wird  und  seine  innere  Lamelle  zum  Theil  schon  gebildet 
ist  (Fig.  569  C).  Im  ganzen  verläuft  die  Bildung  des  äusseren  Blattes 
in  entsprechender  Weise,  nur  sollen  hier  sowohl  nach  vorn,  wie 
nach  hinten  neue  Papillen  entstehen,  und  das  Blatt  schlägt  sich  behufs  Bil- 
dung der  zweiten  Lamelle  nicht  nach  innen,  sondern  nach  aussen  um 
(Fig.  569  B).  Die  Verwachsung  des  freien  Randes  der  inneren  Lamelle, 
des  inneren  Blattes  und  der  äusseren  Lamelle,  des  äusseren  Blattes  mit 
der  Körperhaut  geht  in  später  Zeit  vor  sich  und  erreicht  bekanntlich  bei 
den  verschiedenen  Muscheln  sehr  verschiedene  Ausdehnung. 

Bei  Mytilns  wie  bei  verschiedenen  anderen  Lamellibranchiaten  (z.  B. 
Pecten,     Area    bestehen    die    Kiemen    aus    einzelnen,    allerdings    ganz 
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ähnlich  den  Kiemenblättern  anderer  Muscheln  augeordneten  Fäden.  Die- 
selben biegen  sich  (bei  der  inneren  Kieme)  nach  innen  oder  (bei 
der  äusseren  Kieme)  nach  aussen  um  (Fig.  569  E).  Die  Kieme  zeigt 
auch  hier  im  Querschnitt  die  Form  eines  W,  wie  dies  bei  den  Kiemen- 
blättern desgleichen  der  Fall  ist.  Das  freie  Ende  der  Fäden  erscheint 
durch  eine  continuierliche  Qaerbrücke  verbunden.  Diese  letztere  ist  als  die 
weiter  vorgerückte  Querbrücke  aufzufassen,  welche  bei  der  Kiemenentwicklung 
die  freien  Enden  der  Papillen  verbindet.  Die  Papillen  selbst  entsprechen  den 
Fäden  der  ausgebildeten  Kieme.  Da  auch  bei  Mytilus  die  durch  Um- 
biegung  entstehende  Parthie  der  Kiemen  anfangs  eine  Lamelle  darstellt  (vgl. 
die  obige  Schilderung  der  Kiemenentwicklung)  und  die  Spalten  erst  secundär 
darin  auftreten,  so  durchläuft  die  Mytilus-Kieme  in  den  späteren  Stadien 
einen  ähnlichen  Zustand,  wie  er  bei  den  blattförmig  sich  anlegenden  Kiemen 
anderer  Muscheln  (Gyclas,  Tcredo)  in  einer  mehr  extremen  Form  vor- 
handen ist.  Es  ist  daher  mit  Schwierigkeit  verbunden,  den  späteren  fädigen 
Zustand  der  Kieme  als  einen  ganz  ursprtlnglichen  aufzufassen,  wie  dies  viel- 
fach geschieht,  umsomehr  als  die  aus  einzelnen  Fäden  bestehenden  Kiemen 
von  Mytilus,  Pectenetc.  in  ihrer  Totalität  das  Bild  eines  Kiemen blattes 
mit  der  absteigenden  und  aufsteigenden  umgebogenen  (reflectirten)  Lamelle 
gewähren  und  die  Fäden  überdies  durch  feine  Yerbindungsbrücken  zusammen- 
gehalten werden.  Wo  es  sich  demnach  um  derartig  gestaltete  Kiemen  han- 
delt, welche  aus  einzelnen  auf  sich  selbst  zurückgebogenen  Fäden  gebildet 
werden,  liegt  die  Yermuthung  nahe,  diese  Fäden  möchten  durch  eine  an  den 
Kiemenblättem  sich  secundär  vollziehende  Sonderung  der  verticalen  Leisten 
zu  Stande  gekommen  sein  (vgl.  auch  pag.  966). 

Es  scheint,  dass  die  Papillen  den  Leisten  der  ausgebildeten  Kieme 
und  die  Spalten  den  Lückenräumen  zwischen  denselben  entsprechen. 
Dann  müsste  der  Zuwachs  an  Leisten  von  den  Enden  der  Kiemen  aus 
vor  sich^gehen.  —  Die  definitive  Kieme  der  Lamellibranchiaten  ist  zu- 
meist weit  complicirter  gebaut,  als  dem  Bildungszustand  entspricht,  bis 
zu  welchem  wir  sie  verfolgten.  Sowohl  zwischen  den  Leisten  jeder 
Lamelle,  wie  auch  zwischen  denen  der  beiden  Lamellen  eines  Kiemen- 
blattes entstehen  verbindende  Zellstränge,  so  dass  die  Blätter  durch 
Längsbrücken  und  durch  quere  Septen  gefestigt  werden.  Einwuchernde 
Mesodermzellen  liefern  wohl  das  Bindes^ewebe,  die  Blutgefässe  und  die 
Skeletstäbe,  welche  die  complicirter  gebauten  Kiemen  stützen,  wie  sie 
der  grösseren  Zahl  der  Muscheln  zukommen. 

In  den  Fällen,  in  welchen  wie  bei  Cyclas  die  Anlage  der  Kieme 
blattförmig  ist  und  erst  durch  Einschnitte  in  hinter  einander  liegende 
Lappen  zerfällt,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  diese  sich  später  wie  die 
Papillen  zur  Bildung  des  Kiemenblattes  vereinigen. 

Vergleicht  man  die  Entstehungsweise  der  Kieme,  wie  sie  einerseits  bei 
Teredo  und  Cyclas  und  andererseits  bei  Mytilus  etc.  auftritt,  so  könnte 
man  anfangs  geneigt  sein,  den  ersteren  Modus  für  den  ursprünglicheren  zu 
halten,  indem  die  Blattbildung  der  Papillenbildung  vorausgeht.  Die  Kieme 
legt  sich  als  Blatt  an  und  zerfällt  erst  nachträglich  durch  Einschnitte  in 
einzelne  Lappen,  welche  so  angeordnet  sind,  wie  im  anderen  Falle  die  Papillen. 
Diese  Auffassung,  welche  sich  aus  der  Entwicklungsgeschichte  einiger  wenigen  und 
noch  dazu  abgeleiteten  Formen  wie  Teredo  und  Cyclas  ergiebt,  ist  aber 
keineswegs  mit  den  morphologischen  Verhältnissen  der  ausgebildeten  Kiemen  bei 
den  verschiedenen  Lamellibranchiaten  zu  vereinigen.  Dieselben  weisen  viel- 
mehr darauf  hin,   dass  die  Entstehung   der  Kiemen  in  Form  von  Papillen 
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den     arspranglichen  Zustand   darstellt.    Dies  entspricht  auch  durchaus  dem 
7ex"lialten  der  tlbrigen  Mollusken. 

Leider  ist  über  die  Bildungsweise  der  Kiemen  noch  sehr  wenig  bekannt, 
weD.xi  wir  uns  aber  an  die,  wie  es  scheint,  ziemlich  genau  studirte  £ntwick- 
luflkC^  derselben  bei  Mytilnsund  Ostrea  halten,  so  finden  wir  die  einzelnen 
ontofienetischen  Stadien  auch  in  der  Gestaltung  der  Kieme  bei  den  ausgebil- 
det'^^ Lamellibranchiem    vertreten.      Bei  Dimya  besteht  nach  Da.ll    die 
Kieme  jederseits  aus  nur  einer  Reihe  von  Kiemenfäden  (Fig.  570   B)  und 
bei     ^musium  Dalli  (wie  es  scheint,  auch  bei  Area  ectocomata)  sind 
jed^x^ts  zwei  solcher  Reihen  vorhanden  (Fig.  570  C)^),    Die  Kiemenfäden 
andL    nicht  mit  einander  verbunden  und  repräsentiren  also  das  ontogenetische 
Stadium  von  einer  oder  zwei  Papillenreihen.     Die  Fortentwicklung  der  Kiemen 
kanrt  man  sich  so  vorstellen,   dass  die   freien  Enden  der  Kiemenfäden   sich 
mit    einander  verbinden,  etwa  so,  wie  dies  in    der  Ontogenie  von  Mytilus 


B. 


E. 
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Fig.  570.  A — E  Schema  zur  Veranschaalichung  der  Kiemenstellong  bei  den 
Lunellibranchiem.  A  Yoldia,  B  Dimya,  C  Amusiam  dalli,  D  Area  noae, 
<K  Anodonta. 

/  FoBs,  m  Mantel,  t  inneres,  e  äusseres  Kiemenblatt. 

<i^  Fall  ist  (vgl.  pag.  963).  Auf  diese  Weise  entstand  aus  der  Reihe  von 
Kiemenftden  das  Kiemenblatt.  Das  Kiemenblatt  bog  sich  sodann,  als  ein 
Bed&rfhiss  nach  Oberflächenvergrösserung  desselben  vorhanden,  ein  weiteres 
^Qswachsen  in  gerader  Richtung  jedoch  wegen  Platzmangels  in  der  Schale 
nicht  möglich  war,  auf  sich  selbst  zurtlck  (Fig.  569  B—E),  Dadurch  kam 
^ie  aofsteigende  (umgebogene)  Lamelle  der  Kiemenblätter  zu  Stande.  Diese 
konnte  schliesslich  wieder  mit  dem  Körper  verschmelzen,   wie  dies  z.  B.  bei 

^)  Wir  stützen  uns  hierbei  auf  die  von  Pelsknbeb,  Dall  und  Mitsukuri  ge- 
S^benen  Darstellungen  von  den  morphologischen  Verhältnissen  der  Lamellibranchier- 
Kjemen.  Inwieweit  es  sich  dabei  um  ursprüngliche  Zustände  oder  etwaige  Rück- 
büdonggerscheinungeB  handelt,  denn  auch  solche  kommen  augenscheinlich  vor  und 
bsben  eine  Reduction  der  Kiemenblätter  zur  Folge,  kann  hier  nicht  entschieden  werden. 
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der  aufsteigenden  Lamelle  des  äusseren  Kiemenblattes  der  Unioniden  der 
Fall  ist  (Fig.  570  E). 

Man  hat  verschiedentlich  die  Kiemenform,  welche  aus  einzelnen  Fäden 
besteht,  die  auf  sich  selbst  zurückgebogen  sind  und  dadurch  schon  die 
beiden  Lamellen  des  späteren  Kiemenblattes  andeuten  (Fig.  570  2>)  fttr  eine 
recht  ursprüngliche  gehalten  und  sie  an  die  Kiemen  mit  zwei  geraden  Fäden- 
reihen angeschlossen.  Solche  Kiemen  besitzen  z.  B.  Trigonia  (nach 
Pelseneeb)  und  Area  noae,  welche  man  fClr  eine  sehr  alte  Form  halten 
darf.  Durch  Vereinigung  dieser  umgebogenen  Fäden  dachte  man  sich  das 
nunmehr  aus  zwei  Lamellen  bestehende  Kiemenblatt  entstanden.  Uns 
scheint  das  Umbiegen  der  einzelnen  Fäden  und  deren  regelmässige,  beinahe 
blattförmige  Anordnung,  wie  man  sie  an  den  Kiemen  von  Pecten,  Myti- 
lus  und  selbst  noch  bei  Area  beobachten  kann,  recht  schwer  erklärbar. 
Wenn  isolirte  Fäden  behufs  Vergrösserung  ihrer  Oberfläche  in  die  Länge 
wachsen,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  eine  so  regelmässige  Anord- 
nung erhalten,  selbst  wenn  man  ihre  Aufstellung  in  einer  Reihe,  den  be- 
schränkten Innenraum  der  Muschelschale  und  die  Circulationsverhältnisse  des 
Wassers  in  Betracht  zieht.  Wir  halten  es  daher  nicht  für  unberechtigt,  fQr 
diejenigen  Muschelkiemen,  welche  bei  fädigem  Bau  eine  so  regelmässige  blatt- 
förmige Gestaltung  zeigen,  an  einen  secundären  Zerfall  einer  aus  zwei 
Lamellen  bestehenden  Kieme  zu  denken,  worauf  schon  oben  (pag.  964)  hin- 
gedeutet wurde.  Freilich  vermag  erst  eine  umfassende  Untersuchung  nicht 
nur  der  Kiemen  selbst,  sondern  auch  des  ganzen  Baues  der  als  Uebergangs- 
formen  anzusehenden  Muscheln  eine  genügende  Aufklärung  dieser  schwierigen 
Verhältnisse  zu  geben. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  ursprünglichste  Form  der  Lamelli- 
branchiatenkieme  festzustellen,  so  möchte  man  dieselbe  für  eine  Leiste  mit 
zwei  Reihen  von  Kiemenfäden  halten.  An  Stelle  der  Fäden  dürften 
ursprünglich  Blättchen  vorhanden  gewesen  sein,  welche  sich  mit  ihrer  Fläche 
vertical  zu  der  Leiste  stellen,  wie  dies  bleibend  bei  den  Kiemen  von  Nacula 
und  Yoldia  der  Fall  ist  (Fig.  570  A,  Mitsukubi).  In  Uebereinstimmung 
mit  der  Gestaltung  der  Kiemen  bei  den  Gastropoden  könnte  man  dieses 
letztere  Verhalten  für  das  ursprüngliche  ansehen.  Es  unterscheidet  sich 
übrigens  nicht  wesentlich  von  dem  der  Papillen,  indem  die  Blättchen  durch- 
aus den  noch  nicht  umgebogenen  Papillen  entsprechen. 

Durch  Streckung  und  Verschmälerung  der  Blättchen  entstanden  die  Fäden. 
Eine  derartige  ursprüngliche  Kieme,  wie  sie  z.  B.  Nucula  besitzt,  ist  ohne 
Weiteres  der  zweireihigen  Kieme  der  niedersten  Gastropoden  an  die  Seite 
zu  stellen.  Diese  letztere  Auffassung  der  Lamellibranchiatenkieme,  welche 
grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  wurde  bereits  vor  Jahren  von  Leuckart 
vertreten  (No.  80)  und  verschafifte  sich  in  letzter  Zeit  mit  Recht  allgemeinere 
Geltung  (Pflseneer  No.  40  und  41,  M^n^aux  No.  85).  Freilich  scheint 
mit  ihr  die  entwicklungsgeschichtliche  Thatsache  wenig  zu  harmoniren,  dass 
zuerst  die  eine  (innere)  und  weit  später  erst  die  andere  (äussere)  Reihe  von 
Papillen  entsteht.  Man  möchte  bei  der  Zurückführung  der  Kieme  auf  jene 
ursprüngliche  Form  erwarten,  dass  beide  Papillenreihen  ungefähr  gleichzeitig 
ihre  Entstehung  nehmen. 

Was  nun  zuletzt  die  Entstehung  der  Kiemen  in  Form  eines  Blattes 
betrifft  (Teredo,  Cyclas),  so  würde  man  dieses  nach  dem  jetzigen  Stand 
der  Kenntnisse  noch  am  ehesten  jener  Leiste  vergleichen  können,  welche  die 
Kiemenfäden  (Papillen)  aus  sich  hervorgehen  lässt.  Man  müsste  dazu  frei- 
lich noch  die  Bildungsweise  des  bei  jenen  Formen  vorhandenen  zweiten  Kiemen- 
blattes genauer  kennen.     Eine  zu  hohe  Bedeutung  darf  man  dem  Modus  der 
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KiemeBbildang  von  Teredo  and  Cyclas  deshalb  nicht  zuschreiben,  weil 
man  in  ihnen,  wie  schon  erwähnt,  abgeleitete  und  hoch  differenzirtc  Formen 
des  Lamellibranchiatentypos  vor  sich  hat,  und  weil  bei  dem  nahe  verwandten 
Pisidium  die  blattförmige  Anlage  der  Kiemen  viel  weniger  deutlich  her- 
vorzutreten scheint  (nach  Ray  Lankesteb's  Angaben  wenigstens).  Eine 
Klärung  dieser  nicht  recht  mit  einander  zu  vereinigenden  Verhältnisse 
der  Eiemenbildung  wäre  sehr  wflnschenswertb.  Bisher  scheint  Vieles  darauf 
hinzuweisen,  dass  in  der  Entwicklung  der  Kiemen  bei  den  Lamellibranchiern 
stark  abgeänderte  Zustände  eingetreten  sind,  welche  Schlüsse  auf  die  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  derselben  sehr  erschweren. 

F.  Die  Leibeshöhle,  das  Blutgefässsystem  und  die  Niere. 

Leibeshöhle,  Blutgefässsystem  und  Niere  stehen  bezüglich  ihrer  Bil- 
dung in  so  engem  Zusammenhang,  dass  sie  am  besten  mit  einander  ab- 
gehandelt werden.  Untersuchungen  über  diese  Punkte  sind  an  den 
Union i den  und  Cyclas  angestellt  worden,  doch  sind  für  uns  nur  die 
an  der  letzteren  Form  gewonnenen  Resultate  verwendbar.  Sie  rühren 
zum  Theil  bereits  von  Leydig,  Stepanoff,  Ganik,  v.  Jbhring  her,  sind 
aber  in  neuerer  Zeit  von  Zieqler  weiter  ausgeführt  und  in  eingehender 
Weise  dargestellt  worden.  Freilich  ist  auch  dadurch  die  Geschichte  der 
mesodermalen  Gebilde  für  Cyclas  und  die  Lamellibranchier 
noch  nicht  erledigt,  wie  aus  dem  Folgenden  zu  ersehen  ist. 

Die  erste  Anlage  der  genannten  mesodermalen  Gebilde  fällt  in  die 
Zeit,  wenn  der  Embr}'0  infolge  starken  Auswachsens  des  Fusses  und 
Bildung  der  Mantelfalte  das  Trochopbora- Stadium  überschreitet,  ein 
Stadium  also,  welches  zwischen  die  Fig.  559  und  Fig.  561  A  fallen 
würde. 

In  der  Trochopbora  liegt  beiderseits  vom  Darm  eine  compacte  Masse 
von  Mesodermzellen  (Fig.  559  mes),  welche  Ziegleb  als  Mesodermstreifen 
anspricht.  Darin  bildet  sich  am  Vorderende  ein  Hohlraum,  der  bald 
durch  regelmässige  epithelartige  Anordnung  der  Zellen  die  Form  eines 
Bläschens  annimmt.  Dies  ist  die  Anlage  des  Pericardiums.  Auf 
jeder  Seite  ist  ein  solches  Pericardialbläschen  vorhanden. 

Die  Entstehnnj;  der  leiden  Pericardialbläschen  aus  der  bilateralen 
Mesodermanlage  zeigt  so  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  Bildung  der 
Ursegmente  bei  den  Anneliden  und  Arthropoden,  dass  man  die  Pericardial- 
bläschen für  Cölomsäcke  und  ihre  Höhlung  für  die  secundäre  Leibes- 
höhle halten  muss.  Das  Gölom  erreicht  hier  freilich  in  der  Folge  nur 
sehr  geringen  Umfang  und  die  definitive  Leibesböble,  welche  die 
Organe  beherbergt,  entsteht  ausserhalb  derselben  als  Pseudocöl.  Für 
die  Auffassung  der  Pericardialsäcke  als  Cölom  spricht  vor  Allem,  dass 
auch  die  Niere  zu  ihrer  Höhlung  dieselben  Beziehungen  zeigt  (Fig.  572) 
wie  die  Nephriden  der  Anneliden  zur  Segmentböhle  (secundären  Leibes- 
böble). Dieses  Verbalten  kommt  schon  sehr  bald  im  Embryo  von 
Cyclas  zum  Ausdruck. 

Die  Niere  (Bojanus'scbes  Organ).  Hinter  dem  Pericardialbläschen 
gruppiren  sich  die  Mesodermzellen  bald  in  Form  eines  Schlauches,  dessen 
Lumen  mit  der  Höhlung  des  Pericardialbläscbens  communicirt.  Dieser 
Schlauch,  der  erst  nach  oben  verläuft,  um  dann  wieder  nach  unten  um- 
zubiegen,   ist   die   Anlage    des   Bojanus'schen  Organes   (Fig. 
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561  Ä,  fl,  pag.  943).  Sein  oberes  Ende,  welches  in  das  Pericardial- 
blaschen  mündet  (Fig.  561,  572),  ist  mit  Flimmerhaaren  ausgekleidet. 
Die  hierdursch  g^ebene  Uebereinstimmung  der  Bojanus'echea  Organe 
mit  einem  Paar  Nephridien  wird  später  noch  Erhöht,  wenn  das  untere 
Ende  des  Kanales  mit  dem  Ectoderm  verschmilzt  und  so  die  MUndung 
nach  aussen  hei^estellt  ist  (Fig.  571,  n„). 

Aus  der  DarsteDong  von  Zib^i-er  geht  nicht  sicher  hervor,  ob  die  Bil- 
doDg  des  AosfUhroDg^oges  direct  durch  Verschmelznng  des  unteren  Endes 
der  Niereoanlagc  mit  dem  Ectoderni  erfolgt,  oder  ob  sich  eine  EiDst&lpnng 
des  Ectoderms  daran  betheil^t.  Im  Ganzen  sprechen  Zieolrr'e  Befunde  mehr 
fOr  das  erste  Verhalten,  welches  auch  mit  der  Bildongsweise  der  Nephridien 
bei  den  Anneliden  zusammenstimmt,  wie  sie  tou  Beboh  daigestflllt  wird. '] 
Da  aber  bei  den  Gastropoden,  wie  spater  gezeigt  werden  soll  und  wohl 
auch  bei  manchen  An  neliden  (pag.  197)  eine  recht  umfangreiche  Eclodenn- 
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a  After.  M  Ätriam  des  Herzens ,  by  ByssunfAden  und  -drüae,  ej  Cerebralg^aiiglion, 
d  Darm,  /  Fuhb,  g  Genitalsniage,  An  hinterer  Rücltsiehniuikel  des  Fnsaes,  Amt 
hinterer  Schlicsnmuskel,  i  Kieme,  l  Leber,  m  Mund,  m»  Msf^n,  mr  Mant^rand, 
n,  und  •■„  Niere,  ol  Otolithenbliscben,  p  Fericardium ,  pp  Pedalganglion,  i  Schale, 
e  Ventrikel  des  Herzens,  c;  Visceral ganglion,  vm  vorderer  BQckziehmuabel  des  Fussea, 
ffn  vorderer  Schlieasmuskel. 

einstltlpung  an  der  Bildung  der  Nephndiea  Theil  nimmt,  bo  muss  diese  Frage 
hier  znnKchst  nnentschieden  bleiben. 

Die  Angaben,  welche  Aber  die  Entstehung  der  Nieren  als  blosse  Einstttlpongen 
des  Ectoderms  gemacht  wurden  (Ray  Laneebteb,  Ganin),  sind  als  ttberwnnden 
zu  betrachten,  znm&I  die  morphologische  Uebereinstimmung  der  Organe  mit 
den    Nephridien   der   Anneliden   auf  eine   entsprechende   Bildnngsweise    hin- 

')  R.  S.  Bkbqu:  Neue  Beiti'ä^e  zur  Embr7ologie  der  Anneliden.  I.  Zur  Ent- 
wicklnng  und  Differeniirung  des  Keimstretfens  von  Lumbricus.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.    50.  Bd.    1390. 
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deatet.  Freilich  sollte  man  eine  noch  nähere  Beziehang  der  sich  bildenden 
Nephridien  zn  den  Cölomaäcken  erwarten.  Wir  werden  eine  solche  von  den 
Gastropoden  kennen  lernen. 

Die  weitere  Ausbildung  der  Kiere  erfolgt  zunächst  in  der  Weise, 
dass  sich  der  Schlauch  in  mehrere  Windungen  legt  (Fig.  561  A^  pag.  943 
und  571).  Es  lassen  sich  dann  an  ihm  drei  Abschnitte  unterscheiden: 
ein  kurzer  flimmernder,  ein  langer  drüsiger  und  eiu  ausführender  Ab- 
schnitt. Der  letztere,  welcher  beim  Embryo  keine  Flimmerung  zeigt, 
erhält  eine  solche,  wenn  später  der  Ausführungsgang  der  Genitalorgane 
in  sein  Ende  einmündet  und  dieses  damit  die  Leitung  der  Geschlechts- 
zellen übernimmt. 

Die  drei  Abschnitte  der  embryonalen  Nieren  sind  dieselben,  welche 
sich  auch  beim  ausgebildeten  Organ  unterscheiden  lassen,  nur  findet 
noch  eine  weitere  Modification  insofern  statt,  als  der  mittlere  Abschnitt 
sich  in  mehrere  Windungen  legt.  Er  entspricht  dem  Nierensack  sowie 
der  Nierenschleife  bei  den  Unioniden  und  stellt  den  eigentlichen 
secemirenden  Theil  der  Niere  dar.  Bei  anderen  Muscheln,  so  bei  den 
Unioniden,  zeigt  sich  der  mittlere  Abschnitt  nicht  so  stark  gewunden, 
wie  bei  Cyclas,  sondern  die  Oberflächenvergrösserung  des  secemirenden 
Theiles  wird  hauptsächlich  durch  Faltenbildung  im  Innern  bewerkstelligt. 
Bei  den  ursprünglichen  Formen  (Nucula,  Solenomya)  bewahrt  die 
Niere  die  Form  eines  nur  wenig  gewundenen  Schlauches  ohne  bedeu- 
tende Oberflächenvergrösserung  der  Innenwand. 

Wenn  sich  der  Körper  mehr  in  die  Länge  streckt,  wie  es  bei  den 
Unioniden  der  Fall  ist,  dann  nimmt  mit  der  Längsstrecknng  der  Kiemen 
anch  das  Bojanas'sche  Organ  eine  etwas  andere  Lage  an.  Seine  ursprüng- 
liche Lage  zwischen  dem  Pericardinm  and  dem  hinteren  Schliessmuskel, 
welche  man  bei  den  Embryonen  von  Cyclas  beobachtet  (Fig.  571)  nnd  welche 
es  bei  den  gedmngeneren  Formen,  so  z.  B.  bei  Pecten  und  Cardinm, 
im  ausgebildeten  Zustande  beibehält,  wird  insofern  modificirt,  als  es  sich 
unter  dem  Herzbeutel  bis  ziemlich  zum  Yorderende  des  Ventrikels  ausdehnt. 
Seine  Oeffhnng  in  den  Herzbeutel  liegt  dann  in  dieser  Gegend.  Von  hier 
verläuft  der  Nierenschlauch  bis  zum  hinteren  Scbliessmuskel ;  dort  biegt  das 
Organ  noch  oben  um  in  die  Nierenschleife,  welche  aus  drei  hintereinander 
liegenden  Kammern  gebildet  wird  (Rankin).  Diese  sowohl  wie  der  Nieren- 
schlauch  sind  reich  mit  weit  vorspringenden  Falten  der  Wandung  versehen. 
Ton  der  letzten  Kammer  der  Nierenschleife  aus  verläuft  der  Nierengang 
parallel  mit  dem  Nierenschlauch  und  über  demselben  wieder  nach  vorn. 
Gegen  das  Yorderende  hin  findet  eine  Yereinigung  der  beiderseitigen  Nieren- 
gänge statt.  Kurz  vor  dem  blinden  vorderen  Ende  jedes  Nierenganges  leitet 
em  kurzer  Ureter  nach  aussen.  Die  äussere  Mündung  liegt  an  der  Basis 
der  inneren  Kieme. 

Yon  der  Ontogenie  der  Unionidenniere  ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  sie 
ebenfalls  in  Form  zweier  Sohläuche  aus  dem  Mesodermgewebe  an  der  Basis 
der  Kiemenanlage  entsteht  (F.  Schmidt).  Diese  Schläuche  legen  sich  wie  bei 
Cyclas  in  mehrere  Windungen  und  dehnen  sich  wohl  später  in  der  vom 
ausgebildeten  Thier  beschriebenen  Weise  unterhalb  des  Pericardiums  aus. 
In  der  Nähe  der  Nierenanlage,  ebenfalls  an  der  Basis  der  Kieme,  entsteht 
auch  das  Pericardinm  durch  Aushöhlung  der  Mesodermmasse  und  tritt  wohl 
also  auch  hier  schon  frühzeitig  mit  der  Niere  in  Yerbindung. 

Die  Bildung  des  Herzens.  Bei  Verfolgung  der  Ausbildung  des 
Bojanus'schen  Organes  Hessen  wir  die  Pericardialbläschen  vorläufig  ausser 
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Betracht,  obwohl  auch  ihre  Gestaltung  wesentliche  Modificationen  durch- 
gemacht hat.  Nachdem  sich  die  Bläschen  ein  wenig  in  die  Länge  ge- 
streckt haben,  erfahren  sie  eine  theilweise  Einschnürung  dadurch,  dass 
sich  die  nach  aussen  gerichtete  Wand  gegen  die  innere  einstülpt  (Fig. 
572  A^  p).  Dies  bringt  zunächst  den  Eindruck  hervor,  als  ob  jedes 
Bläschen  in  zwei  zerlegt  würde,  doch  ist  dies  nicht  der  Fall,  da  die  Ein- 
stülpung nicht  über  die  ganze  Breite  des  Bläschens  reicht.  In  der 
hinteren  Wand  der  unteren  Abtheilung  erkennt  man  die  Einmündung 
der  Niere  (Fig.  572  Ay  n).  Sodann  wachsen  die  Pericardialbläschen  über 
dem  Darm,  zu  dessen  beiden  Seiten  sie  vorher  lagen,  median  zusammen, 
und  in  ganz  derselben  Weise  erfolgt  ihre  Vereinigung  auch  unterhalb, 
d.  h.  ventral  vom  Darm  (Fig.  572  A—C).  Die  mesodermale  Bekleidui^ 
des  letzteren  war  jedenfalls  schon  vorher  durch  die  in  der  primären 
Leibeshöhle  vertheilten  Mesodermzellen  geliefert  worden. 


A. 


B 


Fi^.  572.  ^—D  Schema 
von  der  Bildung  des  Herzens 
bei  Cyclas  (nach  Zirolbb^s 
DarsteUung  entworfen). 

a  Atrium  (in  B  die  Peri- 
cardialeinstülpung,  welche  zur 
Bildung  desselben  fuhrt), 
d  Darm,  g  in  die  Atrien  mün- 
dende Gefasse,  n  Nierentrichter, 
p  Pericardium,  v  Ventrikel. 


Der  (nach  Zieoler's  Darstellung)  geschilderte  Vorgang  der  Umwachsung  des 
Darmes  durch  die  Pericardialbläschen  und  die  Vereinigung  derselben  erinnert  in 
auffälliger  Weise  an  das  Zusammentreten  zweier  Ursegmente  zur  Bildung  der 
Segmentböble  bei  den  Anneliden  (vgl.  pag.  192).  Auf  die  Beziehung  der  Nieren 
(Nephridien)  zur  Pericardialhöhle  wurde  oben  bereits  aufmerksam  gemacht.  —  Die 
in  Berührung  tretenden  Wände  der  Pericardialbläschen,  welche  bei  Fortführung 
des  Vergleiches  den  Mesenterien  des  Darmes  gleichzusetzen  wären,  scheinen 
völlig  zurUckgebildet  zu  werden,  so  dass  die  Höhlungen  beider  Pericardial- 
bläschen zu  einem  gemeinsamen  Hohlraum  zusammenfliessen.  Die  sogleich  zu 
schildernde  Bildung  des  Herzens  geht  ausserhalb  dieses  Raumes,  d.  h.  ausser- 
halb  der  secundären  und  in  der  primären  Leibeshöhle  vor  sich.  Dies 
würde  ebenfalls  mit  dem  Verhalten  der  Anneliden  zusammenstimmen,  bei 
denen  das  Rückengefäss  zwischen  dem  splanchnischen  Blatt  des  Mesoderms 
und  dem  Entoderm,  also  in  der  primären  Leibeshöhle  angelegt  wird  (vgl. 
pag.  193). 

Mit  der  ümwachsung  des  Darmes  durch  die  Pericardialbläschen 
wurde  zugleich  die  Bildung  des  Herzens  eingeleitet.  Die  gegen  den 
Darm  hin  gelegene  Wand  der  Bläschen  liefert  die  Wand  des  Ventrikels. 
Diese  Angabe  Ziegler's  hat  man  wohl  so  zu  verstehen,  dass  von  jener 
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Wand  des  Bläschens  diejenigen  Elemente  sich  abspalten,  welche  die  Herzwand 
liefern,  während  die  Wand  des  Pericardialbläschens  selbst  das  bekleidende 
Peritonealepithel  darstellt  (Fig.  572  B  und  C).  Der  gleiche  Vorgang  würde 
sich  bei  Bildung  der  Vorhöfe  wiederholen.  Diese  letzteren  wurden  bereits 
durch  jene  oben  besprochenen  Einstülpungen  der  Pericardialbläschen  angelegt 
(Fig.  572  A).  Dieselben  vereinigen  sich  mit  der  gegenüberliegenden  Wand 
der  Pericardialbläschen,  und  die  durch  Erweiteiiing  der  anfangs  schmalen 
Einstülpungen  gebildeten  Atrien  verschmelzen  mit  der  Anlage  des 
Ventrikels  (Fig.  572  B—D).  An  der  Vereinigungsstelle  entstehen  die 
Oe£fnungen  und  Klappen  zwischen  der  Herzkammer  und  den  Vorhöfen. 

Die  abführenden  und  zuführenden  Gefässe  des  Herzens  (Aorten 
und  Kiemenvenen)  entstehen  getrennt  von  der  Anlage  des 
Herzens  und  werden  wohl  durch  Aneinanderlegung  solcher  Mesoderm- 
zellen  gebildet,  welche  von  der  Wand  des  Pericardiums  herstammen  oder 
schon  früher  in  der  (primären)  Leibeshöhle  vorhanden  waren^  das  heisst 
also  in  Form  von  Lückenräumen  zwischen  dem  Mesodermgewebe  der 
letzteren.  Der  Austritt  derselben  aus  dem  umgebenden  Pericardium  ist 
bei  der  geschilderten  Entstehungsweise  ohne  Weiteres  verständlich  (Fig. 
572  C  und  D). 

Durch  die  Bildungsweise  des  Herzens  von  Seiten  der  beiden  Pericardial- 
s&cke  wird  es  erklärlich,  dass  beim  ausgebildeten  Thier  der  Darm  das  Herz 
durchbohrt.  Phylogenetisch  dachte  man  sich  dieses  Verhalten  so  entstanden, 
dass  ein  Blutraom,  welcher  sich  in  der  Umgebung  des  Darmes  befand,  festere 
Wandung  erhielt  und  sich  damit  zum  Herzen  herausbildete  (Gbobben).  Da 
die  Gefässe  getrennt  vom  Herzen  ihren  Ursprung  nehmen,  hat  eine  derartige 
Entstehung  des  Herzens  in  der  Umgebung  des  Darmes  nichts  Unwahrschein- 
liches. Andrerseits  hat  man  aus  der  Thatsache,  dass  bei  den  Lamelli- 
branchiern  ein  paariges,  dorsal  vom  Darm  gelegenes  und  von  je  einem  be- 
sonderen Pericardium  umschlossenes  Herz  vorkommen  kann  (Area),  geschlossen, 
das  unpaare,  den  Darm  umgebende  Herz  der  höheren  Formen  möge  durch 
Vereinigung  jener  beiden  Herzen  entstanden  sein  (Thiele,  Cap.  XXX. 
Für  diese  Auffassung  schien  zu  sprechen,  dass  es  gerade  sehr  ursprüngliche 
Formen  sind,  denen  ein  doppeltes  Herz  zukommt,  und  weiter,  dass  auch  bei 
irerschiedenen  Anneliden  ein  doppeltes  Rückengefäss  vorhanden  ist. 

Vielleicht  möchte  man  auch  die  paarige  Anlage  des  Herzens  (Fig.  572 
und  573  C)  auf  eine  frühere  Paarigkeit  des  Herzens  zurückführen ,  doch 
ist  dies  nicht  berechtigt,  da  sie  allein  durch  die  paarige  Ausbildung  des  Cöloms 
und  dessen  Betheiligung  an  der  Entstehung  des  Herzens  bedingt  ist.  Ein 
Tergleich  mit  der  Entstehungsweise  des  Rückengefässes  der  Anneliden 
mit  der  Herzbildung  bei  den  Lamellibranchiaten  dürfte  die  hier  zu  besprechen- 
den Verhältnisse  besser  erläutern  (vgl.  auch  pag.  193). 

Auch  bei  den  Anneliden  ist  die  Anlage  des  Herzens  paarig,  und  zwar 
in  noch  ausgesprochenerem  Maasse  als  bei  den  Muscheln.  Schon  während 
des  Vorwachsens  der  Ursegmente  gegen  die  dorsale  Mittellinie  tritt  an  der 
gegen  das  Entoderm  gerichteten  Seite  des  splanchniscben  Blattes  die  Anlage 
des  Rückengefässes  auf  (Fig.  573  A^  I  und  II).  Dieselbe  ist  also  paarig 
und  rückt  mit  dem  weiteren  Vorwachsen  der  Ursegmente  gegen  die  Rücken- 
linie vor  (J.,  II  und  III).  Dort  stossen  die  beiden  Herzanlagen  schliesslich  zu- 
sammen (A,  IV)  und  verschmelzen  mit  einander  zu  dem  unpaaren  Rücken- 
gefäss, falls  sie  nicht,  wie  in  den  erwähnten  Fällen,  getrennt  bleiben.  Mit 
dem  letzteren  Verhalten,  d.  h.  dem  Getrenntbleiben  der  Rückengefässe,  bietet 
dasjenige  von  Area  die  grösste  Aehnlichkeit.     Man  muss  sich   dasselbe   so 
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entstanden  denken,  dass  jeder  der  beiden  Pericardialsäcke  durch  Einkrtlmmung 
seiner  medianen  Wand  eine  Herzkammer  entstehen  Hess  (Fig.  573  B, 
I — IV).  Die  Verwachsung  der  Pericardialsäcke  ober-  und  unterhalb  des 
Darmes  unterblieb,  wodurch  auch  eine  Vereinigung  der  beiden  Herzanlagen 
verhindert  wurde.  Bei  dem  gewöhnlichen  Verhalten  der  Lamellibranchier 
dagegen  erfolgt  die  Umwachsung  des  Darmes,  und  indem  sich  die  ganze 
mediane  Wand  der  Pericardialsäcke  an  der  Bildung  der  Herzkammer  be- 
theiligt, umschliesst  letztere  den  Darm  (Fig.  578  C,  I— -IV).  Die  Entstehung 
dieser  einen  Herzkammer  aus  getrennten  Anlagen  ist  auch  hier  zu  er- 
kennen und  spricht  sich  noch  augenscheinlicher  in  der  Entstehungsweise 
der  Vorhöfe  aus,  welche  als  Einbuchtung  der  lateralen  Wand  der  Pericar- 
dialsäcke angelegt  werden  (Fig.  572).  Aber  sie  kann  wie  erwähnt  aus  der 
Verbindung  der  Herzbildung  mit  den  paarigen  Cölomsäcken  hergeleitet  werden. 
Ausserdem  scheint  uns  auch  die  Paarigkeit  des  Herzens,  wie  sie  den  defini- 


Fig«  578«  A — B  Schemata  zur  Erläuterimg  der  Entstehung  des  Herzens.  A  bei 
Anneliden,  B  bei  Area,  C  bei  anderen  Lamellibranchiern.  (Die  Vorhöfe 
sind  der  Uebersichtlichkeit  wegen  fortgelassen.) 

d  Darm,  h  paarige  Anlage  des  Herzens  (in  A,  IV  und  C,  IV  zum  unpaaren 
Herzen  vereinigt),  p  die  beiden  Pericardialsäcke  (in  C,  IV  zum  Pericardium  ver- 
einigt), ao  somatisches,  tp  splanchnisches  Blatt  des  Cölomsackes  (Ursegmenter). 

tiven  Zustand  darstellt,  leicht  aus  diesen  Entwicklungsvorgängen  erklärbar 
zu  sein^).  Dass  dem  paarigen  Herzen  von  Area  eine  gemeinsame  vordere 
und  hintere  Aorta  zukommt,  scheint  eher  für  die  Spaltung  eines  ursprüng- 
lich einfachen  als  für  die  Vereinigung  zweier  getrennter  Herzen  zu  sprechen. 
Das  paarige  Rückengefäss  der  Anneliden  weist  vielfache  Verbindungen  der 
beiden  Theile  auf^),  was  ebenfalls  eine  Folge  des  Hervorgehens  aus  einer 
anfangs  gemeinsamen  Anlage  sein  könnte. 


^)  Grobben,  welcher  eine  ähnliche  Auffassung  des  paarigen  Herzens  der  Lamelli- 
branchier verficht,  spricht  von  der  „Erhaltung  eines  ontogenetischen  Stadiums  durch 
BildungshemmuDg**.  Auch  uns  will  es  scheinen,  als  ob  durch  den  geschilderten  Modus 
der  Herzbildung  das  Zustandekommen  eines  doppelten  Herzens  erleichtert  werden 
könne,  wenn  solches  für  das  Thier  irgendwie  günstig  ist 

')  Megascolex,  Microchäta  und  Acanthodrilus  zeigen  wiederkehrende 
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Die  Entstehung  eines  paarigen  Herzens  (als  den  ursprQnglichen  Zu- 
stand) suchte  man  durch  die  Beziehung  der  beiden  Theile  zu  den  an 
den  Seiten  des  Körpers  gelegenen  Kiemen  zu  erklären  (Thiele, 
Gap.  XXX).  Wenn  es  wirklich  den  ursprünglichen  Zustand  daratellt, 
würde  die  Erklärung  sehr  plausibel  sein,  aber  das  Verhalten  der  Anne- 
liden (Arthropoden)  und  Amphineuren  zeigt  uns  das  Herz  in 
grosser  Uebereinstimmung  als  ein  unpaares,  dorsal  vom  Darm  gelagertes 
Gebilde. 

Uebrigens  müssen  wir  noch  des  Verhaltens  Erwähnung  thun,  dass 
das  Herz  bei  einigen  mehr  abgeleiteten  Formen  (Teredo,  Ostrea) 
ventral  vom  Darm  gelegen  ist.  In  diesem  Fall  hat  also  wohl  die  Ver- 
einigung der  Pericardialsäcke  zur  Bildung  des  unpaaren  Herzens  unter- 
halb des  Darmes  stattgefunden. 

Bie  Yerhaitnlsse  der  seeundftren  Leibesh9hle  and  der  Nieren  bei  den 

Lamellibranchiaten  erinnern  sehr  stark  an  diejenigen  des  Peripatus  and 
derCrastaceen  (vgl.  pag.  878  and  713).  Dort  wird  ein  Theil  des  Cöloms 
direct  mit  in  die  Niere  einbezogen  and  aach  fonctionell  mit  ihr  vereinigt. 
Aehnlicb  darf  wohl  aach  das  Pericardiam  der  Lamellibranchier  aafgefasst 
werden,  in  welches  die  Nierentrichter  einmünden,  wie  dort  in  die  abgekap- 
selten Theile  der  Leibeshöhle  (des  Cöloms).  Dass  die  beiderseitigen  Cölom- 
säcke  hier  miteinander  vereinigt  sind,  kann  keinen  Unterschied  bilden,  denn 
dadurch  ist  das  Herz  keineswegs,  wie  es  aaf  den  ersten  Blick  den  An- 
schein haben  könnte^  in  die  secandäre  Leibeshöhle  zu  liegen  gekommen, 
sondern  es  befindet  sich  vielmehr  nach  wie  vor  ausserhalb  derselben,  ganz 
wie  bei  den  obengenannten  Formen  aach. 

Wenn  das  Pericardiam  die  ihm  zageschriebene  morphologische  Bedeutung 
hat,  so  Hesse  sich  vielleicht  erwarten,  dass  aach  seine  physiologische  Function 
in  ähnlicher  Weise  modificirt  ist,  wie  bei  denjenigen  Formen,  bei  welchen 
die  secandäre  Leibeshöhle  in  so  innige  Beziebang  mit  der  Niere  getreten 
ist.  Diese  Yennatbang  scheint  sich  aach  wirklich  zu  bestätigen,  wenn 
man  die  sog.  Pericardialdrttse  in's  Auge  fasst.  Die  Pericardialdrüse,  das 
sog.  rothbraane  oder  K£6EB'sche  Organ  ist  ein  darch  Wacherang  and  Aas- 
stülpang  der  Pericardialwandang  entstandenes  Organ,  welches  entweder 
an  den  Vorhöfen  oder  am  vorderen  Theil  des  Herzbeutels  gelegen  ist(6aoBBEN). 
Dieses  Organ  hat  sehr  wahrscheinlicher  Weise  excretorische  Function  und  da 
es  dem  Pericardialepithel  seine  Entstehung  verdankt,  so  liegt  es  nahe,  aach 
diesem  selbst  eine  derartige  Bedeatang  zuzuschreiben.  Die  enge  räamliche 
Beziehung,  in  welcher  sowohl  das  Pericardiam  wie  die  Pericardialdrüse  zam 
Blatgefässsystem  stehen,  lässt  eine  derartige  Deatang  als  recht  einleuchtend 
erscheinen. 

Eine  Communication  des  Pericardialraames  mit  dem  Blatgefässsystem, 
wie  sie  angenommen  warde,  ist  nach  den  heutigen  anatomischen  and  ent- 
wicklungsgeschichtlichen  Befanden  nicht  vorhanden.  Damit  ist  aach  die  Zu- 
mischung von  Wasser  zam  Blat,  welche  man  dort  vor  sich  gehen  liess,  als 
erledigt  zu  betrachten,  ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  Wasserzufahr  durch 
das  BojANus'sche  Organ  von  aussen  her  in  den  Herzbeutel  nach  neueren 
Untersuchungen  höchst  unwahrscheinlich  ist  (Rakkin).     Sowohl  der  Bau  des 


Verbindungen  zwischen  beiden  Bückengefftssen.  Bei  einem  anderen  Acanthodrilus 
ist  fast  das  ganze  Rückengefäss  paarig  und  ohne  Querverbindungen,  aber  im  vorderen 
Theil  tritt  dann  doch  eine  Vereinigung  auf  (Bkddaro  :  Note  on  the  paired  dorsal  vessel 
of  certain  Earthworms,  Proc.  Phys.  Soc.  Edinburgh.    Vol.  8.    1885). 
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Organes  selbst,  wie  anch  die  Richtang  der  Wimpern  in  demselben  sprechen 
gegen  einen  derartigen  Vorgang.  Ueberhanpt  ist  die  Aafnahme  von  Wasser 
in  den  Körper  der  Muschel  von  aussen  her,  wie  man  sie  vielfach  als  Er- 
klämng  für  die  Schwellang  des  Fasses  angenommen  hatte,  als  überwanden 
za  betrachten.  Die  Poren  am  Fass,  welche  von  aussen  her  direct  Wasser 
in  den  Fuss  leiten  sollten,  Hessen  sich  auch  ontogenetisch  nicht  nachweisen. 
(ZiBOLEB.)  Die  Schwellung  des  Fusses  ist  vielmehr,  wie  die  Untersuchungen 
einer  ganzen  Anzahl  von  Autoren  (CABBikRE,  Fleibchmann,  Sghiembnz, 
Bankin  u.  A.)  ergeben  haben,  darauf  zurttckzuführen,  dass  die  Hauptmasse 
des  Blutes  in  den  Fuss  gebracht  wird.  Dies  geschieht  durch  Zurflckstauen 
des  im  Fasse  befindlichen  Blutes,  indem  die  am  Eingang  zum  Sinus  venosus 
befindliche  Klappe  geschlossen  und  dadurch  das  aus  dem  Fusse  kommende 
Blut  vom  Eintritt  in  den  ersteren  abgehalten  wird.  Ausserdem  wird  aber  die 
bereits  im  Fusse  befindliche  Blutmenge  durch  Zuströmen  neuen  Blutes  von 
der  vorderen  Aorta  her  vermehrt.  Infolge  der  Ausdehnung  des  Fusses  con- 
trahiert  sich  nämlich  der  an  der  Austrittsstelle  der  hinteren  Aorta  aus  dem 
Herzen  befindliche  Sphincter,  so  dass  das  Blut  durch  die  vordere  Aorta  und 
zwar  seiner  Hauptmasse  nach  in  den  Fuss  strömen  muss.  Eine  gewisse  Menge 
von  Blut  wird  übrigens  auch  während  dieses  Vorganges  noch  im  Herzen 
circuliren,  um  einen  Stillstand  der  gesammten  Circnlation  zu  verhindern. 
Beim  Oeffnen  der  Klappe  am  Sinus  venosus  fliesst  dann  das  Blut  aus  dem 
Fuss  wieder  ab,  und  bei  nachlassender  Ausdehnung  desselben  öffnet  sich  auch 
der  Sphincter  der  hinteren  Aorta  wieder,  bis  bei  abermals  vorzunehmender 
Bewegung  des  Thieres  derselbe  Vorgang  wiederum  eintritt. 

G.  Muskulatur  und  Bindegewebe. 

Bisher  wurde  bei  der  DiflFerenzirung  der  Mesodermgebilde  nur  des 
Cöloms,  der  Niere  und  des  Blutgefässsystems  gedacht,  doch  entstammen 
der  Masse  des  Mesoderms  noch  andere  Gebilde,  die  freilich  bisher  noch 
sehr  wenig  studirt  wurden,  die  Muskulatur  und  das  Bindegewebe,  ab- 
gesehen von  den  Genitalorganen,  welche  sogleich  noch  besprochen  werden 
sollen.  Durch  Ablösung  einzelner  Zellen  von  der  Mesodermmasse,  Ver- 
theilung  derselben  im  Pseudocöl  und  Auswachsen  dieser  isolirten  Zellen 
zu  contractilen  Fasern  werden  die  Muskelzellen  gebildet.  Schon  bei  Be- 
trachtung der  Lar\'enformen  wurde  gezeigt,  wie  diese  Fasern  sich  zu 
grösseren  Complexen,  den  Muskeln  der  Larve  und  des  ausgebildeten 
Thieres  zusammenlegen  (vgl.  Fig.  555  pag.  933,  558  pag.  937).  Durch 
reiche  Vermehrung  der  von  der  Mesodermmasse  abgelössten  Zellen  ent- 
steht auch  die  Muskulatur  des  Fusses,  sowie  das  massige  Bindegewebe 
dieses  sowie  der  übrigen  Körpertheile. 

H.  Die  Genitalorgane. 

Die  Genitalorgane  sind  in  Bezug  auf  ihre  Entstehung  noch  nicht 
genügend  studirt.  Bei  Gyclas  nehmen  die  GeschleGhtsarfisen  ihren 
Ursprung  von  den  beiden  Mesodermstreifen  aus,  wo  sie  als  eine 
ziemlich  umfangreiche  Zellanhäufung  unter  den  Pericardialbläschen  dicht 
an  deren  Wandung  liegen  (Zibgler).  Eine  etwas  spätere  Entwicklungs- 
stufe der  Geschlechtsdrüsen  zeigt  Fig.  561  Ä,  g.  pag.  943.  In  noch 
späterem  Stadium  stellen  sie  zwei  kolbige  Massen  dar,  welche  sich  in 
der  Medianebene  mit  breiter  Fläche  berühren  und  oberhalb  der  Cerebro- 
visceralcommissuir  gelegen  sind  (Fig.  571  g). 
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Directe  Beziehongen  der  GenitaldrQsen  zu  den  Pericardialsäcken ,  d.  h. 
also  zum  Epithel  der  secandären  Leibeshöhle,  wie  vir  sie  von  den  Anneliden 
kennen  nnd  von  den  Mollasken  noch  kennen  lernen  werden,  lassen  sich  ans 
dem  bisher  für  die  Lamellibranchiaten  bekannt  Gewordenen  nicht  entnehmen ; 
freilich  ist  dies  noch  wenig  und  berechtigt  vielleicht  nicht  za  weiteren 
Schlössen.  Immerhin  Hesse  sich  denken,  dass  dnrch  die  engen  Beziehungen 
des  Cöloms  zar  Niere  die  Verhältnisse  eine  Aendemng  erfahren  haben 
möchten  and  dadarch  ein  allmähliches  Heraostreten  der  Genitalanlage  aus 
dem  Gölom  bewirkt  worden  sei.  Gleichzeitig  müsste  dann  aach  der  Leitangs- 
apparat  eine  Veränderung  erfahren  haben.  Was  diesen  letzteren  anbetrifft,  so 
können  wir  uns  nur  an  die  anatomischen  Verhältnisse  halten. 

Die  Oesehleehtsausfllhrungsgliiige  verhalten  sich  bei  den  Lamellibranchiem 
verschieden.  Sie  können  getrennt  von  den  Nephridien  ausmünden,  wie  dies 
bei  den  meisten  Mascheln  der  Fall  ist.  Neben  den  äusseren  Oeffnungen  der 
Nieren  mtlnden  sie  z.  B.  bei  den  Unionidcn,  bei  Cardium,  Pectunculus 
Pholas  u.  a.  aus.  Bei  anderen  Muscheln  öffnen  sie  sich  mit  den  Ausführungs- 
gängen der  Nieren  in  eine  gemeinsame  Cloake  (so  bei  Area,  Pinna, 
Ostrea,  Cyclas);  bei  noch  anderen  münden  sie  etwas  weiter  hinten  in  das 
Bojanus'sche  Organ  ein  (Anomia,  Spondylus,  Pecten,  Lima)^)  und 
nur  bei  wenigen  ursprünglichen  Formen  (Nucula,  Solenomya) 
werden  die  Genitalproducte  nicht  weit  von  der  Renoperi- 
cardialöffnung  in  die  Niere  geleitet  (Pelseneeb  Nr.  41). 

Getrennte  Ausführungsgänge  der  Nieren  und  Genitalorgane  finden  wir 
bei  solchen  Formen,  welche  wir  ihrem  Bau  nach  für  die  phylogenetisch 
jüngeren  zu  halten  haben,  während  die  Verbindung  beider  Organsysteme 
denjenigen  Muscheln  zukommt,  die  durch  ihre  Organisation  und  ihr  frühes 
geologisches  Auftreten  ein  höheres  Alter  beurkunden  (v.  Jhebing).  Solches 
Verhalten  der  Muscheln  weist  darauf  hin,  dass  die  Geschlechtsausführungs- 
gänge ihren  Ursprung  auf  die  Nephridien  zurückführen  und  sich  erst  all- 
mählich von  diesen  emancipirt  haben.  Es  könnten  da  analoge  Vorgänge 
stattgefonden  haben  wie  bei  gewissen  Anneliden  (Gapitelliden), 
bei  denen  sich  von  den  Nephridien  aus  neue  Leitungskanäle  für  den  Genital- 
apparat herausbilden.  Infolge  der  modificirten  Function  des  Cöloms  und  der 
vielleicht  dadarch  hervorgerufenen  Verlegung  der  Genitaldrüsen  wäre  eine 
derartige  Modification  der  ursprünglich  zur  Leitung  der  Geschlechtsproducte 
dienenden  Nephridien  erklärlich. 
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SOLENOCONCHEN  (Scaphopoden). 

(Dentalium.) 


Die  Entwicklung  von  Dentalium  ist  vor  Jahren  (1857)  von  Lagaze- 
DuTHiEBs  und  später  (1883)  von  Kowalevskt  auch  an  Schnitten  studirt 
worden ;  doch  brechen  Kowalevskt's  Untersuchungen  schon  früher  ab,  da 
er  die  Larven  nur  bis  zum  sechsten  oder  siebenten  Tage  halten  konnte, 
während  Lacaze-Duthiers  dieselben  bis  zum  Alter  von  85  Tagen  aufzu- 
ziehen vermochte.  Zum  grossen  Theil  sind  wir  also  noch  auf  die  älteren 
Angaben  des  letztgenannten  Forschers  angewiesen. 

Die  Geschlechtsproducte  werden  durch  die  rechte  Nierenöffiiung  in's 
Wasser  entleert  und  hier  findet  die  Befruchtung  statt.  Die  nicht  sehr 
dotterreichen  Eier  sind  von  einer  dünnen  Hülle  umgeben. 

1.  Fnrcliang  and  EelmblStterblldang. 

Die  totale  Furchung  beginnt  mit  der  Zerlegung  des  Eies  in  zwei 
Furchungskugeln ,  von  denen  die  eine  etwas  umfangreicher  ist  als  die 
andere.  Von  der  grösseren  schnürt  sich  dann  wieder  eine  Furchungs- 
kugel  ab,  und  auch  die  kleinere  theilt  sich  in  zwei,  so  dass  jetzt  ein 
Makromer  und  drei  Mikromeren  vorhanden  sind.  Von  der  grösseren 
Furchungskugel  schnüren  sich  möglicher  Weise  noch  weitere  Zellen  ab 
und  die  Mikromeren  theilen  sich  wiederholt,  so  dass  bald  eine  grössere 
Anzahl  der  letzteren  der  einen  ziemlich  umfangreich  bleibenden  Furchungs- 
kugel aufliegen.  Auch  diese  theilt  sich  schliesslich  in  zwei  und  dann  in 
vier  Makromeren.  Diese  Art  der  Furchung  zeigt  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  mit  derjenigen,  welche  wir  bei  den  Lamellibranchiem  als 
die  gewöhnliche  antreffen.  In  Folge  weiterer  Theilungen  und  durch 
Bildung  einer  centralen  Höhle  kommt  am  Ende  eine  Blastula  zu  Stande, 
die  an  der  einen  Hälfte  aus  kleineren,  an  der  anderen  Hälfte  aus  grösseren 
Zellen  besteht  (Fig.  574  A).  Es  lässt  sich  also  an  ihr  der  animale  vege- 
tative Pol  deutlich  unterscheiden ;  am  letzteren  erscheint  die  Blastula  sehr 
bald  etwas  abgeplattet,  und  hier  beginnt  sodann  die  Einsenkung  zum 
Urdarm  (JB).  Dentalium  weist  eine  Invaginationsgastrula  auf  (C)^  welche 
etwas  in  die  Breite  gezogen  erscheint.  Aus  der  Continuität  des  Ento- 
derms  lösen  sich  bald  einige  grosse  Zellen  los  und  lagern  sich  in  die 
Furchungshöhle  (Fig.  574  C).  Hier  zeigen  sie  eine  bilateral  symme- 
trische Anordnung  und  werden,  zumal  in  späteren  Stadien,  in  der  Nähe 
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des  Blastoporas  gefiindeD.  Sie  repräsentiren  die  Anlage  des  Mesoderros 
(mes).  Anfangs  nur  aus  wenigen  grossen  Zellen  bestehend,  stellt  das 
Mesoderm  etwas  später  zwei  Gruppen  von  Zellen  dar,  welche  nach  wei- 
terer Vermehrung  die  beiden  neben  dem  Urdarm  gelegenen  Mesoderm- 
streifen  bilden. 

Wie  erwähnt,  zeigt  die  Mesodermanlage  eine  bilaterale  Gestaltnng,  aber 
die  Anordnung  scheint  doch  nicht  eine  so  regelmässige  zn  sein,  wie  wir  dies 
z.B.  von  Chiton  (pag.*  911)  hervorheben  konnten.  Allerdings  geht  ans 
verschiedenen  der  von  Kowaleyskt  gegebenen  Abbildungen  eine  deutliche 
bilaterale  Anordnung  des  Mesoderms  hervor,  aber  nach  anderen,  sowohl 
frflheren  als  etwas  späteren  Stadien  scheint  dieselbe  doch  weniger  regel- 
mässig zn  sein.  Das  Gleiche  dürfte  auch  für  die  weitere  Differenzimng  des 
Mesoderms  gelten.  Zwar  tritt  eine  Spaltung  im  Mesoderm  aof,  welche 
KowALEvsKY  für  dss  Cölom  anzosehen  geneigt  ist,  aber  das  betreffende 
Stadinm  ist  ein  Verhältnisse 


massig  spätes  und  weist  eine 
schon  ziemlich  hohe  Ansbil- 
dnng  des  Körpers  auf.  Uebri- 
gens  sind  diese  Verhältnisse 
noch  nicht  genügend  klar  ge- 
stellt, als  dass  sich  mit  einiger 
Sicherheit  Schlüsse  daraus 
ziehen  Hessen. 

In  Bezug  auf  die  Meso- 
dermbildung  muss  übrigens 
noch  erwähnt  werden,  dass 
auf  dem  Stadium  der  Blastula 
bezw.  der  beginnenden  In- 
vagination,  in  der  Furchungs- 
böhle  vereinzelte  Zellen  von 
verschiedener  Grösse  ange- 
troffen werden,  die  möglicher 
Weise  Mesodermzellen  sein 
könnten,  obwohl  Kowalgvsky 
selbst  mehr  geneigt  ist,  das 
Mesoderm  auf  jene  oben  ge- 
schilderte Weise  entstehen  zu 
lassen  und   das  Vorkommen 


a. 


J5. 


c. 


V. 


««. 


jener  Zellen  in  der  Furchungs- 

höhle  für  eine  anormale  Erscheinung  zu  halten. 


Fig.  574.  A—C  Schnitte  durch  Embryonen 
von  Dentalium  im  Blastula-  und  Gastrulastadium 
(nach  Kowalkvsky). 

öl  Blastoporus,  mea  Anlage  des  Mesoderms, 
fc  Zellen  des  Wimperkranzes,  wm  Wimperschopf. 


2.  Die  Ausbildung  der  Larrenform. 

Bereits  im  Stadium  der  Gastrula  wird  der  Embryo  frei  und  ist  fähig, 
sich  activ  zu  bewe«jen,  da  ein  Theil  der  Ectodermzellen  sich  bereits  mit 
Wimpern  bedeckt  hat  (Fig.  574  C).  Solcher  wimpernder  Zellen  unter- 
scheidet man  an  der  jungen  Larve  ausser  den  am  Scbeitelpol  gelegenen 
und  später  den  Wimperschopf  darstellenden  noch  drei  Reihen.  Diese  drei 
Reihen  von  Wimperzellen  liegen  am  mittleren  Umfang  der  Larve  direct 
hinter  einander  und  machen  bei  der  jungen  Larve  einen  grossen  Theil 
von  deren  Körper  aus  (Fig.  574  C;  575  Ä).  Da  sie  den  präoralen 
Wimperkranz  reptäsentiren ,  so  stellt  sich  der  postorale  Theil  dieser 
jungen  Larven  als  sehr  virenig  entvrickelt  dar.    In  diesen  frühen  Stadien 
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besteht  die  Larve  nur  erst  aus  verhältnissmässig  wenigen  Zellen,  und 
dieselben  sind  noch  sehr  umfangreich,  wie  ein  Blick  auf  die  Figur  575  A 
zeigt  In  späteren  Stadien  mit  zunehmender  Grösse  der  Larve  und  der 
weiteren  Vermehrung  ihrer  Zellen  treten  die  Reihen  der  Wimperzellen 
gegen  den  übrigen  Umfang  der  Larve  mehr  zurück  (Fig.  576  A)  und 
erscheinen  schliesslich  als  ein  einziger,  allerdings  ziemlich  breiter  Wimper- 
kranz (Fig.  575  A—C).  Unterdessen  ist  der  Wimperschopf  am  Scheitel- 
pol deutlicher  hervorgetreten,  und  auch  ein  grosser  Theil  des  vorderen 
Abschnittes  der  Larve  hat  sich  mit  zarten  Wimpern  bedeckt  (Fig.  575  B), 
Bei  den  jüngsten  Larven,  d.  h.  im  Stadium  der  Gastrula,  lag  der 
Blastoporus  terminal,  nämlich  gegenüber  dem  Scheitelpol  (Fig.  574  C), 
doch  ändert  er  seine  Lage  bald ,  indem  er  entsprechend  der  späteren 
Ventralfläche  gegen  den  Wimperkranz  vorrückt  (Fig.  575  Ä).  Damit 
gewinnt  die  Larve  eine  etwas  unregelmässigere,  an  der  Ventralfläche  ab- 
geschrägte Gestaltung.  Gleichzeitig  hat  sich  der  vor  dem  Wimperkranz 
gelegene  (präorale)  Theil  der  Larve  mehr  konisch  gestaltet,  worauf  sich 


ms. 


me. 

Fig.  575.  A—C  Drei  Larven  von  Dentalium  im  Alter  von  12,  24  und  37 
Standen  (nach  Kowalevsky). 

bl  Blastoporus,  m  Mantelfalten,  moe  hintere  (bleibende)  Oeffnun^  des  Mantels, 
p  postoraler  Theil  des  Körpers,  to  Wimperkranz,  tct  Wimperschopf  am  Scheitelpol. 

dann  auch  der  hintere  (postorale)  Abschnitt  etwas  streckt  (Fig.  576  A). 
Es  soll  gleich  hier  erwähnt  werden,  dass  an  der  Stelle  des  jetzt  eng  und 
spaltförmig  gewordenen  Blastoporus  eine  mit  diesem  in  Verbindung 
bleibende  Ectodermeinsenkung  zu  Stande  kommt  und  dass  daraus  der 
bleibende  Mund  und  Vorderdarm  hervorgehen,  der  eigentliche  Blasto- 
porus also  etwas  nach  innen  verlagert  wird  (Fig.  576  A).  Die  frühen 
Larvenstadien  von  Dentalium  zeigen  grosse  Uebereinstimmung  mit  denen 
von  Pate  IIa,  wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Figuren  575  und  576 
mit  Fip.  590  und  pag.  1006  ergibt. 

Wie  wir  die  Larve  der  Amphineuren  der  Annelidentrocho- 
phora  ferglichen  haben  (pag.  918)  und  einen  solchen  Vergleich  aus 
noch  zwingenderen  Gründen  bei  den  Larven  der  übrigen  Mollusken, 
besonders  der  Lamellibranchier,  vornehmen  (pag.  933  und  1 009),  so 
werden  wir  auch  die  Dentaliumlarve  zur  Trochophora  in  Beziehung 
bringen  dürfen.  Da  freilich  auch  bei  ihr  Scheitelplatte  und  Umieren,  zwei 
wichtige  Organe  der  Trochophora,  bisher  nicht  nachgewiesen  sind^ 
so    gilt  bezüglich  ihrer  ungefähr    dasselbe,    was    über   die  Chiton* 
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larve  gesagt  wurde,  zumal  auch  ihr  der  After  noch  fehlt  und  das  (viel- 
leicht auf  die  Scheitelplatte  zu  beziehende)  Cerebralganglion  erst  in  spä- 
terem Stadium  als  paarige  Anlage  auftritt.  Die  Larve  von  Dentalium 
neigt  sich  übrigens  insofern  bereits  mehr  dem  typischen  Charakter  der 
Molluskenlarven  zu,  als  sie  bereits  ein  für  die  letzteren  besonders  kenn- 
zeichnendes Organ,  nämlich  die  Schalendrüse,  in  deutlicher  Ausbildung 
aufweist  (Fig.  576  A  u.  B).  Diese  dorsale  Einstülpung  (JB,  sd)  gelangt 
bereits  in  einem  sehr  frühen  Stadium  zur  Differenzirung  (A)y  vertieft  sich 
sodann,  um  sich  später  wieder  auszugleichen.  Dieses  Verhalten  sowohl 
wie  die  Lage  des  Organs  stimmt  durchaus  mit  der  Bildung  der  Schalen- 
drüse anderer  Mollusken  überein.  Ein  Vergleich  der  betr.  Abbildungen 
der  Dentaliumlarve  mit  denen  der  Lamellibranchiaten-  und 
Gastropodenlarven  (Fig.  554  und  555  pag.  929  und  938,  Fig. 
590  pag.  1006)  lässt  ohne  Weiteres  die  grosse  Uebereinstimmung  in 
der  Lagerung  der  Organe  dieser  Larvenformen  erkennen.    Da  die  Schale 


a. 


<». 


mM. 


»wi.— 


Fig.  576«  A  und  B  Mediane  Längsschnitte  durch  Dentaliumlarren  im  Alter 
von  etwa  14  und  84  Stunden  (nach  Kowalbvskt). 

m  Mund,  md  Mitteldarm,  me9  Mesoderm,  oe*  Oesophagus,  td  Schaleudrüse, 
V  Wimperkranz,  w  Wimperschopf  am  Scheitelpol. 

des  Dentalium  am  Rücken  des  postoralen  Abschnittes  zur  Ablagerung 
kommt,  wo  jenes  Organ  gelegen  ist,  so  zeigt  sie  die  gleiche  Entstehungs- 
weise und  Gestaltung  wie  die  jungen  Schalen  der  übrigen  Mollusken 
Mit  denen  der  Lamellibranchiaten  speciell  besitzt  sie  insofern  eine 
gewisse  Aehnlichkeit ,  als  sie  sich  vom  Bücken  aus  um  beide  Seiten  des 
Körpers  herumbiegt,  aber  während  die  junge  Muschelschale  bald  zwei- 
klappig  wird,  ist  dies  bei  Dentalium  nicht  der  Fall;  dessen  Schale  bleibt 
also  gewissermaassen  auf  dem  Stadium  stehen,  welches  wir  als  unpaares 
Schalenhäutchen  der  zweiklappigen  Muschelschale  vorausgehen  sahen 
(pag.  955). 

Ehe  es  zur  Ausbildung  der  Schale  kommt,  vollziehen  sich  an  der 
schwärmenden  Larve  von  Dentalium  noch  weitere  wichtige  Veränder- 
ungen. Zunächst  betreffen  dieselben  den  postoralen  Abschnitt.  Derselbe 
ist  wie  erwähnt  anfangs  höchst  unansehnlich  (Fig.  574  C),  nimmt  aber 
bald  an  Umfang  zu.  Aus  diesem  Theil  der  Larve  bildet  sich  später 
durch  fortschreitende  Längsstreckung  der  bei  weitem  grösste  Theil  des 
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Körpers  heraus,  während  der  präorale  Abschnitt  fast  ganz  zurdcktritt 
In  dieser  Beziehung  liegen  also  bei  Dentalium  ähnliche  Verhältnisse  vor, 
wie  wir  sie  bei  den  Amphineuren  (pag.  913) kennen  lernten  und  dort 
mit  den  entsprechenden  Vorgängen  der  Metamorphose  bei  den  Anne- 
liden verglichen. 

Schon  in  einem  ziemlich  frühen  Stadium  setzt  sich  der  präorale 
gegen  den  postoralen  Theil  ab,  indem  er  sich  etwas  vorwulstet  (Fig.  575 
u.  576  B).  In  einer  mehr  nach  vom  gerichteten  Einbuchtung  liegt  die 
Mundöffnung  (Fig.  576).  Die  als  Schalendrüse  anzusehende  Einsenkung 
(sd)  an  der  Dorsalseite  wurde  bereits  früher  erwähnt.  Wenn  der  postr 
orale  Abschnitt  sich  noch  mehr  vergrössert  hat,  erheben  sich  seitlich  an 
demselben  zwei  Falten,  welche  gegen  die  ventrale  Mittellinie  zu  vor- 
wachsen und  in  einem  etwas  späteren  Stadium  sich  zunächst  in  der  Nähe 
des  Hinterendes  treffen  (Fig.  575  C).  Diese  Falten,  welche  später  am 
freien  Rande  mit  einander  verwachsen,  stellen  die  Anlage  des  Mantels 
dar  und  zeigen  somit  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  der  Entstehung 
des  Mantels  bei  den  Lamellibranchiaten.  Sie  lunschliessen  eine  ventrale 
Vorwulstung,  den  Fuss  (Fig.  578  B).  An  dessen  Basis  sind  bereits 
ziemlich  früh  die  Otolithenbläschen  zu  erkennen.  Sie  liegen  ziemlich 
nahe  dem  Wimperkranz  und  entstehen  als  Einsenkungen  des  Ectoderms, 
welche  sich  als  Blasen  von  diesem  abschnüren.  Es  sei  auch  gleich  hier 
erwähnt,  dass  eine  paarige  Verdickung  des  Ectoderms  in  ihrer  Nähe, 
die  sich  später  ebenfalls,  und  zwar  durch  Abspaltung  von  diesem  sondert, 
die  Pedalganglien  liefert.  In  der  Mittellinie  des  Fusses  scheint  eine 
Einstülpung  zu  liegen,  die  vielleicht  der  für  Chiton  beschriebenen 
Fussdrüse  entspricht. 

Während  sich  die  geschilderten  Veränderungen  am  postoralen  Theil 
der  Larve  vollzogen,  hat  auch  der  präorale  Abschnitt  einige  Modifica- 
tionen  seiner  Gestaltung  erfahren.  Abgesehen  davon,  dass  er  durch  das 
Ueberwiegen  des  hinteren  Theiles  verhältnissmässig  zurücktritt  (Fig.  575 
u.  576) ,  entstehen  auch  dicht  neben  dem  Wimperschopf  zwei  anfangs 
seichte,  später  aber  sich  mehr  und  mehr  vertiefende  Ectodermeinsenkungen 
(Fig.  577  Ä),  welche  die  paarige  Anlage  des  Cerebralganglions  darstellen. 
Die  Zellen  dieser  Einsenkungen  gehen  direct  in  die  Wimperzellen  des 
Scheitelpols  über,  und  beide  Einsenkungen  stehen  auch  durch  die  den 
Wimperschopf  umgebenden  Zellen  direct  mit  einander  in  Verbindung,  so 
dass  sie  dadurch  eine  gemeinsame  Gehirnanlage  darstellen.  Die  schlauch- 
förmig gewordenen  Einstülpungen,  welche  sich  bis  gegen  den  Oesophagus 
hin  erstrecken  (Fig.  577  JÖ),  erfahren  besonders  an  ihrem  proximalen 
Ende  durch  starke  Zelleuwucherung  eine  ansehnliche  Verdickung.  Sie 
lösen  sich  schliesslich  aus  der  Verbindung  mit  dem  Ectoderm  (C)  und 
erfahren  eine  Differenzirung  in  Fasermasse  und  Ganglienzellen,  so  dass 
sich  an  ihrer  Gangliennatur  nicht  zweifeln  lässt.  Etwas  später  bildet 
sich  über  dem  Oesophagus  eine  Verbindungsbrticke  der  beiden  jetzt  solide 
erscheinenden  Ganglienhälften  aus. 

Während  die  Pedalganglien,  wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  durch  Ab- 
spaltung vom  Ectoderm  entstehen,  nehmen  also  die  Cerebralganglien  in  Form 
von  Einstülpungen  ihren  Ursprung.  Dies  ist  ein  etwas  auffallendes  Ver- 
halten, da  die  gewöhnliche  Bildungsweise  der  Cerebralganglien  bei  den 
Mollasken  die  durch  Delamination  ist.  Bei  der  grossen  Contractilität  der 
Larven  liegt  es  übrigens  nicht  ganz  fern,  bezüglich  derartiger  Einsenkungen 
auch  an  mehr  oder  weniger  vorübergebende  Einziehungen  der  Oberfläche 
zD  denken.    Uebrigens  nimmt  auch  Kowalevskt  eine  zunächst  an  der  Ober- 


SDlenoeonchen. 


fi&che  vor  sich  gehende  Entwicktnng  dieser  Ganglien  an,  nnd  erklärt  die  Ein- 
stUpnngen  dadurch,  dasa  durch  die  ConcentriniDg  dee  Wimperkranzes  nach 
vom  der  nOthige  Kanm  für  die  Änsbreitnng  der  Oanglienan lagen  fehlte  nnd 
dieee  deshalb  nach  innen  eingesenkt  würden-  JedenfallB  aber  erinnern  diese 
TertaSltnisse  bei  Dentaliom  an  die  Entstehnng  des  Cerebralganglions  bei  ver- 
schiedenen Gastropoden,  wo  dieeelbe  zweifellos  dnrch  Eins ttllpnng  erfolgt 
(vgl.  pag.  1061).  Da  es  sich  in  diesen  Fällen  ran  hCher  stehende  Formen 
handelt,  wtirde  es  bezüglich  des  Vergleichs  mit  Dentaliam  sehr  wanschens- 
vrerth  sein,  za  erfahren,  wie  die  Bildung 
dfla  Cerebralganglions  bei  den  nrsprtlng- 
licberen  Gastropoden ,  zomal  hei  den 
Zeagobranchiern,  vor  sich  geht. 

Währeod  räch  die  zuletzt  beBproche- 

nen  Vorgänge  der  Bildung  des  Nerven- 

systema  vollzogen,   erfuhr  sowohl  der 

SVimperschopf  wie  auch  der  Wimper- 

liraiiz  eine  gewisse  Reduction  (Fig.  577). 

;ßesoDder8  der  letztere  oder  das  Velum, 

-«rie  mau  diesen  Theil  des  Larrenkörpers 

auch    hier    in    UebereinstimmuDg    mit 

anderen  Molluskenlarvennennt^),  kommt 

dabei  in  Betracht.     Das  Velum  ist  ein 

königliches  BewegungBorgan  der  Larve, 

and  wenn  es  zur  RUdcbildung  gelangt, 

ao  muss  diese  eine  andere  Art  der  Be- 

VE^UDg  annebmeD.     Im  Stadium    der 

Figur  578   erscheint  das  Velum   noch 

b^nders  stark  entwickelt  und  bildet 
jetrt  als  tellerförmiger  Aufsatz  den  vor- 
deren Theil  der  Larve,  während  dieser 

frtber    eine    konische    Gestalt    zeigte 

(%  576).     Wenn   das  Velum   mehr 

zDrQcktritt  und  dafür  die  anderen  Theile 

des  Körjwrs  (die  Schale,  der  Fuss  u.  s. 

*■)  zu  besserer  Ausbildung  gelangen, 

^nkt  die  Larve  zu  Boden  und  bewegt 

ach  hier  zum  Theil  noch  mittelst  des 

Velums  schwimmend,  zum  Theil  aber 

biecbt  sie  bereits  unter  Zuhilfenahme 

desFuases,  ganz  ähnlich  wie  dies  auch 

böauderen  Molluskenlarven  beim  Ueber- 

Wng  in  das  au^ebildete  Thier  der  Fall 

i«  iTgl.  pag.  941  sowie  Fig.  593,  594, 

607  u.  a.).    Die  Zeit  des  Freischwftr- 

ineos  dauert   bei    Dentatium    reichlich 

%Tage.   Uebrigens  bewej^en  sich  die 

Dfntaliumlarven   auch  während   dieser 

Zeil  nicht  an  der  Oberflache  des  Wassers, 

«ie  dies  die  Larven  vieler  Lamellibranchier  und  Gastropoden 

Üwii,  sondern  scheinen  sich  in  verschiedener  Höhe  aufzuhalten  (Lacaze- 

DrtHIBBs). 

■)  Mu  Tergl.  hierzu  pag.  984  und  1006. 


Gebimbildnnf;  (nach  Kowalutbit). 

tg  ADlage  des  CerebralgangüoiiB, 
m  Mantel,  «•  Oesophagus,  •  Sdieilel- 
pol,  w  prSoraler  WimperkranE. 
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3.  Die  Vmwandlang  d«r  Larre  In  das  aa^ebild«te  Thter. 

Schon  wenn  die  Larve  zum  GruDde  hinabsteigt,  sich  aber  zunächst 
noch  mit  Hilfe  des  Velums  fortbewegt,  sind  bereits  die  hauptsächlichsten 
Organe  des  fertigen  Thieres  angelegt  Diese  letzte  EDtwicklungsperiode 
ist  ^BO  durdi  das  Wacbsthum  und  die  weitere  Ausbildung  der  bereits 
vorhandenen  Anlagen  gekennzeichnet. 

Betrachtet  man  die  Larve  zunächst  von  aussen  (Fig.  578  B),  so  be- 
merkt man,  dass  die  Schale  weit  umfangreicher  geworden  ist.  Anfangs 
ein  am  RUcken  gelegenes  scheibenförmiges  Gebilde,  bog  sie  sich  dann 
sattelförmig  nach  den  Seiten  um,  bis  ihre  freien  lUknder  sich  in  der  ven- 
tralen Mittellinie  vereinigten  (Fig.  578  Ä).  An  den  ventralen  Theilen 
der  Schale  erkennt  man  eine  parallele  Streifung  (Fig.  578  B),  ähnlich 
wie  man  sie  an  den  Schalen  der  Lamellibrauchier  ebenfalls  bemerkt 
(Fig.  567,  pag.  956).  Dieselbe  entspricht  den  Zuwachsstreifen ,  so  dass 
also  auch  hier  das  Wachsthiun  der  Schale  in  ähnlicher  Weise  wie  dort 


F^.  678.  ^und£DeiiUliiim- 
lairen  vom  Ende  des  iweiten  (A), 
bezn.  vom  dritten  bis  viert«n  Tage 
(Ä).  A  von  der  Ventralseite,  B  etwas 
ichräg  von  derselben  gesehen  {nach 

L  *C  All-  Dum  [  KSB). 

/  Fuss,  tnoi  hintere  OeBbang 
des  Mant«U,  >  Schale,  u  Wimper- 
kranz (•  Velum),  tet  WiDiperechopf. 

vor  sich  geht  Mit  der  weiteren  Grössenzunahme  der  Schale  wird  die 
Verwachsung  eine  innigere.  Zunächst  ist  die  vordere  Oeffnung  der 
Schale  noch  bedeutend  weiter  als  die  hintere,  was  mit  der  ganzen  Ge- 
staltung der  Larve  zusammenhängt  (Fig.  578  B).  Wenn  aber  erst  die 
Rückbildung  des  Veluras  erfolgt  nimmt  mit  der  Verlängerung  der  Schale 
auch  ihre  vordere  Mündung  verhältnissmassig  an  Umfang  ab.  Die  Schale 
erscheint  jetzt  beinahe  cylinderiörmig  mit  der  vorderen,  etwas  weiteren 
und  der  hinteren  engeren  Oefihung.  Die  Grössenzunahme  erfolgt  durch 
Au&etzen  neuer  Schalenparthien  von  Röhrenform  am  Vordertbeil.  Die 
nei^ebildeten  Parthien  setzen  sich  durch  kreisförmige  Grenzlinien  von 
den  älteren  Parthien  ab,  wodurch  die  Schale  wie  segmentirt  erscheint 
(Fig.  579).  Es  tritt  dies  zumal  hei  etwas  älteren  Thieren  deutlich  her- 
vor. Späterhin  nimmt  die  Schale  die  EinkrUmmung  nach  der  dorsalen 
Seite,  sowie  die  konische  Gestalt  an,  welche  sie  beim  ausgebildeten 
Thier  zeigt-  Die  vordere  und  hintere  Oeffnung  der  Schale,  deren  Ent- 
stehung durch  die  rollenartige  EinkrUmmung  des  Scfaalenblattes  bedingt 
ist  (Fig.  579  A  und  S),  bleibt  auch  bei  der  ausgebildeten  Schale 
erhalten. 

Die  cylindrische  und  später  homförmige  Gestaltung  der  Schale  wird 
nur  ermöglicht  durch  eine  ähnliche  Ausbildung  des  Mantels.  Ihn  sahen 
wir  schon  früher  in  Form  zweier  Falten  ebenfalls  vom  Rücken  auswachsea 
und  ventral  verechraelzen.    Auch  er  bleibt  vom  und  hinten  geötihet,    so 


Solenoconchen. 
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wie  die  Schale.     Nach  vorn  wächst  er  in  Form  eines  Rohres  mitsammt 
der  Schale  noch  eine  Strecke  über  den  Körper  des  Thieres  hinaus,  so 
dass  dieser  ganz  in  ihm  verborgen   liegt.     Aus  der  vorderen  Mantel- 
dflfnong  kann  der  Fuss  ziemlich  weit  hervorgestreckt  werden.    Den  letz- 
teren sahen  wir  als  eine  umfangreiche  Wulstung  an  der  Bauchfläche 
hinter  der  Mundöiihung  entstehen.    Schon  bald  nimmt  er  die  für  Den- 
talium  charakteristische  dreitheilige  Form  an  (Fig.  579  A  u.  JB,  f.)    Ob- 
wohl diese  äusserst  charakteristische  Gestalt  des  Fusses  bereits  sehr  früh- 
zeitig auftritt,  hat  man  sie  doch  nicht  für  ein  ursprüngliches  Merkmal, 
sondern    wohl    eher   als   eine   spätere   Erwerbung    anzusehen,    da   sie 
«inigen  Gattungen  der  Solenoconchen  fehlt  (Plate  No.  8).  Die  Gattungen 
Siphonodentalium   und   Cadulus  entbehren   der  beiden   Seiten- 
lappen am  Fuss,   zeigen  also  allem  Anschein  nach  eine  ursprünglichere 
I'orm  des  Molluskenfusses. 

In  einem  etwas  späteren  Stadium,  wenn  das  Velum  noch  erhalten 
ist,  sieht  man  den  Fuss  bereits  aus  der  Schale  hervorgestreckt  werden 
(Fig.   579   A).     Dieses 

Stadium  (wie  auch  das  n 

jüngere  Stadium  der  Fig.  ^" 

578  B)  erinnert  an  das- 
jenige der  Muscheln,  bei 
welchem    ebenfalls    das 
\anale     und    definitive 

Bewegungsorgan  gleich- 
zeitig   vorhanden    sind 

und  fimctioniren  (Fig.560 

pag.  941).    Am  Hinter- 
ende   der    Larve    kam 

durch  die  Erhebung  der 

Mantelfalten  schon  früh 

eine  Art  von  Rinne  zu 

Stande  (Fig.  578).  Diese 

Gebend  bedeckt  sich  mit 

einerdichten  Wimperung, 

welche   eine   besondere 

Stärke  erlangt,  wenn  hier 

eret  die  hintere  Mantel- 

öfihung  zur  Ausbildung 

kommt  (Fig.  579  Ay  moe). 

Dies  hängt  jedenfalls  mit  Figr.  579.  A  ältere,  in  der  Metamorphose  begriffene 

<ier  Communication    des   I^eJ^^liumlarve.     B  Vordertheil  eines  jungen  Dentaliams 

TTMöberb  zubammen,  ^  Darmkanal,  /  Fuss,   moe  hintere  Oeffaung  des 

jeiCÜe    durch    die    dem    Mantels,  «  Schale,  t  TentakehmUgen,  v  Velum. 

wtel  zukommende  Be- 

wimperung  in  der  Mantelhöhle  bewirkt  wird. 

Wie  schon  erwähnt,  liegt  vor  dem  Fusse  die  Mundöffhung.  Hier 
entstehen  die  höckerförmigen  Erhebungen  (Fig.  579  B,  t),  welche  den 
Tentakeln  ihren  Ursprung  geben.  Nach  Lacaze-Dttthiebs  sind  es  zu- 
^Mist  drei ,  zwei  grössere  seitliche  und  ein  kleinerer  mittlerer  Höcker 
(Rg.  579  B).  Durch  Verlängerung  dieser  höckerförmigen  Gebilde  ent- 
^hen  die  Tentakelftden ,  die  bekanntlich  beim  ausgebildeten  Thier  in 
^^'^rer  Anzahl  vorhanden  sind.  Wie  sie  sich  zu  den  Höckern  und  zur 
Mondöffimng  verhalten,  geht  aus  der  gegebenen  Darstellung  nicht  hervor, 
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doch  lässt  sich  aus  dem  Verhalten  des  ausgebildeten  Thieres  ein  Schluss 
darauf  ziehen.  Bei  diesem  liegt  der  Mund  am  Vorderende  eines  zapfen- 
artigen Vorsprunges,  welcher  zusammen  mit  den  vom  Cerebralganglion 
innervirten  Tentakelftden  als  Kopfabschnitt  des  Thieres  angesehen  worden 
ist.  Die  Tentakelfäden  gehen  von  zwei  neben  dem  Munde  gelegenen 
Lappen  aus,  so  dass  also  auch  hier  drei  Erhebungen  vorhanden  sind, 
welche  man  auf  diejenigen  der  Larve  beziehen  möchte.  Dann  würde 
man  in  Uebereinstimmung  mit  den  Gastropoden  den  mittleren  Höcker 
für  die  Anlage  des  Mundkegels  und  die  seitlichen  für  die  zwei  ursprüng- 
lichen Tentakel  halten,  von  denen  später  die  Tentakelfäden  entspringen. 

Beim  ausgebildeten  Thier  fasst  Thikle  (Litt.  Cap.  XXX)  die  Tentakel- 
fäden  ähnlich  auf,  indem  er  die  beiden  Lappen  oder  Tentakelschilder  mit 
den  grossen  Fühlern  von  Haliotis  vergleicht,  welche  mit  Zotten  besetzt 
sind.  Darch  Verlängerang  der  letzteren  würden  sich  ohne  Weiteres  ähnliche 
Gebilde  wie  die  Tentakelfäden  ergeben.  Ganz  neuerdings  schliesst  sich  auch 
Plate  (No.  3)  dieser  Auffassang  an  und  giebt  jenen  drei  Höckern  am  Kopf 
des  jungen  Thieres  ebenfalls  die  oben  besprochene  Deutung. 

Am  Vorderdarm  kommt  noch  während  der  späteren  Stadien  des 
Larvenlebens  als  eine  Aussackung  die  Badulatasche  zu  Stande.  Gleichfalls 
noch  an  der  Larve  tritt  als  eine  leichte  Einsenkung  des  Ectoderms  hinter 
der  Basis  des  Fusses  der  After  auf.  Mit  ihr  vereinigt  sich  nach  Kowalevskt 
der  entodermale  Mitteldarm  direct,  ohne  dass  ein  eigentlicher  ectoder- 
maier  Enddarm  zur  Ausbildung  käme. 

Weitere  Entwicklungsvorgänge,  die  besonders  die  Ausbildung  der  inneren 
Organe  betrefifen,  sind  von  Lagaze-Düthiebs  geschildert  worden,  doch  konnten 
diese  offenbar  sehr  schwer  zu  erkennenden  Verhältnisse  bei  dem  damaligen 
Stand  der  Methoden  nur  am  ganzen  Object  studirt  und  deshalb  nicht  zu 
vollständiger  Klarheit  gebracht  werden.  Wir  müssen  uns  hier  mit  der 
gegebenen  Darstellung  begnügen,  welche  die  wesentlichsten  Entwicklungs- 
erscheinungen  wiedergiebt  und  verweisen  im  Uebrigen  auf  die  betr.  Original- 
abhandlang  (No.  2). 
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GASTROPODEN. 


Systematik:      T.  Prosobranchier. 

Die  Kieme  bezw.  die  Kiemen  vor  der  Herzkammer  ge- 
legen; der  Yorhof  liegt  vor  der  Herzkammer.  Pleuro- 
visceralcommissoren  gekreuzt. 

1.  Diotooardier^  das  Herz  meist  mit  2  Vorhöfen;  Niere 

paarig;  Kiemen  zweireihig. 

A.  Zeugobranchier        (Rhipidoglossen),       Kiemen 

paarig,  das  Herz  vom  Enddarm  durchbohrt,    Schale 
geschlitzt 

Haliotis  —  Fissarella  —  Pleurotomaria  u.  a. 

B.  Azygobranchier,   Kieme  unpaar;  das  Herz  vom 

Enddarm  durchbohrt. 

Tarbo,  Trochus,  Neritina  n.  a. 

C.  DoCOgloSSen,     Kieme   und  Yorhof  unpaar;   das 

Herz  nicht  vom  Enddarm  durchbohrt. 

Patella  o.  a. 

2.  Monotocardier.    Herz  stets  mit  einem  Yorhof,  Niere 

unpaar,  Kieme  einreihig.  Hierher  gehört  die  bei  Weitem 
grösste  Anzahl  der  Prosobranchier  und  von  dei^jenigen, 
deren  Entwicklung  hier  betrachtet  werden  soll,  alle, 
mit  Ausnahme  der  vorhergenannten  Formen.  Wir 
fuhren  eine  Anzahl  davon  auf: 

Janthina  —  Murex  —  Baccinum  —  Purpura  — 
Nassa  —  Fulgur  —  Fnsas  —  Fasciolaria  —  Strom- 
bus —  RoBtellaria  —  Crepidala  —  Calyptraea  — 
Yermetos  —  Bythinia  —  Palndina  —  Thyca  — 
Stilifer  —  Entoconcha  u.  a. 

n.  Heteropoden. 

Die  Lageverhältnisse  von  Kieme,  Herskammer  und  Yor- 
hof wie  bei  der  vorigen  Abtheilung.  Pleurovisceral- 
conunissuren  ebenfalls  gekreuzt.  Der  Fuss  flossenahnlich 
entwickelt.    Hierher  gehören: 

Oxyg3rru8  —  Atlanta  —  Pterotrachea  —  Carinaria 
—  Firoloides. 


m.  Opisthobranchier. 


Der  Yorhof  liegt  hinter  der  Herzkammer.   Pleurovisceral* 
commisBiiren  ungekreuzt. 
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1.  Teotibranohier.     Stets  mit  Schale,  die  Allerdings  zu- 

weilen im  Schwinden  begriffen   ist;   mit  Manteih5hlo 
und  Kieme  darin. 

Actaeon  (Tornatella)  —  Bulla  —  Acera  —  Gaste- 
ropteron  —  Philine  —  Aplysia  —  Pleurobranchu» 
—  Umbrella. 

2.  Nudibranohier.     Ohne  Schale,  Mantel  und  txrsprung- 

liche  Kieme. 

Doris  —  Chromodoris  —  Polycera  —  Doto  — 
Tergipes  —  Fiona  —  Elysia  —  Aeolis. 

IV.  Pteropoden. 

Pelagische  Gastropoden,  bei  denen  der  Kopf  stark  zurück^ 
tritt  und  der  Fnss  flo8senf5rmig  entwickelt  ist. 

1.  Theoosoxnen^    mit    Kalk-    oder   Knorpelschale,    mit. 

Mantel-  und  Mantelhöhle. 

Spirialis  —  Limacina  —  Tiedemannia  —  Cymbolia. 
Cavolinia  —  Hyalea  —  Hyalocylis  —  Styliola  — 
Cleodora  —  Creseis. 

2.  Gyxxmosomes,   ohne  Schale  und  Mantel. 

Clione  —  Pnenmodermon. 

V.  Pulmonaten. 

Hauptsachlich  Süsswasser-  und  Landschnecken,  bei  denen 
die  Kieme  aus  der  Mantelhöhle  geschwunden  und 
letztere  durch  reiche  Versorgung  mit  Oefassen  ku  einer 
„Lunge**  umgewandelt  ist.  Die  Pleurovisceralcommissur 
ist  ungekreuzt. 

1«    Onohidien.     Marine  bezw.  Küstenformen. 
Onchidinm  —  Vagioalas. 

2.    BasoxnmatOphoren.     Wasserpulmonaten.    Augen  an 
der  Basis  der  Tentakel. 

Limnaens  —  Planorbis  —  Ancylus. 

8.    StylommatOphoren.     Landpulmonaten.     Augen  an 
der  Spitze  der  Tentakel. 

Saccinea  —  Vitrina  —  Clausilia  —  Bnlimus  — 
Helix  —  Testacella  —  Daadebardia  —  Limax  — 
Arion. 


1.  Ablage  und  Beschaffenheit  der  Eier. 

Die  Gastropoden  sind  zumeist  ovipar.  Die  Ablage  der  Eier  erfolgt 
in  so  yerscbiedenartiger  Weise,  dass  wir  nur  eine  gedrängte  Darstellung 
dieser  Verhältnisse  geben  und  eine  Anzahl  besonders  charakteristischer 
Fälle  herausgreifen  können. 

Ein  höchst  primitives  Verhalten  findet  sich  bezüglich  der  Eiablage 
bei  Patella,  deren  Eier  einzeln  abgesetzt  und,  wie  es  scheint,  erst  im 
Seewasser  befruchtet  werden,  da  den  Patellen  Begattungsorgane  fehlen. 
Mit  diesen  Eiern  liess  sich  in  Folge  dessen  eine  künstliche  Befruditung 
vornehmen  (Patten  No.  82).  Jedes  Ei  ist  von  einer  ziemlich  dicken, 
radiär  gestreiften  Hülle  umgeben^  welche  eine  trichterförmige  Erhebung 
mit  weiter  Oeflnung  besitzt,  die  sog.  Mikropyle. 
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Bei  fast  allen  Gastropoden  erfolgt  die  Befruchtung  innerhalb  des 
Mutterthieres,  und  die  Eier  werden  nicht  einzeln,  sondern  zu  grösseren 
oder  kleineren  Laichmassen  vereint  abgesetzt.  So  findet  man  z.  B.  die 
Eier  durch  eine  hyaline  Gallertmasse  von  rundlicher  oder  länglicher 
Form  mit  einander  verbunden  (Süsswasser-Pulmonaten).^)  Jedes 
Ei  ist  innerhalb  der  Gallertmasse  noch  von  einer  glashellen  Membran 
umgeben.  Der  Laich  sitzt  an  Pflanzen  oder  anderen  Gegenständen  fest. 
Bei  marinen  Gastropoden,  z.B.  verschiedenen  Opisth  ob  ran  chiaten, 
erreicht  diese  Art  von  Schneckenlaich  einen  grösseren  Umfang,  und  wird 
zu  längeren,  oft  tauartig  gewundenen  (Aeolis)  oder  drehrunden  Schnüren, 
die  mehrfach  auf  sich  selbst  zurückgeschlagen  erscheinen  (Aplysia).  In 
diesen  Schnüren  liegen  die  Eier  unregelmässig  oder  sind  in  einer,  bezw. 
mehreren  Reihen  angeordnet.  Oft  nimmt  die  Laichmasse  Bandform  an 
und  rollt  sich  spiralig  ein  (Doris,  Doto,  Pleurobranchus  u.  a.). 
Diese  Gallertmassen  enthalten  vielfach  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Eiern. 
Zuweilen  nimmt  der  Laich  die  Form  eines  gallertigen  Sackes  an,  welcher 
mit  einem  Stiel  der  Unterlage  aufeitzt  und  30 — 40  Eier  enthält  (Ter- 
gipes  nach  Selenka  No.  114). 

In  Gallertmassen,  und  zwar  in  Form  längerer  Schnüre,  werden  auch 
von  den  Heteropoden  die  Eier  abgelegt,  so  von  Carinaria,  Ptero- 
trachaea,  FiroloidesnachFoL(No.31);  nurdieAtlanten(Atlanta, 
Oxygyrus)  scheinen  ihre  Eier  einzeln,  und  von  einer  schleimigen  Hülle 
umgeben,  abzusetzen.  —  Auch  die  Eier  der  Pteropoden  finden  sich 
in  Gallertmassen,  welche  gewöhnlich  schlauchförmig  gestaltet  sind.  Die  Eier 
liegen  in  grösserer  Menge  hinter  oder  auch  neben  einander  in  diesen 
Schläuchen.  Seltener  erscheint  der  Laich  in  Form  einer  dünnen  membran- 
artigen Platte,  so  bei  Creseis  aciculata  oder  wie  bei  Clione  als 
randlicher  Ballen,  der  ebenfalls  eine  grössere  Anzahl  von  Eiern  enthält. ') 

Auch  bei  Fissurella  bildet  der  Laich  eine  gallertige  Masse,  welche 
eine  grössere  Anzahl  von  Eiern  enthält  und  an  Steine  abgesetzt  wird. 
DieProsobranchier  bieten  übrigens  besonders  differente  Verhältnisse 
in  Bezug  auf  die  Eiablage  dar.    Gewöhnlich  wird  bei  ihnen  eine  grössere 
oder  geringere  Anzahl  von  Eiern  in  eine  verschiedenartig  geformte  Ei- 
Isapsel  eingeschlossen.    Diese  enthält  ausser  den  Eiern  eine  eiweissartige 
Substanz  von  flüssiger  oder  mehr  zäher  Beschaffenheit,  welche  dem  Embryo 
als  Nahrung  zu  dienen  hat.  Dies  erinnert  an  die  Verhältnisse  bei  0 1  i  g  o  - 
chäten   und  Hirudineen  (Gnathobdelliden),    in   deren   Gocons 
ebenfalls  mehrere  Embryonen  in  einer  Nährsubstanz  schwimmen  (vgl. 
pag.  186  und  213).    Der  Vergleich  wird  dadurch  noch  augenfälliger, 
^  auch  bei  einigen  Prosobranchiem ,  ähnlich  wie  dies  für  die  Oligo- 
chäten  (pag.  186)  angegeben  wird,  nicht  alle  Eier  eines  Cocons  sich  zu 
Embryonen,  bezw.  jungen  Thieren  entwickeln,   sondern  einige,  unter 
umständen  sogar  sehr  viele,  zu  Grunde  gehen,  und  den  sich  weiter  ent- 
wickelnden Embryonen  zur  Nahrung  dienen.    Bei  verschiedenen  Proso- 
kranchiem  bilden  sich  alle  Eier  einer  Kapsel  zu  jungen  Thieren  heran, 
heiFulgur  12—14,  bei  Nassa  5—15  u.  s.  f.    Bei  Purpura  flori- 

^)  Genauere  Beschreibungen  der  Laicbmassen  einheimischer  Oastropoden  giebt 
PfEiFFKH  (No.  88).  Eine  eingehende  Darstellung  nebst  Litteratumachweisen  über  die 
Eiablage  der  Gastropoden  überhaupt  findet  sich  bei  Kefbrbtkin  (No.  52)  oder  ist  für 
^einzelnen  Formen  den  von  uns  citirten  Abhandlungen  über  die  Entwicklung  der 
betr.  Gastropoden  zu  entnehmen. 

*)  Eingehende  Angaben  über  die  Eiablage  der  Pteropoden  und  auch  der 
Heteropoden  finden  sich  bei  Fol  (No.  31  und  32). 
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da  na  furchen  sich  zwar  alle  die  zahlreichen,  in  einer  Kapsel  enthaltenen 
Eier,  aber  verschiedene  Embryonen  entwickeln  sich  nicht  weiter,  sondern 
zerfallen,  und  ihre  Reste  werden  von  den  übrigen  Embryonen  aufge- 
zehrt Ebenso  verhalten  sich,  nach  Mc  Mubbich,  einige  Arten  von 
Crepidula,  sowie  auch  Urosalpinx  (nach  Brooks).  Fasciolaria 
legt  in  jede  Kapsel  etwa  200  Eier  ab,  von  denen  aber  nur  4 — 6  zur 
Entwicklung  kommen.  Aehnliches  scheint  für  Buccinum  undatum 
zu  gelten.  Bei  Purpura  lapillus  enthält  jede  Kapsel  400 — 600  Eier, 
wovon  sich  nur  10 — 16  zu  reifen  Embryonen  ausbilden  (Selenka).  Auch 
die  Eikapsel  vonNeritina  fluviatilis  beherbergt  eine  grosse  Anzahl 
Eier  (nach  Blochmakn  70—90),  obwohl  nur  ein  einziger  Embryo  darin 
zur  Ausbildung  gelangt  (Clapab£de).  Hier  theilen  sich  die  unbefruchteten 
Eier  schon  bald  nach  der  Bildung  der  Richtungskörper  und  zerfallen  in 
unregelmässige  Haufen  kugliger  Piasmacomplexe ,  was  sie  von  den  in 
Furchung  begriffenen  Eiern  unterscheidet. 

Die  Gestalt  und  Structur  der  Eikapseln  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Oft  sind  die  aus  einer  pergamentartigen  Haut  bestehenden  Kapseln  un- 
gefähr kugelförmig,  erscheinen  wohl  auch  an  der  Seite,  mit  welcher  sie 
an  Steine,  Muscheln,  Schneckenschalen  und  andere  Gegenstände  festge- 
heftet sind,  etwas  abgeplattet,  so  bei  Neritina.  Bei  letzterer  Form 
trennt  sich  der  ältere  Cocon  leicht  in  zwei  halbkuglige  Hälften.  Zum 
Entlassen  der  Brut  besitzt  die  Kapsel  zuweilen  eine,  durch  eine  zarte 
Membran  verschlossene  Oeffnung,  welche  der  Anheftungsstelle  gegenüber 
liegt.  Meist  findet  man  mehrere  Kapseln  zusammen,  so  bei  Buccinum 
undatum,  bei  welcher  Form  durch  eine  lappenartige  Verlängerung  der 
Kapseln  eine  grosse  Anzahl  derselben  zu  einer  oft  sehr  umfangreichen 
Laichmasse  vereinigt  werden.  Ueberhaupt  werden  die  Kapseln  vielfach 
in  grösseren,  oft  in  colossalen  Packeten  abgesetzt.  Zuweilen  erscheinen 
die  Kapseln  von  zwei  Seiten  zusammengedrückt,  und  stellen  sich  bei 
einer  (von  Bobretzky  beobachteten)  F  u  s  u  s  -  Art  als  planconvexe,  rund- 
liche Scheiben  dar,  welche  mit  der  platten  Fläche  an  Ascidien,  Muscheln, 
Spongien  u.  dgl.  befestigt  sind.  Solche  gebogene,  blattförmige  Kapseln 
können  sich  in  unregelmässiger  Weise  über  einander  häufen  und  dadurch 
ebenfalls  eine  Laichlnaäse  bilden  (Fusus  antiquus).  Blattförmig,  oder 
besser  scheibenförmig  sind  auch  die  Kapseln  von  Busycon  (Fulgur), 
welche  in  Form  einer  Geldrolle  über  einander  aufgereiht  und  an  einem 
gemeinsamen  Faden  befestigt  sind.  An  dem  der  Befestigungsstelle  gegen- 
über liegenden  Punkt  sollen  auch  diese  Kapseln  eine  zum  Entlassen  der 
Brut  vorgebildete  Oeffnung  besitzen. 

Von  der  rundlichen  Form  gehen  die  Kapseln  oft  in  eine  mehr  becher- 
förmige Gestalt  über,  so  bei  Nassa  mutabilis.  Sie  sitzen  hier  mit 
dem  schräg  abgeschnittenen  Ende  fest,  während  das  gegenüber  liegende 
spitzere  Ende  eine  Oeffnung  trägt,  die  anfangs  durch  eine  Membran  ver- 
schlossen ist.  Die  Oberfläche  dieser  Kapseln  zeigt  eine  polygonale  Zeich- 
nung, welche  sich  zu  leistenartigen  bis  membranösen  Rippen  erhebt. 
Diese  Kapseln  finden  sich  zu  grösseren  Klumpen  vereinigt  an  Tangen, 
Wurmröhren  u.  s.  f. 

Bei  verschiedenen  Prosobranchiem  sitzen  die  becherförmigen  Kapseln, 
mittelst  des  in  einen  Stiel  ausgezogenen,  verjüngten  Endes,  gruppen- 
weise der  Unterlage  auf  (Murex).  Die  Oeffnung  des  Bechers  ist  auch 
hier  durch  eine  deckelartige  Membran  verschlossen,  welche  sich  öffnet, 
wenn  die  Brut  zum  Ausschwärmen  reif  ist.  Bei  Purpura  lapillus 
sind  10 — 15  solcher,  mehr  flaschenförmiger  Eikapseln  von  lederartiger 
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CoDsistenz,  auf  einer  ähnlich  beschaiFenen ,  structurlosen  Haut  befestigt, 
welche  an  Steinen  festsitzt.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  Fasciolaria 
tulipa,  bei  deren  Eikapseln  sich  der  Rand  des  Bechers  noch  in  eine 
wellig  gebogene  Membran  fortsetzt.  An  die  Form  der  letztgenannten 
Laichmassen  lässt  sich  wohl  am  besten  das  merkwürdige  Verhalten  der 
vielerwähnten  Janthina  anschliessen ,  welche  die  becherförmigen  Ei- 
kapseln an  ein  Floss  befestigt,  mit  dem  sie  pelagisch  herumschwimmt. 
Das  Floss  ist  ein  voluminöser,  spindelförmiger  Körper,  welcher  aus  ähn- 
licher Masse  wie  die  Eikapseln  gebildet  ist  und  lufthaltige  Räume  ent- 
hält. Er  steht  durch  das  eine,  zugespitzte  Ende  mit  dem  Fuss  des 
Thieres  in  Verbindung.  An  seiner  Unterseite  hängen  die  Eikapseln. 
Das  Floss  kommt  auch  dem  Männchen  zu,  und  die  Thiere  können  sich 
ohne  dasselbe  nicht  frei  schwimmend  bewegen,  so  dass  also  das  Floss  nicht 
nur  als  ein  für  die  Eiablage  wichtiger  Apparat  anzusehen  ist,  wenn  auch 
sein  Ursprung  vielleicht  auf  eine  derartige  Weise  erklärt  werden  muss. 

Von  den  im  Wasser  lebenden  Schnecken  etwas  abweichende  Ver- 
hältnisse bieten  die  Landschnecken  bezüglich  der  Eiablage  dar.  Uebrigens 
können  auch  bei  ihnen  die  Eier  nur  von  einer  gallertigen,  eiweissartigen 
Substanz  umgeben  und  durch  Ausbildung  einer  nicht  sehr  starken  Haut  zu 
einer  perlschnurartigen  Laichmasse  verbunden  (Limax),  oder  in  grösserer 
Anzahl  zu  einem  Gallertballen  vereinigt  sein,  wie  dies  bei  Onchidium 
der  Fall  ist.  Bei  letztgenannter  Form  erscheint  der  Laich  etwas  com- 
plicirter  gebaut,  indem  jedes  Ei  von  einer  Eiweissmasse,  und  diese  wieder 
von  einer  durchsichtigen,  aber  resistenten  Hülle  umgeben  ist.  Letztere 
zieht  sich  an  zwei  gegenüberliegenden  Polen  der  ovalen  Eiweissmasse  je 
ia  einen  Faden  aus,  welcher  sich  in  die  Hülle  eines  anderen  Eies  fortsetzt, 
80  dass  die  Eier  des  Laichs  rosenkranzartig  zu  einer  Kette  verbunden 
sind,  welche  von  der  gemeinsamen  Gallertmasse  umgeben  wird.  Zumeist 
erfährt  die  das  Ei  umschliessende  Eiweissmasse  bei  den  Landschnecken 
eine  stärkere  Umhüllung  durch  Ausbildung  festerer  Membranen,  in  welche 
sich  Kalksalze  einlagern.  Dadurch  wird  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Kalkschale  um  das  Ei  gebildet,  die  bei  unserer  Weinbergschnecke  bereits 
eine  feste  Consistenz  erlangt.  Die  Eier  werden  gewöhnlich  in  grösserer 
Zahl  (bei  Helix  poraatia  60—80)  in  selbst  angefertigte,  kleine  Erd- 
löcher abgelegt  und  darauf  wieder  mit  Erde  überdeckt.  Auf  Bäumen 
lebende  Bulimus- Arten  rollen  Blätter  dütenartig  zusammen  und  legen 
ihre  (übrigens  weichschaligen)  Eier  hinein. 

Die  Eier  der  Landpulmonaten  erreichen  einen  ganz  bedeutenden 
Umfang.  Schon  bei  Helix  pomatia  misst  das  kugelige  Ei  6  mm  im 
Durchmesser.  Bei  der  auf  Ceylon  lebenden  Helix  Waltoni  erreicht 
es  die  Grösse  eines  Sperlingseies  (P.  und  F.  Sarasin  No.  102),  und  bei 
einigen  südamerikanischen  Bulimusarten  messen  die  ovalen  Eier  im 
Längsdurchmesser  5  cm,  werden  also  grösser  als  Taubeneier.  In  Folge 
ihrer  festen,  mit  glatter  Oberfläche  versehenen  Kalkschale  zeigen  diese 
Eier  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Vogeleiern,  unterscheiden  sich  aber 
von  diesen  dadurch,  dass  das  eigentliche  Ei  (der  Eidotter)  immer  sehr 
klein  ist  und  nur  in  einer  so  mächtigen  Eiweissmasse  innerhalb  der  Ei- 
hülle  schwimmt.  Während  also  der  Eidotter,  bezw.  die  Eizelle  gegen- 
über dem  Umfang  des  Eies  fast  verschwindet,  füllt  der  reife  Embryo  das 
Ei  beinahe  vollständig  aus.  Er  hat  sich  auf  Kosten  der  umgebenden 
Eiweissmasse  so  stark  vergrössert. 

Einige  Schnecken  üben  eine  Brutpflege  aus.  So  behalten  die  an 
der  Unterlage  festsitzenden  C  r  e  p  i  d  u  1  a  -  Arten  (C.  formicata,  plana 
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und  convexa  nach  Mo  Mubbigh,  No.  70)  die  Eikapseln  unter  ihrer 
Schale,  indem  sie  dieselben  an  Ort  und  Stelle  an  der  Unterlage  befestigen. 
Die  so  geschützten  Eikapseln  sind  in  Folge  dessen  nur  von  zarter  Struc- 
tur.  Yermetus  befestigt  einige  Eikapseln  direct  an  der  Innenfläche 
der  Schale,  und  zwar  in  der  Nähe  von  deren  Mündung  (Laoaze-Duthiebs). 
Bei  anderen,  aber  verhältnissmässig  wenigen  Gastropoden  läuft  die  Ent- 
wicklung bereits  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers  ab.  Diese  Formen 
sind  also  vivipar.  Das  bekannteste  Beispiel  hierfür  ist  Pa lud  ina  vivi- 
para.  Bei  ihr  entwickeln  sich  die  Eier  in  dem  zu  einem  Uterus  um- 
gewandelten Eileiter  bis  zur  Gestalt  des  ausgebildeten  Thieres.  Dabei 
erinnert  die  Ausbildung,  welche  das  Ei  erlangt,  noch  ganz  an  die  bei 
anderen  Prosobranchiem  obw^tenden  Verhälüiisse.  Dasselbe  ist  näm- 
lich von  einer  ziemlich  voluminösen  Eiweissschicht  umgeben,  welche  von 
einer  in  einen  gedrehten  Stiel  ausgehenden  Membran  umhüllt  wird,  so 
dass  also  noch  eine  Art  von  Cocon  vorhanden  ist.  Gewöhnlich  liegt  nur 
ein  Ei  innerhalb  dieser  Hülle,  zuweilen  finden  sich  aber  auch  zwei  darin 
(Letdio  No.  68),  wodurch  die  Aehnlichkeit  mit  den  Eikapseln  anderer 
Prosobranchier  noch  verstärkt  wird.  Wie  bei  Paludina,  entwickeln 
sich  auch  bei  einigen  Arten  von  Melania  die  Embryonen  im  Uterus, 
und  werden  erst  abgelegt,  wenn  sie  sich  zu  vollständigen  Schnecken 
ausgebildet  haben. 

Wie  die  erwähnten  Prosobranchier,  sind  auch  einige  Pulmonaten 
lebendig  gebärend,  bei  denen  dann  ebenfalls  die  Entwicklung  in  dem 
zum  Uterus  umgewandelten  Eileiter  erfolgt.  So  verhalten  sich  einige 
Arten  von  Glausilia,  Pupa,  Helix  und  Yitrina.  Ueberhaupt  findet 
man,  dass  nahe  verwandte  Arten  bezüglich  ihrer  Fortpflanzungsweise 
starke  Differenzen  aufweisen,  indem  die  einen  ovipar,  die  anderen  vivipar 
sind  (P.  und  F.  Sarasih,  No.  102). 

Das  eigentliche  Ei  der  Gastropoden  ist,  wenn  auch  nicht  besonders 
voluminös,  so  doch  ziemlich  reich  an  Dotter,  welcher  oft  gelb,  zuweilen 
anders  (bei  Patella  blaugrün)  gefärbt  ist,  und  das  Ei  vielfach  ganz 
undurchsichtig  macht.  Oft  lässt  sich  ein  heller,  protoplasmatischer  von 
einem  mit  Dotter  belasteten  opaken  Abschnitt  am  Ei  unterscheiden, 
wodurch  die  Differenz  zwischen  animalem  und  vegetativem  Pol  gegeben 
ist  (Fig.  580  A  und  B). 

Der  Dotterreichthum  ist  bei  einigen  Gastropodeneiem  geringer,  bei 
anderen  wieder  gi'össer;  als  Extreme  nennen  wir  z.  B.  Paludina  auf 
der  einen,  Nassa  und  Fusus  auf  der  anderen  Seite.  Das  Ei  selbst 
pflegt  von  einer  hellen  Eiweissmasse  umgeben  zu  sein,  welche  ihrerseits 
wieder  von  einer  glashellen  Hülle  umschlossen  wird.  Dass  auch  noch 
weitere  Hüllen  hinzukommen,  und  mehrere  Eier  von  einer  gemeinsamen 
Kapsel  umschlossen  werden  können,  wurde  bereits  oben  gezeigt. 


2.   Die  Farehung  bis  zum  Auftreten  der  EeimblStter. 

Trotz  des  grossen  Formenreichthums  der  Gastropoden  und  der  diffe- 
renten  Ausbildung  der  einzelnen  Zweige  zeigt  die  Furchung  der  Eier 
eine  grosse  Uebereinstimmung,  und  auch  da,  wo  sie  von  der  gewöhnlichen 
Form  abzuweichen  scheint,  lässt  sie  sich  doch  wieder  auf  dieselbe  zurück- 
führen. In  dieser  Beziehung  finden  wir  also  ähnliche  Verhältnisse,  wie 
bei  den  Lamellibranchiaten,  doch  weicht  der  Gang  der  Furchung 
selbst  von  der   fUr  die  letztgenannten  Formen  geschilderten  ab.    Die 
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Furchungserscheinungen  sind  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Gastropoden 
fitudirt  worden  und  können  daher  als  ziemlich  genau  bekannt  angesehen 
werden.  Schon  im  Jahre  1850  wurde  die  Furchung  der  Gastropoden- 
eier  in  einer  für  damalige  Zeit  recht  vollkommenen  Weise  durch  Warkeck 
(No.  ISO)  dargestellt  Später  sind  diese  Untersuchungen  durch  eine 
Reihe  anderer  Forscher  weitergeführt  worden,  aus  der  wir  nur  die  Namen 
von  Fol,  Bgbsbtzkt,  Rabl,  Mass,  BLocHiiANK  hervorheben,  und  be- 
züglich der  übrigen  auf  das  beigegebene  Litteraturverzeichniss  hinweisen. 
Die  Furchung  ist,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  bei  allen  Gastropoden 
eine  totale,  die  anfangs  äqual  sein  kann,  aber  schon  sehr  bald  zu  einer 
inäqualen  wird.  Durch  eine  meridionale  Furche,  welche  unter  den 
Richtungskörpem  einschneidet,  wird  in  vielen  Fällen  das  Ei  in  zwei  un- 
gefähr gleich  grosse  Blastomeren  zerlegt  (Fig.  580  A),  Eine  zweite 
ebenfalls  meridionale  Furche  trennt  das  Ei  in  vier  Blastomeren  von  un- 
gefähr gleichem  Umfang  (B,  I—IV).  Diese  vier  Zellen  lagern  sich  bfdd 
derart,  dass  zwei  von  ihnen  sich  berühren,  die  beiden  anderen  aber  von 
einander  durch  diese  beiden  Blastomeren  getrennt  sind  (Fig.  588  A^ 
pag.  1002).  In  der  Berührungslinie  der  beiden  Blastomeren  lässt  sich 
bereits  die  Queraxe  des  künftigen  Embryos  erkennen,  während  die  darauf 
senkrechte  Ebene  der  Sagittalebene  desselben  entspricht  Es  sind  also 
die  Axenverhältnisse  schon  in  sehr  früher  Zeit  festgelegt,  ähnlich  wie 
dies  auch  für  andere  Formen  schon  festgestellt  wurde. 

Von  den  vier  Furchungszellen  schnüren  sich  durch  eine  Aequatorial- 
furche  vier  kleinere  Zellen  ab,  so  dass  der  Embryo  jetzt  aus  4  Makro- 
ond  4  Mikromeren  besteht  (Fig.  580  C,  1—IV  und  /— iF),  welche 
letztere  am   animalen  Pol  liegen.     Die  Grössendifferenz  dieser  Blasto- 
meren ist  bei  den  verschiedenen  Gastropoden  eine  ziemlich  bedeutende. 
Bei  Patella  z.  B.  stehen  die  Mikromeren  den  Makromeren  nicht  sehr  er- 
heblich an  Umfang  nach  (Patten  No.  83).    Aehnliches  gilt  für  Palu- 
dina  (Blochicann  No.  7),  während  bei  Fulgur  die  Mikromeren  gegen 
die  sehr  dotterreichen  Makromeren  fast  verschwinden  (Mc  Mübrich  No.  70). 
Ffir  diese  Verhältnisse  dürfte  der  Dottergehalt  der  Eier  massgebend  sein. 
Im   Fortgang   der   Furchung   entstehen    vier    weitere   Mikromeren 
(D,  r—lV)^  ebenfalls  von  den  Makromeren  aus.    Derselbe  Vorgang 
^ederholt  sich  noch  einmal;    überhaupt  ist  es  für  viele  Gastropoden 
charakteristisch,  dass  drei  Generationen  von  Mikromeren  aus  den  Makromeren 
hervorgehen,  doch  gilt  dies  nicht  für  alle  Formen.   Die  Kemspindeln  in  den 
Makromeren  der  Fig.  580  E  zeigen  die  Vorbereitung  der  dritten  Theilung 
^>  Unterdessen  haben  sich  die  bisher  gebildeten  Mikromeren  schon  weiter 
vermehrt,  oder  dies  tritt  erst  später  ein.    Bei  N  e  r  i  t  i  n  a  theilen  sich  nach 
Blochmann  zuerst  die  mittleren  Mikromeren  (I—lV  und  1 — 4),  während 
hei  P 1  a  n  0  r  b  i  s  die  jetzt  den  Embryo  zusammensetzenden  zwölf  Furchungs- 
IcQgeln  ziemlich  gleichzeitig  in  je  zwei  Zellen  zerlegt  werden  (Babl).   Damit 
^rde  bereits  ein  Stadium  von  24  Zellen  erreicht  sein,  welches  übrigens 
ÄQCh  in  der  Fig.  580  E  schon  vorbereitet  ist,  wie  die  Kemspindeln  in  1—1 V 
^i  T'—IV"  andeuten.    Die  Makromeren  verlieren  durch  diese  letzte 


^)  Diese  Aoffassung  dürfte  vielleicht  eine  Modification  erfahren;  so  nimmt 
^nuK  (No.  25)  f&r  Crepidula  an,  dass  die  erste  Furche  der  Queraxe  entspricht 
ond  das  Ei  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  theilt,  während  die  zweite  Furche  in 
d^  Läqgsaxe  liest  und  die  Trennung  des  Eies  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  be- 
z^chnet.  Aehnlich  scheint  es  sich  bei  anderen  Formen  zu  verhalten.  Man  vgl.  hierzu 
auch  die  pag.  1021  gegebene  Auffassung  der  Axenverhältnisse  in  etwas  späteren  Stadien 
des  Embryos. 
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Theilung  bedeutend  an  Umfang  (Fig.  580  B),  oder  bleiben  auch,  wie 
dies  in  den  häufigeren  Fällen  eich  verhält,  noch  längere  Zeit  als  besonders 
voluminöse  Zellen  erhalten  (F  und  G),  und  die  von  ihnen  aus  entstandenen 
Mikromeren  rücken  geilen  den  animalen  Pol  hin.  Die  Vermehnioc  der 
letzteren  schreitet  weiter  fort  und  führt  zur  BilduoK  einer  Kappe  von 
kleineren  Zellen,  welche  den  Makromeren  anfliegt  (F  und  G,  ect). 

Recht    auffUlig    ist    die    grosse    Uebereiostimmnng    der    verschiedenen 
Forchnngsstadien  bei  den  Gastropoden   mit  denjenigen  der  Tarbellariea, 


Flg.  580.  A^B  Scbema  zur  Erläuterung  der  Furchuny  und  Keimbiatterbildong 
bei  den  Gastropoden  (bauptolohlich  nach  Rabl  nnd  Blochhank). 

,i  und  S  von  der  Seite,  C—F  vom  animalen  Pol,  ff  vom  vrgeUtiven  Pol  «u« 
gesehen,  O   ist  als  aptiscber  Durchschnitt  gedacht. 

I^IV  bezeichnen  die  grossen  FurchungB kugeln ,  von  denen  sich  nach  und  nacli 
die  kleineren  {l'—IV',  I" — IV")  abschnüren,  )— J  Mikromeren,  welche  von  P~1V' 
an«  entstehen. 

tct  Ectodenn,  nt  Entoderm,  ma  Mesoderm,  rk  RicblungskSrper. 

wie  ein  Vergleich  der  Fig.  580  mit  Fig.  7&,  pag.  105  lelirt.  Besonders 
tritt   dies  in    den  Stadien  Fig.   580   C — E  hervor,   doch   zeigen   auch   die 

spateren  Stadien  F  nnd  G  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Tar- 
hellarien  (Fig.  75  F  und  E).  Der  radiäre  Bau  erstreckt  sich  bier  (bei  den 
Gastropoden)  freilich  nicht  so  weit  and  lässt  sich   mit  dem  des  Polycladen* 
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embryos  nicht  direct  vergleichen,  weil  die  letzteren  Zellen  als  Anlage  des 
Mesoderm  sangesehen  werden  (Fig.  75  C  und  E)^  welche  hier  ectodermaler 
^*atar  sind.  Uebrigens  ist  die  radiäre  Gestaltung  in  beiden  Fällen  nur  eine 
scheinbare,  da  sich  sowohl  bei  den  Turbellarien  wie  auch  bei  den  Gastropoden 
schon  in  sehr  früher  Zeit  die  Körperaxen  feststellen  lassen.  In  ähnlicher  Weise 
könnte  man  auch  bei  den  Furchungsstadien  vieler  anderer  Thierformen  von 
einem  radiären  Bau  sprechen.  Die  radiäre  Gestaltung  des  jungen  Gastro- 
podenembryos  wird  zudem  durch  das  Auftreten  der  bilateralen  Mesoderm- 
anläge  sehr  bald  gestört.  Freilich  ist  auch  angegeben  worden  (Manfbedi, 
No.  72),  dass  an  dem  erst  aus  8  Blastomeren  bestehenden  Keim  bei 
Aplysia  das  Mesoderm  in  Form  von  vier  Zellen  (durch  Theilung  der 
vier  Mikromeren  1)  entstände,  und  dies  würde  natOrlich  die  Uebereinstimmung 
mit  den  Turbellarien  noch  verstärken,  doch  zeigt  die  von  jenem  Autor  ge- 
schilderte Bildungsweise  des  Mesoderms  mit  dem  Verhalten  anderer  Gastro* 
puden  so  wenig  Uebereinstimmendes,  dass  man  sie  für  ganz  unwahrschein- 
lich halten  muss.  Uebrigens  sah  Blochmann,  der  die  Entwicklung  von 
Aplysia  gleichzeitig  untersuchte,  nichts  von  diesem  Vorgang,  und  Mazzabelli, 
ivelcher  ganz  neuerdings  Beobachtungen  über  denselben  Gregenstand  machte, 
schildert  die  Mesodermbildung  in  einer  ganz  anderen  Weise,  obwohl  man 
wohl  auch  hier  vermuthen  darf,  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  anderen  Gastro- 
poden anzutreffen. 

Die  Anlage  der  Keimblätter  erfolgt,  ähnlich  wie  bei  den  Amphi- 
neuren  und  Lamellibranchiaten,  in  sehr  früher  Zeit.    Bei  Pia- 
no r  b  i  s  theilt  sich  nach  Rabl  das  hintere  der  beiden  an  einander  stossen- 
den  Makromeren  in  zwei  Zellen,  von  denen  die  kleinere  nach  der  Mitte 
rückt    Die  anderen  drei  Makromeren  geben  ebenfalls  eine  solche  kleine 
Zelle  nach  der  Mitte  zu  ab,  so  dass  jetzt  vier  kleine  Entodermzellen 
vorhanden  sind  (Fig.  580  H).    Sodann  theilt  sich  das  hintere  Makromer 
in  zwei  ungefähr  gleich  grosse  Zellen  {H,  mes)  und  auch  die  übrigen 
Makromeren  theilen  sich  (J7,  eni).    Bei  Neritina  vollzieht  sich  der 
Vorgang  in  ähnlicher  Weise,  nur  ist  der  Umfang  und  die  Lagerung  der 
\>etT.  Zellen   etwas  verschieden  (Fig.  580  G  mes  und  ent).    Auch  bei 
Crepidula  und  Umbrella  (Fig.  588  B,  pag.  1002)  entspringt  von 
deni  hinteren  Makromer  eine  Zelle,  welche  sich  ebenfalls  in  zwei  theilt. 
Dies  sind  die  Urmesodermzellen,  welche  entweder  schon  ihrer  Entstehung 
nach  in  der  primären  Leibeshöhle  Hegen  (6r),  oder  erst  später  in  diese 
gedrängt  werden,  wo  sie,  wie  bei  Planorbis,  in  der  Continuität  der 
grossen  Zellen  gelegen  waren  (Fig.  580  H).   Eine  Furchungshöhle  kommt 
zuweilen  erst  auf  diesem  Entwicklungsstadium  durch  Abheben  der  Mikro- 
merenschicht  von  den  Makromeren  zu  Stande,  oder  sie  ist  bereits  früher 
gebildet  worden,  so  dass  schon  vor  dem,  in  Fig.  580  H  vom  vegetativen 
Pol  dargestellten  Stadium  der  Embryo  von  Planorbis  eine  Blastula  mit 
einer,  am  vegetativen  Pol  stark  verdickten  Wandung  darstellt.    Während 
im  ersteren  Falle  der  Anfang  zur  Bildung  einer  epibolischen  Gastrula 
gemacht  ist  (G),  oder  diese  beim  Ausbleiben  der  Abhebung  der  Mikro- 
meren von  den  Makromeren  auch  wirklich  erreicht  wird,  findet  beim  Auftreten 
einer  ziemlich  umfangreichen  Furchungshöhle  später  eine  Invagination 
statt    Die  Keimblätter  können  aber  auch  in  diesem  letzteren  Falle  schon 
vorher  angelegt  sein.    Von  den  Makromeren  trennen  sich  zunächst  am 
vegetativen  Pol  einige  kleinere  Zellen  ab  (G  und  H,  ent),  welche  zu- 
sammen mit  den  Makromeren  die  Anlage  des  Entoderms  repräsentiren. 
Somit  sind  bereits  alle  drei  Keimblätter  vorgebildet :  das  aus  den  Mikro- 
meren hervorgehende  Ectoderm,  das  Entoderm,  welches  durch  die 
Makromeren  und  ihre  letzten  Derivate  repräsentirt  wird,  und  endlich 
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daE  erst  durch  zwei  (ebenfalls  von  den  Makromeren  aus  entstandene) 
Zellen  vertretene  Mesoderm. 

Die  Bildung  der  KeiniblAtter  verl&uft  durdiaus  nicht  bei  allen  Gastro- 
poden  in  der  pieschilderten  Weise,  sondern  es  sind  in  dieser  Beziehung 
weit  gehende  Differenzen  vorhanden,  welche  übrigens  zum  Theil  schon 
ihren  Ausdruck  in  gewissen  Abweichungen  des  Furcbungsmodiis  finden. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  solche  Abweichungen  trotz  der  im  Ganzen 
sehr  starken  Uebereinstimmung  der  Furchungserscheinungen  bei  den  Gastro- 
poden doch  vorkommen.  Der  FurchungsmoduB ,  wie  er  oben  im  Allge- 
meinen dargestellt  wurde,  gilt  mit  geringen  Modificationen  für  viele 
Gastropoden,  von  denen  wir  nur  einige  als  Vertreter  der  verschiedenen 
Abtheilungen  nennen,  so  z.  B.  unter  den  Prosobranchiern:  Fissu- 
rella (No.  12),  Crepidula  (No.  24  und  25),  Neritina  (No.  7), 
Bythinia  (No.  91,  101  und  28),  Vermetus  (No.  99),  Fusus 
j No.  11),  [Entoconcha  No.  76],  unter  den  Heteropoden: 
Firoloides  nnd  Pterotrachea  (No.  31),  unter  den  Pulmonaten: 
Planorbis  (No.  91),  Limnaeus  (No.  130  und  131),  Limas  (No.  130 
und  73),  OnchidiuiD  (No.  51),  unter  den  Opiathobranchiern: 
Doto  (No.  91),  Ercolania  (No.  124),  unter  den  Pteropoden:  Ca- 
volinia,  Cymbulia  (No.  32),  Clione  (No.  55). 

Wohl  hauptsächlich  durch  den  zunehmenden  Dottergehalt  der  Eier 
bedingt,  sieht  man  gewisse  Modificationen  in  der  Furchung  eintreten,  was 


Vlg.  S81.     A  und   B  ein  FurchungsaUdium  von  Civolinis   trideDtata   nnd 
ApIyHia  limacEna  (nach  Fol  und  Blochhanh). 

/ — If  die  vier  Makromeren,  darüber  die  Mikromereu  und  di«  Bichtan^kSrpeT  frij. 

sich  besonders  in  dem  Gi'Össenverhältniss  der  Makromeren  zu  erkennen 
giebt.  So  tritt  bei  Cavolinia  und  Cymbulia  eines  der  vier  Makro- 
meren an  Grösse  bedeutend  zurück,  obwohl  im  Uebrigen  die  Furchung 
ein  ganz  ähnliche,  wie  die  im  Allgemeinen  geschilderte  ist  (Fig.  581  A). 
Bei  Aplysia  unterscheiden  sich  im  vierzelligen  Stadium  zwei  Blasto- 
ineren  durch  ihren  weit  geringeren  Umfang  von  den  anderen,  eine  Diffe- 
renz, welche  auch  auf  den  folgenden  Stadien  in  gleicher  Weise  zu  er- 
kennen ist  (Fig.  581  B).  Obwohl  sich  die  beiden  kleineren  Zellen  des 
Vierstadiums  zunächst  noch  erkennen  lassen  (B,  III  und  IV),  treten  in 
der  späteren  Entwicklung  nur  zwei  Makromeren  besonder«  hervor  und 
bleiben  bis  zur  Umwaebsung  durch  die  Mikromeren  (epibolische  Gastru- 
lation)  deutlich  erhalten  (Rat  Lankestbr  Cap.  XXVl.,  Litt.  No.  29), 
Manfrkdi  No.  72,  Blochhanm  No.  8).  Aehnlich  wie  Aplysia  verhält 
sich  ein  anderer  Opisthobranchier,  Acera  (nach  Rabl  No.  91). 
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Id  einer  recht  auff&lligeu  Weise  sollen  die  ersten  Furchun<i;sBtiidieii 
beiNassamutabilis  verlaufen  (nach  BobretzktNo.  11).  Andern  dotter- 
reichen Ei  dieser  Form  sondert  sich  bereits  bei  Befrinn  der  ersten  Theilung 
eine  umfangreiche,  braungeftrbte  Kugel  von  den  zwei  durch  Einschneiden 
einer  Meridionalfurche  entstehenden  ßlastomeren  ab  (f^g.  582  A).  Diese 
Kugel  enthält  keinen  Kern ,  sondern  wird  nur  durch  Dottermaterial 
gebildet.  Die  ersten  Blastomeren  sitzen  dieser  Kugel  also  gewisser- 
maassen  wie  eine  Keimscheibe  auf,  nur  dass  der  Dotter  hier  noch  keinen 
sehr  grossen  Umfang  erlangt  hat.  Dieser  Zustand  schwindet  übrigens 
bald,  indem  die  Dotterkugel  mit  einem  der  Blastomeren  wieder  verschmilzt 
(Flg.  582  B);  er  wird  jedoch  im  Stadium  der  Viertheilung  abermals  her- 


F\g.  &8S.  A^B  FitfcliungsHUdieu  von  Nassa  matabilis  (nach  BoBSETZKr 
ati>  BiLFonm'it  Handbach). 

A—C  Bildung  der  Makromeren,  denen  in  D  vier,  in  E  eine  grBssere  Men^  von 
Milcrooieren  aufliegen. 

gestellt  (C).  Die  auf  dieser  Stufe  von  den  Blastomeren  gesonderte  Dotter- 
kugel vereinigt  sich  sodann  nochmals  mit  einer  der  Furchungskugeln, 
und  so  kommt  es,  dass  das  Stadium  der  Achttheilung  {D)  keine  wesent^ 
liehe  Verschiedenheit  von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  (Fig.  580  G)  er- 
kennen lässt;  allerdings  ist  eines  der  Makromeren  besonders  umfang- 
reich, da  in  ihm  die  grösste  Masse  des  Dotters  angehäuft  ist  Die  weitere 
Furchung  scheint  in  r^elmässiger  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  früher 
geschildert  wurde,  zu  verlaufen.  Sehliesslich  liegt  auch  hier  den  vier 
Makromeren  eine  grössere  Anzahl  von  Mikromeren  Scheiben-  oder  kappen- 
förmig  auf  (Fig.  582  E).  Später  ist  es  bei  Nassa  die  eine  grosse  Zelle, 
welche  sich  vor  den  übrigen  besonders  auszeichnet.  Während  diese  sich 
weiter  theilen,  bleibt  sie  in  Folge  ihres  Dotterreichtbums  zunächst  ziemlich 
unverändert  erhalten.  Sie  stellt  eine  Art  von  Nahmngsdotter  dar,  wie  er 
in  weit  extremerer  Weise  bei  den  Gephalopoden  wiedergefunden  wird. 

Das  Ueberwiegen  eines  Makromers  gegen  die  drei  anderen  ist  in 
auffallender  Weise  auch  bei  Purpura  (Selenka  No.  115)  und  bei  Uro- 
salpinx  (Bbooks  No.  17,  Cokklim  No.  24)  zu  bemerken,  welche  Formen 
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in  der  Entwicklung  wohl  ähnliche  Verhältnisse    wie  Nassa    darbietea 
dürften. 


3.   Die  Bildung  der  KeimblStter. 

Schon  bei  Betrachtung  der  Furchungserscheinungen  wurde  des  erstea 
Auftretens  der  Keimblätter  bei  einigen  Formen  gedacht,  doch  verläuft; 
die  Bildung  derselben  bei  anderen  Formen  in  ziemlich  differenter  Weise, 
und  wird  für  noch  andere  von  den  Autoren  so  abweichend  dargestellt, 
dass  wir  ihr  eine  besondere  Betrachtung  widmen  müssen. 

Die  fiastrnlation.  Entsprechend  dem  verschiedenartigen  Verlauft 
der  Furchung  ist  auch  das  Resultat  ein  verschiedenes.  Im  einfachsten. 
Fall,  wie  z.  B.  bei  Plan orbis  und  Patella,  entsteht  eine  Blastula  mit. 
einer  noch  verhältnissmässig  weiten  Furchungshöhle  (Fig.  583).  Der^ 
vegetative  Pol  der  Blastula  wird  durch  die  Makromeren  gebildet  und 
erscheint  in  Folge  dessen  stark  verdickt.  Bei  eintretender  Vennehrung' 
der  grossen  Zellen  (Fig.  580  fi,  ent)  erfolgt  (nach  schon  vorhergegangenen 
DiiFerenzirung  des  Mesoderms)  die  Einstülpung  derselben,  d.  h.  es  wird 

eine  Invaginationsgastrula  gebildete 
(Planorbis,  nach  Rabl).  Bei 
Pate  IIa  hingegen  findet  vom. 
vegetativen  Pol  der  Blastula  aus* 
eine  höchst  umfangreiche,  solide  Ein- 
Wucherung  der  grossen  Zellen  statt 
(Fig.  590,  pag.  1006,  an  welcher  erst 
etwas  später  die  Differenzirung  des 
Mesoderms,  und  noch  später  die 
Bildung  der  Urdarmhöhle  erfolgt 
(Patten  No.  83). 

Bei  einigen  Gastropoden,  wie 
bei  Bythinia  und  Limnäus^ 
ist  zwar  anfangs  eine  Furchungs- 
höhle  vorhanden,  doch  schwindet 
dieselbe  bald,  wenn  die  Blastula 
eine  Abplattung  erfährt,  die  Makro- 
meren  sich  zur  Einstülpung  vor- 
bereiten und  die  Mikromereu,  gegen  den  vegetativen  Pol  vorschreitend, 
über  das  schon  gebildete  Mesoderm  und  einen  Theil  des  Entoderms  hin- 
wachsen (Rat  Lankesteb  No.  63,  Wolfson  No.  131,  Erlakoer  No.  28). 
In  ähnlicher  Weise  verläuft  die  Gastrulation  bei  Paludina,  mit  dem 
Unterschied  allerdings,  dass  bei  dieser  Form  die  Furchungshöhle  von 
Anfang  an  sehr  klein  ist,  und  das  Mesoderm  erst  später  erkennbar 
wird  (vgl.  pag.  1014,  Bütschli  No.  18).  Auch  bei  den  Heteropoden 
(Firoloides  und  ähnlich  bei  Garinaria)  entsteht  aus  einer  mehr 
oder  weniger  abgeplatteten  Blastula  mit  spaltförmigem  Blastocöl,  die  sich 
aus  kleinen  Zellen  an  animalen  und  grossen  Zellen  am  vegetativen  Pol 
zusammensetzt  (Fig.  584  A),  durch  einen  ähnlichen  Vorgang  die  Gastrula 
(Fig.  584  B),  Bei  beginnender  Gastrulation  und  während  derselben  ist 
die  Furchungshöhle  nur  schwach  entwickelt,  oder  tritt  sogar  fast  ganz 
zurück,  später  aber  weitet  sie  sich  durch  Ausdehnung  des  Ectoderms 
bedeutend  aus.    Auch  die  Urdarmhöhle  ist  umfangreich   (Fig.  584  C, 


Fig.  588.  Blastulastadium  von  Pa- 
te IIa  (nach  Pattbk). 

Der  Wimperschopf  (am  Scheitelpol)  und 
der  Wimperkranz  sind  bereits  angedeutet. 
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und  80  stellt  der  Urdarm  einen  weiten  Sack  dar  (Fol  No.  81).    Die  be- 
treffenden Stadien  sind  denen  von  Paludina  ähnlich. 

Durch  die  theilweise  Umwachsung  der  Makromeren  seitens  des  Ecto- 
derms,  wie  sie  bei  den 
letztgenannten  Formen 
vorkommt,  ist  bereits  der 
Uebergang  zur  epibolis- 
chen  Gastrula  angedeutet, 
welche  letztere  bei  den 
Pteropoden  (Cymbu- 
lia,  Clione)  in  einem 
frohen  Stadium  wirklich 
gebildet  wird.  Die  Fur- 
chungshöhle  ist  entweder 
nur  andeutungsweise  vor- 
handen, oder  sie  wird  gänz- 
lich reducirt.  Dann  liegt 
die    dünne    Schicht   der 

Ectodemizellen  dem  Ento- 

derm  dicht  an  (Fig.  585  Ä). 

Aber  selbst  hier  findet  noch 

eine    Einstülpung     statt. 

Die  mittleren  Entoderm- 

zellen  schieben  sich  nach 

oben,  die  Ectodermschicht 

wächst  dabei  noch  weiter 

gegen  den  vegetativen  Pol  vor,  indem  sie  den  Blastoporus  verengert,  und 

so  geht  die  epibolische  Gastrula  in  das  Bild  einer  Invaginationsgastrula  über 


id..^ 


Fig.  584«  A—C  Embryonen  von  Firoloides 
desmaresti  im  Stadium  der  Gastralabildung  (nach 
Fol). 

bl  Blastoporus,  ect  Ek:toderm,  rk  Richtungs- 
körper. 


Fig.  585.    A  u. 

B  Embiyonen  von 
Clione  limaci- 
n«  im  Stadium  der 

Keimblatterbil- 
dttng  (nach  Ksipo- 
wrrecH). 

M  Blastoporus, 
«^  Getoderm,  ent 
Entodenn,  me» 
Mesoderm. 


a. 


J3. 


4nL.'' 


^at. 


(Fig.  585  B).    Aehnliches  wurde  bereits  fürdieLamellibranchiaten, 
speciell  Ostrea  beschrieben  (vgl.  pag.  929). 

In  Form  einer  epibolischen  Gastrula,  d.  h.  durch  Umwachsung  der 
Makromeren  seitens  der  Mikromeren,  legen  sich  die  primären  Keimblätter 
l^iFusus  (BoBRETZKT  No.  11),  Aplvsia  (Blochmank  No.  8),  Cre- 
pidula  (CoNKLiN  No.  24)  und  Vermetus  (Salensky  No.  99)  an.  Das 
Sctoderm  umgiebt  in  einer  dünnen  Schicht  die  dotterreichen  Makromeren, 
^on  denen  sich  später,  zumeist  am  vegetativen  Pol,  also  in  der  Nähe  des 
Blastoporus,  kleinere  Zellen  ablösen,  welche  die  erste  Andeutung  des 
Mitteldarmes  repräsentiren.  Bei  Neritina  bilden  sich  diese  Zellen 
schon  frühe ,  ehe  noch  die  Umwachsung  der  Makromeren  so  weit  erfolgt 
ist  (Fig.  580  G,  ent).    Nach  Blochmann's  Angabe  (No.  7)  rücken  die 
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kleineren  Entodermzellen  unter  der  Ectodennlage  gegen  den  animalen 
Pol  hin  und  bilden  hier  über  den  Makromeren  eine  Art  Kappe  (Fig.  586). 
Dadurch  entstellt  ein  Urdann,  welcher  zum  Theit  von  kleineren  Ento- 
demizellen,  zum  Theil  von  den  Makromeren  gebildet  wird.  Neritina 
schliesst  sich  somit  mehr  den  früher  betrachteten  Formen  an,  bei  welchen 
sich  ein  Uebergang  von  der  epibalischen  zur  Invaginationsgastrula  findet. 
Anfangs  liegt  den  umfangreichen  Makromeren  eine  Kappe  von  Mikromeren. 
auf,  etwa  so  wie  in  Fig.  580  F  und  G,  doch  tritt  zwischen  Mikro-  und 
Makromeren  bereits  eine  Furchungshöble  auf.  Mit  dem  Fortachreitea 
der  Umwachsung  bildet  sich  der  Urdarm  aus,  wenn  auch  in  einer,  voa 
dem  gewöhnlichen  Modus  abweichenden  Weise. 

Auch  bei  Urosalpinx,  Fulgur,  Purpura  und  Nassa  findet 
die  Gastrulation  durch  Epibolie  statt  (Bkookb  No.  17,  Mc  Mdkrich  No.  70, 
BoBBETzKY  No.  11),  doch  fiiud  ausserdem  bei  diesen  Formen  durch  den 
grossen  Dotterreichthum  der  Eier  noch  andere  abweichende  Verhältnisse 
in  der  Keimblfitterbildnng  bedii^  Es  wurde  schon  firüher  gezeigt,  daes 
bei  der  am  besten  studirteo  Nassa  mutabilis,  ähnlieh  wie  bei  Uro  — 


Flg.     588.      EmbiTo     toii. 

^j^      Neritina    tluriatilU    im    op- 

tischen  Scbmtt  (nach  Blochhamk). 

bl  Blastoporuii,  tet  Eptodenn. 

tnt  Eutodemi    ma  Meuidenn. 

«i. 


Salpinx  und  Purpura,  ein  besonders  dotterreiches Makromer  die  Übrigen 
an  Umfang  weit  übertrifft  (Fig.  582  B).  Die  Schicht  der  Mikromeren 
liegt  den  Makromeren  in  Form  einer  Scheibe  oder  Kappe  auf  (Fig.  582^. 
Wenn  die  Mikromeren  gegen  den  vegetativen  Pol  vorwachsen,  nehmen 
auch  die  drei  kleineren  Makromeren  so  dieser  Lagenveränderung  Theil. 
Sie  vermehren  sich  dabei  (Fig.  587  B,  hy).  Schliesslich  werden  diese 
Zellencomplexe,  welche  die  Anlage  des  Mitteldarmes  darstellen,  immer 
mehr  gegen  den  vegetativen  Pol  verschoben  (Fig.  587  C  und  I)).  Sie 
kleiden  eine  Höhle  aus,  welche  dem  Lumen  des  späteren  Mitteldarmes 
entspricht.  Es  sind  die  proteplasmatischen  Theile  der  Makromeren,  welche 
zunächst  zur  Bildung  des  Mitteldarmepithels  verwendet  werden;  das 
Uebrige  bildet  eine  Art  von  Nahrungsdotter,  welchem  die  Zellen  der  Keim- 
blätter ähnlich  wie  eine  Keimscheibe  aufliegen  (Fig.  587  B).  Soweit 
man  aus  der  Darstellung  von  Bkookb  (No.  17)  ersehen  kann,  scheinen 
auch  bei  Urosalpinx  ganz  ähnliche  Verhältnisse  bezüglich  der  Ente- 
dermbildung  vorzuliegen.  Als  eine  Art  von  Nahrungsdotter  erscheinen 
übrigens  auch  schon  jene  vier,  bezw.  zwei  Makromeren,  wenn  sie  einen 
so  beträchtlichen  Umfang  annehmen,  wie  z.B.  beiFusus,  Vermetus, 
Aplysia  u.  a. 

Das  Mesoderm.  Gelegentlich  der  Besprechung  der  Furchungs- 
erscheinungen  wurde  erwähnt,  dass  das  mittlere  Keimblatt  bereits  sehr  früh 
zur  Anlage  kommt.    Bei  Planorbis  liefert  das  hintere  der  vier  Makro- 
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meren  die  beiden  Urmesodennzelleii,  wie  schon  oben  (pag.  995)  gezeigt 
wurde.  Dieselben  werden  bald  in  die  Furchungshöhle  gedrangt,  und 
darch  ihre  Vermehrung  entstehen  die  beiden  Mesodermstreifen.  Aehnlich 
liegen  (nach  Kvipowitsch  No.  55)  wohl  die  VerhältniBse  bei  den  Ptero- 
poden  (Clione).  Hier  sollen  übrigens  durch  Theilung  eines  der  vier 
Makromeren  zwei  Zellen  entstehen,  welche  bald  in 's  Innere  gedrängt 
werden.  Diese  beiden  symmetnBch  gelagerten  Zellen  bezeichnen  ebenfalls 
das  Hinterende.  Kkipowitsch  vermuthet,  dass  bei  denjenigen  Ptero- 
poden,  bei  welchen  nach  Fol  das  eine  Makromer  bedeutend  kleiner  ist 
(Fig.  581  A,  SU),  dieses  die  Urmesodermzeilen  liefert.  Jede  der  beiden, 
durch  Theilung  des  Makromers  entstehenden  Zellen  theilt  sich  bei 
Clione  wieder  in  zwei  grosse  Zellen  (Mesoblasten ,  Fig.  585  B,  mes). 


Fi^>  5S7.  A—D  Längssclinitt«  durch  Embiyonen  verschiedener  AlterssUdiea 
TOS  Nasan  motabilis  (□ach  BoBsarzKr  aus  BALfonas  Hsudbuch). 

bp  Blasloporafl,  tp  (Epiblsst]  Ectoderm,  /  Fusaanlage,  Ay  (Hjpoblast)  EnUiderni, 
M  UitteldarmepiUiel ,  m  HimdOfinmig ,  bk  Mti'odenn,  ig  Schal endrüse ,  it  Lumen  des 
Uittaldarmes. 

welche  nun  eine  ganz  symmetrische  Lage  am  Hinterende  einnehmen  und 
durch  fortgesetzte  Vermehrung  kleinere  Zellen  aus  sich  hervorgehen  lassen. 
Durch  die  Differenziruni^  des  Mesodenns  wird  die  scheinbar  radiäre 
Gestaltung  des  Keimes,  welche  an  den  Furchungsstadien  in  so  auffälliger 
Weise  hervortritt  (Fig.  580  C—E),  stark  modificirt,  und  mit  dem  Auf- 
treten der  beiden  Mesodermzellen  erhält  der  Keim  einen  völlig  bilateral 
symmetrischen  Bau  (Fig.  580  H).  Dies  gilt  fßr  Planorbis,  und  ein 
ähnliches  Verhalten  zeigt  auch  Bythinia.  Wie  bei  Planorbis  ent- 
stehen bei  dieser  Form  die  Urmesodermzeilen  ans  dem  hinteren  Blasto- 
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mer,  welches  als  EntomeRodermzelle  anzusehen  ist,  d.  h.  es  theilt  sich  in 
zwei  Zellen,  von  denen  die  eine  an  dem  Platze  des  hinteren  Makromers 
liegen  bleibt,  die  andere  aber  ein  wenig  in  der  Richtung  nach  vom  ver- 
schoben wird.  Diese  letztere  Zelle  theilt  sich  in  zwei  Zellen,  und  zwai 
BO,  dasB  dieselben  neben  einander  liegen.  So  entstehen  die  beiden  Ur- 
mesodermzellen  (v.  Ebi.akq£E  No.  28).  [n  ähnlicher  Weise  entsteht  das 
Mesoderm  bei  Crepidula  (Coneun  No.  24)  und  Neritina  (Bloch- 
lUNM  No.  7),  nur  werden  hier  einige,  übrigens  kaum  beträchtliche 
Modificationen  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Gastmlation  in  Folgie  des 
groBsen  Umfangs  der  Makromeren  durch  Epibolie  erfolgt,  oder  sich  doch 
dieser  Form  der  Gastrulation  bedeutend  nähert.  Bei  Neritina  löst 
sich  von  dem  hinteren  Makromer  eine  Zelle  ab,  welche  durch  Theilnng: 
die  beiden  Urmesodermzellen  entstehen  lässt  (Fig.  580  G).  Recht  deutlich 
lassen  sidi  diese  Verhaltnisse  an  den  von  Hetmons  uotersuchteu  Eiern  eines 
Opisthobranchiers  (Umbrella)  erkennen  (Fig.  588).  Auch  hiereot- 
steht  durch  Theilung  des  hinteren  Blastomers  eine  kleinere  Entoderm- 

a.  .B.  c. 


a. 


tlg.  588.  A—E  EiDig¥  Stadien  aus  der  Furchung  und  Keimbl^tterbildung  von 
Umbrella  (nach  noch  nicht  verSflfeutlichten  Unternuchun^n  von  R.  Hktuons). 

A  zeigt  die  vier  Makromeren,  B  die  Theilung  der  Eutomear>dermze]le ,  C  die 
Bildung  der  Urmesudermiellen,  D  und  E  die  Bildong  der  Mesodermatreifea. 

/ — ir  die  4  Makromeren,  bezw.  deren  Derivat«,  ett  Ectoderm,  tni  Entoderm. 
m  die  Stammzelle  des  Mesoderma,  mei  Mesoderm,  km  die  Urmesodermzellen. 

und  grössere  Mesodermzelle  (A  und  B).  Letztere  theilt  sich  in  die  beiden 
Urmesodermzellen  (C),  welche  bald  die  beiden  bilateral  gelagerten,  aus 
wenigen  grossen  und  einigen  kleineren  Zellen  gebildeten  Mesodermstreifen 
aus  sich  hervorgehen  lassen  (D  und  E).  Die  von  den  letzterwähnten 
Formen  geschilderte  Art  der  Entstehung  des  Mesoderms  von  dem  hinteren 
Makromer  aus  dürfte  den  gewöhnlichsten  Modus  der  Mesodermbildung 
bei  den  Gastropodeu  darstellcD. 

Weit  stärkere  Modificationen  scheinen  in  der  Bildung  des  Mesoderms 
bei  denjenigen  Formen  obzuwalten,  welche  wie  Nassa,  ausserordentlidi 
dotterreich  sind,  und  doch  scheint  es  uns,  als  ob  man  die,  für  die  letztere 
Form  geschilderte  Entstehung  des  Mesoderms  (Bobrbtzkt  No.  11)  auf 
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die  zuvor  besprochenen  Modalitäten  der  Mesodermbildung  zurückführen 
könne.  An  Schnitten  durch  ein  solches  Stadium  der  Eier  von  Nassa, 
wie  es  durch  Fig.  582  E  dargestellt  wird,  bemerkt  man  unter  einer  Decke 
kleinerer  Zellen  einige  grössere,  welche  in  die  Furchungshöhle  vorspringen. 
Die  vorspringenden  Parthien  trennen  sich  ab  und  liefern  einige  ziemlich 
umfangreiche  Zellen,  welche  nunmehr  in  der  Furchungshöhle  liegen.  Dies 
sind  die  ersten  Mesodermzellen ,  und  da  die  Zellen,  von  denen  sie  sich 
abschnürten,  wohl  einem  der  kleineren  Makromeren  entsprechen  (Fig.  582  J?), 
so  hat  das  Mesoderm  einen  ähnlichen  Ursprung,  wie  in  den  vorher  be- 
trachteten Fällen.  Die  weniger  grossen,  zu  Anfang  vorhandenen  Meso- 
dermzellen theilen  sich  bald  weiter  (Fig.  587  A),  und  liefern  wohl  auch 
hier  eine  Art  von  Mesodermstreifen  (Fig.  587  B). 

Anf  die  Makromeren  wird  noch  bei  verschiedenen  anderen  Formen    der 

Ursprung  des   Mesoderms    zurückgeführt,    so    bei    Limnaeus    (Wolfson 

Xo.  131),  bei  Fulgur  (Mc  Mürrich  No.  70)  und  Jan t hin a,  bei  welcher 

letzteren  Form   es  sich  nach  Angabe    von   Haddon   (No.  40)   in   der  Nähe 

des  Blastoponis  von  den  Makromeren  abtrennen  soll;  auf  einem  Stadium,  in 

welchem  die  Makromeren  noch  nicht  ganz  von  der  Ectodermkappe  umwachsen 

sind,   liefern   hier  die  peripher  gelegenen  Makromeren   die  Mesodermzellen. 

Bezüglich  der  letztgenannten  Angaben   über  die  Entstehung   des  Mesoderms 

ranss  hinzugefügt  werden,    dass   sie   nicht  in  genügender  Weise  gestützt  er- 

sclieinen.     Uebrigens    giebt  es  noch   andere   verschiedene  Darstellungen   von 

der  Entstehung  des  Mesoderms   bei   den  Gastropoden,   welche  wir  als  noch 

weniger  begründet  hier  nicht  berücksichtigen  können. 

Ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem  Entoderm,  aber  in  einem  Stadium, 
weim  schon  weitere  Differenzirungen  des  Embryos  eingetreten  sind,  ent- 
stellt das  Mesoderm  bei  Patella  (Patten  No.  83).    Patella  besitzt 
eine  Blastula,  an  welcher,  wie  schon  gezeigt  wurde,  das  Entoderm  durch 
Einwucherung  der  grossen  Zellen  des  vegetativen  Poles  erfolgt  (Fig.  589 
und  590).     Vier  solcher  grossen  Zellen  existiren  zunächst,   und   zwar 
zeigen  dieselben  das  gleiche  Lagerungsverhältniss ,   welches   wir   schon 
früher  von  den  4  Makromeren  kennen  lernten.    Nun  tritt  aber  nach 
Patten's  Angabe  beiderseits  von  diesen  vier  Blastomeren  eine  Zelle  auf, 
welche  durch  Theilung  in  die  Furchungshöhle  eine  andere,  ebenfalls  noch 
ziemlich  umfangreiche  Zelle  abgiebt.    Jene  beiden  Zellen  der  Blastula  be- 
zeichnet Patten  als  Entoraesodermzellen  (Fijr-  590  A,  em).    Die  von  ihnen 
abgeschnürten  Theile  sind  die  beiden  Urmesodennzellen.    Sie  liegen  neben 
dem  Blastoponis,  am  Hint>erende  der  Larve,  und  vermehren  sich  später 
ßüch  vorn  hin.    Dadurch  entstehen  die  Mesodermstreifen,   welche  nach 
Patten's  Darstellung  bei  Patella  besonders  regelmässig  ausgeprägt  sind 
(Fig.  591  und  592,  pag.  1007). 

Nachdem  schon  seit  Langem  und,  wie  man  aus  dem  Vorstehenden  sieht, 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das  Mesoderm  bei  den  Gastropoden  auf  die  Yer- 
bindnng  mit  dem  Entoderm  zurückgeführt  wurde,  ist  neuerdings  sogar  seine 
EnUtehang  in  Form  von  Cölomsäcken  angegeben  worden,  welche  Auffassung 
deshalb  überrascht,  weil  man  die  Mollusken  von  einem  solchen  Verhalten  des 
Snterocöls  ganz  besonders  weit  entfernt  glaubte.  Zudem  war  Derartiges  bis- 
^^  bei  ihnen  niemals  beobachtet  worden.  Allerdings  bietet  die  Differenzirnng 
ih^  Mesoderms  und  besonders  die  Ausgestaltung  des  Pericardiums  grosse 
Uebereinstimmung  mit  den  bei  gewissen  „Enterocöliem''  obwaltenden  Ver- 
hftltDissen  dar,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  wie  diese  eine  secundäre 
Ldbesböhle  besitzen,    aber   sie   lehnen   sich  in  dieser  Beziehung  vor  Allem 
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an  die  Anneliden  an.  Ihre  Mesodermbildung  ähnelt  derjenigen  der  Anne- 
liden am  meisten.  Nach  dem,  was  bis  jetzt  über  die  Mesodermbildnng  be- 
kannt ist,  können  wir  mit  den  von  Erlanoeb  an  Paladina  gewonnenen 
Resultaten  nicht  ttbereinstimmen  and  müssen  dieselben  so  lange  skeptisch 
betrachten,  bis  sie  besser  gestützt  oder  durch  erneute  Untersnchangen  (wo 
möglich  auch  an  anderen  Formen)  wirklich  bestätigt  werden. 

Y,  Eblangeb's  Darstellung  ist  etwa  folgende.  An  dem  ziemlich  weiten 
Urdarm  von  Paludina  tritt  eine  zweizipflige  Aussackung  auf,  wodurch  der 
Eindruck  eines  zweitheiligen  Cölomsackes  hervorgebracht  wird,  ähnlich  wie 
er  z.  B.  bei  verschiedenen  Echinodermen  vorkommt  (vgl.  pag.  270  und 
271).  Dieser  Sack,  welcher  in  der  Nähe  des  Blastoporus  dem  Urdarm  an- 
sitzt, schnürt  sich,  später  vom  Entoderm  los  und  stellt  jetzt  eine  ringsum 
geschlossene  Blase  dar,  welche  eine  symmetrische  Gestaltung  erkennen  lässt. 
Die  äussere  und  innere  Wand  nähern  sich  dem  Ectoderm  und  dem  Entoderm, 
so  dass  man  in  diesem  Stadium  von  einem  somatischen  und  splanchnischen 
Blatt  sprechen  könnte.  Man  sieht,  dass  bis  hierher  das  Verhalten  des  Meso 
derms  demjenigen  der  Gölomsäcke  bei  anderen  Formen,  z.  B.  den  Echino- 
dermen, höchst  ähnlich  ist  Dies  ändert  sich  aber  bald,  indem  der  Cölom- 
sack  durch  Ablösung  einzelner  Zellen  eine  fast  vollständige  Auflösung  erföhrt. 
Nur  zwei  unbedeutende  bläschenförmige  Reste  bleiben,  umgeben  von  unregel- 
mässig vertheilten  Mesodermzellen,  an  der  Ventralseite  des  Urdarms  zurück. 
Von  ihnen  soll  später  noch  die  Rede  sein. 

Mit  den  bisher  geschilderten  Modalitäten  der  Mesodermbildung  nicht 
wohl  zu  vereinigen  sind  einige  Darstellungen,  nach  welchen  das  mittlere  Keim- 
blatt direct  vom  Ectoderm  herzuleiten  ist.  So  verhält  es  sich  nach  Bobretzky 
(No.  11)  bei  F usus,  nach  Fol  bei  verschiedenen  Gastropoden  und  nach 
Salknsky  bei  Vermetus  (No.  99).  Die  Eier  dieser  letzteren  Schnecken 
sind  sehr  dotterreich.  Das  Ectoderm  liegt  als  dünne  Scliicht  den  Makromeren 
auf  und  umschliesst  dieselben  fast  vollständig.  In  der  Nähe  des  Blastoporus 
soll  nun  durch  Vermehrung  der  Zellen  des  äusseren  Blattes  eine  Verdickung 
desselben  entstehen,  die  Anlage  des  Mesoderms.  Bobbetzky  fasst  dieselbe 
bei  Fusus  als  ein  Umschlagen  des  Blastodermrandes  auf.  Nach  Salenskt 
wird  diese  Mesodermanlage  bilateral  symmetrisch,  ähnlich  wie  die  Mesoderm- 
streifen,  doch  soll  ausserdem  eine  davon  unabhängige  mesodermale  Bildung  in 
der  Nähe  der  Schalendrüse  auftreten.  Diesen  Theil  des  Mesoderms  ist 
Salenskt  geneigt,  durch  Abspaltung  von  dem  Ectoderm  aus  entstehen  zu 
lassen,  in  dessen  Nähe  er  liegt,  also  von  dorsalen  Parthien  des  Körpers. 
Mit  dieser  letzteren  Auffassung  zeigt  die  schon  früher  durch  P.  Sababin 
(No.  101)  gegebene  Darstellung  von  der  Entstehungsweise  des  Mesoderms 
eine  gewisse  Uebereinstimmung.  Nach  Sabasin  treten  bei  Bythinia  ten- 
taculataan  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  Wucherungen  des  Ectoderms 
auf,  von  denen  sich  die  mesodermalen  Elemente  ablösen.  Dies  geschieht  zum 
Theil  schon  in  früher  Zeit  der  Embryonalentwicklung,  zum  Theil  erst 
später.  Da  dieses  Material  zur  Bildung  der  für  gewöhnlich  als  mesodermal 
angesprochenen  Organe  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
Stellen  vom  Ectoderm  sich  abtrennt,  so  vermag  P.  Sabasin  ein  einheitliches 
Mesoderm  nicht  anzunehmen  und  steht  somit  auf  einem  ähnlichen  Standpunkt, 
wie  ihn  Kleixenbebo  nachher  in  so  entschiedener  Weise  für  die  Anneliden 
vertreten  hat  (vgl.  pag.  194).  Später  sind  für  Bythinia  Urmesodermzellen 
und  Mesodermstreifen  beschrieben  worden  (v.  Eblakoeb  No.  28),  und  nach  den 
sehr  bestimmt  gemachten  Angaben  von  Sabasin  käme  es  darauf  an,  zu  zeigen, 
ob  ausser  dem  distinct   angelegten  Mesoderm  noch  eine  Bildung  mesodermaler 
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tiven  Pol,  welcher  zugleich  dem  Hinterende  der  Larve  "entspricht.  Die 
Hauptaxe  der  Larve  geht  in  diesem  Stadium  durch  die  Mitte  des  Blasto- 
porus  und  den  gegenüber  liegenden  Pol,  an  welchem  später  die  Sdieitel- 
platte  zur  Ausbildung  kommt.  Durch  das  Auftreten  des  Mesoderms  geht 
die  Larve  in  die  bilateral  symmetrische  Gestaltung  üb^r.  Der  Blasto- 
porus  ändert  schon  bald  seine  Lage,  indem  er  an  der  Ventralseite  gegen 

das  Vorderende  hin  rückt,  und 
zwar  in  Folge  eines  stärkeren 
Wachsthums  der  Rückenfläche. 
Schon  vorher  ist  die,  bereits  im 
Blastulastadium  angedeutete  Anlage 
des  Velums  deutlicher  hervorgetreten 
(Fig.  590  und  591).  In  späteren 
Stadien  ist  die  Verlagerung  des 
Blastoporus  noch  weit  auffälliger 
(Fig.  590  JB),  und  erinnert  an  die 
Verhältnisse,  welche  wir  früher  fbr 
Dental i um  (pag.  980)  beschrieben 
haben  (Fig.  574  und  576).  Der 
Blastoporus  geht  dabei  aus  einer 
runden  (Fig.  591  Ä)  in  eine  fl  förmige 
und    sodann    in    eine    spaltförmige 


Fig.  589  und  590*  A  und  £  Larven  von  Patella  im  Stadium  der  Blastula, 
der  beginnenden  und  vollendeten  Entodermeinwucherung  (nach  Pattkk). 

bl  Blastoporus,  etn  Entomesodermzelle,  ent  Entoderm,  mes  Mesoderm,  ad  Schalen- 
drüse, w  Wimperkranz. 

Gestalt  Über  (Fig.  591  B).  An  seinem  Hinterende  zeichnen  sich  zwei 
Zellen  durch  besonderen  Umfang  aus.  Sie  bedecken  sich  bald  mit  Wimpern 
(Fig.  591  und  592)  und  dürften  wohl  den  später  noch  zu  besprechenden 
Analzellen  anderer  Gastropoden  gleichzusetzen  sein  (pag.  1020).  Der  Spalt 
verengert  und  schliesst  sich  nun  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom. 
Ueberhaupt  würde  man  geneigt  sein,  bei  allen  diesen,  vom  Blastoporus 
geschilderten  Veränderungen  an  den  von  hinten  nach  vom  erfolgenden, 
allmählichen  Schluss  einer  langen,  spaltförmigen  Oeffnung  zu  denken,  wenn 
nicht  die  Angaben  so  bestimmt  lauteten.  Die  vordere  Parthie  bleibt  in 
Form  einer  rundlichen  Grube  erhalten,  und  diese  wird  zum  Mund,  oder 
es  findet  vielmehr  hier  eine  Einsenkung  des  Ectoderms  statt,  welche  den 
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Blastoporus  nach  innen  verlagert  und  die  Anlage  des  Vorderdarmes  dar- 
stellt (Fig.  590  B).  Aus  der  soliden  Zellenmasse,  welche  das  Entodenn 
jetzt  noch  darstellt,  bildet  sich  spater  durch  Auftreten  eines  Spaltes  und 
r^elmässige  Anordnung  der  sich  stärker  vermehrenden  Zellen  der  Mittel- 
Harm  (Fig.  592).    Vom  Hiutereade  aus,  wo  die  Mesodermzellen  liegen. 
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gehen  zwei   sehr   regulär  gestaltete  Mesodermstreifen  aus  (Fig.  592). 
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Bisher  war  der  präorale  AbBchnitt  besonders  rnnfatigreich  und  von 
glockenförmiger  Gestalt  (Fig.  591).    Er  wird  von  dem  hinteren  Abschnitt 
durch  den  präoralen  Wimperkranz  getrennt,  welcher  sich  aus  mehreren 
Reihen  von  Zellen   zusammensetzt,   deren   mittlere   mit  den   stärksten 
Wimpern  versehen  ist  (Fig.  592).    Am  Scheitelpol  tritt  ein  Schopf  langer 
Wimpern  auf,  und  daneben  liegen  zwei  Erhebungen,  welche  Wimper- 
haare tragen  (Fig.  591  A).    Man  würde  bei  ihnen  an  die  KopffOhler  der 
Annelidentrochophora  denken,    best&nden    sie  nicht  aus  einer  einzigen 
Zelle.    Mit  dem  Fortschreiten  der  Entwicklung  plattet  sich  der  praorale 
Theil  bedeutend  ab,  und  die  schon  &Uher  als  Verdickung  der  Mitte 
entstandene  Scheitelplatte  (Fig.  5Ö2  s)  nimmt  jetzt  einen  beträchtlichen 
Theil  des  präoralen  Abschnittes  ein  (Fig.  593  sp).  Am  Hinterende  der  Larve 
ist  ebenfalls  ein  Schopf  langer  Cilien  bemerkbar,  welcher  den  erwähnten 
Analzellen  angehört.    Die  vorher  eingesenkte  SchalendrtlBe  hat  sich  aus- 
geglichen, und  der  Rücken  erscheint  jetzt  sogar  convex.    Das  früher  sehr 
dicke  Epithel  besteht  hier  jetzt  nur  noch  aus  flachen  Zellen  (Fig.  593). 
Die  Schale  selbst  ist  napfförmig' 
geworden.      Der   etwas    auf- 
gewulstete  Rand  in   der  Um- 
gebung der  Schale  repräsenürt 
den  Rand  des  Mantels;   der 
Mantel    selbst    ist    von    dem 
Schalenhäutchen  bedeckt.  Der 
Mitteidann  hat  sich  bedeutend 
ausgeweitet    und    sackförmig 
gestaltet ;  an  ihm  bemerkt  man 
...  t     hinten    einen    zipfelförmigen 
Anhang,  der  sich  später  mit 
dem    Ectoderm    zur   Bildung 
des  Afters    vereinigen    wird. 
An    dem    ebenfalls    umfang- 
reicher   gewordenen    Vorder- 
darm  macht  sich   eine  Aus- 
stülpung  (r)  bemerkbar,   die 
Anlage      der     Radulata&che, 
welche  wir  in  ganz  Überein- 
stimmender   Weise    bei    den 
Amphineuren    und    S c a - 
phopoden  auftreten  sahen. 
Rechts    und    links    vom 
Munde    ist    schon    in    einem 
früheren    Stadium     je     eine 
Einsenkung  aufgetreten,  welche 
sich  zu  einer  Blase  vertieft  und  schliesslich  aus   dem    Zusammenhang 
mit  dem  Ectoderm   ablöst     Beide   Bläschen  sind   die  Otolithenblasen. 
Sie    Hegen    an    der    Basis    des    Fusses,    der   anlangt,    sich   zu  einem 
umfangreichen  Höcker  auszubilden,  und  in  welchem  sich  reichlich  Meso- 
dennzellen   anhäufen.     Das    Mesoderm    hat  seine  regelmässige  Anord- 
nung verloren ,  indem  sich  einzelne  Zellen  von  den  Mesodermstreifen 
ablösten,  sich  in  der  primären  Leibeshöhle  vertheilten,  »md  wohl  auch 
als  Bekleidung  der  schon  gebildeten  Organe  dem  Ectoderm  und  Entodenn 
anlegten.     Auf  diese    Weise    kommt    aus   langgestreckten    Zellen    die 
Muskulatur  zu  Stande;  so  heftet  sich  z.  B.  eine  Anzahl  solcher  Zelleo  an 
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einen  Punkt  der  Rückenfläche  an,  wo  sie  schliesslich  mit  der  Schale  in 
feste  Verbindung  gelangen  und  den  Retractor  liefern,  welcher  den  Larven- 
körper in  die  Schale  zurückzieht,  wenn  die  letztere  erst  den  gehörigen 
Un^ang  erreicht  hat. 


In  den  Stadien,  welche  die  Figuren  591  und  592  darstellen,  und  auch 
noch  in  dem  späteren  Zustand,  von  welchem  die  Figur  593  einen  medianen 
Längsschnitt  zeigt,  hat  die  Patella-Larve  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Trochophorastadium ,  welches  wir  bei  den  Lamellibranchiaten  kennen 
gelernt  haben  (vgl.  Fig.  555  und  558,  pag.  933  und  937).  .  Dies  gilt  nicht 
nur  für  die  äussere  Gestaltung,  sondern  auch  für  den  inneren  Bau.  Also 
kommt  auch  den  Gastropoden  ein  Trochophorastadium  zu  (Ray  Lankesteb, 
No  63),  welches  allerdings  für  gewöbiüich  nicht  in  so  typischer  Aus- 
bildung wie  bei  Patella  auftritt,  sondern  gewisse  Modincationen  auf- 
weist. Diese  stellen  sich  entweder  als  bestimmte  Charaktere  der  Gastro- 
podenlarven  dar,  oder  erscheinen  als  Umbildungen,  welche  die  ursprüng- 
liche Larvenform  in  Folge  der  veränderten  Lebensbedingungen  und  des 
damit  im  Zusammenhang  stehenden,  grösseren  Dotterreichthums  der  Eier, 
sowie  der  hierdurch  bedingten,  vielfachen  Modificationen  der  Entwick- 
langsvorgänge  überhaupt,  erfahren  hat. 

Ausser  der  ohne  Weiteres  in's  Auge  fallenden  Uebereinstimmung  der 
äusseren  Gestalt  mit  derjenigen  anderer  Molluskenlarven  (Lamellibran- 
chiaten, Scaphopoden,  Amphineuren)  ist  auch  die  innere  Orga- 
nisation in  entsprechender  Weise  ausgebildet.  Von  dem  Vorhandensein 
der  Scheitelplatte  und  des  präoralen  Wimperkranzes  wurde  bereits  ge- 
sprochen (Fig.  592  und  593),  doch  muss  noch  nachgetragen  werden,  dass 
auch  ein  postoraler  Wimperkranz  bei  den  Gastropodenlarven  nach- 
gewiesen wurde,  so  z.  B.  bei  Crepidula,  Fulgur,  Fasciolaria 
und  anderen  Prosobranchiern,  sowie  auch  bei  Heteropoden, 
Opisthobranchiern  und  Pteropoden  (Gbgenbaür,  Krohn, 
Fol,  Brooks,  Mo  Murrioh  u.  a.).  Er  besteht  aus  einer,  dicht  hinter 
dem  Munde  und  parallel  mit  dem  präoralen  Wimperkranz  verlaufenden 
Wimperreihe  (Fig.  594  p„).  Zwischen  ihr  und  dem  präoralen  Kranz  sind 
ausserdem  zarte  Wimpern  vorhanden,  entsprechend  der  sog.  adoralen 
Wimperzone  der  Muschellarven.  Der  ganze  Apparat  dient  jedenfalls  in 
gleicher  Weise,  wie  dies  für  die  Lamellibranchiaten  dargestellt  wurde, 
zur  Beförderung  von  Nahrungspartikeln  nach  dem  Munde  hin,  während 
der  präorale  Wimperkranz  als  eigentliches  Velum  vor  Allem  locomotorische 
Function  hat.  Der  Wimperschopf  am  Scheitelpol  vervollständigt  die 
Uebereinstimmung  mit  der  Trochophora  anderer  Mollusken  (Fig.  548, 
pag.  913  und  576,  pag.  981)  und  der  Anneliden  (Fig.  118,  pag.  174). 
Am  präoralen  Theil,  im  Bereich  der  Scheitelplatte  können  Augenflecke 
vorhanden  sein.  Der  postoral,  seitlich  vom  Mund  gelegenen  Otolithen- 
blasen  wurde  bereits  gedacht. 

Wie  die  übrigen  Organe,  so  zeigt  auch  der  Darmkanal  dieselbe 
Bildung  wie  bei  anderen  Trochophoralarven ;  er  setzt  sich  aus  dem  ento- 
dermalen  Mitteldarm,  sowie  aus  dem  ectodermalen  Vorder-  und  vielleicht 
auch  Enddarm  (?)  zusammen,  wobei  in  späteren  Stadien  als  besonderes 
Charakteristicum  und  zum  Unterschied  von  den  Muschellarven  die 
Radulatasche  am  Vorderdarm  hinzukommt  (Fig.  593  r). 

Ein  Organ  von  wichtiger  Bedeutung  für  die  Trochophora,  welches 
bei  Lamellibranchiaten  und  Anneliden  in  guter  Ausbildung  vor- 
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gefuDden  wurde,  die  paarige  Urniere,  ist  auch  bei  den  Gastropodenlarven 
vorhanden  (vgl.  pag.  1015  und  1050).  Für  Patella  allerdings  ist  dieselbe 
noch  nicht  beschrieben  worden,  doch  möchten  wir  glauben,  dass  sie  auch 
bei  dieser,  im  Uebrigen  so  ursprünglich  organisirten  Form  vorhanden 
ist,  zumal  sie  sich  bei  anderen  Schnecken  von  weniger  einfachem  Ent- 
wicklungstypus wie  bei  den  Prosobranchiern  des  süssen  Wassers  (By- 
thinia,  Paludina)  und  den  Pulmonaten  findet.  Neuerdings  wird 
auch  von  einer  marinen  Gastropodenlarve  das  Vorhandensein  einer  schlauch- 
förmigen Urniere  beschrieben  (v.  Erlanoeb  No.  28).  Die  Umieren  er- 
scheinen in  ihrer  ursprünglichen  Gestaltung  als  schlauchfönnige  Gebilde, 
deren  Beziehung  zur  primären  Leibeshöhle  wahrscheinlich  ähnliche  sind 
wie  bei  den  Lamellibranchiaten ,  und  welche  hinter  dem  Velum  an  der 
Ventralseite  nach  aussen  münden.  Diese  primitiven  Excretionsschläuche  sind 
nur  kurz  (Fig.  599  B  m«,  pag.  1018),  oder  werden  auch  länger,  wie  bei 
PI  an or bis,  und  biegen  sich  dann  hakenförmig  um  (Fig.  618  «n,  pag. 
1049). 

Ausser  den  Umieren  sind  auch  verschiedentlich  Complexe  von  Ectoderm- 
zellen  als  primitive  Exeretionsapparate  in  Ansprach  genommen  worden,  so 
z.  B.  von  BoBBETZKT  bei  Nassa  zwei  rundliche  Zell  Wucherungen ,  welche 
neben  der  Fassanlage  hervortreten.  Aebnliches  findet  Mc  Mubbich  bei 
Fulgur  (Nr.  70).  P.  Sarasin  beschreibt  für  Bythinia  Ectodermzellen 
excretorischer  Natur,  welche  gleichzeitig  mit  dem  Yelam  in  Verbindung  stehen. 
Die  Velarzellen  enthalten  überhaupt  vielfach  Concremente,  weshalb  ihnen  ver- 
schiedentlich excretorische  Function  zugeschrieben  worden  ist.  Durch  diese 
körnige  Stractar  lassen  sie  sich  schon  sehr  früh  erkennen;  bei  Neritina 
sind  solche  körnige  Zellen,  welche  späterhin  Velarzellen  entstehen  lassen,  schon 
während  der  Farchang  in  der  Zahl  der  Mikromeren  deutlich  zu  unterscheiden 
(Blochmann  Nr.  7).  Zwei  Reihen  körnchenreicher  Zellen,  welche  dem  Rande 
des  Yelams  anliegen,  werden  aach  von  Joyeux-Laffüie  bei  Onchidium 
beschrieben  (Nr.  51). 

In  so  ausgeprägter  Weise,  wie  dies  bei  Patella  der  Fall  ist,  kommt 
die  Gestalt  der  Trochophora  allem  Anschein  nach  nur  bei  verhältniss- 
mässig  wenigen  Gastropoden  zur  Ausbildung,  was  wohl  davon  herrührt, 
dass  bei  den  meisten  Formen  ein  grosser  Theil  der  Entwicklung  im 
Schutz  der  Eihüllen  oder  Cocons  abläuft.  Immerhin  ist  auch  bei  diesen 
Schnecken  das  Trochophorastadium,  im  einen  Falle  deutlicher,  im  anderen 
weniger  deutlich,  nachzuweisen.  Bei  ihnen  gelangt  die  Larve  zumeist 
auf  einem  Stadium  zu  freiem  Leben,  auf  welchem  ihre  Gestalt  schon 
mehifache  Modificationen  durchgemacht  hat.  Von  Patella  sind  die 
späteren  Entwicklungsstadien  nicht  bekannt,  doch  bewahrt  die  Larve  auf 
den  mit  Fuss  und  ziemlich  weit  entwickelter  Schale  versehenen  Stadien 
noch  immer  die  Aehnlichkeit  mit  der  Trochophora,  so  dass  man  annehmen 
kann,  dieselbe  erleidet  auch  weiterhin  keine  Veränderungen,  abgesehen 
von  denjenigen,  welche  durch  die  Umwandlung  in  das  ausgebildete  Thier 
bedingt  sind.  Aehnlich  scheint  sich  auch  Fissurella  zu  verhalten,  so 
viel  von  deren  Entwicklung  bisher  bekannt  wurde  (Boütan  No.  12). 
Bei  dieser  Schnecke  zieht  sich  das  Velum  etwas  in  die  Breite  und  nimmt 
damit  eine  mehr  bilaterale  Gestaltung  an.  Aehnliches  wurde  früher 
bereits  für  die  Larven  der  Lamellibranchiaten  angegeben  und  mit 
deren  späteren  Stadien  (Fig.  557,  pag.  935)  zeigt  die  Larve  von  F  i  s  s  u  - 
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rella  auch  wirklich  gewisse  Aehnlichkeit ,   al^eseheo  vod  der  hier  un- 
paaren,  dort  aber  zweiklappigen  Schale. 

Während  bei  den  beiden  zuletzt  genannten  primitiven  Gastropoden- 
formen  das  Velum   keine  wesentliche  Differenz  von  den  Verhältnissen 
zeigt,  welche  wir  bei  den  Lamellibranchiem  kennen  lernten,  erfährt  es 
bei  den  meisten  anderen  Formen  eine  Veränderung  seiner  Gestalt,  welche 
fUr  die  Gastropodenlarven  besonders  charakteristisch  ist.     Die  bei  Fis- 
snrella  schon  angedeutete  zweitheilige  Ausbildung  des  Velums  kommt  bei 
solchen  Prosobranchiem ,  welche  dotterreichere  Eier  besitzen,  wie  etwa 
Neritina,  Vermetus,  Fulgur,    schon  bei  der  frühen  Anlage  des- 
selben zum  Ausdruck,  indem  das  Velum  hier  in  Gestalt  zweier  besonders 
ausgezeichneter  Zellreihen  (Neritina)  oder  zweier  bogenförmigen  Leisten 
am  Embryo  auftritt,  welche  sich  erst  später  zur  Bildung  des  Velums  ver- 
einigen,   wobei    Übrigens    der   dorsale  Zusammenschlu&s  oft   sehr  spät 
erfolgt.    In  seiner  späteren  Ausbildung  erlangt  das  Velum  sowohl  bei 
den  Prosobranchiem,  wie  auch  besonders  bei  Opisthobranchiern, 
Heteropoden    und  Pteropoden    durch    beträchtliche   Ausdehnung 
nach  beiden  Seiten  hin  eine  zweilappige  Gestalt  (Fig.  595  A—  C).    Zu- 
gleich wird  es  sehr  umfangreich  und  repräsentirt  ein  TorzOgliches  Loco- 
motionsorgan  fur  die  Larve.     Es  ist  mit  langen  starken  Gilien  besetzt, 
die  in  dem  Einschnitt  zwi- 
schen   den    beiden    Segel- 
lappen durch  weit  kleinere      ^  '' 
Wimpern  ersetzt  sein  kön-       '"""                                                    ft- 
nen,  so  dass  dadurch  die 
Zweitheiligkeit  des  Velums 
Doch  mehr  hervortritt  (Fig. 
612  pag.  1036).    Man  hat 
die  mit  so  charakteristisch 
festaltetem       Bewegungs- 
apparat versehenen  Larven 
als  Veligerstadium  be-       f^. 
zeichnet  (Rat  Lahkesteb). 

Welchen  Umfang  das  Velum       f<—  "-  "'■ 

erreichen     kann ,     erkennt 

man  an  der  Abbildung  einer  „      „,  v.„g,„„,„i,vM.ppi^.Mu„ 

Dicht     näher     bestimmten     („geh  Mo  Muhrich». 

Veligerlarve  eines  ProSO-  f  Fubb,  m  Mundaebung,  p,  prioraler,  p„  post- 

branchiers     (Fig.     594),       oraler  Wimperkrim,    I  Schale,   t    Fühler    mit  den 

Jeder    der    beiden    Velar-     *"e^°  ""  '•"«'  """'■  '  ^^''""■ 

tappen  zieht  sich  der  Länge 

nadi  aus,    so  dass  das  ganze  Velum    wie   vierlappig    erscheint.     Bei 

Atlanta  ist  das  ebenfalls  sehr  umfangreiche  Velum  sogar  sechslappig, 

indem  jeder  der  beiden  Seitentheile  sich  in  drei  Lappen  spaltet  (Fig.  607, 

pag.  1031). 

Im  Veligerstadium  ist  die  Qbrige  Entwicklung  des  Körpers  bereits 
ziemlich  weit  voi^^cfaritten.  Die  anfangs  napf-  oder  kappenförmige 
Schale  vergrössert  sich  durch  Ansetzen  neuer  Schichten,  was  iüintich  wie 
bei  Dentalium  und  den  Lamellibranchiaten  am  Auftreten  von  Zuwachs- 
streifen zu  erkennen  ist.  Da  dieses  Zuwachsen  neuer  Theile  aber  in 
unregelmässiger  Weise  vor  sich  geht,  d.  h.  die  neu  hinzukommenden 
Partfaien.  nirht  in  gleicher  Breite  al^elagert  werden  und  gleichzeitig  auch 
den  Biegungen  folgen,  welche  der  Eingeweid^ack  erfährt,  so  verliert  die 
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Schale  bald  ihre  symmetriBche  Gestalt  und  beginnt  sich  zu  winden 
(Fig.  595).  Der  Eingeweidesack  wird  durch  den  am  Schalenrand  lippen- 
förmig  vorspringenden  Mantelrand  vom  Übrigen  Körper,  d.  h.  also  beson- 
ders von  Kopf  und  Ruinpf  geschieden.  Vor  dem  Mantelrand  tritt  zumeist 
an  der  rechten  Seite  eine  spaltförraige ,  sich  nach  hinten  erstreckende 
Einsenkung  auf,  so  dass  der  Mantel  jetzt  eine  Höhle  überdeckt.  Da- 
durch ist  die  Mantelhöhle  gebildet,  worin  später  als  Ausstülpungen  der 
Körperwand  die  Kiemen  entstehen.  In  die  Mantelböhle  mttndet  der  Darm. 
Der  After  entstand  in  Form  einer  am  Hinterende  oder  etwas  ventral 
gelegenen   Einsenkung  des  Ectoderms.     Anfangs   syiumetriscb   gelegen, 


Flg.  hiä.  A  Embiyo,  B  und  C  Veli^rlarven  jd  verschiedenen  SUdieii  von 
Termetas  (n4ch  LicAZE-DüTaiBBs). 

A  vom  Rücken,  B  von  der  Bauchfläche,  C  von  der  Seile  gesehen. 

a  Augen,  «  Anlage  der  CerebralgoagUen,  f  Fuss,  n  Mond,  M  Otolitbenbläachen, 
ap  Opercnlam  (Schalendeckel),  i  Schale,  (  Fühler,  e  Velnm, 

wird  er  später  gewöhnlich  auf  die  rechte  Seite  verlagert  und  gleichzeitig 
nach  vom,  sowie  etwas  dorsal  verrückt.  Veranlassung  dazu  ist  die 
st&ndige  und  feste  Bedeckung  eines  grossen  Theils  des  Körpers  durch  die 
Schale  (vgl.  hierzu  pag.  10^). 

Schon  früh  kam  der  Fuss  zur  Anlage  und  er  kann  bei  den  Veliger- 
larvea  bereits  eine  starke  Ausbildung  erreichen.    Seine  Anlage  erscheint 
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beiVermetus  (wenigstens  im  vorderen  Theile)  paarig  (Fig.  595  B  u.  C). 
Allerdings  zeigt  der  Fuss  bei  der  Larve  dieser  Schnecke  überhaupt  eine 
eomplicirtere  Gestaltung,  wie  aus  der  Figur  595  hervorgeht.  Immerhin 
ist  jene  zweitheilige  Aiüage  sehr  beachtenswerth,  da  sie  auch  bei  anderen 
Gastropoden,  wie  z.  B.  Patella  (Fig.  591  A),  Limnaeus  (nach  Ray 
IjAkkester  No.  63),  Succinea  (F.  Schmidt  No.  109),  in  sehr  frühen 
Stadien  gefunden  wird.  Bei  der  letztgenannten  Schnecke  tritt  der  Fuss 
in  Form  zweier  durch  eine  breite  Furche  getrennter  Höcker  auf,  welche 
sich  einander  später  nähern  und  zur  Bildung  des  unpaaren  Fusshöckers 
verschmelzen,  ein  ähnlicher  Vorgang  also,  wie  er  von  Patella  (pag.  1007) 
beschrieben  wurde. 

Am  hinteren  und  dorsalen  Theil  des  Fusses  wird  eine  Platte  von 
äimlicher  Substanz  wie  die  Schale  abgesdiieden  (Fig.  595  C,  op) ;  es  ist 
dies  der  Schalendeckel  (das  Operculum).  Dem  Fuss  liegen  die  Oto- 
lithenbläschen  an  {B,  ot). 

Auf  dem  Yelarfeld  erscheinen  bereits  in  jüngeren  Stadien  der  Ve- 
ligerlarve  zwei  Höcker,  welche  sich  bald  in  die  Länge  strecken  und  als 
die  Tentakel  zu  erkennen  sind  (Fig.  595  f).  An  ihrer  Basis  entstehen 
die  Augen  (a).  Beide  Organe  documentiren  sich  durch  ihre  Entstehung 
zweifellos  als  dem  primären  Kopfabschnitt  zugehörig  und  speciell  für  die 
Tentakel  ist  es  von  Interesse,  dass  sie  dieselbe  Lage  einnehmen  wie  die 
Kopffühler  der  Anneliden  und  Annelidenlarven  (Fig.  120  £  und  121, 
pag.   177). 

Wenn  der  Fuss  bereits  eine  ansehnliche  Grösse  erreicht  hat  und 

auch  die  übrigen  Organe  in  ihrer  Ausbildung  weit  fortgeschritten  sind, 

kann  das  Velum  nodi  immer  vorhanden  sein,  dodi  verliert  es  allmählich 

^  Umfang  und  wird  schliesslich  zurückgebildet,  womit  die  Larve  in  den 

Zustand  des  ausgebildeten  Thieres  übergeht,  welchem  sie  übrigens  schon 

vorher  sehr  nahe  stand.    Vom  Velum  können  neben  dem  Munde   zwei 

nmdliche  mit  Wimpern  besetzte  Lappen  persistiren,  wie  Ray  Lankester 

W  Limnaeus  (No.  63)  und  Joyeux-Laffüie  bei  Onchidium  (No. 51) 

b^bachtete.    Aus  ihnen  sollen  die  subtentaculären  Lappen  oder  Lippen- 

^Qtakel  hervorgehen,  die  somit  einen  ähnlichen  Urspmng  haben  würden, 

^e   man  ihn  ftkr  die  Mundlappen  der  Lamellibranchiaten  anzunehmen 

geneigt  ist  (pag.  944). 

Die  Veligerlarven  finden  sich  in  vollkommener  Ausbildung  fast  aus- 
schliesslich bei  den  marinen  Gastropoden,  deren  Junge  auf  ein  längeres 
{reischwärmendes  Leben  angewiesen  sind.     Von  den  im  süssen  Wasser 
lebenden  Gastropoden  zeigt  Neritina  ein  Stadium  mit  wohl  entwickel- 
tem   zweilappigen    Velum,    ähnlich    dem    von  Vermetus    abgebildeten 
(Fig.  595),  doch  gelaugt  die  Veligerlarve  nicht  zu  freiem  Leben,  sondern 
dieses  Stadium   wird   innerhalb   der  Eikapsel  durchlaufen.     Wenn   der 
Embryo  den  Cocon  verlässt,    zeigt  er  schon  die   definitive  Gestaltung 
(Clapar£d£  No.  23).    Neritina  ist  einer  derjenigen  Süsswasserformen, 
belebe  auch  im  salzigen  Wasser  leben  können.    Dieses  sowie  das  Vor- 
handensein des  wohl  ausgebildeten  Veligerstadiums  weist  darauf  hin,  dass 
^ie  dem  Leben  im  Süsswasser  noch  weniger  als  andere  Formen  angepasst 
ist   Bei  anderen  Prosobranchiern  des  süssen  Wassers,  sowie  bei 
<ien  Wasser-  und  Landpulmonaten  wird  das  Veligerstadium  stark  rück- 
gebildet, doch  zeigt  unter  den  letztgenannten  Gastropoden  Onchidium 
ein  ähnliches  Verhalten  wie  Neritina. 

Onchidium,  eine  landbewohnende  Nacktschnecke,  welche  in  der 
*n88eren  Gestaltung  Aehnlichkeit  mit  Limax   besitzt   und   auch  ihrer 
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inneren  Organisation  nach  zu  den  Pulmonaten  gestellt  wird,  durchläuft 
nicht  nur  ein  Trochophorastadium,  sondern  bildet  sich  innerhalb  der  £i- 
hülle  zur  Veligerform  mit  gewundener  Schale  und  einem  umfangreichen 
zweilappigen  Velum  aus.  Im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  wird  das 
Velum  wieder  zurückgebildet;  nur  zwei  abgerundete  (seitlich  und  etwas 
vor  dem  Munde  gelegene)  Lappen  bleiben  als  Lippentaster  erhalten.  Der 
ausschlüpfende  Embryo  besitzt  im  Ganzen  die  Gestaltung  des  Mutter- 
thieres  (Joyeüx-Laffuie  No.  51).  Das  geschilderte  Verhalten  würde  für 
eine  Lungenschnecke  sehr  merkwürdig  sein,  wenn  nicht  Organisation  und 
Lebensweise  dieser  Form  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  böten,  dass  sie 
von  marinen  Gastropodeu  (wohl  Opisthobranchiern)  abzuleiten  sei. 
Onchidium  lebt  in  der  Küstenzone  im  Fluthbereich  des  Meeres,  ver- 
borgen in  Felsenspalten,  wohin  es  auch  die  gallertigen  Eierhaufen  ablegt 
Diese  letzteren  werden  vom  Seewasser  bespült,  und  JoYEüx-LAFFmE 
brachte  sie  zur  Entwicklung,  indem  er  sie  zeitweise  direct  in  Seewasser, 
sowie  in  feuchter  Luft  hielt.  Die  Eier  entwickeln  sich  also  noch  unter 
Bedingungen,  welche  von  denen  der  Meeresschnecken  nicht  so  sehr  ver- 
schieden sind. 

Wenn  auch  das  Veligerstadium  bei  den  im  Süsswasser  und  auf  dem 
Lande  lebenden  Gastropoden  für  gewöhnlich  stark  rückgebildet  wird, 
so  lassen  dieselben  doch  die  Trochophoraform  in  mehr  oder  minder  deut- 
licher Ausbildung  erkennen.  Während  dieselbe  bei  den  Pulmonaten  zwar 
auch  vorhanden,  aber  weniger  deutlich  ausgeprägt  ist  (vgl.  pag.  1047), 
tritt  sie  bei  P  a  1  u  d  i  n  a  in  nicht  zu  verkennender  Weise  hervor  (Fig.  596), 
obwohl  diese  Schnecke  vivipar  ist.  Es  soll  hier  auch  die  Entwicklung 
einer  derjenigen  Schnecken  betrachtet  werden,  welche  ungefähr  in  der 
definitiven  Gestaltung  der  Mutter  zu  freiem  Leben  gelangen.  Da  Pal u- 
dina  dabei,  wie  erwähnt,  ein  so  charakteristisches  Stadium  durchläuft 
und  da  ihre  Entwicklung  besonders  genau  studirt  worden  ist,  so  halten 
wir  uns  an  diesen  Prosobranchier.  Untersucht  wurde  die  Paludina- 
Entwicklung  hauptsächlich  von  Leydig  (No.  68),  Ray  Lankesteb  (No.  64), 
BüTscHLi  (No.  18)  und  v.  Erlangeb  (No.  27),  doch  besitzen  wir  ausser- 
dem noch  Beobachtungen  von  Rabl  (No.  92)  und  Blochmann  (No.  8) 
über  diesen  Gegenstand. 

Die  Entwicklung  von  Palndina.  Paludina  vivipara  besitzt 
eine  Anfangs  beinahe  kugelförmige,  später  etwas  abgeflachte  Blastula  mit 
deutlicher  Furchungshöhle.  Die  Abflachung  vollzieht  sich  in  Verbindung 
mit  der  Gastrulation,  während  welcher  die  Furchungshöhle  fast  gänzlich 
durch  den  Urdarm  verdrängt  wird,  so  dass  hier  ein  ähnliches  Stadium 
wie  bei  anderen  Gastropoden,  speciellFiroloides  (Fig.  584  JB  pag.  999) 
zu  Stande  kommt.  Die  ungefähr  nierenförmig  gestaltete  jüngere 
Gastrula  mit  weitem  Blastoporus  weitet  sich  aus  und  erhebt  sich  eben- 
falls ähnlich  wie  bei  Firoloides  (Fig.  584  C)  zu  einer  etwa  glocken- 
förmigen Gestalt.    Der  Blastoporus  verengert  sich  in  Form  eines  Spaltes. 

Ueber  die  Bildung  des  Mesoderms  haben  wir  früher  schon  gehandelt 
und  müssen  uns  in  dieser  Beziehung  mehr  an  BOtschus  ältere  Angaben 
halten,  nach  denen  das  Mesoderm  im  Gastrulastadium  in  Form  zweier 
Anfangs  aus  wenig  Zellen  bestehenden,  später  umfangreicheren  Mesoderm- 
streifen  vorhanden  ist  (Fig.  596  A),  also  ein  ähnliches  Verhalten  wie  bei 
anderen  Gastropoden  zeigt  (vgl.  hierzu  pag.  1003).  Schon  bald  verfallen 
die  Mesodermstreifen  grösstentheils  ihrer  Auflösung  in  einzelne  Zellen, 
die  sich  unregelmässig  in  der  Furchungshöhle  vertheilen. 
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Der  Embryo  ist  unterdessen  auf  das  Stadium  der  Trocbophora  ge- 

^^gt.    In  seinem  Umkreis   difTerenzlrten    sich    zwei  Reihen   besonders 

Ptsser  Ectodermzellen,  indem  sie  sich  mit  Wimpern  bedeckten.    So  kam 

^w  präorale  Wimperkranz  zu  Stande,   welcher  das  durch  Vermehrung 

i*t  Zellen  umfangreicher  werdende  Scheitelfeld  umgrenzt  (Fig.  596  A). 

I^r  Blastoporus  bezeichnet  das  Htnterende  des  Embryos ,  doch  wird  er 

'D  Folge  eines  etwas  stärkeren  Wachsthums  und  dadurch  bewirkter  Aus- 

iMuchunK  der  Ventralfläche   etwas  dorsal  verschoben.     Der  Blastoporus 

^11  bei  Paludina  erhalten  bleiben  und  in  den  After  Übergehen,  wie  man 

glaaht  tBt^^scHIJ,  v.  Eblakoer).    Doch  ist  auch  angegeben  worden,  dass 

<ter  £lastoporus  zum  Schluss  gelangt  (Babl),  und  dass  Mund  und  After 

Hör  in  indirecter  Beziehung  zum  Ürmund  stehen,   so  wie  wir  dies  noch 

2Q  besprechen  haben  werden  (vgl.  pag.  1019).    Ein  am  Rücken  vor  dem 

£last^«)porus  gelegenes  umfangreiches,  aus  hohen  Ectodermzellen  bestehen- 

rfes  mind  etwas  eingesenktes  Feld  (Fig.  596  B,  sd),  repräsentirt  die  Sehalen- 

drOs^ ,  über  welcher  bald  das  Schalenhäutcben  auftritt.     Eine  an  der 

a.  ■« 


Tig.   699.     A   und    B    Frontal,    und    Sagittatschnitt   zweier    verschieden    alter 
Embryuneti  von  Paludina  rivipara  (nach  UnlenachuDg«n  von  TömiiaBs). 

m  Ge^nd  dea  erst  später  eulstehenden  Mundes,  mtt  Mesodermstreifen  (in  A)  und 
Ttntrente  Mesodermtellen  {in  B),  td  Schalendrase,  ud  Urdarm,  e  Velum. 

Ventralseite  hinter  dem  Wimperkranz  auftretende  Ectodermeinsenkung 
W,  die  sich  später  mit  dem  Urdarm  verbindet,  liefert  den  Vorderdarm. 
In  diesem  Stadium  hat  die  vordere  Parthie  des  Embryos  ihre  frühere 
glockenförmige  Gestalt  verloren  und  sich  mehr  abgeplattet  (Fig.  596  B). 
^  Mesoderm  hat  seine  regelmässige  Anordnung  aufgegeben  und  sich 
i^ssteDtheils  in  Form  einzelner  spindelförmiger  Zellen  in  der  primären 
Lribeshöhle  vertheilt.  Seine  weitere  Ausbildung  soll  später  besprochen 
»erden,  doch  ist  schon  eines  vom  Mesoderm  gebildeten  Organes  hier  zu 
swienhen,  da  es  nur  larvalen  Charakter  besitzt,  nämlich  der  ümieren. 
Die  Urniereu  entstehen  aus  je  einem  compacten  Haufen  von  Mesoderm- 
^Üen,  welcher  zu  beiden  Seiten  des  Embryos  hinter  dem  Velum  gelegen  ist. 
|d  dem  Zellenhaufen  entsteht  ein  Lumen,  und  indem  er  sich  ein  wenig 
in  die  Länge  streckt,  nimmt  er  die  Form  eines  kurzen  Schlauches  an, 
»elcher  an  das  Ectodemi  anstösst,  mit  diesem  verschmilzt  und  dadurch 
niclit  weit  hinter  dem  Velum  eine  Oeffnung  nach  aussen  gewinnt. 
Spiler  senkt  sich  hier  das  Ectoderm  etwas  ein;    bei  Bythinia  wird 
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diese  EctodermeiiiBtUlpuiig  sogar  sehr  tief  und  bildet  den  Ifingerea  distalen 
Theil  der  Urniere  (v.  Erlahobr).  Die  Innenfläche  des  Schlauches  be- 
kleidet sich  (zumal  am  blinden  Ende)  mit  Wimpern.  Die  Urniere  von 
Paludina  bleibt  nur  kurz,  während  sie  bei  den  Pulmonaten  als 
langer,  gebogener  Schlauch  erecheint.  Dieser  soll  übrigens  eine  innere 
Oe^ung  besitzen,  d.  h.  mit  der  (primären)  Leibeshöhle  communiciren 
(vgl.  pag.  1050).  Bei  Paludina  und  Bythinia  konnte  sich  v.  Eblamqeb 
von  dem  Vorhandensein  einer  solchen  Oefhung  nicht  mit  Bestimmtheit 
überzeugen,  und  aus  dem  Verhalten  der  Umieren  bei  den  Anneliden 
könnte  man  schliessen,  dass  eine  solche  innere  Mündung  fehlt  und  die 

beiden  Umieren- 
schläuche  blind  en- 
digen. In  früheren 
Stadien  ist  dies  gewiss 
der  Fall.  Am  inneren 
Ende  sitzt  den  Ur- 
nieren  ein  Bündel  von 
ti  Spindelzellen  an, 

welche  jedenfalls  an 
das  Ectoderm  reichen 
***■  und  den  Nierenschläu- 

chen   als    AufhäDge- 
^,.  band     dienen.      Die 

Urniere  erreicht  ihre 
höchste  Ausbildung 
auf  dem  schon  ziem- 
lich späten  Stadium 
der  Fig.  639,  pag. 
1080  und  gelangt 
später  zur  Rückbil- 
dung (BOtschu  ,  V. 
Eblasqeb). 

DieTrochophora- 
form  des  Embryos 
wird  jetzt  besonders 
dadurch  modificirt, 
dass  als  eine  mächtige 
Vorwulstung  an  der 
Bauchfläche  der  Fuss 
entsteht  (Fig.  596  B 
u.  597  f).  Mit  seinem 
Auftreten  und  seiner 
Vergrösserung  erfolgt 
eine  beträchtliche  Ver- 
schiebung der  übrigen 

Körperpartbien 
(Fig.  596  B— 598). 
Der  pi^orale  Theil 
plattet  sich  noch  mehr 
ab.  Der  Mund  rückt 
an  das  Vorderende,  und  das  Velum  erscheint  schliesslich  ganz  dorsal 
verlagert  (Fig.  598),  Der  After  liegt  an  dem  der  Mundöffnung  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Embryos.    Auch  die  SchalendrOse  erscheint  in  anderer 


Flg.  &97  uud  £98.  Zwei  Embryonen  von  Palu' 
diuK  vtvipara  im  Sagittalscbnitt  (nach  Uuteraachangen 
von  TOMBiosa). 

a  After,  mC  Entodenn,  f  FnsHanlage,  l  Leberanlafce, 
M  Mund,  bkI  Mitteldarm,  mn  UeBodenniellen,  mf  Muital- 
falte  in  der  ersten  Andeutung,  t  Schale,  id  SchalendrOse, 
t/  Bchalenfalz,  v  Velum. 
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Gestalt  Sie  hatte  sich  ziemlich  tief  eingesenkt,  und  in  ihr  war  der  von 
BOtsghu  beschriebene  bräunlich  gef&rbte  ,,Ghitinpfropf  aufgetreten 
(Fig.  597).  Ihr  Epithel  war  in  diesem  Stadium  ausserordentlich  dick. 
Wenn  sie  sich  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  des  Embryos  aus- 
gleicht, verliert  das  Epithel  bedeutend  an  Stärke  und  ist  sogar  schliesslich 
recht  dtüin  (Fig.  598).  In  diesem  Stadium  bemerkt  man  über  der  nur 
noch  schwach  eingesenkten  Schalendrüse  ausser  den  Resten  des  Chitin- 
pfropfes das  Schalenhäut(!hen  (s).  Die  Schale  selbst  erfährt  eine  stärkere 
Ausbreitung  über  die  Rückenfiäche.  Wo  ihr  Rand  dem  Ectodemi  auf- 
liegt, erscheint  dieses  noch  immer  verdickt.  Diese  Verdickung  ist  jeden- 
falls für  das  Weiterwachsthum  der  Schale  wichtig.  Hier  schliesst  sich  als 
eine  Erhebung  des  Ectoderms  die  Mantelfalte  an  (Fig.  598  mf).  Sie  liegt 
zunächst  über  dem  After  und  erhebt  sich  noch  wenig  über  das  Niveau 
der  Körperoberfläche.  Wenn  der  After  mit  dem  bedeutenderen  Wadis- 
thum  der  hinteren  Rückenparthie  mehr  nach  vom  verschoben  wird 
(Fig.  599  A),  wächst  auch  die  Mantelfalte  weiter  vor,  oder  es  senkt 
sich  auch  die  Körperoberfläche  in  dieser  Gegend  und  vor  dem  After  etwas 
ein,  wodurch  hier  eine  Vertiefting  entsteht,  die  Anlage  der  Mantel-  oder 
Kiemenhöhle  (Fig.  599  A  mh).  In  diese  Grube  kommt  schon  jetzt  die 
Afteröffnung  zu  liegen. 

Bezüglich  der  Ausbildung  der  inneren  Organe  muss  bereits  hier 
erwähnt  werden,  dass  sich  die  Verschmelzung  von  Vorder-  und  Mittel- 
darm vollzogen  hat  (Fig.  598).  An  seinem  mittleren  ventralen  Theil 
kommt  als  weite  sackförmige  Ausstülpung  die  Leber  zur  Anlage  (Fig.  598 
u.  599  A).  Als  Ausstülpung  des  Vorderdarme^  entsteht  die  Zungentasche. 
Von  den  sich  jetzt  ebenfalls  differenzirenden  mesodermalen  Gebilden 
(Pericardium,  Herz,  Niere,  Fig.  599)  überwiegen  die  der  rechten  Seite, 
so  dass  sich  in  diesen  inneren  Bildungsvorgängen  eine  starke  Asymmetrie 
des  Embryos  zu  erkennen  giebt.  Der  Enddarm,  welcher  früher  direct 
nach  hinten  verlief,  stellt  sich  in  Folge  der  erwähnten  Verlagerung  des 
Alters  im  rechten  Winkel  zur  Längsaxe  und  verläuft  später  schräge  nach 
der  rechten  Seite  hin. 

Die  innere  Asymmetrie  geht  der  äusseren  voraus  und  ist  daher  schon 
zur  Erklärung  des  asymmetrischen  Körperbaues  benützt  worden  (bei 
Bythinia  von  P.  Sarasin  No.  101).  Wenn  wir  vorher  von  einer  Ver- 
lagerung des  Afters  sprachen,  so  ist  dies  eigentlich  nicht  ganz  richtig, 
indem  die  Entfernung  zwischen  Mund  und  After  ungefähr  die  gleiche  bleibt. 
Dag^en  erfährt  Anfangs  die  Rückenfiäche  und  später  besonders  die  linke 
hintere  Parthie  ein  bedeutendes  Wachsthum.  Wenn  die  zwischen  Mund 
und  After  gelegene  Strecke  im  Wachsthum  innehält,  so  wird  nunmehr  eine 
ansehnliche  Vergrösserung  der  hinteren  Parthie  erzielt  (Fig.  599  A—C), 
und  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  jene  im  Wachsthum  zurückgebliebenen 
Theile  jetzt  mehr  dem  Vordertheil  des  weit  grösser  gewordenen  Körpers 
angehören.  Bt^TsOHU  hat  diesen  Vorgängen  bei  Paludina  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  (No.  19).  Die  linke  hintere  Parthie  wird  in 
Folge  der  geschilderten  Wachsthumsvorgänge  stark  aufgetrieben,  wodurch 
es  zur  Bildung  des  nach  links  hinten  gerichteten  Eingeweidesackes  und 
gleichzeitiger  (scheinbaren)  Verschiebung  des  Afters  mit  der  umliegenden 
Parthie  nach  rechts  vorne  kommt.  Die  Auftreibung  der  hinteren  dor- 
salen Körperparthien  zur  Bildung  des  Eingeweidesackes  ist  durch  das 
fortschreitende  Wachsthum  der  inneren  Organe  bedingt.  Ueber  die  Ur- 
sache der  asymmetrischen  Gestaltung  des  Körpers  soll  später  noch  Einiges 
hinzogeftlgt  werden  (pag.  1021). 
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Es  wurde  oben  gezeigt,  dass  die  After&ffnung  in  der  Manteihöble 
liegt.  Diese  letztere  hat  sich  wäbrend  der  gescbildertea  VorgänKe  durch 
Ahbeben  und  Vorwacbsen  des  Mantelrandes  vertieft,  doch  wird  auch  sie 
bald  durch  jene  asymnietrische  Ausbildung  des  Embryos  beeinflusst.  Man 
bemerkt  schon  bald,  daas  die  an  der  rechten  Seite  gelegene  Parthie  der 

Manteihöble    viel    tiefer 

a  eischeint  als  die  linke. 

Sie  beschränkt   steh   in 

Folge  jener  Drehung  des 

Embryos  bald  fast  ganz 

'"  auf  die  rechte  Seite.  Hier 

_.,  -T  mündet  dann  nicht  nur 

der  Enddarm  in  sie  ein, 

nd-  -of  sondern   auch   die   Aus- 

ff.  fabrungsgänge  derunter- 

Ij  dessen    zur   Ausbildung 

gelangten  definitiveD 

Niere  und  der  Genital- 

oi^ane  öffnen  sich  in  sie. 

Später    breitet  sich   die 

Mantelhöhle     auf     den 

Bücken  und  hinüber  nach 

der    linken    Seite    aus. 

Dem    Mantel    liegt    die 

Schale  auf,    welche  aus 

ihrer  anfänglich  flachen 

in  eine  mehr  gewölbte 

Form  übergeht,  bis  sie 

ziemlich  tief  napfförmig 

wird  (Fig.  599  A  u.  B), 

und    endlich    in    Folge 

ihres  einseitigen  Wachs- 

thums    eine  gewundene 

Form      annimmt     (vgl. 

unten  pag.  1024). 

Während  der  be- 
sprochenen Vorgänge  hat 
auch  der  vordere  Körper- 
theildesEiubry OS  wesent- 
liche Veränderungen  er- 
litten. Das  Velura  trat 
mehr  und  mehr  zurück, 
der  Fuss  hingegen  nahm 
an  Umfang  mächtig  zu 
(Fig.  599  Ä—C).  An 
seiner  Basis  traten  als 
Ectodermeinsenkungen, 
die  sich  bald  zu  Bläschen 
abrundeten ,  die  Olo- 
lithenblasen  auf  (ot).  An 
der  hinteren  dorsalen 
Parthie  des  Fusses  wird 
auf  eine  der  Sdialenbildung    ähnliche  Weise    der    Schalendeckel    aus- 


/ 


P- 


Fi^.  599.  A-C  BmbryoDen  von  Paludina 
vivipara  in  TenchiedeDen  AltorRStadien  (nach  r.  Eh- 
lanobr). 

a  After,  au  Auge,  f  E^iss,  A  Herz,  I  Leber,  Ip  liakea 
Pericardium,  m  Mtuid,  mä  Mitleldarm,  mf  Mantelfftite, 
mh  MantelhShle,  mr  Mantelrand,  «u  NierenauBfSbran^- 
Kang,  Ol  OtocjBte,  p  Pericardium,  i  Schale,  4/  Schalen- 
mIc,  tr  Siüialenrand,  t  Tentakel,  k«  Urniere,  *  Veluni. 
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j^eschieden  (Fig.  639  op  pa«.  1080  und  Fig.  632  A,  op  pag.  1072).  Auf 
dem  Velarfeld  entstanden  als  zwei  sehr  umfangreiche  Wulstungen,  welche 
sich  bald  erhoben  und  dadurch  zapfenförmig  wurden,  die  Fühler  (Fig. 
599  Ä — Cj  t).  An  ihrer  Basis  traten  die  Augen  auf.  Beide  Gebilde  sind 
im  Stadium  der  Figur  599  als  dem  Velarfeld  angehörig  zu  erkennen,  da 
der  Wimperkranz  noch  als  schmales  Band  vorhanden  ist.  Man  kann  es 
in  diesen  späteren  Stadien,  wenn  es  entsprechend  der  Ausgestaltung  des 
Körpers  eine  beinahe  zweitheilige  Form  angenommen  hat,  mit  dem  freilich 
viel  deutlicher  zweilappig  gestalteten  Segel  der  Veligerlarven  mariner 
Gastropoden  vergleichen. 

Die  weitere  Ausbildung  des  Embryos  ist  hauptsächlich  durch  das 
Auswachsen  des  Eingeweidesackes  in  Folge  der  zunehmenden  Vervoll- 
ständigung der  inneren  Organe,  sowie  durch  die  Vergrösserung  des  Fusses 
und  auch  der  Fühler  bedingt.  Sie  ergiebt  sich  am  besten  aus  einer  Ver- 
rfeichung  der  Figuren  599  mit  Fig.  689  u.  640,  pag.  1080. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  müssen  wir  noch  einige  morpho- 
logische Verhältnisse  besprechen,  welche  früher  nicht  die  ihrer  Bedeutung 
zukommende  Berücksichtigung  finden  konnten.  Zunächst  betrifft  dies 
die  Gestaltung  und  Umbildung  des  Blastoporns.  Als  einfachstes  Ver- 
halten desselben  wird  angegeben,  dass  er  als  rundliche  Oefinung  am 
vegetativen  Pol  auftritt.  Diese  Oeffnung  kann,  ohne  wesentliche  Ver- 
änderungen ihrer  Gestalt  zu  erleiden,  nur  bei  allmählicher  Verengerung 
direct  in  den  Mund  übergehen.  Allerdings  betheiligt  sich  dabei  wohl 
regelmässig  eine  Ectodermeinsenkung,  welche  den  eigentlichen  Blastoporus 
eine  Strecke  nach  innen  schiebt.  Ein  deraitiger  directer  Uebergang  des 
Blastoporus  wird  von  Bobretzky  für  Fusus  und  von  Fol  für  Ptero- 
p 0 d e n  und  Heteropoden  angegeben.  Die  Verengerung  kann  übrigens 
bis  zum  directen  Schluss  des  Blastoporus  fortschreiten,  worauf  an  der- 
selben Stelle  das  Stomodaeum  sich  einsenkt,  wie  dies  bei  Nassa  und 
Neritina  der  Fall  ist  (Bobretzky,  Blochmank).  Die  Stelle,  an  wel- 
cher der  Schluls  des  Blastoporus  erfolgt  und  an  welcher  der  definitive 
Mund  liegt,  entspricht  nicht  mehr  dem  vegetativen  Pol,  d.  h.  dem  vom 
animalen  Pol  abgewendeten  Ende  des  Embryos,  sondern  sie  ist  durch 
die  seither  am  Embryo  stattgefundenen  Wachsthumsvorgänge  etwas 
gegen  den  animalen  Pol  hingerückt  und  findet  sich  hinter  dem  Velum. 
Dieses  letztere  Verhalten  weist  bereits  auf  diejenige  Gestaltung  des 
Blastoporus  hin,  welche  bei  den  Gastropoden  die  bei  Weitem  häufigste 
sein  dürfte.  Auch  hier  zeigt  der  Urmund  Anfangs  eine  runde  Form  und 
kann  von  ziemlicher  Weite  sein.  Mit  der  im  letzteren  Falle  bald  erfol- 
genden Verengerung  nimmt  er  dann  eine  spaltförmige  Gestalt  an.  Aehn- 
liches  geht  aus  den  früher  von  Planorbis,  Patella,  Paludina 
und  anderen  Gastropoden  geschilderten  Verhältnissen  hervor.  Der  spalt- 
förmige Blastoporus  schliesst  sich  von  hinten  nach  vorn,  und  sein  Vorder- 
ende geht  entweder  direct  in  den  Mund  über,  wie  es  bei  Planorbis, 
Limnaeus  und  Patella  der  Fall  sein  soll  (Rabl,  Kay  Lankester, 
WoLFsoN,  Pattek)  odor  er  schliesst  sich  völlig,  und  an  dem  zuletzt  zum 
Schluss  gelangenden  Punkt  entsteht  dann  die  Ectodermeinsenkung,  welche 
den  Vorderdarm  liefert.  So  verhält  es  sich  bei  Aplysia,  Bythinia 
und  Grepidula  (Blochmann,  Sarasik,  v.  Erlakoer,  Conklik).  Stets 
ist  die  Bildung  des  definitiven  Mundes  mit  einer  Einstülpung  des  Ecto- 
derms  verbunden. 
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In  den  zuletzt  betrachteten  Fällen  scheint  der  Urmundspalt,  wenn 
man  ihn  von  seinem  hinteren  bis  zum  vorderen  Ende  offen  denkt,  die 
ganze  Länge  der  späteren  Ventralfläche  einzunehmen.  Sein  Hinterende 
entspricht  wohl  ungefähr  noch  dem  früheren  vegetativen  Pol,  sein  Vorder- 
ende liegt  dicht  hinter  dem  Velum.  Während  nun  die  hintere  Parthie 
des  Blastopoiois  in  allen  bisher  bekannten  Fällen  zum  Schlüsse  kommt, 
soll  bei  Paludina  die  hintere  Parthie  persistiren  und  in  ähnlicher 
Weise  den  After  liefern,  wie  in  den  früheren  Fällen  aus  der  vorderen 
Parthie  der  Mund  entstand.  Dieser  Vorgang  ist  bereits  früher  (pag.  1015) 
besprochen  worden.  Wenn  er  sich  wirklich  derartig  abspielt,  so  muss  zu 
seiner  Erklärung  die  schon  von  Bütschli  vertretene  Auffassung  heran- 
gezogen werden,  wonach  sowohl  die  Mund-  wie  die  Afteröflhung  durch 
DiiTerenzining  des  Urmundes  entsteht.  Einen  Hinweis  darauffand  Bütschli 
in  Ray  Lankestkb's  Beobachtung  an  Limnaeus,  wonach  bei  dieser 
Form  der  spaltförmige  Blastoporus,  dessen  Vorderende  zum  Mund  wird, 
bis  in  die  Gegend  des  Afters  reicht.  Seither  haben  sich  noch  mehr  Fälle 
ergeben,  in  denen  gewisse  Beziehungen  des  Afters  zum  Blastoporus  vor- 
handen sind.  So  schildert  V.  Erlanger  den  ürmund  der  Bythinia 
als  einen  Spalt,  dessen  Hinterende  dort  liegt,  wo  später  der  After  ge- 
bildet wird  (Fig.  636  B,  pag.  1077),  und  auch  für  Paludina  selbst 
«cheint  es  zweifellos,  dass  der  schlitzförmige  Urmund  bis  ziemlich  an  das 
Velum  heranreicht,  welche  Stelle  dem  in  späteren  Stadien  gebildeten 
Munde  entspricht.  Beweisender  noch  ist  das  Verhalten  einiger  Opistho- 
branchier  (Doris,  Aplysia  nach  Lakgerhans  und  Blochmank),  bei 
welchen  die  Analzellen  direct  am  Hinterende  des  ebenfalls  spaltförmigen 
Blastoporus  gefunden  werden.  Von  diesen  beiden  Zellen  wird  noch  zu 
erwähnen  sein,  dass  sie  bei  verschiedenen  Gastropoden  in  auffälliger  Weise 
schon  frühzeitig  die  Lage  des  Afters  kennzeichnen  (pag.  1030, 1035  und  1043). 
Sie  zeigen  die  gleiche  Lage  wie  die  bei  Patella  hinter  dem  Blastoporus 
auftretenden  zwei  Zellen  (pag.  1006).  Das  Vorderende  des  Blastoporus 
wird  auch  bei  den  genannten  Formen  zum  Mund,  so  dass  die  Beziehungen 
desselben  zu  Mund  und  After  in  diesem  Fall  besonders  deutlich  zum 
Ausdruck  kommen  und  das  scheinbar  völlig  abweichende  Verhalten  von 
Paludina  damit  eine  Erklärung  findet. 

Man  hat  bei  den  Gastropoden  mehr  als  bei  anderen  Formen  auf  die 
Gestaltung  and  Umwandlung  des  Urmundes  geachtet,  weshalb  wir  diesen 
wichtigen  Verhältnissen  eine  besondere  Betrachtung  widmeten.  Es  lag  nicht 
in  unserer  Absicht,  eine  erschöpfende  Darstellung  der  darüber  vorhandenen 
Beobachtungen  zu  geben,  aus  dem  Grande,  weil  dieselben  zum  Theil  wenig 
verlässlicher  Natur  sind.  Wir  griffen  daher  nur  diejenigen  Angaben  heraus, 
welche  einigermassen  begründet  erscheinen,  obwohl  auch  sie  zum  nicht  ge- 
ringen Theil  einer  genaueren  Prüfung  bedürftig  sind.  Es  dürfte  aber  jeden- 
falls zweifellos  aus  ihnen  hervorgehen,  dass  bei  den  Gastropoden  der 
Blastoporus  Beziehung  zu  Mund  und  After  besitzt  Demnach 
liegen  bei  den  Mollusken  ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  wir  sie  früher  von  den 
Arthropoden  kennen  lernten,  bei  denen  ebenfalls  Mund  und  After  ent- 
weder direct  oder  indirect  zum  Urmund  in  Beziehung  stehen  (vgl.  pag.  892). 
Bezüglich  des  Verhaltens  von  Paludina  sei  an  die  Echinodermen  er- 
innert, bei  denen  der  Blastoporus  direct  zum  After  wird  (pag.  261).  Zurück- 
zuführen sind  die  Verhältnisse  der  Gastropoden  aber  jedenfalls  auf  ent- 
sprechende Vorgänge,  welche  wir  bei  der  Bildung  der  Anneliden trocho- 
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phora  kennen  lernten  (pag.  173  ff.).  Dort  liegt  der  Blastoporus  anfangs 
am  vegetativen  £n(le  des  Embryos.  £r  streckt  sich  sodann  und  reicht  ttber 
die  ganze  L&nge  der  allerdings  nicht  sehr  umfangreichen  Ventralfl&che.  Wenn 
er  sich  von  hinten  nach  vom  schliesst,  geht  sein  Yorderende  in  den  Mund 
über,  welcher  letzterer  hinter  dem  präoralen  Wimperkranz  liegt,  ähnlich  wie 
wir  dies  von  den  Gastropoden  beschrieben.  Der  After  aber  entsteht  an  dem 
hinteren  Ende  der  Larve,  welches  früher  dem  vegetativen  Pol  und  damit 
der  Lage  des  Blastoporus  entsprach.  Diese  Verhältnisse  sind  also  offenbar 
denen  bei  den  Mollusken  sehr  ähnlich. 

Durch   die    letzteren  Betrachtungen   werden  wir  auf  die  Gestalt- 
Veränderungen  der  Embryonen  in  jnngen  Stadien  geftlhrt    Am  un- 
gefurchten und  sich  furchenden  Ei   der  Gastropoden  unterschieden  wir 
den  animalen  und  vegetativen  Pol.   Es  scheint,  dass  die  Lage  des  Blasto- 
porus dem  vegetativen   Pol  entspricht     Der   in  die  Länge   gestreckte 
Blastoporus  bezeichnet  die  Ventralfläche,  während  der  animale  Pol,  wie 
es  scheint  der  Dorsalfiäche  angehört.    Es  scheint,  dass  die  am  animalen 
Pol  gelegene  Ectodermparthie  später  mehr  nach  vom  hin  verlagert  wird. 
In  ihrer  Umgebung  entsteht  das  Velum.    Die  durch  den  animalen  und 
vegetativen  Pol   frtlher  Stadien  gelegte   Axe    entspricht   also   bei   den 
Gastropoden  nicht,  wie  man  glauben  könnte,  der  durch  Scheitelplatte 
und  After  gehenden  Axe  der  Larve,  sondern  bildet  einen  grösseren  oder 
geringeren  Winkel  mit  ihr.     Dass   die  Axen   schon  früh   am  Embryo 
festgelegt   sein    sollen,    wurde  bereits    erwähnt  (pag.  993).     Die  Ge- 
staltung der  Embryonen  erfährt  durch   bedeutendere  Einlagerung    von 
Dottermasse  in  das  Ei  gewisse  Modificationen.    Wenn  Fol  die  Schalen- 
drüse der  Pteropoden  am  animalen  Pol  entstehen  lässt,  so  bedarf  dies 
noch  genauerer  Untersuchung.    Auffallend  ist,  dass  sie  bei  den  Gephalo- 
poden  wirklich  eine  derartige  Lagerung  zeigt.    Davon  soll  später  noch 
die  Rede  sein.  Die  Schalendrüse  liegt  bekanntlich  am  Rücken  des  Embryos, 
vrährend  an  dessen  Ventralseite  zwischen  Mund  und  After  der  Fusshöcker 
entsteht    Ihrer  Anlage   nach   sind    die  Embryonen   bezw.  Larven   der 
Gastropoden  ganz  symmetrisch;  erst  später  kommt  durch  die  zum 
Theil  schon  erwähnten  oder  noch  zu  besprechenden  Verschiebungen  der 
inneren  und  äusseren  Organe  die  Asymmetrie  des  Körpers  zu  Stande. 
Die  Ausbildung  der  Kftrpergestalt  durchläuft  in  der  Ontogenie  jeden- 
falls einen  Weg,  wie  den,   welcher  von  den  Gastropoden  bis  zur  Er- 
reichung ihrer  jetzigen  asymmetrischen  Form   durchgemacht  wurde.    Es 
ist  zweifellos,  dass  die  Gastropoden  von  symmetrischen  Fonnen  herstammen, 
denn  wir  sehen  die  übrigen  Angehörigen  des  Molluskenstammes,  welche 
Jedenfalls  die  gleichen  Vorfahren  hatten,  symmetrisch   entwickelt.    Die 
Ontogenie  bestätigt  dies,  indem  die  Symmetrie  lange  Zeit  erhalten  bleibt. 
Später  geht  sie  durch  ungleiches  Wachsthum   der  verschiedenen  Körper- 
iiegionen  verloren.    Es  ist  zumal  die  linke  Seite,  welche  stärker  wächst, 
'Und  so  kommt  es,  dass  die  hinteren  Parthien  (besonders  der  After  und 
die  ihn  umgebenden  Organe)  nach  vorn  rechts  verlagert  werden,  obwohl, 
oder  besser,  weil  sie  ihre  Entfernung  vom  Vorderende  beibehalten,   das 
lieisst  die  zwischen  ihnen  und  dem  iMund  gelegene  Strecke  kein  Wachs- 
thum zeigt.    Diese  Erscheinungen  sind  von  den  verschiedenen  Forschem, 
'welche   die   Entwicklungsgeschichte    der   Gastropoden    behandelten,   ge- 
schildert  worden    (P.  Sarabik,   Fol,  Bobretzkt  u.  A.).    Sodann    hat 
Spengel  (No.  122)  dieselben  an  ausgebildeten  Thieren  zum  Gegenstand 
einer  eingehenden  Betrachtung  gemacht,  und  später  gab  besonders  Bütschli 
eine  genaue  Darstellung  der  betreffenden  Verhältnisse  (No.  19).    Neuer- 
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dings  hat  Laho  (No.  61)  in  phylogeoetiscber  Hinsicht  diese  ErkUrungs- 
Tcreuche  weiter  geftlhrt. 

In  der  Ontogenie  wie  in  der  Phyl(^enie  beruht  die  Asymmetrie  jeden- 


a. 


Fl;.  äOO.  A — E  Schemati  seile  Darstellung  der  Verschiebung  dt!«  Fnlleal- 
complexes  im  tlinbiicic  auf  die  Enterbung  der  Asymmetrie  des  Gastropodenkörpers 
(in  Aulehamig  nn  Bütschli  und  Lamq), 

Der  PslIealconiplM  rückt  anf  der  rechten  Seite  nach  vom.  In  E  hat  er  die 
Medianlinie  überschritten,  und  hier  hat  sich  die  ManteIhShIe  tiefer  eingesenkt.  Die 
Kiemen  versenkten  sich  durch  Auswachsen  nach  hinteu  tiefer  in  dieselbe,  Herz, 
Vorhöfe  und  vordere  Aorta  sind  roth  gehalten,  der  Darmkanal  blau. 

a  After,  aa  vordere  Aorta,  eg  Cerebralganglion ,  /  Fuss,  k  Kiemen,  m  Hund, 
«  JJierenBffinungen,  peg  Padalganglion ,  plg  Pleura  iganglio  n ,  r  Rand  von  Mantel  und 
Schale,  rt  Visceralcommiasur. 

falls  anf  einem  starken  Auswachsen  der  einen,  gewöhnlich  der  linken 
Seite    und   der  dadurch  bedingten   Verschiebung  der  hinteren   linken 
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Parthie  nach  rechts  und  der  gesammten  hinteren  Gegend  nach  vorn. 
Man  geht  hierbei  von  einem  sehr  einfach  gebauten,  chitonähnlichen 
Mollusk  aus,  dessen  Rücken  wenig  erhaben  und  von  einer  flachen  Schale 
bedeckt  ist.  Der  Fuss  ragt  noch  wenig  über  dem  Eingeweidesack  vor. 
Der  After  liegt  am  Hinterende,  daneben  die  Oeffnungen  der  Nephridien 
und  die  Kiemen  (Fig.  600  A)>  Auch  die  Mantelhöhle,  welcher  diese  Ge- 
bilde angehören,  findet  sich  am  Hinterende.  Wie  man  sich  das  Vor- 
rücken des  hinteren  Organ-  (Palleal-)  complexes  nach  rechts  und  vorn  vor- 
stellen kann,  ergiebt  sich  am  besten  aus  einer  Betrachtung  der  Figuren 
600  Ä — E,  welche  die  Umlagerung  der  Organe  in  schematischer  Weise 
darstellen  (Bütschli,  Lang).  Die  Asymmetrie,  welche  durch  Vorrücken 
des  Pallealcomplexes  bis  in  die  Nähe  des  Vorderendes  erzeugt  wird  (D), 
findet  sich  hei  den  Opisthobranchiern  und  Pulmonaten;  wenn 
der  Pallealcomplex  in  seinem  Vorrücken  die  Medianlinie  überschreitet  (E), 
wie  dies  bei  den  Prosobranchiern  (incl.  Heteropoden)  der 
Fall  ist,  kommt  es  zur  Kreuzung  der  Pleurovisceralcommissuren 
(Chiastoneurie,  Fig.  600  ^,  welche  bei  den  vorher  genannten  beiden 
Abtheilungen  nicht  vorhanden  ist  und  einen  besonders  hohen  Grad  der 
Asymmetrie  anzeigt 

Die  Ursache   der  Asymmetrie  ist  in  der  Lebensweise 
der  Gastropoden  d.h.  in   der  Ausbildung  ihres  Fusses  zu 
einem  umfangreichen  Kriechorgan  bei  gleichzeitiger  Be- 
deckung des  Körpers  mit  einer  Schale  zu  suchen.    Anfangs 
war    die   Masse    der   Eingeweide    jedenfalls    ziemlich    gleichartig  im 
Körper    vertheilt,    und    dieser    wurde    nur   von   einer    flachen   Schale 
überdeckt   Diese  Ausgangsformen  glichen  wohl  am  ehesten  den  Chitonen, 
abgesehen  von  der  Gliederung,  welche  die  Schale  derselben  besitzt.   Um 
den  mit  Tastorganen  und  Mund  versehenen  Kopf  freier,   den  Fuss  um- 
fangreicher und  auch  ihn  unabhängig  von  dem  übrigen  Körper  zu  machen, 
zog  sich  dieser  auf  einen  beschränkteren  Theil  des  Körpers  zurück.    So 
kam  es  zur  Bildung  des  hohen  Eingeweidesackes.    Auf  diesen  besonders 
schutzbedürftigen  Theil  beschränkte  sich  auch  die  Schale,  doch  konnten 
Kopf  und   Fuss   noch  in   sie   eingezogen  werden,    weshalb   sie    einen 
grösseren  Umfang  bewahren  musste,  als  dies  bei  einer  blossen  Schutz- 
decke nöthig  gewesen  wäre.    Es  musste  jetzt  also  nicht  nur  der  hohe 
£ingeweidesack,  sondern  auch  ein  verkalktes  Gehäuse  für   den  ganzen 
Körper  von  dem  Thier  getragen  werden.    Wenn  diese  schwere  Masse 
zu  hoch  wurde,  musste  sie  sich  neigen  und  zwar  nach  hinten,  weil  dies 
für   die  Vorwärtsbewegung  des  Thieres   am   wenigsten   hinderlich    war. 
Da    sich  aber  am  Hinterende  die  Mantelhöhle  mit  wichtigen  Organen 
(Kiemen,  Ausmündung  des  Darmkanals,  der  Nieren  und  Genitalien)  be- 
fanden, so  wurde  diese  Lagerung  der  geneigten  Visceralmasse  zunächst 
Unmöglich,  und  sie  erfolgte  jedenfalls  nach  der  Seite  hin.    Bei  einem 
derartigen    seitlichen    Vorstehen  des    Sackes  war  aber    die   Bewegung 
zu  stark  gehindert,  und  die  Masse  suchte  sich  doch  nach  hinten  zu  rich- 
ten.  Nehmen  wir  an,  der  Eingeweidesack  sei  nach  links  geneigt  gewesen, 
so   wird  durch  den  nunmehr  von  der  linken  Seite  her  nach  hinten  ge- 
richteten   Druck   der  Pallealcomplex   nach  der   rechten  Seite  hin   ge- 
drängt   Hierin  liegt  also  die  Ursache  seiner  früher  beschriebenen  Ver- 
schiebung nach  rechts  und  vom  (Fig.  600).    In  der  Ontogenie  spricht 
sich  dieser  Vorgang  durch  ein  stärkeres  Wachsthum  der  linksseitigen 
hinteren  Parthien   aus,   wodurch  die  Auftreibung  des  Eingeweidesackes 
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gebildet  wird  und  die  Verlagerung  des  Afters  nach  vom  erfolgt  (vergl. 
pag.  1017). 

Es  könnte  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  durch  den  Druck  der  sich 
neigenden  Visceralmasse  und  Schale  nicht  nur  die  genannte  Verschiebung 
einträte,  sondern  auch  Rückbildungen  einzelner  Organe  stattfänden.  So 
leitet  denn  auch  Lang  das  Fehlen  des  ursprünglichen  linksseitigen 
Pallealcomplexes  (der  linken  Kieme,  Nierenöffhung  etc.),  wie  es  bei  ver- 
schiedenen Gastropoden  z.  B.  den  Opisthobranchiern  vorkommt,  darauf 
zurück,  da?s  die  linke  Seite  einem  besonders  starken  Druck  ausgesetzt 
war,  wodurch  jene  Organe  in  ihrer  Function  gehindert  wurden  und  ver- 
kümmerten. In  anderen  Fällen  (Haliotis)  soll  die  rechte  (ursprüng- 
lich linke)  Kieme  weniger  umfangreich  sein  als  die  linke  (ursprünglich 
rechte),  und  dasselbe  gilt  für  die  Nieren  derjenigen  Gastropoden 
(Haliotis,  Patella  etc.),  bei  welchen  dies  Organ  paarig  ist. 

Mit  der  Neigung  des  Eingeweidesackes  entsteht  wohl  von  selbst  die 
Krümmung  desselben.  Lang  führt  dies  mit  Recht  darauf  zurück,  dass 
die  Oberseite  stärker  wachsen  muss,  damit  Zerrungen  vermieden  werden. 
So  kommt  schliesslich  die  spiralige  Aufrollung  des  Sackes  zu  Stande, 
welcher  auch  die  Schale  in  ihrer  Gestaltung  folgt.  Bei  den  nach  links 
sich  neigenden  Schalen  ist  auch  nach  dieser  Seite  hin  ein  weiteres  Feld 
für  die  Ausbreitung  gegeben,  zumal  dann,  wenn  sich  Schale  und  Ein- 
geweidesack nach  hinten  richten.  Durch  dieses  ungleichartige  Auswachsen 
ist  die  Bildung  der  sog.  rechtsgewundenen  Schalen  bedingt.  Für  die 
linksgewundene  Schale  muss  eine  anfängliche  Neigung  nach  der  rechten 
Seite  angenommen  werden.  Im  Uebrigen  ist  der  Vorgang  derselbe. 
Welche  Ursachen  die  Neigung  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
bedingen,  ist  schwer  zu  entscheiden  und  zur  Zeit  wohl  kaum  bekannt. 

Einige  links  gewundene  Schnecken  zeigen  dieselbe  Anordnung  der 
inneren  Organe  wie  die  gewöhnlichen  rechts  gewundenen  Formen.  Es 
handelt  sich  hierbei  um  eine  falsche  Linkswindung,  von  der  man  an- 
nimmt, sie  sei  auf  die  Weise  zu  Stande  gekommen,  dass  sich  die  Spira 
einer  rechts  gewundenen  Schale  abflachte,  bis  sie  in  einer  Ebene  lag, 
worauf  dann  die  Spira  an  der  Nabelseite  wieder  durchbrach  und  so 
eine  äusserlich  links  gewundene  Schnecke  zu  Stande  kam  (Simroth, 
V.  Jhering,  Lakg,  No.  61).  Ein  Hinweis  auf  diesen  Vorgang  ist  darin  zu 
finden,  dass  die  Pteropoden  mit  linksgewundener  Schale,  welche  im 
Uebrigen  den  Bau  rechtsgewundener  Formen  zeigen,  das  spiralige 
Operculum  ebenfalls  links  gewunden  aufweisen,  während  spiralige  Opercula 
sonst  regelmässig  die  entgegengesetzte  Windungsrichtung  wie  die  Schale 
zeigen  (Pelseneer,  No.  86). 

Die  Asymmetrie  der  Gastropoden  kann  zum  Theil  wieder  aufgegeben 
werden  und,  wenigstens  äusserlich,  einer  ziemlich  symmetrischen  Ge- 
staltung weichen.  So  verhält  es  sich  z.  B.  bei  Formen,  welche  sich  wie 
die  Pteropoden  einer  freischwimmenden  Lebensweise  angepasst  haben. 
Hier  tritt  also  die  Hauptursache  der  Asymmetrie,  welche  wir  in  der 
kriechenden  Lebensweise  bei  Ausbildung  einer  deckenden  Schale  erkannten, 
in  den  Hintergrund.  Dass  aber  auch  solche  Schnecken  sich  der  sym- 
metrischen Gestaltung  wieder  nähern,  welche  zwar  eine  kriechende  Lebens- 
weise führen,  aber  die  Schale  ganz  oder  theilweise  rückgebildet  haben, 
wie  dies  bei  Onchidium  und  den  Limaeiden  der  Fall  ist,  weist 
darauf  hin,  welche  wichtige  Rolle  die  Bedeckung  des  Körpers  mit  der 
Schale  bei  diesen  Vorgängen  spielt. 
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5.  Die  Ausbildung  der  Süsseren  EOrperform 
In  den  yersehledenen  Abthellungen  der  Gastropoden. 

A.  Prosobranchier. 

Von  der  Ausbildung  der  Larvenformen  der  Prosobranchier  und  ihrem 
Uebergang  in  den  ausgebildeten  Zustand  ist  schon  verschiedentlich  die 
Rede  gewesen*),  so  dass  damit  die  Hauptpunkte,  die  Entwicklung  der 
Trocbophora-  und  Veligerform  und  deren  Umwandlung  in  das  fertige 
Thier  schon  erledigt  sind,  doch  kommen  auch  bei  den  Prosobranchiern, 
zumal  in  Bezug  auf  die  früheren  Entwicklungszustände,  gewisse  Ab- 
weichungen vor,  welche  eine  Modification  der  äusseren  Körperform  ver- 
anla^ssen  und  daher  noch  eine  besondere  Betrachtung  verlangen. 

Es  wurde  schon  früher  (pag.  997  und  1000)  erwähnt,  dass  die  Eier 

mancher   Gastropoden    sehr    dotterreich  werden,    was    nicht    nur    auf 

die     Bildung  der  Keimblätter,    sondern  auch  auf    die  Ausbildung  der 

äusseren  Körpergestalt  von  Einfluss  ist.    So  verhält  es  sich  z.  B.  bei 

Nassa,  Fusus,  Fulgur,  Natica  u.  a.  Schon  bei  Vermetus,  dessen 

Veligerstadium  wir  kennen  lernten  (Fig.  595),  kommt  die  Trochophoraform 

nicht  mehr  recht  deutlich  zur  Ausbildung.   Das  Velum  macht  sich  zunächst 

nur    in   Form  zweier   geschwungener  Zellbänder  am  Vorderrande   der 

Ventralfläche  bemerkbar,  und  in  seiner  Nähe  treten  die  Ftihleranlagen, 

dicht  hinter  ihm  der  Mund  und  die  Wulstung  des  Fusses  auf.  Der  letztere 

kommt  bereits  zur  Anlage,   wenn  das  Velum  erst  wenig  entwickelt  und 

dorsal  noch  lange  nicht  geschlossen  ist.    Die  Anlagen  der  Organe  sind 

also    hier  (mit  Ausnahme  der  dorsal  gelegenen  Schalendrüse)  auf  einen 

beschränkten  Theil  des  recht  umfangi'eichen  Embryos  zusammengedrängt. 

Weit  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  noch  dotterreicheren  Eiern,  wie  z.  B.  bei 

denen  von  Fulgur   (Mc  Murrich,  No.  70).     Die  eisten   Anlagen   der 

Organe  sind  hier  so  an  einander  gedrängt,   dass  man  beinahe  von  einer 

Keimscheibe  gegenüber  der  umfangreichen  Dottermasse  des  Eies  sprechen 

kann.    Damit  würden  also  ähnliche  Verhältnisse    eingeleitet,  wie  wir 

sie  in  weit  extremerem  Maasse  bei  den  Cephalopoden  wieder  antreffen 

werden.   Spricht  man  doch  auch  bei  diesen  dotterreichen  Eiern  von  einem 

«Blastoderm",  welches  den  Dotter,  d.  h.  die  Makromeren,  umwächst  und 

wirklich  tritt  hier  die  Mikromerenschicht  gegenüber  der  Dottermasse  der 

Makromeren  stark  zurück,  wie  ein  Blick  auf  die  Figuren  582  D  und  E^ 

pag.  997,  sowie  587  A  und  B  pag.  1001  zeigt.    Wenn  man  diese  Bilder 

mit  denen  einer  Blastula  und  Invaginationsgastrula  von  Patella   (Fig. 

589  und  590),  Planorbis  oder  Paludina  vergleicht,  so  ist  es  ohne 

^Veiteres  erklärlich,  dass  diese  veränderten  Verhältnisse  auch  Modificatio- 

nen  der  äusseren  Köipergestalt  mit  sich  bringen  müssen. 

Bei  Nassa  mutabilis,  welche  wir  herausgreifen,  weil  sie  die  best- 
UDtersuchte,  wenn  auch  nicht  die  extremste  Form  in  dieser  Hinsicht  ist, 
Weibt  eine  Stelle  am  vegetativen  Pol  ziemlich  lange  von  Zellen  unbedeckt 
(%  601  A,  hl  und  587  C,  hp).  Es  ist  der  Blastoporus,  der  sich 
später  schliesst,  und  an  dessen  Stelle  das  Stomodaeum  entsteht  (Fig. 
587  D,  fn).  Bei  Fusus,  dessen  Eier  ähnliche  Verhältnisse  zeigen,  soll 
<liG  Oeffnung  des  Blastoderms  in  den  Mund  übergehen,   ohne  sich  zu 

^)  Man  vgl.  pag.  1005,  1012  und  1014  die  Entwicklung  von  Patella,  Vermetus 
«nd  Paludina,  sowie  die  Figuren  589—599. 
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schliessen  (Bobretzrt).  Hinter  dem  BlaßtoporuR  tritt  schon  sehr  früh 
und  noch  ehe  das  Velum  anj;elegt  wird,  als  breiter  Wulst  der  Fuss  auf 
(Fig.  601  A,  f).  Daneben  liegen  die  als  excretonsche  Apparate  airf- 
gefassten  Ectodermzellencomplexe  (ex).  Vor  dem  Blastoponts  und  von 
iler  BauchBeite  nach  der  Rßckenseite  fortschreitend  erscheint  das  Velum  (r). 
Dorsal  tritt  die  Schalendrtlse  und  darüber  das  Schalenhflutchen  auf. 
Später  setzt  sich  die  vordere  Parthie  mit  sammt  dem  Fusse  g^en  die 
dotterhaltige  Hauptmasse  des  Embryos  ab  (Fig.  601  /)),  indem  die  vordere 
Parthie  blasenfömiig  aufgetrieben  wird  (Fig.  603  ce.  v).  Noch  besser  als 
bei  Nassa  tritt  diese  Erscheinung  bei  einer  von  Bobbetzky  beohachtetea 
Fususart  hervor.  Dort  erscheint  der  Fuas,  besonders  aber  der  vordere 
Körpei-theil  in  Form  einer  weiten  Blase  aufgetrieben  (Fig.  602  A  und  B, 
kh)  und  es  setzen  sich  in  Folge  dessen  auch  hier  diese  Parthien  scharf  gegen 


t 


Flg.  601.  A^E  Embryonen  vou  Nasan  inutabilia  in  verschiede  neu  Atlers- 
stadien  (nach  BoBRETEKf). 

bl  BltutoporoK ,  d  hinterer  rohrfBrmiger  Theil  des  Hitteldarmes ,  dr  Dotier. 
tx  CompleiB  van  Excretionazelten ,  /  FuAa,  fd  FuBsdrQse ,  A  Anlage  des  Renena, 
hl  hinterer  LeberUppen,  neljen  welchem  links  der  vordere  Laberlappen  und  d«rOber 
der  Hinterdarm  {dj  und  der  Aller  za  sehen  iiC,  k  Kiemenanlog^ ,  kh  Kiemenhöhle, 
Ih  Larvenbera,  op  0])erculum,  r  Rand  der  Schale  fij,  v  Velum. 

den  hinteren  Theil  des  Embryos  ab.  Man  hat  diesen  aufgetriebeneu, 
dem  prÄoralen  Abschnitt  der  Troehophoralarve  entsprechenden  Theil,  wel- 
cher sich  auch  bei  anderen  Prosobranchiem,  sowie  bei  verschiedenen 
anderen  Gastropoden  (Pulraonaten)  findet,  als  Kopfblase  bezeichnet 
Er  verleibt  den  Einbr}'onen  ein  besonders  charaktöistjsches  Aussehen 
(Fig.  602  hl  und  621  kU,  pag.  1054). 
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Vou  besonderer  Bedeutung  ist  für  die  in  Rede  stehenden  Embryonen 
das  Verhalten  des  Entodenns  bezw.  des  Dotiere-  Man  sieht,  dase  die 
sackförmige  Anlage  des  Mitteldarmes  gegen  den  Dotter  hin  offen  ist 
(Fig.  587  C  und  D,  G02  B  und  603).  Der  Dotter  erfQllt  den  hinteren 
«lud  dorsalen  Theil  des  Em- 


l>ryos.  Der  Mitteldarm  besteht 
AUS  einem  vorderen  weiteren 
s-iDd  hinteren  röhrenförmigen 
Abschnitt  (Fig.  587  D,  iu  Fig. 
«302  ffid).  Letzterer  liegt  anfangs 
jivarallel  zur  Langsame,  stelltsidi 
tfif  aan  aber  schrfig  und  verbindet 
sieh    mit  dem  Ectoderm,  um 
«lurcfa  den  jetzt  noch  in  der 
ventralen  Mittellinie  gelegenen 
After  nach  aussen  zu  mOnden 
(Fi^.  COl  C).    Später  nimmt 
der-  hintere  Theil  des  Darmes 
eiCK^  noch  schrtlgere  Stellui^ 
ein  -r  und  der  After  kommt  an 
dies      rechte    Seite    zu    liegen 
(Fifi.  601  D  und  .E).     Hier 
entsteht  auch  die  KiemenhÖhle 
als     sichelförmige  Einsenkung 
des.   Ectoderms,  und  zwar  ist 
dieselbe  bei  Naasa  ganz  auf 
die    rechte  Seite  des  Embryos 
beschränkt ;    die   Asymmetrie 
scheint  hier  in  noch  auage- 
spT-ocheneremMaasse  zum  Aus- 
druck zu  kommen,  als  dies  bei 
Paludina  der  Fall  ist  (vgl. 
Pa«.  1017).    Auch  die  Schale 
oiiHmt  an  der  Asymmetrie  theil, 
indem  sie  nach  hinten  rascher 
'^Äclist.     Sie    ist    napfförmig 


a. 


J3. 


Tlg.  Ö02.  A  and  B  Embryo  uod  medinner 
Längtsdmitt  eines  Embryos  von  Fusna  (nach 
Bosretzkt). 

d  Dotter,  /  Fuas,  i*  Kopfblaae,  I  I*ber, 
m  Mond,  md  Uitteldarm,  mg  Magen,  et  OtocyBte, 
(  Schale,  t  Tentskel,  •  Velum,  vd  VorderdJirro, 
:  Subvelarzellen. 


flg.  60S.  Längsschnitt  durch  einen 
Embryo  von  Nasaa  mutiibil[s  «uf 
"^Oig  älterem  Stadium  als  Fig.  601  D 
l>>«cli  BoBBHTZKi    aus  Balfoub's  Hand- 

liaci,). 

Kopfabschnitt  und  Fuss  des  Em- 
''''yoi  haben  sich  grösstentheils  vom 
T***tter  abgehoben,  welcher  die  hintere 
"»rtiie  des  Embryos  ausmacht. 

«.c  Kopfblase,  /  Fius,  m  Mund, 
•<  il»K«n. 


geworden  und  bedeckt  den  grdssten  Theil  des  Eingeweidesackes  (Fig. 
öOl  D).  Am  hinteren  dorsalen  Theil  des  Fusses  tritt  als  zartes  Plättchen 
AasOperculum  auf  (C  und  D  op).    Im  Fubb  ist  eine  schlauchförmige 
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Ectodermeinstülpung  der  Ventralfläche,  wohl  die  Anlage  der  Fussdrüsse, 
zu  erkennen  (Fig.  6Ul  E  u.  D  u.  603).  Das  Velum,  welches  am  Rücken 
noch  nicht  geschlossen  ist,  verlor  seine  vorher  fast  ringförmige  Gestalt 
dadurch,  dass  der  Mund  mehr  nach  vom  rückte  und  an  dieser  Stelle  ein 
Einsclmitt  im  Velum  auftrat  (Fig.  (301  (7).  Zugleich  vergrösserte  es  sich 
und  gewann  damit  die  zweilappige  Gestalt  (Z>  und  E),  welche  wir  schon 
früher  von  anderen  Gastropodenlarven  beschrieben.  Mit  diesen  zeigt  der 
Embryo  von  Nassa  Oberhaupt  jetzt  eine  grosse  üebereinstimmung,  wie 
aus  Fig.  601  E  hervorgeht.  Aehnlich  liegen  auch  die  Verhältnisse  bei 
Fusus,  dessen  Embryonen  anfangs  ebenfalls  eine  von  dem  gewöhnlichen 
Verhalten  mehrfach  abweichende  Gestaltung  zeigen  und  denen  von 
Nassa  ähneln. 

Für  Nassa  und  Fasns  ist  von  Bobbetzky  ein  bisher  nicht  besprochenes 
Larvenorgan  beschrieben  worden,  das  sog.  Larvenherz,  welches  auch  bei 
anderen  Gastropoden  gefunden  wurde  (so z. B.  von  Salenskt  beiCalyptraea 
Nr.  98).  Es  soll  dies  Larvenherz  (Fig.  601  E  Ih)  ein  dorsal  hinter  dem 
Velum  gelegener  Tiieil  des  Ectoderms  sein,  welcher  mit  mesodermalen  Ele- 
menten in  Verbindung  steht  und  contractile  Bewegungen  ausfahrt.  Wie  diese 
Gegend  sollen  auch  andere  Theile  des  Embryos,  z.  B.  Theile  der  Kopfblase 
und  der  Fuss,  contractile  Bewegungen  ausführen  können. 

Ganz  bedeutende  Umwandlungen  der  Körpergestalt  vollziehen  sich 
bei  einigen  Prosobranchiern,  welche  sich  einem  parasitischen  Leben  an 
und  in  verschiedenen  Echinodermen  (Seesternen  und  Holothurien)  an- 
bequemen. Davon  giebt  die  von  Jon.  MtJLLER  beschriebene  Entoconcha 
mirabilis  ein  sprechendes  Beispiel  (No.  76).  Dieselbe  stellt  einen  in 
der  Leibeshöhle  von  Synapta  digitata  lebenden  an  der  Darm  wand 
befestigten  Schlauch  dar,  welcher  in  seiner  Gestalt  keineswegs  an  eine 
Schnecke  erinnert,  aber  in  seinem  Brutraum  Embryonen  enthält,  die  denen 
anderer  Prosobranchier  sehr  ähnlich  sind.  Sie  besitzen  ein,  allerdings 
nicht  sehr  stark  entwickeltes  Velum,  eine  spiralig  gewundene  Schale, 
einen  Fuss  mit  Operculum,  Otolithenblasen  u.  s.  f.  Ihre  Weiter- 
entwicklung ist  nicht  bekannt,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  eine 
Zeit  lang  frei  leben  ähnlich  wie  die  jungen  Entoval ven  (pag.  942) 
und  erst  später  in  eine  Holothurie  einwandern. 

Für  die  Erklärung  der  bedeutenden  Umwandlung,  welche  die 
Entoconcha  infolge  ihres  parasitischen  Lebens  erlitten  hat,  sind  die 
von  P.  und  F.  Sarasin  beschriebenen  Prosobranchier  (Thyca  ectoconcha 
und  Stilifer  Linckiae)  von  Wichtigkeit  (No.  103).  Dieselben  leben 
ectoparasitisch  an  Seestemen  und  dringen  nur  mittelst  einer  rtisselartigen 
Bildung  tief  in  die  Haut  ein  (Thyca)  oder  versenken  sich  sogar  mit  ihrem 
ganzen  Körper  in  dieselbe  (Stilifer).  Schon  diese  ectoparasitischen  Schnecken 
zeigen  bedeutende  Veränderungen  ihres  Baues.  Noch  mehr  wird  dies 
der  Fall  sein,  wenn  sie  durch  die  Körperhaut  des  Wirthes  hindurch  in 
dessen  Leibeshöhle  eindringen.  Dass  ein  solches  Eindringen  des  Parasiten 
von  aussen  her  wahrscheinlich  ist,  lehrt  das  Beispiel  des  bereits  tief  in 
die  Haut  eingegrabenen  Stilifer.  Die  äussere  Gestaltung  sowohl  wie 
die  innere  Organisation  erleidet  schliesslich  wie  bei  vielen  anderen  Para- 
siten eine  so  tief  eingreifende  Veränderung,  dass  fast  nichts  mehr  an  die 
frühere  Schnecke  erinnert  und  dieselbe  zu  einem  nur  noch  den  Functionen 
der  Ernährung  und  Fortpflanzung  obliegenden  Schlauch  herabgesunken  ist, 
wie  ihn  Entocolax  und  Entoconcha  jetzt  darstellen  (W.  Voigt, 
No.  129,  Braun  No.  15,  Schiemenz  No.  108). 
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B.  Heteropoden. 

Die  Entwicklung  der  Heteropoden  ist  derjenigen  der  Proso- 
bra.nchier,  zu  denen  sie  ja  sonst  auch  in  naher  Verwandtschaft  stehen 
sehr*  ähnlich,  doch  bedingt  die  besondere  Gestaltung  der  ausgebildeten 
Tbi^re  gewisse  Abweichungen,  welche  zumal  die  spätere  Entwicklung  be- 
treffen. Die  Entwicklung  der  Heteropoden  ist  besonders  von  Leuckart 
CNo.  67),  Gegenbaüb  (No*  37),  Kbohn  (No.  58a)  und  Fol  (No.  31) 
stixclirt  worden. 

Einige  jüngere  Stadien  der  Embryonen  von  Firoloides  lernten 
wir    früher  bereits  kennen  (pag.  999,  Fig.  584  A—C),   Der  älteste  dieser 
Embryonen  befand  sich  noch  auf  dem  Stadium  der  Invaginationsgastrula. 
Der  Ürdarm  nimmt  bald  eine  auffallend  zweizipflige  Form  an,  was  an  die 
von    Erlanoeb  für  Paludina  geschilderten  Verhältnisse  der  Mesoderm- 
bildung  in  Form  eines  Cölomsackes  erinnert  (vgl.  pag.  1003),  aber  wohl 
dadurch  seine  Erklärung  findet,  dass  die  von  der  Dorsalseite  her  ent- 
stehende Schalendrüse  als  zapfenförmige  Einstülpung  gegen  den  Urdarm 
vor^vächst  und  eine  Einsenkung  desselben  hervorbringt.  Wenn  die  Schalen- 
drtlsc  sich  wieder  auszugleichen  beginnt  (Fig.  604),  so  nimmt  auch  der 
\jrdarm  wieder  eine  regelmässigere  Gestalt  an. 
Derselbe  hat  sich  mehr  ausgeweitet  und  erscheint 
auf  diesem  späteren  Stadium  sackförmig.    Der 
Blastoporus  geht  in  den  bleibenden  Mund  über 
(Fig.  (504  o).    Die  Schalendrüse  erscheint  zu- 
nächst von  einem  Propf  bräunlicher   Substanz 
erfüllt  (5');  bei  Paludina,  wo  Bütschli  Aehn- 
liches  beobachtete,  soll  dieser  Pfropf  ausgestossen 
werden,  ehe  es  zur  Bildung  der  eigentlichen 
Schale    kommt,    während    Fol    diese    Masse, 

welche  die  Schalendrüse  erfüllt,  beim  Ausgleichen  Fig,  604.  Embryo  von 

der  Schalengrube  direct  in  die  Schale  tibergehen     F  i  r  o  i  o  i  d  e  s  d  e  s  m  a  r  e  s  t  i 

liüSSt.  (nach  Fol). 

In  dem  Stadium  der  Fig.  604  tritt  bereits     g  ui-darlXöhie/o  Mund,  p 
der  präorale  Wimperkranz   auf,    wodurch   der     Fuss,  »  Schaiendnise,  «' 
Bereich  des  Velums  (t?  v)  abgegrenzt  ist.    Hinter     Schalenpfropf,  v  Veium. 
dem  Munde  erscheint  als  Vorwulstung  die  Anlage 

des  Fusses  (p).  Derselbe  zieht  sich  in  die  Breite  und  nimmt  dadurch 
die  Form  einer  Platte  an  (Fig.  GOo  B).  An  seiner  Basis  tritt  rechts  und 
links  ein  Otolithenbläschen  auf  {ot).  Vom  am  Fuss  bildet  sich  als  eine 
Ectodermeinstülpung  die  zweilappige  Fussdrüsse  (fd).  Seine  hintere  Parthie 
scheidet  schon  in  diesem  frühen  Stadium  ein  dünnes  Plättchen  aus  (op), 
welches  nach  Lage  und  Function  dem  Schalendeckel  der  Prosobranchier 
entspricht.  Die  Schale  selbst  ist  an  der  Dorsalseite  über  der  Schalendrüse 
zur  Anlage  gekommen,  nachdem  diese  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es 
l^reitsbei  denLamellibranchiaten  und  Prosobranchiern  kennen 
krnten,  ausgeglichen  und  am  Rücken  ausgebreitet  hat.  Unter  dem 
I  Schalenhäutchen  lagern  sich  feine  Kalkconcremente  ab,  welche  zur  Aus- 

l  Wldung  der  kalkigen  Schale  führen.    Infolge   ungleichmässigen  Wachs- 

tums nimmt  auch  hier  die  Schale  bald  eine  gewundene  Form  an.  Dies 
inltfür  spätere  Stadien.  Bei  Firoloides  und  Pterotrachea  macht 
die  Schale  nur  etwa  zwei  Windungen,  bei  Carinaria  und  Atlanta 
ist  sie  mehrfach  gewunden. 
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Bisher  fehlte  dem  Darmkanal  der  After.  Nach  Fol  bezeichnen 
schon  im  Stadium  der  Fig.  604  zwei  gr&ssere  Zellen,  welche  hinter  dem 
Fuss  auftreten,  die  Lage  desselben  und  an  dieser  Stelle  verbindet  sich 
der  nach  vorn  RekrOmmte  Mitteldarra  mit  dem  etwas  eingesenkten  Ecto- 
derm  (Fig.  605  ac).  Diese  besonders  ausgezeichneten  Zellen  waren 
ursprünglich  in  der  ventralen  Mittellinie  gelagert ;  in  Folge  des  auch  hier  bei 
den  Heteropoden  ungleichmässigen  Wachftthums  werden  sie  jedoch  nach  der 
rechten  Seite  verschoben,  und  so  findet  sich  der  After  an  der  rechten  Seite, 
wie  wir  dies  ahnlich  bereits  von  verschiedenen  anderen  Gastropoden  kennen 


a. 


e^. 


Flg.  SOä.     A    und  £   Embijonen  von  Firoloidea  desrnsresti.     A   von  der 
rechten  Seil«,  B  tod  der  Ventnlseile  geaehen  (nAch  Fol). 

ae  Analzellen,  d  hinterer  Thtil  des  Mitteldamnes,  y  Fuit, /d  Fussdrfise,  m  Miind, 
md  MitUldarm,  op  Operculum,  ol  OtolithenblsBe,  t  Schale,  ip  Seh  eitel  platt«,  w  Wiraper- 

lemten  (pag.  1020).  Auf  diesem 
Stadium  beendet  sich  der  Embryo 
ungefähr  im  Zustande  der  Trocho- 
phorafonn.  Er  geht  dann  bald  in 
das  Veligerstadium  über,  indem 
das  Velum  zweilappig  wird  (Fig. 
606).  Diese  Zweitheiligkeit  des 
yelums  kommt  zunächst  dadurch 
zum  Ausdruck,  dass  der  Mund  io 
eine  Einbiegung  des  prJloralen 
Wimperkranzes  rückt. 

Bis  dahin  scheint  die  Ent- 
wicklung der  verschiedenen  Hetero- 
poden sehr  übereinstimmend  zu 
verlaufen  (Fol),  Die  jetzt  mit 
zweilappigeni  Velum,  Fuss  und 
napfförmiger  Schale  versehenen 
rundlichen  Embryonen  bewegen 
sich  nunmehr  wimpemd  in  der 
wie  hohl  gewordenen  Eierschnur 
umher  und  verlassen  diese  bald,  um  sich  als  frei  schwärmende  Larven 
(Fig.  606)  in  langsamen  Kreisen  durch  das  Wasser  zu  bewegen  (Geobk- 
baub).     Ihre  Bewegung   wird  rascher  und  gewandter,   wenn  sich  die 


Flf.flOtt.    Larvevun  Firoloides  mit 

nusgebreiletem  Velum  (nach  Khohn). 

f  Fus8,  Jl  FloaB«nanIage,  i  Schale, 
(  rechter  Tentakel,  an  desien  Baaii  dai  eine 
Au^  sichtbar  ist.  Der  linke  Tentakel  fehlt 
noch,  doch  ist  links  diu  Au^  vorbanden, 
V  Velora. 
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S^ellappeo  vergrössern  uud  gegen  einander  bew^lich  werden.  Nach 
Kbohm  zieht  sich  bei  Firotoides  und  Pterotrachea  das  Velum 
jederseits  in  zwei  sehr  lange  und  sehr  schmale  Wimpel  aus,  wodurch  also 
wohl  ein  ähnliches  Bild  zu  Stande  kommen  muss,  wie  das  von  der  in  Fig. 
594,  pag.  1011  dargestellten  Veligerlarve.    Bei  Atlanta  ist  das  Velum 

jederseits  in  drei,  jedoch  erheblich 
kürzere  Wimpel  ausgezogen  (Fig. 
607 ) ,  welche  bei  Carinaria 
wieder    läi^er  werden  und    den 

ebenfalls  dreitheiligea  Segellappen 

dieser  letzteren  Form  eine  grössere 

Aehnlichkeit  mit  den  Larven  der 

Firoloiden     geben     (GBaENBAUR. 

Kboh»). 

Infolge  der  starken  Ausbildimg 

des  Bewegungsapparates  der  He- 

teropodenlarven    erscheint    deren 

Metamorphose  als  eine  besonders 

eingreifende.    Sie  beginnt  damit, 

dass  an  der  Vorderseite  des  Fusses 

dicht  vor  dessen  Basis  ein  cylin- 

drischer  Fortsatz  mit  al^enindetem 

freien    Ende    auftritt     (Fig.    606 

und  607  ft),  der  sich  bald  verlängert 

und  fortwfüirend  schwii^ende  Be- 
wegungen ausführt.  Dieser  Fort- 
satz  ist   die  Anlage    der  Flosse, 

■welche  ihrer  Entstehung  nach 
jedenfalls  als  dem  Fuss  zugehörig 

zu  betrachten  ist    Im  Laufe  der 


Fl;.  «07.  Larve  vod  Atlanta  mit 
aufgebreiletem  Velum  (nach  Oiobicbadr). 

/  FuBB,  Jl  Anlage  der  Ftosne,  op  Oper- 
cnlum,  Ol  Otolithenblase,  t  Schale,  o  Velum. 


-MJIMk"^ 


■i: 


\^^n 


Flg.  608.    Eine  Carinaria  in  «eitlicher  Ansicbt  (nach  SouLEvsTundGEOENBADit). 

a  After,  aig  Abdominalf^ajiglion,  al  Atrium,  oh  Auge,  ig  Buccalgni^lion,  tm 
fioccalmasse ,  tg  Cerebralganglion ,  d  Darm,  f  Fühler,  fl  FJosae ,  k  Kiemen,  l  Leber, 
n  Mund,  mo  Magen,  »  Niere,  pg  Pedalgfangliou ,  t  Saugnapf,  tc  Schnle,  »p  Speicbel- 
diüsen,  IUI  Schwans,  vd  Vorderdarm,  v»  Ventrikel. 

Metamorphose  flacht  sich  der  cylindriscbe  Fortsatz  von  den  Seiten  her  ab 
und  nähert  sich  damit  der  definitiven  Gestalt  des  Eielfusses  (Fig.  608  ft). 
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Diese  Abfiachung  erstreckt  sich  von  hinten  nach  vorn,  so  dass  an  der 
schon  kielförmigen  Flosse  zunächst  noch  ein  Rest  der  früheren  cylindrischen 
Anlage  festsitzt,  welcher  sich  bei  Firoloides  mehr  am  Vorderrande, 
bei  Pterotrachea  etwas  weiter  unten  bezw.  hinten  findet  Allmählich 
wird  auch  dieser  Rest  in  die  abgeplattete  Flosse  einbezogen  (Kbohn). 
Bei  einigen  Arten  von  Atlanta  tritt  die  Flosse  gleich  anfangs  als  ein 
an  den  Seiten  abgeflachter  Vorsprung  an  der  Vorderseite  des  Fusses  auf, 
steht  also  dort  seiner  definitiven  Gestalt  schon  näher.  Auch  zeigt  sich 
bei  diesen  Formen  bereits  der  Saugnapf,  welcher  dicht  am  Hinterrande 
des  Kielfiisses  liegt  und  sich  durch  diese  Lage  als  hauptsächlichster  Theil 
des  Gastropodenfusses  zu  erkennen  gibt.  Dies  geht  daraus  ohne  Weiteres 
hervor,  dass  die  Flosse  am  Vorderende  des  Fusses  ihren  Ursprung  nimmt, 
die  Hinterseite  des  letzteren  aber  vom  Operculum  bedeckt  ist  (Fig.  606, 
607),    die  zwischenliegende  Parthie,    d.  h.  die  eigentliche  Füssanlage 

muss  also  jedenfalls  in  die  Bil- 


a. 


Flgp.  609.  A  ein  Oxygyrus,  B  ein 
Strombus,  beide  in  seitlicher  Ansicht  (nach 
SoDLEYBT  und  Kienbk). 

a  Augen,  /  Fühler,  fi  Flosse,  h  hinterer 
Theil  des  Fusses,  op  Operculum  (Schalendeckel), 
r  Rüssel,  «  Saugnapf,  m  Schale,  bu>  Schwanz 
(hinterster  Abschnitt  des  Fusses),  v  vorderer 
Theil  des  Fusses. 


dung  des  Saup:napfes  fibergehen 
(Fig.  609  A),  falls  letzterer  nicht 
etwa  als  eine  secundäre  Bildung 
anzusehen  wäre.  Zumeist  tritt 
der  Saugnapf  erst  weit  später 
hervor;  bei  den  Firoloiden 
kommt  er  überhaupt  nur  den 
Männchen  zu  und  ist  hier  also 
zu  einem  blossen  Geschlechts- 
charakter geworden.  Bei  den 
letztgenannten  Formen  (auch 
bei  Carinaria  Fig.  608)  liegt 
der  Saugnapf  ziemlich  weit 
unten  am  Bande  der  Flosse, 
wird  also  in  diese  mit  ein- 
bezogen, so  dass  dadurch  ihr 
pedaler  Charakter  noch  deut- 
licher hervortritt.  Dass  der 
Saugnapf  nicht  nur  eine  nach- 
trägliche Differenzirung  der 
Flosse  darstellt,  dürften  Formen 
wie  Oxygyrus  beweisen,  bei 
denen  der  Saugnapf  ein  von 
der  Flosse  unabhängiges,  hinter 
derselben  gelegenes  Gebilde  dar- 
stellt (Fig.  609  A\  Es  ist 
dadurch  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Verhalten 
einiger  Prosobranchier  ge 
geben (Bostellaria,  Strom- 


bus Fig.  609  JB),  bei  denen 
sich  die  hintere  Parthie  des  Fusses  als  besonderer  Deckelträger  von  dem 
vorderen  Theil,  der  Kriechsohle,  absetzt.  Diese  Auffassung  entspricht  im 
Ganzen  der  von  Gegenbaur  und  neuerdings  besonders  von  Grobben 
(No.  38)  vertretenen  Deutung  des  Heteropodenfusses. 

Auch  der  Schwanz  des  Heteropodenkörpers  (Fig.  608  sw)  entsteht 
vom  Fuss  aus  und  zwar  (bei  Atlanta)  als  ein  dicht  hinter  dem  Saug- 
napf gelegener  Vorsprung   (Krohn).     Bei   seiner  Vergrösserung  drängt 
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dieser  ebenfalls  cylindrische  Fortsatz  die  hintere  mit  dem  Deckel  ver- 
sehene Parthie  des  Fusses  mehr  nach  der  Dorsalseite,  eine  Lage,  welche 
dieselbe  auch  beibehält,  wo  der  Deckel  wie  bei  Atlanta  zeitlebens 
erhalten  bleibt  Zumeist  wird  derselbe  jedoch,  wie  auch  die  Schale,  ab- 
geworfen (Firoloides,  Pterotrachea). 

Während  sich  die  besprochenen  Umwandlungen  des  Fusses  vollzogen, 
erreichte  das  Velum  allmählich  seine  stärkste  Ausbildung  und  ging  sodann 
wieder  zurück.  Auf  dem  Velarfeld  traten  schon  früher  die  Anlagen  der 
Fühler,  merkwürdiger  Weise  ganz  unsymmetrisch  auf;  zuerst  ist  nur 
einer  derselben  vorhanden  (Fig.  606  t).  An  der  Basis  der  Fühler  ent- 
stehen auch  hier  die  Augen.  Die  Fühler  können  bei  einigen  Formen 
wieder  rückgebildet  werden  (Pterotrachea).  Ehe  das  Thier  die  Schale 
abwirft,  war  das  Velum  bereits  grösstentheils  zurückgebildet  worden, 
und  nur  Spuren  davon  finden  sich  zu  dieser  Zeit  noch  in  der  Gegend 
der  Augen. 

Nicht  nur  in  Folge  der  oben  geschilderten  Entwicklung  des  Schwanz- 
abschnittes, sondern  auch  durch  eine  Streckung  der  vorderen  Parthien 
(Ausbildung  des  sogen.  Rüssels)  wächst  der  Körper  stark  in  die  Länge 
(Fig.  608).  In  Folge  der  bedeutenden  Streckung  des  Fusses  und  der 
vorderen  Parthie  sitzt  der  Eingeweidesack  ähnlich  wie  bei  anderen  Gastro- 
poden der  Oberseite  des  Körpers  auf  (Fig.  608).  An  der  Grenze  gegen 
den  letzteren  ist  die  Mantelhöhle  entstanden  und  haben  sich  die  Kiemen 
gebildet.  Wo  die  Schale  erhalten  bleibt,  bedeckt  sie  den  Eingeweide- 
sack (Carinaria  Fig.  608)  und  bei  der  auch  im  ausgebildeten  Zustand 
mit  Schalendeckel  versehenen  Atlanta  kann  noch  das  ganze  Thier  in 
sie  zurückgezogen  werden. 

C.  Opisthobranchier. 

Die  Entwicklung  der  Opisthobranchier  ist  an  verschiedenen  Formen 
und  von  einer  grossen  Anzahl  Forschern  studirt  worden,  doch  beziehen 
sich  diese  Beobachtungen  hauptsächlich  auf  die  früheren  Stadien  und 
sind  leider  nicht  immer  sehr  gründlich.  Zumeist  gelangte  die  Embryonal- 
entwicklung, sowie  die  jüngeren  Zustände  der  frei  schwärmenden  Larve 
zur  Untersuchung,  da  sich  die  späteren  Stadien  in  Gefangenschaft  nur 
schwer  oder  gar  nicht  halten  lassen.  Nachdem  schon  Sars  (No.  104 
und  105)  und  Lovän  (No.  69)  die  Hauptzüge  der  Entwicklung  festgestellt 
hatten,  beschäftigten  sich  dann  Aldeb  und  Hancock  (No.  1),  Nordmahn 
(No.  80),  C.  Vogt  (No.  127),  M.  Schültze  (No,  113),  Keferstbin  (No.  52 
und  53)  hauptsächlich  mit  der  Ausbildung  der  Larvenformen  und  der 
äusseren  Körporgestalt  überhaupt,  während  Rat  Lankester  (Lamell.  No.  29 
Litt.),  Trinchese  (No.  125),  Blochmann  (No.  8),  Rho  (No.  93)  auch 
den  inneren  und  zumal  den  frühesten  Entwicklungsvorgängen  ihre  Auf- 
merksamkeit widmeten.  Bezüglich  einer  Reihe  anderer  Forscher  muss 
auf  das  Literaturverzeichniss  und  den  folgenden  Text  verwiesen  werden. 
Aus  den  vorliegenden  Angaben  ist  zu  ersehen,  dass  die  Entwicklung  der 
verschiedenen  Formen  in  ziemlich  übereinstimmender  Weise  verläuft. 

Li  Folge  des  Dotterreichthums  der  Eier  scheint  die  Gastrulation  für 
gewöhnlich  durch  Epibolie  zu  erfolgen.  Der  Blastoporus  zeigt  zu  einer 
gewissen  Zeit  die  Form  eines  nicht  sehr  langen  Spaltes,  so  z.  B.  bei 
FionaundElysia  (Haddon  No.  40),  Ercolania  (Trinchese),  Aplysia 
(Blochmann).  Dieser  Spalt  schliesst  sich  von  hinten  nach  vom  und 
schwindet  entweder  ganz,  wobei  dann  au  der  Stelle,  wo  er  zum  Schluss 
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gelangt,  als  EctodermeinBenlning  der  Mund  entsteht.  So  verhalt  sich  die 
Sache  nach  Blochuank's  Beobachtungen  bei  Aplysia,  und  Aebniiches 
ist  aus  C.  A^ooTS  Darstellung  ^r  Elysia  zu  entnehmen.  Bei  Fjona 
scheint  es  nach  Haddon  zweifelhaft,  ob  der  Blastoporus  völlig  zum 
Schtuss  gelangt  und  der  Mund  an  der  vorderen  Schlussstelle  entsteht 
oder  ob  nicht  der  Blastoporus  direct  in  den  Mund  übergeht,  derart,  dass 
bei  der  von  hinten  nach  vom  erfolgenden  Verengerung  des  Spaltes  eine 
Oeffnung  verbleibt  und  an  dieser  die  Einsenkung  des  Ectoderms  zur 
Bildung  des  definitiven  Mundes  erfolgt  Das  letztere  Verhalten  ist  aus 
den  allerdings  nicht  so  sicheren  Darstellungen  von  Tsinchese  (No.  125) 
und  Lahoebhans  (No.  62)  für  die  Aeolidier  und  Doris  zu  entnehmen. 
Jedeufalls  aber  scheint  aus  alledem  sicher  hervorzugehen,  dass  die  Lage 
des  Mundes  dem  Vorderende  des  spaltlfirmigen  Blastoporus  entspricht. 

Für  die  nächste  Ausgestaltung  des  Embryos  werden  die  Ver- 
änderungen der  umfangreichen  Entodermmasse  bedeutungsvoll  sein. 
Ueber  sie  liegen  besonders  Beobachtungen  an  Aplysia  vor  (Bloch- 
iunn).  Von  den  Makronieren  haben  sich  Zellen  abgeschnürt  und  während 
die  kleineren  (Fig.  581  B,  TU  u.  IV,  p^.  99ö)  in  Folge  des  geringeren 
Dottergehaltes  bald  in  die  entodennale  Bildungsmasse  übergehen,  bleiben 
die  beiden  grossen  Makromeren  (I  u.  II,  Fig.  581)  in  ihrem  mächtigen 


«;«■  Figr-  610.     Embryo   von  Aplyais 

limscina   Im   optischen   Schnitt   (nilcli 
Blocbhinn). 

U  Blastoporus,    tet    Bctod^nn.    tni 
Entodenn. 


Umfang  erhalten.  Die  kleineren  Entodermzellen  heben  sich  von  den 
grösseren  ab  und  dadurch  kommt  es  nach  Blochuakn  auch  hier  zur 
Bildung  eines  Urdarmes,  der  zum  Theil  aus  den  kleinen  Zellen,  zum 
Theil  aus  den  Makromeren  besteht  (Fig.  610).  Die  epibolische  Gastnila 
würde  somit  auch  hier  in  die  Gestaltung  einer  Invagioationsgastnila 
abergehen,  wie  dies  auch  l)ei  anderen  Gastropoden  der  Fall  sein  soll 
(vgl.  pag.  999),  Erst  jetzt  erfolgt  der  schon  früher  besprochene  Schluss 
des  Blastoporus  sowie  die  Einsenkung  des  Stomodaeums  (Fig.  611  ni). 
Da,  wo  die  Makromeren  nicht  direct  dem  Ectoderm  anliegen,  breiten 
sich  die  kleineren  Entodermzellen  aus.  Der  Darm,  der  noch  immer  zum 
Theil  von  den  Makromeren  gebildet  wird,  welche  aus  einander  gewichen 
sind,  erscheint  jetzt  als  geschlossener  Sack.  Bisher  war  von  einer  Meso- 
dermanluge  nichts  zu  bemerken,  und  nach  Blochuaxn  tritt  sie  eist  spät 
in  Form  eines  rechts  und  links  vom  Stomodaeum  gel^eneo  Zellenhäuf- 
chens  auf,  dessen  Ursprung  er  nicht  feststellen  konnte.  Dagegen  lie- 
schreibt  Thinohese  für  die  Aeolidier  zwei  deutliche  und  grosse  Ur- 
mesodermzellen ,  deren  Ursprung  wohl  wie  derjenige  der  von  Itao  bei 
Chroniodorls  gesehenen  Mesodermanlage  auf  die  Makromeren  zurQck- 
zufUhren  ist. 

An  der  dem  Munde  entgegengesetzten  Seite  des  Embryos  tritt  eine 
zuerst  seichte,  später  tiefere  Einsenkung  auf,  die  Schalendrose  (Fig.  611, 
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ji  sd)^  über  welcher  bald  das  Schaleiihäutchen  zur  Ausscheiduno:  kommt. 
2wei  an  der  Ventralseite  vor  der  Schalendrüse  gelegene  Zellen  (az), 
^^elche  sich  in  Folge  ihres  bedeutenden  Umfanges  über  die  Oberfläche 
erheben  (Fig.  611),  bezeichnen  die  Lage  des  später  entstehenden  Afters. 
X)iese  Zellen  waren  bei  Aplysia  schon  in  früheren  Stadien  zu  bemerken 
CKüd  li^en  dann  am  Hinterende  des  Blastoporus  (Analzellen).  Sie  wurden 
*>€i  verschiedenen  Opisthobranchiem  (Acera,  Äeolis,  Doris)  schon 
^von  Lanoebhaks  beschrieben  und  zur  Bildung  des  Afters  in  Beziehung 
gesetzt;  die  gleiche  Bedeutung  schreibt  ihnen  auch  Tbinchese  bei  den 
^eolidiern  und  Fol  bei  den  Heteropoden  und  Pteropoden  zu. 

Vor  dem  Munde  und  weiter  hin  gejren  die  Dorsalseite  haben  sich 
bereits  früher  die  Zellen  des  präoralen  Wimperkranzes  differenzirt  und 
damit  den  Bezirk  des  Velums  abgegrenzt  (Fig.  61 1  v).  An  der  Ventral- 
sei te  hinter  dem  Munde  tritt  als  Wulstung  der  Fuss  auf  (/*),   dahinter 


a. 


JS. 


^9m. 


tti.       / 

Fl|^.  611.  A  und  B  Embryonen  von  Aplysia  limaciua  in  verschiedenen 
Alt^irsgtadien  (nach  Blochmasn). 

cc  AnalzeUen,  9et  Ectoderm,  tnt  Entoderm,  /  Fuss,  m  Mund,  mes  Mesoderm, 
"'''  ^tlantelrand,  a  Schale,  td  Schalendrüse,  »h  Schalenhäutchen,  v  Yelum. 

c^teimt  man  noch  die  Analzellen.  Das  Schalenhäutchen  hat  sich  bereits 
^^iter  ausgebreitet.  Der  Embryo  befindet  sich  jetzt  auf  einem  Folge- 
staclium  der  Trochophora,  welche  hier  nicht  in  so  deutlicher  Weise 
Hervortritt,  wie. bei  manchen  anderen  Gastropoden,  sondern  in  Folge 
^y  reichlicheren  Dottermenge  gewisse  Modificationen  erlitt.  Immer- 
^iü  lässt  sich  dieses  Stadium  an  den  von  Ray  Lankester,  Tbinchese 
^d  anderen  Forschern  untersuchten  Opisthobranchiem  deutlich  erkennen. 

ßn  Embryo  von  Aplysia,  welchen  Ray  Lakkester  (Cap.  XXVI.  Litt. 

^0.  29,  Taf.  8;  Fig/l7)  von  Pleurobranchidium  abbildet,  zeigt 

^^ö  grösste  üebereinstimmung  mit  den  Embryonen  von  Firoloides 

<%.  605  A). 

Das  Trochophorastadium  geht  durch  quere  Ausbreitung  des  Velums 
iü  die  Veligerlarve  über,  und  an  dieser  erleidet  in  Folge  ähnlicher 
^achsthumsvorgänge,  wie  sie  bereits  früher  geschildert  wurden,  die  sym- 
l^etrische  Gestaltung  gewisse  Modificationen.  Ueberhaupt  sind  die  zunächst 
folgenden  Entwicklungsvorgänge  den  für  die  Prosobranchiaten  dargestellten 
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sehr  ähnlich,  so  dass  hier  nur  die  Hauptpunkte  hervorgehoben  werden 
sollen. 

Die  beiden  Segellappen  der  Larve  sind  sehr  umfangreich  und  ver- 
leihen ihr  ein  charakteristisches  Aussehen  (Fig.  612  v).  Sie  bleiben  un- 
getheilt,  sind  sehr  breit  und  erscheinen  mit  langen  dicken  Wimpern 
besetzt,  doch  trägt  der  Einschnitt  zwischen  ihnen  gewöhnlich  kQrzere 
und  zarte  Wimpern,  so  dass  dadurch  die  Zweilappigkeit  des  Velums  noch 
deutlicher  hervortritt.  Die  Schale  ist  aus  ihrer  flachen  und  später  napf- 
förmigen  Gestalt  bei  der  frei  schwimmenden  Larve  bereits  in  eine  ge- 
wundene Form  tibergegangen.  Der  Fuss  erhält  an  der  Rückseite  ein 
Operculum  (op).  Somit  finden  wir  bei  den  Opisthobranchiern  im  Ganzen 
dieselben  Verhältnisse  wieder,  welche  wir  auch  bei  den  Prosobran- 
chiern  und  Heteropoden  kennen  lernten.  Obwohl  die  meisten 
Opisthobranchier  im  ausgebildeten  Zustand  der  Schale  ganz  entbehren 
oder  dieselbe  nur  in  ziemlich  rudimentärer  Beschaffenheit  aufweisen, 
besitzen  die  Larven  eine  gewundene  Schale,  in  welche  sich  das  Thier 
zurückziehen    und    welche    sie  durch   einen   Deckel    abschliessen    kann 

(M.  Sabs).  Die  Schale 
und  vor  Allem  der 
Deckel  wird  zumeist 
abgeworfen.  W^o  auch 
das  ausgebildete  Thiei 
eine  Schale  besitzt,  dar! 
man  sicher  annehmen, 
dass  sie  aus  der  Larven- 
schale hervorgegangec 
ist.  Nur  bei  weniger 
Opisthobranchiern  ist 
die  Schale  im  ausge- 
wachsenen Zustand 
noch  so  umfangreich 
dass  sich  das  ganzt 
Thier  in  sie  zurück 
ziehen  kann,  und  nui 
ausnahmsweise  ist  nocl 
ein  Schalendeckel  vor 

banden,  so  bei 
Actaeon  (Torna 
t  e  1 1  a).  Die  Larven 
schale  zeigt  bei  einiger 
Formen  (Sacoglos- 
sen)  nach  Trikchesi 
eine  zierliche  netz- 
förmige Structur  an  dei 
Oberfläche,  bei  den  meisten  anderen  Larven  ist  sie  glatt. 

Bezüglich  der  inneren  Ausbildung  der  Veligerlarve  ist  zunächst  zi 
erwähnen,  dass  von  der  am  ventralen  Einschnitt  des  Velums  gelegener 
Mundöffnung  der  (erst  in  späteren  Stadien  mit  der  Radula  versehene 
Vorderdarm  nach  hinten  läuft  und  sich  mit  dem  umfangreichen  Mittel- 
darm verbindet  An  diesem  sind  zwei  seitliche  Ausbuchtungen  vor 
differentem  Umfang  vorhanden  (Fig.  612  rf«),  die  von  besonders  dotier 
reichen  Zellen  gebildet  werden  und  also  ihren  Ursprung  wohl  auf  die 


^^  di. 


mu 


__  ffUt, 


Fig.  612.    Veligerlan'e  eines  Opistobranchiers. 

a  After,  ad  Analdrüse  (?,  wahrscheinlich  Excretions- 
org^an  wie  n),  d  Darmkanal,  di  Divertikel  des  Magens, 
/  Fuss,  tn  Mund,  ma  Magen,  mu  Muskel  (Ketractor  des 
Velums),  op  Operculum,  ot  Otolithenblase ,  s  Schale, 
V  Velum. 
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Makromeren  zurückleiten.  Als  Divertikel  des  Entodermsackes  entsteht 
auch  der  hintere  Theil  des  Mitteidannes,  welcher  sich  erheblich  ver- 
längert, nach  vorn  umbiegt  und  nach  Vereinigung  mit  dem  Ectoderm 
an  der  rechten  Seite  des  Körpers  ziemlich  weit  vom  in  der  Nähe  des 
Schalenrandes  nach  aussen  mündet  (Fig.  612). 

lieber  die  Diiferenzirung  des  Mesoderms  ist  bei  den  Opisthobran- 
chiem  noch  wenig  bekannt.  Vom  Velum  aus  zieht  ein  starker 
Muskel  nach  hinten,  wo  er  sich  an  die  Schale  festsetzt  (Fig.  612  mu). 
£r  kann  auch  (von  einem  Punkte  der  Schale  ausgehend)  in  zwei  starken 
Aesten  entwickelt  sein.  Ein  anderer,  aber  nur  kurzer  Retractor  des  Ve- 
lums  erstreckt  sich  zwischen  dessen  Basis  und  derjenigen  des  Fusses. 
Er  entstand  aus  einzelnen  spindel-  oder  sternförmigen  Mesodermzellen, 
welche  sich  an  der  rechten  Seite  der  Larve  in  dieser  Gegend  an- 
lagerten. 

Dieser  letztere  Muskel  führt  regelmässig  rhythmische  Bewegungen  aas, 
weshalb  er  nach  Tsinchese  von  verschiedenen  Beobachtern  fälschlicher  Weise 
für  ein  Herz  gehalten  wurde.  Das  sog.  Larvenherz,  welches  bei  verschiedenen 
Prosobrancbiern,  z.  B.  bei  Nassa,  beschrieben  wurde  (Fig.  601  E, 
pag.  1026)  hat  eine  etwas  andere  Lage  als  jener  Retractor,  doch  setzt  es  sich 
ebenfalls  aus  langgestreckten  Mesodermzellen  zusammen. 

ürnieren  in  der  Gestalt,  wie  sie  bei  den  Prosobrancbiern  (P  a  1  u  - 
dina)  und  Pulmonaten  vorkommen  (pag.  1015),  hat  man  nach  den  uns 
vorliegenden  Darstellungen  bei  den  Opisthobranchiern  nicht  gefunden, 
sondern  man  beschrieb  als  ürnieren  bläschenförmige  Gebilde,  welche  in 
der  Dorsalgegend  hinter  dem  Velum  rechts  und  links  von  dem  Oeso- 
phagus gelegen  sind.  Für  Excretionsorgane  hat  man  sie  hauptsächlich 
deshalb  gehalten,  weil  sie  mit  stark  lichtbrechenden  Concretionen  erfilllt 
sind.    Einen  Ausführungsgang  scheinen  sie  niemals  zu  besitzen. 

So  viel  uns  scheint,  herrscht  über  die  Excretionsorgane  der  Opistho- 
branchierlarven  ziemliche  Verwirrung.  So  ist  von  Trinchese  bei  den  Aeoli- 
diern  eine  paarige  oder  auch  unpaare  DrtLse  von  beuteiförmiger  Gestalt 
mit  längerem  oder  kürzerem  Ansführungsgang,  welcher  sich  in  der  Nähe  des 
Afters  nach  aussen  öffnet,  unter  dem  Namen  einer  Analdrüse  beschrieben 
worden.  Bei  Ercolania  ist  diese  Drüse  unpaar  und  stark  pigmentirt. 
Neben  dem  After  soll  auch  ein  von  Kho  für  Chromodoris  beschriebenes 
drüsenartiges  Gebilde  ausmünden.  Man  denkt  dabei  unwillkürlich  an  die 
Anlage  der  definitiven  Niere,  eine  Auffassung,  welche  neuerdings  übrigens 
von  Mazabelli  (Nr.  74)  vertreten  wird.  Dieser  Autor  führte  ähnliche  Ge- 
bilde auf  das  Mesoderm  zurück.  Es  ist  hier  besonders  von  einem,  merk- 
würdiger Weise  sogar  als  „anales  Auge''  in  Anspruch  genommenen  Organ 
die  Rede.  Dasselbe  liegt  bei  verschiedenen  Opisthobranchierlarven  (nach 
LACAZE-DüTHiKas  und  Prüvot  [No.  60]  bei  Aplysia,  Philine,  Pleuro- 
branchus,  Doris,  Aeolis)  an  der  Ventralseite  in  der  Nähe  des  Afters, 
ist  stark  pigmentirt  und  dürfte  wohl  mit  jenen  erwähnten  drüsigen  Gebilden 
identisch  sein.  Nach  Mazarelli  soll  es,  wie  gesagt,  vom  Mesoderm  herrühren, 
doch  führten  es  Lacaze-Duthiers  und  Pruvot,  welche  die  Entstehung 
dieses  vermeintlichen  Larvenauges  genauer  verfolgten,  auf  das  Ectoderm  zurück. 
Letzteres  ergibt  sich  auch  aus  den  Untersuchungen ,  die  R.  Hetmons 
über  die  Entwicklung  dieses  Gebildes  anstellte,  und  somit  würde  es  also 
nicht  als  ein  wirkliches  Nierenorgan  anfgefasst  werden  können,  sondern  eher 
mit  jenen  Excretionsorganen  verglichen  werden  müssen,  welche  wie  die 
für   die   Prosobranchier    beschriebenen    Subvelarzellen    ebenfalls    vom 

Kortclielt-Heider,  Lehrbach.  67 
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Ectoderm  geliefert  werden  (vgl.  pag.  1010).  Dass  man  es  mit  Ezcretions- 
organen  za  tban  hat,  scheint  zweifellos.  Einigermaassen  Sicheres  über  die 
Beziehungen  dieser  Organe  wird  sich  aber  erst  aassagen  lassen,  wenn  man 
ihre  Entwicklung  sowie  auch  ihr  späteres  Schicksal  bei  den  einzelnen  Formen 
genauer  kennt. 

Von  Sinnesorganen  der  Larve  sind  besonders  die  umfangreichen 
Otolithenblasen  an  der  Fussbasis  zu  erwähnen.  Starke  Cilien  treten  wie 
bei  anderen  pelagischen  Larven  im  Centrum  des  Velarfeldes  verschiedener 
Formen  auf,  so  bei  Fiona,  Polycera,  Elysia,  Philine  nach 
Haddok  (No.  40).  Bei  den  Aeolidiern  trägt  das  Fussende  einige 
lange  starre  Cilien.  Augen  finden  sich  auf  dem  Velarfeld  (jedenfalls 
dann,  wenn  hier  auch  die  Fühler  zur  Anlage  kommen),  doch  fehlen  sie 
vielen  Larvenformen  gänzlich. 

Die  besonders  stark  modificirten  Formen  unter  den  Opisthobranchiem, 
wie  z.  B.  die  Gattungen  Limapontia  und   Phyllirhoe   weisen  die 


a. 


<sB. 


c. 


a. 


Fig.  618.    A—D  Veligerlarven  und  junge  Thiere  Ton  Tergipes  Edwardsii 
(nach  Nobdmakn). 

ä  Darmkanal,  p  Rückenpapillen. 


mit  zweilappip;em  Velum  und  gedeckelter  Schale  versehenen  Larven  in 
gleicher  Weise  auf  wie  die  ursprünglicheren  Formen  (Alder  u.  Hancock 
No.  2,  A.  ScHNEiDEB  No.  112). 

Unsere  Kenntniss  von  der  Umwandlung  der  Larve  in  das 
ausgebildete  Thier  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Angaben  von 
Max  Schültze  und  Nobdmann  über  Tergipes  Edwardsii  und  la- 
cinulatus  (No.  80  u.  113). 

Die  Larven  von  TergipesEdwardsii  erscheinen,  wenn  sie  noch 
mit  der  Schale  versehen  sind,  bereits  etwas  in  die  Länge  gestreckt.  Sie 
sind  mit  zwei  ganz  besonders  umfangreichen  ovalen  Segellappen  versehen. 
Auf  dem  Velarfeld  tragen  sie  ein  Paar  Fühler  und  an  deren  Basis  die 
Augen.  Wahrscheinlich  schwärmen  die  Larven  in  diesem  Zustand  längere 
Zeit  umher.  Dann  zieht  sich  der  Mantel  von  der  Schale  zurück  und 
legt  sich  dichter  an  den  Körper  an.  Dadurch  wird  das  Abwerfen  der 
Schale  vorbereitet,  welches  erfolgt,  wenn  das  Velum  noch  in  seiner  voll- 
ständigen Entwicklung  vorhanden  ist.  Somit  kommt  es  also  zur  Bildung 
einer  Veligerlarve  ohne  Schale  und  Deckel,  die  ein  recht  eigenthümliches 
Aussehen  darbietet  (Fig.  613  A),  Dieselbe  nähert  sich  übrigens  durdi 
die  Längsstreckung  des  Körpers  schon  bedeutend  dem  fertigen  Zustand. 
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Bei  dem  von  M.  Schultze  beobachteten  Tergipes  verläuft  der  Ueber- 
gang  in  etwas  anderer  Weise,  indem  bei  dieser  Form  das  Yelum  rück- 
gebildet  wird,  bevor  es  zum  Abwerfen  der  Schale  kommt.  Im  letzteren 
JFalle  muss  die  Larve  früher  zu  einer  kriechenden  Lebensweise  über- 
sehen. Die  schalenlosen  und  mit  umfangreichem  Yelum  versehenen 
Xarven  des  TergipesEdwardsii  schwimmen  zuerst  noch  mit  grosser 
Geschwindigkeit  umher  wie  die  beschalte  Form,  beginnen  dann  aber  bereits 
^u  kriechen ,  wenn  der  Körper  umfangreicher  wird  (Fig.  613  B).  Die 
Segel  fangen  nunmehr  an  sich  zurückzubilden,  bis  auf  ein  Paar  vor  dem 
3lunde  gelegener,  rundlicher  Fortsätze  (Fig.  613  C),  von  denen  man 
.0*ngenommen  hat,  dass  sie  zu  den  Lippentastem  werden. 

Dieser  Uebergang  der  Reste  des  Yelnms  in  die  Tastorgane  am  Munde 
ist  zumal  von  Lov^  vertreten  worden,  der  schon  für  die  Mondlappen  der 
Xamellibranchiaten  die  gleiche  Entstehungsweise  annahm  (pag.  944). 
Ray  Lancebteb  lässt  bei  Limnaeus  die  Reste  des  Velums  in  diese  sab- 
tentacalären  Lappen  übergehen;  doch  wird  für  die  letztere  Form  ein  solches 
Verbalten  in  Abrede  gestellt.  Es  ist  bereits  früher  (pag.  1014)  angegeben 
worden,  dass  für  Onchidium  die  Beobachtung  Ray  Lankesteb's  durch 
Joyi:ux-Lafpüie  Bestätigung  fand. 

Schon  bei  der  noch  mit  grossen  Yelarlappen  versehenen  Larve  trat 
ein  Paar  der  für  diese  Nacktschnecken  so  charakteristischen  Bückenan- 
hiÄge  auf,  in  welche  sich  bald  die  Divertikel  des  Mitteldarmes  erstrecken 
(Fig.  613  C).  Von  den  letzteren  ist  nun  ein  weiteres  Paar  bereits  ge- 
bildet, welches  dem  nächsten  Papillenpaar  zugehört.  Mit  der  Ausbildung 
weiterer  Fortsätze  nähert  sich  das  junge  Thier  immer  mehr  seiner  defi- 
üitiven  Gestalt,  doch  muss  es  (nach  Nordb£ann)  vorher  eine  Häutung 
^Wchmachen,  während  deren  es  sich  völlig  ruhig  verhält  und  von  der 
^zustossenden  Haut  wie  von  einer  durchsichtigen  Scheide  umgeben  ist. 
I^iese  Membran  ist  wohl  als  die  abgehobene  Cuticula  anzusehen. 

D.  Pteropoden. 

Die   erste  Entwicklung  der  Pteropoden  besitzt  mit  derjenigen  an- 
"^rcr  Gastropoden   grosse  Uebereinstimmung.    Es  wurde    schon  früher 
^eigt,  dass  der  Embryo  anfangs  die  Form  einer  epibolischen  Gastrula 
^itzt  und  aus  ihr  in  die  einer  Invaginationsgastrula  übergeht  (Fig.  585 
^    und  jB,  pag.  999).    Das  Entoderm  bildet  sich  späterhin  durch  starke 
J^Mnehrung  seiner  Zellen  direct  in  das  Epithel  des  Mitteldarmes  um; 
^^ch  scheinen  bei  einigen  Formen  die  Makromeren  längere  Zeit  erhalten 
^    Weihen,  wobei  der  Uebergang  in  das  definitive  Entoderm  ein  minder 
^**tfacher  ist    Der  Blastoporus  ist  spaltförmig.    An  seiner  Stelle  entsteht 
pi'ch  eine  Ectodermeinsenkung  der  Mund.    Ursprünglich  entspricht  die 
^"^e  des  Blastoporus  dem  vegetativen  Pol  des  Eies.    Nach  den  bisher 
Vorliegenden  Darstellungen  darf  man  annehmen,  dass  dann  eine  Lagen- 
Verschiebung   des  Mundes,   bezw.   durch   das   weitere   Wachsthum   des 
^^bryos  eine  Gestaltsveränderung  desselben  stattfindet.   Auch  nach  dieser 
^^igt  er  zunächst  noch  eine  rundliche  Form.     Am  einen  Ende  grenzt 
^\^h  durch  einen  Ring  stark  bewimperter  Zellen  das  Velarfeld  ab,  und 
^i^lit  dahinter  liegt  jetzt  der  Mund.    Ziemlich  an  der,  dem  Scheitelfeld 
g^enüber  liegenden  und  jedenfalls  dem  Rücken  entsprechenden  Parthie 
Wtt  eine,  bei  den  verschiedenen  Formen  mehr  oder  weniger  umfang- 
reiche Ectodermeinsenkung,  die  Schalendrüse,  auf.    Das  ganze  Innere 
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des  Embryos  ist  von  den  dotterreichen  Makromeren  erfüllt.  Es  ist  jetzt 
nur  noch  ein  Schritt  bis  zur  Gestalt  der  gewöhnlichen  MoUusken-Trocho- 
phora,  welche  auch  die  Pteropodenlar\'e  annimmt  Das  Velum  wird 
deutlicher,  hinter  dem  Munde  tritt  als  umfangreiche  Ausbuchtung  der  Fuss 
hervor.  Wenn  dann  neben  dem  Fuss  die  Otolithenblasen ,  und  hinter 
demselben  die  beiden  (auch  bei  den  Pteropoden  vorhandenen)  Anal- 
zellen auftreten,  besitzt  der  Embryo  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
früher  als  Trochophorastadium  der  Opisthobranchier  beschriebenen 
Embryonen,  bezüglich  deren  wir  auf  die  ebenfalls  sehr  übereinstimmend 
gebauten  Embryonen  von  Firoloides  hinwiesen  (vgl.  pag.  1035). 

Auf  dem  zuletzt  geschilderten  Stadiiun,  oder  auch  noch  früher,  kann 
der  Embryo  frei  werden  und  lebhaft  umherschwärmen,  da  er  bereits  mit 
einem  starken  Velum  versehen  ist.  Bis  hierher  ist  die  Entwicklung 
der  verschiedenen  Pteropoden  ziemlich  übereinstimmend,  weiterhin  zeigt 
sie  aber  bald  Differenzen  in  der  Ausbildung  der  Larvenformen,  besonders 
im  Hinblick  auf  die  Gestaltung  des  Velums  und  der  Schale.  Ausserdem 
verhalten  sich  die  Gymnosomen  insofern  abweichend,  als  bei  ihnen 
aus  dem  Veligerstadium  eine  eigenthümliche ,  von  mehreren  Wimper- 
kränzen umgürtete  Larvenform  hervorgeht. 

Eine  gewisse  Differenz  in  der  Ansbildung  der  frühen  Entwicklangs- 
stadien  wird  auch  dadm*ch  hervorgebracht,  dass  nach  Fol  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Organe:  Velnm,  Mund,  SchalendrOse ,  Fuss  etc.  auftreten, 
bei  den  einzelnen  Formen  eine  sehr  verschiedene  ist.  Dadurch  wird  die  Yer- 
gleichnng  der  betreffenden  Stadien  etwas  erschwert,  doch  ist  das  Endergeb- 
niss,  wie  erwähnt,  sehr  übereinstimmend. 

Die  Embryonalentwicklnng  einer  ganzen  Anzahl  von  Reropoden  (Gavo- 
linia,  Hyalocylis,  Hyalea,  Creseis,  Styliola,  Cleodora,  Cym- 
bnlia,  Glio)  ist  von  Fol  eingehend  stndirt  worden,  welcher  Forscher  zu- 
gleich eine  Darstellung  der  weiteren  Ausbildung  und  der  Metamorphose  gab 
(No.  32).  Die  letzteren  Verhältnisse  wurden  vor  ihm  besonders  von  Jon. 
MüLLEB,  Gegexbaüb  uud  Kbohn  an  denselben  Gattungen,  sowie  an  Tiede- 
mannia  und  Pneumodermon  untersucht  (No.  77 — 79,  37  und  58a). 

Thecosomen.  Die  Trochophoraform  der  Larve  geht  bald  in  das 
Veligerstadium  über,  indem  am  Velum  ein  dorsaler  und  ventraler  Ein- 
schnitt auftritt,  und  dasselbe  dadurch  eine  zweilappige  Gestalt  erhält 
Das  Velum  wird  von  einem  vorderen  Ring  stärkerer,  zur  Bewegung 
dienender,  und  einem  hinteren  Ring  schwächerer  Wimpern  umsäumt, 
welche  letzteren  dem  Munde  Nahrung  zuführen  (Gegenbaüb,  Fol).  Bei 
Cleodora  tritt  auf  dem  Velarfeld  ein  Band  von  Cilien  auf  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wenn  sich  die  Larve  noch  auf  dem  Stadium  der  Trochophora 
befindet.  Andere  Reropoden,  z.  B.  C  a  v  o  1  i  n  i  a ,  zeigen  auf  dem  Velar- 
feld ein  centrales  Wimperbüschel,  wie  wir  es  bereits  früher  von  anderen 
Molluskenlarven  kennen  lernten. 

Die  Ausdehnung  des  Velums  ist  bei  den  einzelnen  Formen  eine  sehr 
verschiedene.  Bei  Hyalea,  wo  es  nur  kurze  Zeit  besteht,  wird  es  wenig 
umfangreich.  Fig.  614  zeigt  das  Velum  von  einer  schon  etwas  älteren 
Larve  einer  solchen  Form  (Cavolinia).  Weit  umfangreicher  wird  das 
Velum  bei  Cleodora,  Cymbulia,  Tiedemannia(Fig.  615  -4undJ5), 
bei  denen  jeder  der  beiden  Lappen  sich  wieder  auszieht,  so  dass  es  vier- 
lappig erscheint.  Besonders  deutlich  tritt  dieses  Verhalten  an  einer  von 
Gegenbaüb  beschriebenen,  der  Gattung  Cr eseis  angehörigen  Larve  her- 


Gastropoden- 


1041 


vor  (Fig.  615  C),  bei  welcher  das  Velum  noch  einen  bedeutenden  Um- 
fang aufweist,  wenn  die  Schale  bereits  sehr  lang  ist.  Vom  vorderen 
Köipertheil  geht  ein  staricer  Retractor  aus,  welcher  sich  am  Hinterende 
der  Schale  inserirt  {Fig.  616  A  r). 

Die  Schale  nimmt  ihre  Entstehung  von  der  Schalendrttse  aus,  welche 
sich  gegen  das  Ende  des  Körpers  hin  verlagert    In  ihr  tritt  nach  Fol 
sehr  oft  ein  Pfropf  stark  lichtbrechender  Substanz  auf,  welcher  in  einigen 
Fällen  vielleicht  abnormer  Weise  gebildet  wird,  bei  Cymbulia  aber  das 
normale  Verhalten   darstellen  soll.    Die  Substanz  soll  sich  dann  unter 
der  Schale  ausbreiten.  Letztere  wird  als  cuticulares  Häutchen  abgeschieden, 
nachdem  sich  die  Schalengrube  allmählich  wieder  ausgeglichen  hat.   An- 
faiigs  ist  ihre  Gestalt  meist  uhi^lasfftrmig.    Dann  vertieft  sie  sich   und 
wird  becherförmig  (Cavolinia,  Hyalea,  Gleodora  u.  a.),  oder  sie 
rundet  sich  zu  einem  ungeßthi  ei- 
förmigen Gebilde  ab,  ähnlich  der  Em- 
bryonalkammer   der    Cephalopoden,  '  ^  '  -^ 
vrie  es  z.  B.  bei  Greseis,  Cym- 
bulia und  den  Gymnosomen  der 
Fall  ist,  um  diese  letzteren  bezüglich 
der  Schalenbildung  gleich  hier   mit 
zu  erwähnen.  An  diese  junge,  hintere         ni 
Parthie  der  Schale  setzen  sich  dann 
neue  Lagen  an,  deren  Grenze  man 
als    Zuwachsstreifen    erkennt.      So 
kommt    die    umfangreiche,  bei  den        'c 
Hyaleiden  und  Gymnosomen 
gestreckte,  bei   den  Cy mbuliden 
gewundene    Larvenscbale   zu  Stande 
<Fig.  614  q,  615  A-C,  616  A,  s). 
In  die  Schale  lagern  sich  Kalksalze 
ein.  Sie  eutbehi-t  der  Scheidewände. 
Die  Ausbildung  der  definitiven 
Schale  gestaltet  sich  bei  den  Hya- 
leiden sehr   einfach,    indem  nach 
vom    weitere    Schichten    angelagert 
werden,  doch  grenzt  sich  die  Larven- 
schale durch  eine  Einschntlning  gegen 
den  definitiven  Theil  der  Schale  ab. 
An  dieser  Stelle  wird   bei    Cavo- 
linia eine  Querwand  abgeschieden, 
nachdem  sich  der  Körper  des  Thieres 
aus  dem  hinteren  Theil  der  Schale 
zurückgezogen  hat.  Diese  als  Larven- 
schale bezeichnete  Parthie  zei-splittert 
später  und  geht  also  verloren.    Bei 
anderen    Hyaleiden     bleibt     die 
Larvenschale  auch  im  ausgebildeten  Zustand   bestehen  (Styliola)  und 
der  hintere  Theil  des  Körpers  zieht  sich  nicht  aus  ihr  zurück  (Hyalea, 
Creseis).    Die  gewundene  Larvenschale  der  Limaciniden  geht  direct 
in  die  definitive  Schale   über,  indem  zu  den  schon  vorhandenen  neue 
Windungen  hinzukommen  (Limacina,  Spirialis).    Bei  den  Cymbu- 
liden  unterscheidet  sich  die  Larvenschale  kaum  von  deijenigen  des  in 
der  Metamorphose  begriffenen  jungen  Thieres.    Diese  verkalkte  Schale 


Flff.  614.  Larve  von  Cavolinia 
tridentata,  von  der  rechten  und 
Ventralseite  gesehen  (oach  Fol  aus 
Balpodr's  Handbuch). 

a  Gegend  des  Afters,  die  beidan 
Analzellen,  /  MittelfuBü,  A  Herz,  i  Darm- 
kanal ,  kn  coDtractiler  Kückeasinna,  m 
Miindgefrend,  ntb  Mantel,  bu  Mantelbdhle, 
Dt  Otolitheohlaxe,  pn  Flossenanlage,  q 
Schale,  r  Nierenaack,  i  Magen,  o  Nah- 
rongsdotler. 
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wird  abgeworfen,  und  es  tritt  dann  die  vom  Mantel  umgebene  definitive 
Knorpelschale  auf,  welche  durch  Verdickung  des  Bindegewebes  entsteht, 
also  mit  einer  echten  Molluskenschale  in  keiner  Weise  verglichen  werden 
kann  (Pelseneer). 

Durch  die  soeben  besprochene  Umformung  der  Schale  sind  schon 
zum  Theil  die  Veränderungen  charakterisirt,  welche  die  Gestalt  der  Larve 
erfährt.  Sie  streckt  sich  bei  den  Hyaleiden  mehr  oder  weniger  stark 
in  die  Länge  und  erfährt  bei  den  Cymbuliden  und  Limaciniden 
eine  Aufrollung  (Fig.  615  ^  und  B).  Uebrigens  lassen  auch  Formen  mit 
gestreckter  Schale  einen  Anklang  an  die  Windungen  erkennen;  so  zeigt 
die  Schale  von  Cavolinia  und  anderen  Hyaleiden  eine  jagdhom- 
förmige  Gestalt,  indem  sie  am  Ende  leicht  gebogen  ist.  Auffallender 
Weise  entspricht  die  Goncavität  dieser  leicht  gebogenen  Schalen  nicht 
der  Ventralseite,  wie  gewöhnlich,  sondern  ist  dorsal  gelegen.    Dies  soll 

mit  einer  Drehung 
p  zusammenhängen, 

l/.         ..uoi^       welche  der   hintere 

Körpertheil     dieser 

Formen  erfährt 
(Boas,  No.  9  und  10). 

Die  gewundene 
Schale  stellt  jeden- 
falls das  ursprüng- 
lichere Verhalten 
dar.  Sie  persistirt 
bei  den  ausserdem 
noch  mit  einem 
Schalendeckel  ver- 
sehenen Limaci- 
niden zeitlebens. 

Von      grossem 
Einfluss     auf     die 

Aenderung  der 
äusseren  Gestalt  ist 
die  Ausbildung  des 
Fusses.  Ursprüng- 
lich stellte  derselbe 
einen  umfangreichen, 
hinter  dem  Munde 
gelegenen  Vorsprung 
dar.  Während  die 
mittlere  Parthie  des 
Fusses  ihren  Umfang 
nicht  sehr  beträchtlich  vergrössert  und  zunächst  nur  die  Form  eines 
konischen  oder  zungenförmigen  Zapfens  annimmt,  sieht  man  seitlich  am 
Fuss  zwei  Vorsprünge  auftreten,  welche  bald  bedeutend  wachsen  (Fig. 
614  pn  und  615  A  ft)  und  die  Gestalt  zweier  umfangi'eicher  Lappen, 
der  sog.  Flossen,  annehmen  (Fig.  615  B  fl).  Welchen  beträchtlichen 
Umfang  die  Flossen  im  weiteren  Verlauf  der  Metamorphose  erreichen 
können,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Auch  der  Mittelfuss  nimmt  an  Umfang 
zu.  Bei  den  Cymbuliden  entwickelt  er  nach  hinten  den  fadenförmigen 
Anhang.    Aus  der  Entwicklung  ergibt  sich  zweifellos,   dass  die  Flossen 


Figr»  615«  A — C  Larven  yon  Tiedemannia  (AJy 
Cymbulia  Peronii  (B)  und  Creseis  acicula  fCJ 
(nach  Kbohm  und  Geobnbacr). 

d  Deckel  (Operculum),  /  mittlerer  Zipfel  des  Fusses, 
Jl  Flossen,  a  Schale,  v  Velum. 
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vom  Fuss  aus  ihren  Ursprung  nehmen,  wie   dies  übrigens  schon  Joe. 
MOll£R  und  Krohn  beobachteten. 

Die  Veligerlarven  der  Pteropoden  zeigen  eine  grosse  Uebereinstimmung 
mit  denjenigen  der  Opisthobranchier,  was  besonders  bei  den  mit  einer  ge- 
wundenen Schale  versehenen  Formen  hervortritt  (Fig.  615  A  und  612 
pag.  1086).    Die  hintere  Parthie  des  Mittelfusses   trägt   auch   hier  ein 
Operculum,  welches  bei  den  Limaciniden  zeitlebens  erhalten  bleibt, 
bei  den  Cymbuliden  jedoch   nach  Verlust  der  Schale  ebenfalls  ab- 
geworfen wird  und  bei  den  Reropoden  mit  gerader  Schale  überhaupt 
nicht  vorhanden  ist.    Von  einer  wohl  ausgebildeten  Umiere  ist  bei  den 
Pteropodenlarven  nichts  bekannt;   es  möchte  sein,   dass  in  dieser  Be- 
ziehung ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Opisthobranchiern  vor- 
liegen.   Der  innere  Bau  könnte  im  Uebrigen  jedenfalls  für  eine  solche 
Vergleichung  sprechen.    Wir  denken  hier  z.  B.  an  die  beiden  mit  Nähr- 
material erfüllten  Säcke,  welche  ähnlich  wie  bei  den  Opisthobranchiern 
als   Anhänge  des  Mitteldarmes  vorhanden  sind.     Bei  der  Bildung  des 
Darmkanals  differenzirt  sich  das  Entoderm  in  der  Weise,  dass  die  medialen 
(ventralen  und  dorsalen)  Parthien  zum  Mitteldarmepithel   werden,   die 
Seitlichen  Parthien  aber  aus  grossen  dotterreichen  Zellen  gebildet  er- 
scheinen und,  indem  sie  sich  taschenförmig  ausbuchten,  zu  jenen  Kähr- 
sä.cken  werden.    Man  sollte  meinen,  dass  diese  Säcke  die  Leber  liefern, 
doch  wird  diese  nach  Fol's  Angabe  unabhängig  von  ihnen  als  Ausstülpung 
des    Mitteldarmes   gebildet.     Ein   hinteres   rohrförmiges   Divertikel   des 
Ä'Iitteldarmsackes  richtet  sich  gegen  die  Ventralfläche  und  verschmilzt 
an  der  durch  die  Analzellen  bezeichneten  Stelle  mit  dem  Ectoderm   zur 
ßilduDg  des  Afters.    Dieser  liegt  entweder  in  der  Mittellinie  hinter  dem 
Fuss    und    wird    erst    secundär    nach    der    linken    Seite    verschoben 
(Hy  aleiden),  oder  er  liegt  von  Anfang  an  der  rechten  Seite  des  Kör- 
pers   (Cymbuliden,    Gymnosomen).     Aehnliche   Anzeichen    einer 
A^symmetrie  finden  sich  auch  sonst  noch,  z.  B.  die  seitliche  Entstehung  der 
Af  antelhöhle.    Dies  weist  darauf  hin,   dass  die  im  ausgebildeten  Zustand 
ziemlich  symmetrisch  gebauten  Pteropoden  von  asymmetrischen   Formen 
herstammen. 

Mit  der  zunehmenden  Ausbildung  der  Flossen  erfährt  das  Velum 
e'ine    allmähliche    Zurückbildung.     Der   Mund    nimmt   seine    definitive 
]L.agerung  zwischen  den  Flossen  ein.    Durch  das  Schwinden  des  Velar- 
f^ldes   tritt  die  vor  dem  Fuss  gelegene  früher,  sehr  umfang- 
i*  eiche   Kopfparthie   der  Larve   sehr  stark   zurück.    Später 
knospen  in  dieser  Gegend  die  beiden  Fühler  hervor,  welche  die  rudimen- 
tären Augen  tragen.    Dieses  Zurücktreten  gegenüber  dem  mächtig  ent- 
^^vickelten  und   weit  nach  vorn  gerückten  Fuss  ist  für  die  Thecosomen 
s^hr    charakteristisch.    Bei  Tiedemannia   allerdings   erhebt  sich  die 
Xfundparthie  zur  Bildung  des  sich  nach   hinten  umbiegenden  Rüssels. 
IMit  dem  nach  vom  fortschreitenden  Wachsthum  der  Schale  kam  es  zur 
iBilduni?  der  Mantelhöhle.    Nachdem   die  Schale   die  Basis  des  Fusses 
erreicht  hatte,  senkte  sich  (nach  Fol  bei  den  H  y  a  1  e  i  de  n)  an  der  rechten 
Seite  zwischen  der  Basis  des  Fusses  und  des  Velums  eine  spaltförmige 
Höhle  ein,   die  sich  dann  nach  dem  Rücken,    besonders  aber  nach  der 
Ventralseite  hin  ausbreitete.   Die  so  gebildete  Mantelhöhle  umgibt  schliess- 
lich den  Körper  (Eingeweidesack)  von  drei  Seiten,  so  dass  er  (bei  den 
H 7 aleiden)  nur  noch  an  der  linken  Rückenseite  mit  dem  Mantel  bezw. 
der  Schale  im  Zusammenhang  steht. 
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Die  ventrale  Lagernng  der  Mantelhöhle  bei  den  Hy aleiden  ist  sehr 
auffällig,  da  die  Mantelhöhle  der  Oastropoden  sonst  eine  dorsale  Lage  auf- 
weist. Nach  Boas  handelt  es  sich  hierbei  um  eine  Drehung,  welche  der 
Eingeweidesack  und  die  mit  ihm  verbundene  Schale  erfahren  hat.  Dafür 
spricht,  dass  bei  jüngeren  Larven  die  gebogene  Schalenspitze  nicht  wie  bei 
den  ausgebildeten  Thieren  dorsal,  sondern  nach  der  linken  Seite  gerichtet 
ist.  Diese  Vorgänge  lassen  sich  mit  den  früher  (pag.  1021)  für  die  Er- 
werbung der  Asymmetrie  geschilderten  nicht  ohne  Weiteres  in  Einklang  bringen, 
sondern  es  sind  hier  jedenfalls  weitere  Veränderungen  in  Folge  von  Anpassung 
an  die  abweichende  Lebensweise  hinzugekommen. 

Diejenigen  Entwicklungsvoiigänge,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
anderen  Formen  verlaufen,  z.  B.  die  Bildung  der  Otolithenbläschen,  der 
Zungentasche  u.  a.,  wurden  hier  nicht  besonders  erwähnt. 

Gymnosomen.  Aus  der  Trochophora  geht  eine  mit  grossem  zwei- 
lappigen Velum    versehene   Larve    hervor.     Die  anfangs   napf-,   später 

eiförmige  Schale  ei^änzt  sich  durch 
zuwachsende  Lagen  zu  einer 
nach  vorn  erweiterten  Röhre  (Fig. 
616  -4),  welche  meistens  die  Zu- 
wachsstreifen in  engeren  oder 
weiteren  Zwischenräumen  erkennen 
lässt.  Ventral  hinter  dem  Mund 
ist  bereits  die  zipfelförmige  An- 
lage des  Fusses  zu  erkennen 
(Fig.  616  A  f).  Dieser  Zustand 
der  Larve,  in  welchem  sie  den 
Larven  der  gradschal  igen  Thecoso- 
men  sehr  ähnlich  ist,  bleibt  nicht 
lange  erhalten.  Die  Schale  wird 
abgeworfen,  und  das  Velum  gelangt 
zur  Rückbildung.  Mit  dem 
Schwinden  des  Velums  oder  auch 
schon  vorher,  treten  an  der  Larve 
drei  Wimperkränze  auf  (Fig.  616  jB 
und  617  A).  Bei  solchen  Larven, 
welche  die  Wimperkränze  bereits 
vor  dem  Schwinden  des  Velums 
und  dem  Abwerfen  der  Schale 
zeigen,  ist  die  Vertheilung  der- 
selben so,  dass  der  vorderste 
Wimperkranz  zwischen  Segel  und 
Fuss,  der  hinterste  dicht  vor  der 
Schalenmündung  gelegen  ist.  Li 
diesem  Fall  ist  der  Hinterleib  noch 
länger;  bei  anderen  Larven  findet 
man  den    hinteren  WMmperkranz 


i^.- 


Fig*  616.  A  und  Ji  Larven  von 
Clioiden  in  verschiedenem  Entwicklungs- 
zastand  (nach  Krohn  und  Geoemdaür). 

/  Fusszipfel,  l  Leber,  m  Magen,  oe 
Oesophagus,  r  Rückziehmuskel,  t  Schale, 
V  Velum,  tv  Wimperkränze. 


beinahe  am  Ende  des  Körpers 
(Fig  616  JB).  Das  Velum  scheint 
zu  den  Wimperkränzen  in  keiner  Beziehung  zu  stehen.  Nach  seiner 
Rtlckbildung  bietet  die  Larve  eine  für  Molluskenlarven  sehr  eigen- 
thümliche  Gestaltung,  welche  eher  an  die  von  mehreren  Wimperkränzen 
umgürteten   Annelidenlarven  erinnert.    Diese  stellen  ebenfalls   ein 


Gastropoden. 
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Folgestadium  der  Trochophora  dar,  wie  schon  früher  (pag.  183)  bemerkt 
wux'de  und  wie  wir  an  verschiedenen  polytrochen  Larven  beobachten 
kan  Uten.  Der  Vergleich  mit  den  Annelidenlarven  ist  schon  von  Geoekbaur 
angestellt  worden,  und  ebenso  wurde  schon  früher  betont,  dass  diese 
Uebereinstimmung  eine  mehr  zufällige  und  von  keinerlei  höheren  Be- 
deutung ist. 


Die  über  die  Entwicklang  der  Gymnosomen  mitgetheilten  Thatsachen 
beziehen  sich  auf  Clionen  und  Pueumodermon,  die  sich  im  Ganzen 
zieix^lich  übereinstimmend  za  verhalten  scheinen,  wie  die  Beobachtungen 
von.  JoH.  MüLLEB,  Gegexbaur  ,  Kbohn  aud  Fol  ergeben.  Die  Zuge- 
böngkeit  der  Larven  konnte  vielfach  nicht  mit  genügender  Sicherheit  fest- 
gestellt werden. 

Der  Mund  liegt  auf  dem  vorderen  rüsselformigen  Vorsprung   der 
Larve,  der  After  findet  sich  ventral  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Wimperkranz   nach   der  rechten   Seite   verschoben.    Zwei   neben  dem 
Munde     gelegene     zugespitzte 
Auswüchse  stellen   die  Mlj^e 
der    sog.  Kopfkegel   dar  (Fig. 
617    B).     Etwas  weiter  nach 
hinten,  aber  jedenfalls  vor  dem 
vorderen  Wimperreifen  gelegen, 
Mtt  die  mit  den  Saugnäpfen 
versehene  Anlage  der  Fühler  auf 
( JoH,  Müller).  Bei  ausgesteck- 
tem Rüssel  scheinen  dieselben 
iii  späteren  Stadien  mehr  nach 
hinten  gerückt  (Fig.  617  B). 
Den  Fuss   lernten  wir   bisher 
^^ur    als   einen    zipfelförmigen 
Anhang  der  Bauchseite  kennen. 
Wie   erwähnt,    liegt    derselbe 
hinter  dem  ersten  Wimperkranz. 
Schon  früher  entstand  an  ihm  ein  hohlkehlenartig  nach  vorn  gebogener 
yorderlappen ;   der  zipfelförmige  Theil  liegt  hinter  diesem  und  erscheint 
jetzt  nach  hinten  gerichtet.    Dicht  hinter  dem  Vorderlappen  des  Fusses, 
zu  beiden  Seiten  des  Zipfels,  macht  sich  die  erste  Anlage  der  Flossen  in 
Gestalt  sehr  kleiner  abgerundeter,  aus  Vertiefungen  des  Leibes  hervor- 
ragender Läppchen  bemerkbar  (Kbohn). 

Die  weitere  Metamorphose  besteht  in  dem  Wachsthum  der  genannten 
Theile  und  der  Rückbildung  der  Wimperkränze.  Zuerst  scheint  der 
^'örderste  derselben,  sodann  der  mittlere  zu  schwinden;  der  hinterste 
^dei  sich  noch,  wenn  das  junge  Thier  die  definitive  Grösse  erreicht 
^^^  doch  geht  wohl  auch  er  später  verloren. 


Fig.    617*     A   und    B    zwei    Terschieden 
Larven    yon     Pneumodermon    (nach 
Geobkbacr  aus  Balfoub's  Handbuch). 
an  After. 


alte 


Es  müssen  hier  noch  einige  Erläuterungen   über   die   Stellung   hinzu* 

gefügt  werden,  welche  wir  den  Pteropoden  anwiesen.    Bis  in  die  neuere  Zeit 

^''^den  dieselben  vielfach  als  eine  besondere,  den  Gastropoden,  Cephalo- 

poden  etc.  gleichwerthige  Classe  der  Mollusken  angesehen.    Allerdings  ist 

^^egen  schon  früher  Einwand  erhoben   worden.     Auf  Grund  der  anatomi- 

^hen  and  entwicklnngsgeschichtlicben    Befunde  rechnet    man   sie  jetzt  den 
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Grastropoden  zn^)  und  stellt  sie  speciell  in  die  Nähe  der  Opisthobranchie 
worauf  die  Gestaltung  der  Centralorgane  des  Nervensystems  und  Cir 
culationsapparats ,  sowie  der  Hermaphroditismus  hinweist.  Von  Bedeutung  «g 
für  die  Auffassung  der  Pteropoden  muss  femer  dasjenige  Organ  sein 
welches  ihrem  Körper  die  charakteristische  Gestaltung  verleiht,  nämlich  des: 
Schwimmapparat.  Aus  der  Entwicklungsweise  der  Flossen  geht  hervor,  dass. 
sie  durch  Umwandlung  der  Seitentheile  des  Fusses  entstehen.  Es  ist  vo 
Interesse,  dass  bei  einigen  Pteropoden  (den  Gymnosomen)  das  Proto- '^- 
podinm  seine  Function  als  Eriechsohle  noch  beibehalten  hat,  indem  es  ahn —  -^• 
lieh  wie  der  Saugnapf  der  Heteropoden  zum  Festhaften  dient  (SouLKYB-^ErrT 
No.  121 ;  Gbobben  No.  89).  Man  hat  die  Flossen  als  Epipodien  aufgefasst  ^=9 
Peiskneeb  erklärt  sie  dagegen  für  Verbreiterungen  des  ganzen  Fussrandes  ^* 
Solche  flossenartige  Verbreiterungen  (Schwimmlappen)  treten  bei  verschiedene 
Opisthobranchiern  auf,  und  es  lag  sehr  nahe,  die  Pteropoden  von  derartige 
Formen  herzuleiten.  Gbobben,  sowie  Boas  und  Pklsenebb  (No.  84),  di 
beiden  neueren  Bearbeiter  der  Pteropoden,  haben  diese  Auffassung  in  letzte 
Zeit  energisch  vertreten.  Seitliche  Verbreiterungen  der  Fusssohle  finden 
bei  Philine  (Bulla),  Acera,  Gasteropteron.  Diese  Opisthobranchier — 
welche  zu  einer  ähnlichen  Lebensweise  wie  die  Pteropoden  befähigt  sind,  ha 
man  daher  als  Ausgangspunkt  ftlr  die  mit  Hilfe  ihrer  Flossen  frei  schwim 
menden  Pteropoden  angesehen.  Von  ihnen  würde  man  zunächst  die  Theco 
somen  ableiten  müssen,  wie  dies  auch  Pelseneeb  thut,  während  er  di 
Gymnosomen  von  ähnlichen  Formen  wie  die  Aplysien  ihren  Urspmn 
nehmen  lässt.  Bei  den  Aplysien  sind  nämlich  die  Schwimmlappen  wi 
bei  den  Gymnosomen  etwas  mehr  dorsal  gelegen.  Pelseneeb  reiht  im  System 
der  Opisthobranchier  die  Thecosomen  direct  denBulliden  an  und  stell 
die  Gymnosomen  in  die  Nähe  der  Aplysiden.  Auch  Boas  sieht  di 
Pteropoden  als  den  Opisthobranchiern  sehr  nahe  stehend  an  un 
hebt  die  grosse  Uebereinstimmung  der  inneren  Organisation  zwischen  B  u  1 1  i 
den  und  Thecosomen  besonders  hervor.  Zwischen  Grymnosomen  und^-- 
Thecosomen  findet  er  grosse  Unterschiede,  schon  deshalb,  weil  er  diesr 
Flossen  beider  Abtheilungen  nicht  für  homolog  erachtet.  Da  aber  auch  naclfe^ 
ihm  die  Gymnosomen  wie  die  Thecosomen  auf  Tectibranchier^ 
zurückzuführen  sind,  so  haben  sie  immerhin  eine  gemeinsame  Wurzel.  Nach 
unserer  Auffassung  scheint  die  Entwicklung  für  einen  Zusammenhang  beideir 
Abtheilungen  zu  sprechen.  Die  Larvenform  beider  ist  eine  sehr  überein- 
stimmende; besonders  auffällig  ist  in  dieser  Beziehung  die  geradgestreckte 
lange  Schale  der  Gymnosomenlarven ,  welche  denen  der  Thecosomen  sehr 
gleicht.  Sie  ist  ein  Merkmal,  welches  auf  ein  längeres  pelagisches  Leben  der 
ausgebildeten  Thiere  hindeutet,  denn  pelagisch  leben  auch  die  Larven 
der  Opisthobranchier.  Wir  möchten  daher  annehmen,  dass  die  Gymnosomen 
auf  ähnliche  Formen  wie  die  Thecosomen  zurückzuführen  sind  und  erst 
später  die  Veränderung  erlitten,  welche  sie  jetzt  in  Bau  und  Entwicklung 
zeigen.  Dass  sie  in  der  zum  Tbeil  erhaltenen  Fusssohle  ein  allem  Anschein 
nach  ursprünglicheres  Merkmal  zeigen,  dürfte  hierbei  kaum  in  Betracht 
kommen,  da  einzelne  primitive  Charaktere  auch  bei  sonstiger  Umgestaltung 
erhalten  bleiben  können.  Uebrigens  steht  es  gar  nicht  fest,  ob  dieser  Charakter 
noch  von  Anfang  her  erhalten  ist. 


^)  Von  Vertretern  dieser  Auffassung  heben  wir  nur  Fol,  Spenobl,  Grobbbs, 
Boas  und  Pklseseer  hervor.  In  R.  Hertwig's  Lehrbuch  finden  wir  die  Pteropoden 
als  Unterabtheilung  der  Gastropoden,  und  Claus  fuhrt  sie  neuerdings  ebenfalls  als 
solche  und  zwar  hinter  den  Opisthobranchiern  auf. 
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Wenn  wir  die  Pteropoden  gesondert  behandelten,  so  erscheint  ans 
eine  solche  Stellung  als  besondere  Abtheilung  ausserhalb  der  Opistho- 
branchier  in  Folge  ihres  immerhin  stark  abweichenden  Körperbaues  be- 
rechtigt. Wir  wollen  damit  die  Beziehungen  zu  Formen  wie  den  Bulliden, 
speciell  Gasteropteron  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  ist  sogar 
möglich,  dass  sich  zu  diesen  Formen  entwicklungsgeschichtlich  noch  nähere 
Beziehungen  ergeben  werden,  als  sie  jet7.t  schon  bestehen.  Dies  würde  der 
Fall  sein,  wenn  die  von  C.  Voot  beschriebene  Entwicklungsgeschichte  eines 
Cephalophoren  sich  wirklich  auf  Gastropteron  bezöge,  wie  Gegenbaüb 
vermuthet  (No.  128).  Diese  Veligerlarve  entwickelt  zwei  ganz  flossenartige 
Gebilde,  ohne  sich  in  Folge  verschiedener  anderer  Merkmale  wirklich  mit 
einer  Pteropodenlarve  vergleichen  zu  lassen.  Die  konische  quergeringelte 
Schale  ähnelt  übrigens  wieder  einer  Gymnosomenschale  und  würde  zu  der 
Larve  eines  Opisthobranchiers  wenig  passen.  Sie  wird  noch  innerhalb  der 
Eischale  abgestossen.  Die  Zugehörigkeit  der  in  Rede  stehenden  Larve  zu 
Gastropteron  ist  übrigens  von  Kbohn  (No.  58b)  direct  in  Abrede  gestellt 
worden,  indem  er  eine  andere  Larve  für  die  der  betreffenden  Schnecke  hält. 
Uns  ist  nicht  bekannt,  ob  seither  über  diese  höchst  interessante  und  für  die  Auf- 
fassung der  Pteropoden  möglicher  Weise  wichtige  Larvenform  wieder  Be- 
obachtungen gemacht  wurden. 

E.  Pulmonaten. 

Zu  der  Entwicklung  der  Pulmonaten  bietet  sich  von  den  0  pi  st  bo- 
hr an  chiern  her  eine  Ueberleitung  durch  das  schon  früher  (pa^.  1013) 
erwähnte  0  n  c  h  i  d  i  u  m.  Diese  amphibiotisch  an  Seeküsten  lebende  Form 
entwickelt  Embryonen  mit  grossem  zweilappigen  Velum.  Beide  Segel- 
lappen sind  mit  langen  Wimperu  besetzt,  während  an  dem  Einschnitt 
zwischen  den  Lappen  kleine  und  zartere  Gilien  stehen.  Der  Embryo 
zeigt  somit  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Veligerlarven  der 
Opisthobranchier.  Obwohl  das  ausgebildete  Thier  schalenlos  ist,  besitzt 
der  Embryo  eine  gewundene  Schale  ähnlich  derjenigen  der  marinen 
Gastropoden.  Dagegen  fehlt  das  Operculum  nach  der  von  Joyeuz-Laffuie 
gegebenen  Darstellung  (No.  51),  und  der  im  Veligerstadium  schon  sehr 
umfangreiche  Fuss  erscheint  an  der  Vorder-  und  Rückseite  in  gleicher 
Weise  mit  zarten  Wimpern  bedeckt.  Die  Schale  wird  bereits  während 
des  Embryonallebens  abgeworfen,  und  auch  das  Velum  gelangt  noch  in 
der  Eihülle  zur  Rückbildung. 

In  Bezug  auf  das  nach  JoYEux-LAFFmE  kaum  zweifelhafte  Fehlen  des 
Operculums  -ist  darauf  hinzuweisen ,  dass  den  Pulmonaten  ein  solches  über- 
haupt nicht  zukommt;  doch  besitzt  eine  Lungenschnecke,  Amphibola,  einen 
Schalendeckel,  welcher  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  und  Lage  (hinten  am 
Rücken  des  Fusses)  zeigt  (No.  66).  Leider  ist  diese  australische  Form 
nur  wenig  bekannt,  und  eine  genauere  Kennt  niss  ihres  anatomischen  und 
ontogenetischen  Verhaltens  wäre  recht  erwünscht.  Den  Embryonen  von 
Auricula  und  Scarabus  soll  allerdings  nach  Sempeb^s  Beobachtung 
ein  Operculum  zukommen  (No.  118  II,  pag.  100). 

Nach  dem  Abwerfen  der  Schale  erfährt  der  Mantel  bei  Onchidium 
eine  Verschiebung  gegen  den  Rücken  hin,  wodurch  der  vorher  asymmet- 
risch (an  der  rechten  Seite)  gelagerte  After  in  die  Mediane  zu  liegen 
kommt  Mit  dem  Wegfall  der  Schale  bahnt  sich  also  secundär  wieder 
eine  symmetrische  Lagerung  der  Organe  an,  eine  Erscheinung,  welche  auch 
bei  anderen  Nacktschnecken  (so  bei  verschiedenen  Opisthobranchiem)  ein- 
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treten  kann,  deren  After  wieder  in  die  Mittellinie  an  das  Ende  des  Ein- 
geweidesackes rückt. 

Bezüglich  der  weiteren  Entwicklung  von  Onchidium  ist  hier  nur 
zu  erwähnen,  dass  dasselbe  innerhalb  des  Eies  bereits  die  Gestaltung  des 
ausgebildeten  Thieres  annimmt. 

Nahe  Verwandte  von  Onchidium,  die  Vaginuliden,  besitzen 
nach  Semperas  und  Iherino's  Beobachtung  das  vollentwickelte  zweilappige 
Veluni,  sowie  die  Larvenschale  nicht  mehr  (No.  116),  obwohl  die  Laicb- 
masse  noch  ganz  dieselbe  charakteristische  Beschafifenheit  zeigt  wie  bei 
Onchidium  (pag.  991).  Diese  Formen  würden  sich  somit  als  dem 
Landleben  schon  mehr  angepasst  erweisen,  falls  sich  jene  kurzen  Mitthei- 
lungen über  die  Entwicklung  derselben  bewahrheiten. 

Onehidiam  wie  auch  Yaginalas  sind  opisthopneamon,  und  dieses 
Merkmal  zusammen  mit  den  übrigen  Organisationsverhältnissen,  sowie  dem  Ent- 
wicklungsmodus dieser  Schnecken,  weist  darauf  hin,  dass  man  in  ihnen  Formen 
vor  sich  hat,  in  denen  sich  die  marinen  Opisthobranchier  zu  landbewohnenden 
Thieren  erheben.  Die  Zugehörigkeit  der  Onchidien  und  Vaginnliden 
zu  den  Pulmonaten,  welche  man  auf  Grund  obiger  Verhältnisse  anzweifeln 
könnte  (Joyeux-Laffuie),  wird  von  den  neueren  Untersuchern  dieser  Schnecken 
aufrecht  erhalten  (v.  Jhebing  No.  46,  Simboth  No.  120)^).  Da  auch  bei 
den  zweifellosen  Pulmonaten  das  Veligerstadinm  noch  vorhanden  sein  kann, 
wenn  auch  meist  in  ziemlich  redncirtem  Znstande,  so  wird  sich  vom  Stand- 
punkt der  Entwicklungsgeschichte  nichts  gegen  die  Zugehörigkeit  dieser  Formen 
zu  den  Pulmonaten  einwenden  lassen,  doch  weist  ihre  Entwicklung  ganz 
besonders  darauf  hin,  dass  man  es  in  ihnen  mit  Uebergangsformen  zu  thun  hat, 
wofür  auch  die  Lebensweise  besonders  der  Onchidien  spricht  (pag.  1014). 

Was  die  Ausbildung  des  Velums  betrifft,  so  soll  gleich  hier  bemerkt 
werden,  dass  dasselbe  nach  Semper's  Beobachtung  bei  einigen  tropischen 
Formen  (Auricula,  Scarabus  No.  118)  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
Onchidium  wohl  entwickelt  ist  (R.  Bebgh  No.  5,  pag.  175).  Sbmper 
nimmt  an,  dass  die  Larven  dieser  Formen  frei  im  Meere  schwimmen. 
Da  sie,  wie  schon  bemerkt,  auch  einen  Schalendeckel  besitzen,  zeigen 
sie  somit  grosse  üebereinstimmung  mit  den  Larven  der  Opisthobran- 
chier. Im  Allgemeinen  tritt  bei  den  Pulraonaten  das  Velum  stark  zu- 
rück. Dieselben  durchlaufen  das  Stadium  der  Invaginationsgastrula.  Be- 
züglich des  Zustandekommens  der  letzteren  finden  sich  bei  den  einzelnen 
Formen  mannigfache  Modificationen,  welche  durch  den  wechselnden  Dotter 
bedingt  sind.  So  erscheint  der  Urdarm  in  Folge  seiner  Zusammensetzung 
aus  den  grossen  dotterreichen  Zellen  anfangs  als  ein  massiges  Gebilde 
mit  engem  Lumen,  doch  pflegt  er  sich  später  auszuweiten  und  stellt  dann 
einen  geräumigen  Sack  dar.  Auch  die  anfangs  enge  Furchungshöhle 
weitet  sich  allmählich  aus.  Der  Embryo  zeigt  jetzt  eine  rundliche  Ge- 
stalt. Sein  animaler  Pol  ist  oftmals  durch  die  dort  liegenden  Richtungs- 
körper gekennzeichnet ;  am  gegenüberliegenden  vegetativen  Pol  findet  sich 
der  anfangs  weite,  später  enger  werdende  und  dann  zumeist  spaltförmige 
Blastoporus.  Dieser  schliesst  sich  von  hinten  nach  vom,  doch  kann  da- 
bei, wie  es  scheint,  eine  vordere  kleine  OeflFnung  erhalten  bleiben.  Jeden- 


^)  Ganz  neuerdings  hat  Platk  sich  in  eingehender  Weise  mit  dem  Studium  der 
Onchidien  beschäftigt.  Nach  den  von  ihm  gegebenen  Mittheilungen  (2.  Versamnü. 
der  Deutsch.  Zool.  Gesellschaft  in  Berlin  1892)  betrachtet  auch  er  diese  Schnecken  als 
zu  den  Pulmonaten  gehörig;  doch  findet  er  ebenfaUs  Beziehungen  zu  den  Opistho- 
branchier n.  Damit  würden  die  obigen  Ausfuhrungen  im  Ganzen  Geltung  behalten, 
so  viel  wir  aus  jenen  mündlich  gemachten  MittheUungen  entnahmen. 
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falls  findet  an  dieser  Stelle  mittelst  einer  Ectodermetnsenkunc;  die  Bil- 
dung des  Mundes  statt,  und  wenn  der  Blastoponis  erhalten  bleibt,  so  wird 
er  durch  das  Stoniodaeum  ziemlich  weit  nach  innen  an  die  Stelle  des 
Mageoeingan^  verlegt  (Fol  No.  33,  Babl  No.  91,  Wolfson  No.  131). 
Die  rundliche,  an  der  Ventralseite  oftmals  etwas  abgeplattete  Form 
des  Embryos  eriährt  durch  das  Auftreten  der  Schalendruse,  des  Fusses 
und  des  Velums  einige  Veränderungen.    Die  SchalendrUse  erscheint  an 
der  RncbenälLcbe  ^jegenuber  dem  Munde  als  EctodemieinstUlpung  (Fig. 
618).    Sie  kann  sich  so  tief  einsenken,  dass  man  sie  verschiedentlich  iür 
die  Anlage  des  Enddamies  gehalten  hat.     Später  gleicht  sie  sich  wieder 
aus,  um  die  Schale  in  der  gewöhnliehen  Weise  über  sich  abzuscheiden ; 
bei  Limax  jedoch,  deren  Schale  von  Anfang  an  eine  innere  ist,  wird 
die  SchalendrUse  taschenfCrmig  und  schnUrt  sich  vom  Ectoderm  ab  (Fol). 
Eine  Vorwölbung  des  Körpers  hinter  dem  Munde  bezeichnet  die  Lage 
des  Fusses  (Fig.  618).    Das  Vetum  tritt  in  Form  zweier  (aus  grossen 
vacuolenreichen  Zellen  gebildeter)  querer  Aufwulstungen  vor  dem  Munde 
auf,  welche  sich  band- 
förmig um  einen  grossen  „ 
Theil  des  Vorderkörpers 
herumziehen,  aber  vor- 
läufig nicht  zum  Schluss        q,^ 
gelangen  oder  auch  {bei 
dem  oft  sehr  rudimen- 
tären    Zustande     des 
Velums)  diesen  völligen 
Schluss     niemals     er-       si  -. 
Teichen,  so  z.  B.  bei  _r 

Planorbis  {Fig.  *  — 

618  v).  Auf  diesem 
Stadium  kann  man  den 
£mbr}'o  mit  Rat 
ItAnsssTER  der  Trocho- 

phora gleichstellen-,  zu-  n^a       ihd  ', 

weilen  wie   bei  Lim-  ' 

aaeiis    ist   auch    die  ,        „ 

iUSSere  Form  der  Tro-  .      ^'^\*lf-    P'-^-o^bis-Embryo  von  der  Seite  ge- 

.        ,  ,   ,  ,  _,  aehen  (nach  HARr,). 

Chophora  noch  bewahrt,  ,„  Auge,  >»  Muud,  md  Mitteidarm,  mf,  Mesoderm, 

iadem  vom  Velum  ein  et  Otolithenbiase,  r  Radulatnsche ,  J  Schale,  lä  Schalea- 

MUfSDEreicber    präora-  drSae,  ip  Scheitelplatte,  un  Urniere,  v  Valuin. 

1er  Abschnitt  gegen  den 

unteren  Theil  abgegrenzt  wird  (Ray  Lakkester,  Fol).  Eine  Verdickung 
*ni  präoralen  Pol  bezeichnet  die  Scheitelplatte.  Dass  die  für  die  Veliger- 
turen  so  charakteristische  Zweitheiligkeit  des  Velums  auch  hier  hervor- 
tntt,  igt  schon  durch  die  Art  und  Weise  seiner  Entstehung  bedingt.  Ge- 
wöhnlich ist  nicht  nur  das  Veligerstadium ,  sondern  auch  die  Trocho- 
Phorafonn  bei  den  Pulmouaten  stark  reducirt,  doch  lässt  sich  die  letztere 
i»  allen  ihren  Haupttheilen  regelmässig  noch  nachweisen. 

In  dem  etwa  der  Trochophora  entsprechenden  Stadium  besteht  der 
^umkanal  aus  dem  ectodermalen  Vorderdarm,  welcher  schon  bald  als 
^'"^  ventrale  Aussackung  die  Radulatasche  erhalten  kann  (Fig.  618  r), 
Jjnd  dem  höchst  umfangreichen  Mitteidann  (md).  Die  Zellen  des  letzteren 
pBbea  zum  Theil  durch  Aufnahme  der  von  aussen  her  durch  den  Mund 
'»  das  Darmlumen  eingeführten  Eiweissmasse  ein  angetriebenes  An- 
seilen gewonnen  (Fig.  618 — 620),   zum  Theil  aber,  und   zwar  an   der 
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hinteren  ventral  gelegenen  Parthie  bleiben  die  Zellen  kleiner,  ja  in  Folge 
regerer  Theilung  werden  sie  hier  sogar  besonders  klein.  Sie  bilden  ein 
nach  hinten  gerichtetes  Divertikel  des  Entoderms  (Fig.  618)  und 
repräsentiren  die  Anlage  der  bei  Weitem  grössten  Parthie  des  Mittel- 
darmes. Die  eiweisshaltigen  Zellen,  welche  sich  noch  fort  und  fort  ver- 
grössem,  gehen  später  in  die  Bildung  der  Leber  über.  Zunächst  erscheint 
die  Daniihöhle  theil  weise  von  jenen  grossen,  zum  andern  Theil  von  dem 
kleinzelligen  Epithel  begrenzt.  Das  hintere  Divertikel  des  Mitteldarme^^ 
legt  sich  hinter  dem  Fuss  in  der  ventralen  Mittellinie  au  das  EctoderuL 
an.  Diese  Stelle  wölbt  sich  zunächst  etwas  nach  aussen  vor  (Afterhöcker). 
Später  verschmilzt  das  Entodermdivertikel  hier  mit  dem  Ectoderm  zur 
Bildung  des  Afters. 

Die  Uebereinstimmung  des  früher  besprochenen  Entwicklungsstadium 
mit  der  Trochophora  wird  noch  durch  das  Vorhandensein  einer  paarige 
Uiiiiere  verstärkt,  welche  bei  den  Süsswasserpulmonaten  eine  höchs 
charakteristische  Bildungs weise  und  Gestaltung  besitzt  (Fig.  618 — 620  un) 
Schon  früh  macht  sich  jederseits  unter  der  dorsalen  Parthie  des  Velumi 
eine  auffällig  grosse  Zelle  bemerkbar,  die  den  Hauptbestandtheil  der 
Urniere  zu  liefern  hat.  Man  hat  diese  Zellen  für  Velarzellen  an- 
gesprochen, welche  in  die  Leibeshöhle  getreten  sind  (Wolfson),  indem 
man  dabei  wohl  von  dem  Vacuolenreichthum  der  Velarzellen,  sowie  vo 
dem  Verhalten  jener  Prosobranchier  ausging,  bei  denen  Complexe  vo 
jedenfalls  excretorischen  Zellen  mit  dem  Velum  in  anscheinend  nahe 
Verbindung  stehen.  Diese  Auffassung  trifft  wohl  kaum  das  Richtige 
sondern  in  Uebereinstimmung  mit  der  sonst  gewöhnlichen  Bildungsweis 
der  Umieren  ist  derjenigen  Darstellung  das  grössere  Gewicht  beizulegen, 
welche  jene  grossen  Zellen  vom  Mesoderm  ableitet  (Rabl).  Sie  liege 
an  der  hinteren  Parthie  der  jetzt  schon  in  der  Auflösung  begriffene 
Mesodermstreifen.  In  jeder  dieser  Zellen  tritt  ein  anfangs  vacuolen 
artiger  Hohlraum  auf,  welcher  sich  mit  der  bald  eintretenden  Verlange 
rung  der  Zelle  ebenfalls  in  die  Länge  streckt.  Letztere  erfährt,  ein 
Knickung,  und  wie  erwähnt  stellt  sie  den  Hauptbestandtheil  der  Urniere 
dar,  deren  Kanal  somit  intracellulär  entsteht  (Ganin  No.  35,  Rabl  No. 
91,  Wolfson  No.  131).  Mit  der  grossen  Urnierenzelle  verbinden  sich 
noch  einige  der  zunächst  gelegenen  Mesodermzellen,  und  der  Kanal  ge- 
winnt durch  Verbindung  mit  dem  Ectoderm  eine  OefFnung  nach  aussen. 
Diese  Oeffhungen  liegen  zu  beiden  Seiten  hinter  dem  Velum.  Bezüglich 
der  freien  inneren  Endigung  der  Umieren  geht  die  Auffassung  der 
Autoren  mehr  dahin,  dass  dieselbe  eine  gegen  die  primäre  Leibeshöhle 
offene,  wimpernde  ist.  Bei  den  Landpulmonaten  ist  dies  mit  grosser 
Sicherheit  für  Helix  von  P.  und  F.  Sarasin  angegeben  worden  (No.  102) 
und  auch  Jourdain,  sowie  de  Meuron  (No.  50  und  75)  kamen  zu  diesem 
Resultat. 

Die  Urnieren  der  Landpulmonaten,  welche  bereits  von  0.  Schmidt  und 
Gegenbaür  erkannt  wurden,  zeigen  eine  etwas  andere  Beschaffenheit,  als 
diejenigen  der  wasserlebenden  Formen.  Zwar  erscheinen  sie  auch  als 
heberförmig  gekrümmte  Schläuche,  die  vor  dem  Mantelrand  mit  erweiterter 
Oeffnung  nach  aussen  münden,  aber  sie  setzen  sich  aus  einer  grösseren 
Anzahl  epithelartig  angeordneter  Zellen  zusammen,  von  denen  sich  keine 
durch  besondere  Grösse  auszeichnet  (Jourdain,  Meuron,  Sarasin). 

Bei  Helix  lässt  de  Meuron  die  Urniere  grösstentheils  vom  Ectoderm 
ans  entstehen,  meint  aber,  dass  die  innerste  Parthie  von  den  grossen  Mesoderm- 
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Zellen  herkommen  könne.  Da  diese  aber  bei  den  Wasserschnecken  gerade 
den  Hanptantheil  liefern,  so  scheint  auch  dadurch  die  Herkunft  der  ürniere 
Yom  Mesoderm  als  das  Wahrscheinlichere.  Dass  sich,  wie  bei  den  Umieren 
der  Prosobranchier,  eine  Ectodermeinstülpung  an  der  Bildung  der  peri- 
pheren Parthie  betheiligen  kann  und  diese  letztere  bei  den  Landschnecken 
eine  besonders  grosse  Ausdehnung  gewinnt,  ist  deshalb  noch  nicht  aus- 
geschlossen. 

Zur  Zeit,  wenn  die  Umiere  ihrer  vollständigen  Ausbildung  entgegen* 
gebt,  erfährt  auch  die  äussere  Gestalt  des  Embrjos  weitere  Veränderungen. 
Die  Schalendrüse  beginnt  ihre  tascbenf&rmige  Gestalt  wieder  auüzugeben 
und  sich  allmählich  auszugleichen.  Noch  erscheint  das  dem  Schalenfeld 
zugehörige,  ectodermale  Epithel  aus  hohen  Zellen  gebildet.  Ihm  liegt 
die  jetzt  kappenförmig  gewordene  Schale  auf.  Der  Schalenrand  steckt 
wie  in  einem  Falz,  da  sich  hier  eine  Vorwulstung  des  Ectoderms  bildet, 
der  Mantelrand.  Der  ganze  Embryo  hat  sich  etwas  verlängert;  sein  Fuss 
tritt  deutlicher  hervor  (Fig.  619). 


ata. 
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Fig*  619*    Aelterer  Planorbis-Embijo^  von  der  Seite  gesehen  (nach  Ribl). 
au  Ange,  /  Fuss,  ma  Mantelrand,  md  Mitteldarm,  ot  Otolithenblase,  pg  Pedal- 
ganglion,  r  Badulatasche,  t  Schale,  t  Tentakel,  mm  Umiere,  v  Velum. 


Bei  LimnaeuB  soll  der  Fuss  aus  der  unpaaren  Vorwölbung,  welche 
er  zuerst  darstellt,  in  eine  zweilappige  Form  übergehen  (Rat  Lankesteb). 
Es  scheint,  dass  eine  solche  zweitheilige  Bildung  des  Fusses  bei  den  Gastropoden 
öfter  vorkommt.  Wir  lernten  Aehnliches  bereits  von  Succinea,  Patella 
and  Vermetus  kennen  (pag.  1018).  Fol  beobachtete  die  später  auftretende 
Zweitheiligkeit  des  Fusses  ebenfalls  bei  Limnaens,  sowie  auch  bei  Pia- 
norbis  und  Ancy  Ins,  bei  welchen  letzteren  beiden  Formen  diese  Erscheinung 
weniger  deutlich  hervortritt.  Bat  Lankesteb  vergleicht  dieselbe  der  bei  den 
Pteropoden  stattfindenden  Umbildung  des  Fusses  zu  einer  paarigen  Flosse. 
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Wie  durch  die  Ausbuchtung  des  Körpers  zum  Fuss  an  der  Ventral- 
seite eine  beträchtliche  Höhlung  entsteht,  so  findet  eine  solche  auch  am 
präoralen  Theil  durch  Ausweitung  der  vom  Velum  umgrenzten  Parthie 
statt.  Einen  ganz  entsprechenden  Vorgang  lernten  wir  bereits  bei  den 
Prosobranchiern  (pag.  1026)  kennen.  Man  bezeichnet  den  vorderen, 
aufgetriebenen  Theil  des  Embryos  als  Kopfblase  und  den  weiten  Hohl- 
raum als  Kopfhöhle.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  besonders  deshalb 
auf  diese  Parthie  gelenkt  worden ,  weil  sie  pulsirende  Bewegungen  aus- 
führen kann,  eine  Eigenschaft,  welche  übrigens  auch  der  Nackengegend 
und  dem  Fusse  der  Embryonen  zukommt. 

Es  ist  schon  verschiedentlich  davon  die  Rede  gewesen,  dass  einzelne 
Bezirke  der  Körperdecke,  und  zwar  solche,  an  welche  sich  viele  Mesoderm- 
Zellen  ansetzen,  Contractionen  ausführen,  die  zuweilen  ziemlich  regelmässig 
aufeinander  folgen  und  dann  zu  der  Bezeichnung  jener  Bildungen  als  „Larven- 
herzen" geführt  haben.  Jedenfalls  wird  durch  diese  Contractionen  eine  Cir- 
cnlation  der  Leibesflüssigkeit  veranlasst;  ob  sie  freilich  als  ein  wirkliches 
Pulsiren  zu  bezeichnen  sind,  scheint  zweifelhaft.  Zuweilen  sind  es  ziem- 
licTi  unregelmässige  Bewegungen,  welche  auf  diese  Weise  zu  Stande  kommen, 
und  Rabl  fand,  dass  gelegentliche  Contractionen  einzelner  Körpertheile  statt- 
finden, die  dann  Erweiterungen  anderer  Parthien  zur  Folge  haben ;  von  regel- 
mässigen rhythmischen  Bewegungen  könne  man  aber  nicht  sprechen.  In  Folge 
der  Contractionen  bewegt  sich  der  Embryo.  Dass  die  Schneckenembryonen 
in  der  Eihülle  vermöge  ihrer  reichen  Bewimperung  lebhaft  rotiren,  ist  eine 
bekannte  Erscheinung. 

Wie  der  Embryo  sich  (durch  Aufnahme  des  Eiweisses)  selbständig  er- 
nährt, eine  eigene  Circulation  und  besondere  Excretionsorgane  besitzt,  so 
mag  ihm  das  Velum  als  Respirationsapparat  dienen,  eine  Function,  die  €8 
wohl  auch  bei  den  freischwärmenden  Larven  neben  derjenigen  der  Locomotion 
besitzt.  Bei  den  Embryonen  der  Landpulmonaten  kommt  zu  diesem  Behuf 
noch  ein  besonderes  Organ  zur  Ausbildung,  die  Schwanzblase  (Podocyste),  von 
welcher  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Die  sehr  umfangreiche  Scheitelplatte  der  Embryonen  hat  sich  be- 
deutend verdickt  und  ist  zweilappig  geworden.  Nach  Rabl's  Darstellung 
sollte  aus  ihr  das  Cerebralganglion  hervorgehen,  dessen  Bildung  bei 
anderen  Pulmonaten  aber  in  einer  hiervon  abweichenden  Weise  geschildert 
wird  (pag.  1061).  Am  Hinterende  der  „Scheitelplatte"  entstehen  als 
Ectodermgrub^n  die  Au^en.  Zwei  umfangreiche,  bald  zapfenförmig  erschei- 
nende Erhebuiigeu  der  Oberfläche,  seitlich  von  den  Augenbläschen,  stellen 
die  Anlage  der  Fühler  dar.  Beide  Gebilde  gehören  dem  präoralen  Ab- 
schnitt an,  während  die  Otolithenblasen  hinter  dem  Velum  auftreten 
(Fig.  619,  620  au,  t,  oi). 

Bisher  war  der  Embryo  noch  ziemlich  symmetrisch  gestaltet  Diese 
Symmetrie  wird  hauptsächlich  durch  die  weitere  Ausbildung  der  Schale 
gestört,  welche  nach  der  rechten  Seite  stärker  als  nach  der  linken  wächst 
(Fig.  620).  Davon  wird  natürlich  auch  der  Mantelrand  beeinflusst,  der 
sich  jetzt  übrigens  stärker  aufgewulstet  hat  Der  After  wird  aus  seiner 
medianen  Lage  mehr  nach  der  rechten  Seite  gedrängt.  Man  sieht  daraus 
schon,  dass  bei  den  Pulmonaten  auch  in  der  späteren  Entwicklung  ganz 
ähnliche  Vorgänge  statthaben,  wie  wir  sie  bei  der  Metamorphose  der 
übrigen  Gastropoden  kennen  lernten. 

Bei  der  weiteren  Ausbreitung  des  Mantels  erfolgte  dieselbe  rascher 
an  der  rechten,  als  an  der  linken  Seite.    Vor  dem  After  tritt  eine  Anfangs 
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seichte,  bald  aber  tiefer  werdende  EiDbuchtung  auf,  die  Anlage  der 
Atbemh&hle.  Sie  breitet  sich  imnier  weiter  aus,  so  dass  After  und 
Ausmfindung  der  definitiven  Niere  in  sie  einbezogen  werden.  Nach  auBseu 
behält  sie  nur  eine  sich  mehr  verengernde  OefFnung,  nämlich  das  an  der 
rechten  Seite  des  Körpers  ziemlich  weit  vom  gelegene  Athemloch. 

Hau  hat  die  Bildung  der  Attiemhöhle  aacb  so  aafgefasst,  dasa  der 
Manlelraad  mit  dem  Körper  verw&chBt,  bis  anf  eine  kleine  Oeffnung,  welche 
als  Aihemloch  in  die  sieb  stark  vertiefende  Athetnhöhle  führt.  Damit  dokn- 
mentirt  sich  die  Atbemhoble  als  umgewandelte  Mantel-  bezw.  KiemenhOhle. 
Für  die  Basommatophoren  kann  dies  in  keiner  Weise  zweifelhaft  sein, 
insofern  bei  einigen  von  ihnen  noch  eine  Kieme  darin  gefnnden  wird  (bei 
Ampbibola  z.  B.)-  Dagegen  hat  man  die  AtbemhOhle  der  Stylommato- 
phoren  fftr  eine  damit  nicht  homologe  Bildung  erklärt  und  sie  ffir  den 
ausgeweiteten,  znm  Reapirationsorgan  umgewandelten  Ureter  gehalten.  So 
unterschied  v.  Jhebiko  die  Landpulmonaten  als  Nephropneosten  von  den 
Wasserpnlmonaten,  welche  er  als  Brancfaiopnenslen  bezeichnete  (No.  45  und 
46).  Unseres  EnichtenB  liegt  in  der  Bildangaweise  der  Atbemböhle  bei  den 
Landpnlmonaten  kein  Grund  vor,  welcher  eine  so  dtfferente  Anffaesnng  der- 
art,    v:        ^^    ^ 

Fig.  620.   AeltererPlanor- 
b  U  -  Embryo ,    vom    Rücken    ge-  ,,m, 

•ehen  (usch  Kahl).  i 

a»  Auge,  cg  Cerebral guiglloD,  i'V- 

JFnst,  SM  Hantelrand,  mifMittel- 

liann,  pj  Pedal  g-aug-lion,  j  Sehale,  '     Vt£ 

t  Tentakel,  hh  Umiere,  v  Veluni, 
fd  Vorderdarm.  ■'  ^' 


selben  rechtfertigte.  Scheinbar  in  Form  einer  Ectodenn  ein  senk  nng,  wie  sie 
bier  entsteht,  kann  die  Mantelhöhle  anch  bei  den  Prosobranchiern  znerst 
auftreten.  Die  schon  an  und  fttr  sich  sehr  wahrscheinliche  Homologie  der 
Atbemböhle  bei  den  Land-  und  Wageerpolmonaten  wird  ansserdem  dadurch 
gestützt,  dass  bei  einigen  der  ersteren  (den  Testacellen  nach  Plate 
No.  89)  in  ihr  ein  Sinnesorgan  vorbanden  ist,  welches  dem  bei  anderen 
Gastropoden  in  der  Mantelhöble  neben  der  Kieme  liegenden  SPENOEL'schen 
Geruchsorgan  entspricht. 

Gegen  das  Ende  derjenigen  Periode  des  Embr)'ODallebens,  in  welcher 
man  den  Embryo  mit  der  Larve  anderer  Gastropoden  vei^leichen  kann, 
erfahren  die  Sinus  in  Kopf  und  Fuss,  welche  zu  der  oben  besprochenen 
embryonalen  Circulation  Veranlassung  gaben,  eine  allmähliche  KUckbilduug. 
Desgleichen  schwindet  die  Umiere,  und  dafUr  tritt  die  bleibende  Niere 
in  Function. 

Die  definitive  Gestalt  der  Schnecke  wird  durch  das  Wachsthum  der 
einzelnen  jetzt  schon  angelegten  Theile  erreicht  Die  Atbemböhle,  sowie 
der  Mantelrand  dehnen  sich  mehr  nach  der  linken  Seite  aus,  und 
dasselbe  thut  die  Schale.  Der  Kopf  tritt  deutlicher  hervor,  indem  er 
sich  vom  Fuss  abhebt  Dieser  selbst  hat  bedeutend  an  Umfai^ 
zugenommen    und  sich  seiner  definitiven  Gestalt  mehr  genähert     Das 

Koricbelt-Hcidar.  Lehtbiufa.  63 
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Velum  ist  geschwunden,  vobei  sein  Rest,  nach  Rat  Lahkebteb's  Angabe, 
in  die  Lippentaater  übergehen  soll  (pag-  1013) ,  was  nach  der  Lage  des 
Velums  (Fig.  619)  ganz  einleuchtend  erscheint,  aber  von  Fol  als  un- 
wahrscheiolich  biogestellt  und  von  Wolfbom  direct  in  Abrede  gestellt 
wird. 

Noch  ist  die  Schale  nap^rmig,  aber  bereits  asynunetrisch  gestaltet. 
Durch  weiteres,  ungleichmfissiges  Wacfasthum  nach  einer  Seite  hin  er&lirt 
sie  sowohl,  wie  der  Eingeweidesack,  die  spiralige  Drehui^. 

Bei  unserer  bisherigen  Darstellung  haben  wir  vor  Allem  die  Ent— 
Wicklung  der  Lungenschnecken  des  süssen  Wassers,  und  zwar  beBoadN*^^ 
einiger  recht  elagehend  unteTSucbten  Formen,  wie  z.B.  dievonLimnaeu^^ 
und  Planorbis,  berücksichtigt  Darüber  besitzen  wir  ausführliche  Dar — 
Stellungen  von  Rat  Laskesteb  {No.  63),  Rabl  (So.  91),  Foi.  (No.  S3)_ 
WoLFsoN  (No.  131) '),  auf  welche  bezüglich  der  Einzelheiten  noch  beson — 
ders  hingewiesen  wird.    Fol  hat  auch  verschiedene  andere  SOsswasser — 


Flj.  621.  Embryo  von  Helii  poniatia  vom  7.  Tage,  in  seitlicher  Ansteht 
(nach  Fol), 

a  After,  /  Fubb,  kil  Kopfblase,  m  Mand,  md  Hitteldann,  r  BadnlntAMihe,  id  Schalen- 
drfl»e,  HO  Undsre. 

Schnecken ,  sowie  auch  die  Landpulmonaten  in  den  Kreis  seiner  ausge- 
dehnten Untersuchungen  gezogen.  Die  letzteren  Formen,  welche  schon 
früher  von  Gegenbauh  (No,  36)  studiert  wurden,  weichen  in  einzelnen 
Punkten  ihrer  Entwicklung  von  den  Wasserpulraonaten  ab,  und  verlangen 
daher  in  dieser  Hinsicht  noch  eine  gesonderte  Behandlung. 


Giatropoden. 
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Die  EDtwieklUf;  der  Lftudpulmonateo  ist  durch  die  Ausbildung 
h&chst  umfsDgreiclier ,  provisorischer  Organe,  Dämlich  einer  Kopf-  und 
Fussblase  charakterisirt.  Diese  Ijarvenoi^ane  treten  schoo  mlh  auf. 
In  einem  Stadium,  welches  etwa  der  Trochophora  entsprechen  würde, 
zeichnen  sich  die  Embryonen  (von  Limax,  Arion,  Helix,  Clausilia) 
durch  den  Besitz  einer  mächtigen  Auftreibung  des  präoralen  Theiles  aus. 
Diese  Kopfblase  ist  in  dem  betreffenden  Stadium  so  um&uigreich,  dass  die 
Übrigen  Theile  des  Embryos  fast  ganz  dagegen  zurücktreten.  Dieselben 
hängen  der  fast  kugelrunden,  machtigen  Kopfblase  wie  ein  Nucleus  an.  Auch 
in  einem  etwas  späteren  Stadium  (Fig.  621)  ist  die  Kopfblase  (kbl)  noch 
sehr  umfangreich,  aber  hier  wölbt  sich  der  Fuss  bereite  vor  und  b^nat 
sich  ebenfalls  blasenf&rmig  aufzutreiben.  Mau  sieht,  dass  von  der  Gestalt 
der  Trochophora  hier  nicht  mehr  viel  Qbrig  geblieben  ist.  Uebrigens 
besteht  auf  einem  etwas  früheren,  als  dem  in  Fig.  621  abgebildeten 
Stadium   noch  ein  Ueberrest  des  Velums.     Dasselbe  wird  durch  zwei 


seitlicher  Aniicbt 
B&duU- 


Flg.  622.    EmbiTO  von  Helix  pomatia,  vom  10. 
(tuch  Fov). 

a  After,  /  Fues,  ibi  KopfbUse,  U  Larrenherz,  m  Miuid,  md  Mitleldum, 
tasche,  id  Schal endrüse,  im  Umiere. 


quere  Wimperleistea  repräsentirt,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Mundes 
li^en  und  gegen  die  Schalendrüse  zu  verlaufen.  Sie  reichen  nicht  bis 
an  den  Mund  heran  und  schwinden  schon  bald  wieder.  Bei  Arion  und 
Limax  ist  ein  Velum  nicht  mehr  aufzufinden  (Fol).  Wie  die  Embryonen 
der  Wasserpulmonaten,  vermögen  auch  die  der  Landpulmonaten  im  Ei 
zu  roüren,  da  sie  mit  Wimpern  bedeckt  sind. 

Die  Lage  der  einzelnen  Organe  des  Embryos  wird  am  besten  durch 
eine  Betrachtung  der  Fig.  621  klar.  An  den  Oesophagus  schliesst  sich 
der  im  vorderen  Abschnitt  aus  grossen,  eiweisshaltigen  Zellen  bestehende 
und  hinten  aus  kleineren  Entodennzellen  zusammengesetzte  Mitteldarm 
an.    Der  After  liegt  hinter  der  Fussauftreibung,  und  dahinter,  die  Dorsal- 
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seite  markirend,  bemerkt  man  die  Schalendrüse,  Eine  neben  dem  Munde 
gelegene  Grube  stellt  die  Anlage  der  Radulataeche  dar,  welche  nach  Fol 
an  dem  noch  nicht  völlig  eii^esenkten  Vorderdarm,  also  zunächst  neben 
der  Mundöffuung  entsteht,  aber  bald  in  den  Vorderdarm  einbezogen  wird- 
Neben  dem  Mitteldarm  bemerkt  man  den  noch  nicht  geknickten  Umieren- 
schlauch ,  der  nach  Fol  an  der  hinteren  Basis  des  Fufises  nach  aussen 
mUndet.  Ungeßlhr  in  dieser  Gegend,  jedoch  etwas  hinter  dem  Fues, 
liegt  ein  von  Fol  als  Larvenherz  bezeichnetes  Gebilde. 

Das  sog.  Larvenherz  (Fig.  622  Ui)  besteht  ans  einer  Vorbncbtnng  des 
Ectoderms,  mit  welcher  sich  zahlreiche  Mesodermzellen  verbinden.  Diese 
besonders  differenzirte  Parthie  der  Eöiperdecke,  welche  bei  der  spftteren  Bil- 
dung der  Mantelhöble  in  diese  einbezogen  nnd  somit  mehr  nach  der  rechten 


Flf.  628.  Aelterer  Embrjo  von  LimsK  maiimni,  in  ieillicber  Aiuidit 
(nach  Fol). 

am  Aoge,  tf  CetebTalganglioa ,  d  Dottermaterial,  /  Fuis,  It  Lippentaster,  ma 
Manlelfalle ,  md  Hitteldarm,  ol  Oberlippe,  pd  Fodocfste,  pg  Fedalganglion,  rt  Radnla- 

sack,  t  Schale,  l  Teutakel,  un  Umiere. 

Seite  verlagert  wird,  filhrt  regelmässig  pnlsirende  Bewegungen  ans  and  wird 
von  Fol  als  eine  die  embryonale  Circnlation  befördernde  Einrichtang  aof- 
gefasst.  Es  gehört  also  in  die  Kategorie  der  sog.  Larvenherzen,  von  denen 
bereits  früher  die  Rede  war  (pag.  1028). 

Während  die  Kopfblase  in  den  späteren  Stadien  an  Umfang  abnimmt, 
wächst  der  Fuss  bedeutend  in  die  Länge.  Zunächst  ist  er  cylinderförmig, 
doch  dehnt  er  sich  bald  mehr  und  mehr  aus  und  stellt  jetzt  ein  kolbiges 
Gebilde  von  mächtigem  Umfang  dar  (Fig.  623).  Als  Schwanzblase, 
oder  neuerdings  als  Podocyste  (Jodsdaw,  Sabasin)  hat  man  diese 
umfangreiche  Blase  bezeichnet.  Da  reichlich  Mesodermzellen  in  ihr  vor- 
handen sind,  die  sieh  der  Wand  anlegen,  vermag  sie  sich  zu  contrahiren 
und  führt  abwechselnd  mit  der  Kopfblase  rhythmische  Bewegungen  aus. 
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Offenbar  hat  man  es  in  diesen  blasigen  Auftreibungen  des  Körpers  wieder 
mit  Circulations- ,  bezw.  Respirationsvorrichtungen  zu  thun,  und  es  mag 
sein,  dass  sie  auch  der  Ernährung  dienen,  indem  sich  hier  diosmotische 
Vorgänge  abspielen. 

Ganz  besonders  umÜEUngreich  wird  die  Podocyste  bei  den  Embryonen 
verschiedener  Helix- Arten  (Geoenbaüb,  v.  Iherino,  Fol,  Sakasik). 
Hier  verbreitert  sie  sich  nach  beiden  Seiten  hin  und  nimmt  dadurch  die 
Form  einer  breiten  Platte  an,  welche  gegen  Ende  der  „Larvenperiode*' 
beinahe  den  ganzen  Innenraum  der  Eischale  austapezirt.  Von  einer 
ceylonesischen  He  1  i  x  (H.  Waltoni,  Fig.  624)  beschreiben  P.  u.  F.  Sarasin, 
wie  die  Podocyste  die  bereits  mehrfach  gewundene  Schale  des.  hier  sehr 
grossen  Embryos  wie  eine  Kappe  überzieht.  Auch  bei  dieser  Form,  bei 
welcher  die  Fussblase  eine  ganz  besonders  starke  Ausdehnung  erreicht, 
wurden  pulsirende  Bewegungen  derselben  wahrgenommen.  Wenn  sie 
ihre  grösste  Ausdehnung  erreicht  hat,  verläuft  im  Innern  des  Fusses  von 
ihr  aus  je  ein  weiter  Längscanal  an  der  Ventralseite  nach  dem  Gehirn 
and  am  Fussrücken  nach  den  von  einem  Blutsinus  umgebenen  Eingeweiden 
hin.  Es  besteht  somit  neben  der  definitiven  noch  eine  provisorische 
Circulation. 


Fig.  624.  Embryo  von  Helix 
Waltoni,  von  der  Seite  gesehen  (nach 
P.  und  F.  Sabasih). 

k6  Kopf  blase,  ml  Mundlappen,  mw 
Hantelwolst,  pd  Podocyste,  t  Schale,  tpl 
Sinnesplatte,  t  oberer,  t'  unterer  Tentakel. 


Gegen  Ende  des  Eilebens  verliert  die  Fussblase  an  Umfang.  Man 
sieht  sie  zunächst  noch  als  ein  gefaltetes  Organ  dem  Fusse  anhängen, 
bis  auch  dieser  Rest  schwindet,  indem  er  resorbirt  wird.  Der  Fuss 
nimmt  dabei  seine  definitive  Form  an.  Eine  Einstülpung,  welche  erst 
spät  an  ihm  in  der  Nähe  des  Mundes  auftritt  und  sich  schlauchartig  nach 
hinten  verlängert,  ist  die  Anlage  der  Fussdrüse  (Fol). 

Abgesehen  von  der  Ausbildung  der  hier  besonders  umfangreichen 
Ümbryonalorgane,  verläuft  die  weitere  Entwicklung  des  Embryos  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  sie  von  anderen  Gastropoden  und  speciell  Pulmo- 
naten  kennen  gelernt  haben.  Dies  gilt  auch  für  die  Schale,  insofern  die- 
selbe nicht  eine  rudimentäre  und  innere  ist,  wie  bei  vielen  Landschnecken. 
Im  letzteren  Fall,  wie  beiLimax  undArion,  schnürt  sich  die  Schalen- 
drüse aus  der  Verbindung  mit  dem  Ectoderm  ab,  wie  schon  früher  er- 
vräimt  wurde.  Die  Schale  bleibt  eine  innere,  unter  dem  Mantel  verborgene 
und  ist  rudimentär.  Bei  Arion  besteht  sie  nur  noch  aus  einzelnen 
Kalkkömem. 

Auffällig  ist,  dass  bei  Glausilia  nach  Gbgenbaüb's  Beobachtung  die 
Schale  zuerst  ebenfalls  im  Innern  liegt,  umschlossen  von  dem  Epithel  der 
Schalendrflse.  Erst  dadurch,  dass  dieses  letztere,  sowie  das  darüber  liegende 
Mantelgewebe  schwindet,  soll  die  bis  jetzt  innere  Schale  zu  einer  äusseren 
werden,  die  sich  nunmehr  erst  weiter  ausbildet  und  die  gewundene  Form 
erhält.     Unseres  Wissens  ist  diese  nicht  recht  erklärliche  Beobachtung  Gegen- 
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baüb's  später  Dicht  kontrollirt  worden.  Man  ist  geneigt,  die  geschilderte 
Erscheinung  so  za  erklären,  dass  tther  der  im  Innern  der  Schalendrflse  ge- 
legenen Schale  eine  kleine  Oeffnang  erhalten  hleiht  and  es  sodann  zn  einem 
allerdings  sehr  verspäteten  Ausgleichen  der  Schalendrttse  kommt. 


6.  Die  Biidang  der  Organe. 

A.  Die  Schale. 

Die  Bildung  der  Schale  musste  schon  bei  der  Ausgestaltung  der 
äusseren  Körperform  mehrfach  berücksichtigt  werden,  so  dass  hier  nur 
wenig  hinzuzufügen  ist  Sie  entsteht  von  der  Schalendrüse  aus.  Wenn  sidi 
diese  ausgeglichen  hat,  erscheint  die  Schale  kappenförmig.  Zunächst  liegen, 
die  Verhältnisse  also  ganz  ähnlich,  wie  bei  den  Lamellibranchiaten.  Auck 
hier  entsteht  zuerst  ein  Schalenhäutchen ,  unter  welchem  später  die  Ab- 
lagerung der  Kalksubstanz  erfolgt.  Die  weiteren  Vorgänge  der  Schalen* 
bildung  sind  wohl  im  Ganzen  ähnlicher  Natur  wie  bei  den  Muscheln^ 
bei  welchen  wir  näher  auf  dieselben  eingingen  (vgl.  pag.  955).  Von  dem 
ungleichmässigen  Auswachsen  der  Schale,  welches  zur  Windung  derselben 
führt,  wurde  ebenfalls  bereits  gesprochen  (pag.  1024),  de^leichen  von 
besonderen  Gestaltungsformen  der  Schale,  wie  sie  z.  B.  den  Ptero- 
poden  zukommen,  sowie  von  dem  gänzlichen,  oder  theilweisen  Verlust^- 
der  Schale  bei  den  Heteropoden,  Opisthobranchiern,  Ptero- 
poden  und  Pulmonaten. 

Auffallender  Weise  zeichnen  sich  einige  besonders  niederstehende 
Gastropoden,  wieHaliotis  und  mehr  noch  Patella  und  Fissurella, 
durch  ein  Zurücktreten  der  Windungen  aus.  Die  Schale  wird  flach  napf- 
förmig.  In  der  Jugend  aber  war  die  Schale,  wie  die  anderer  Gastro- 
poden, deutlich  gewunden.  Besonders  anschaulich  tritt  dies  bei  Fissu- 
rella hervor,  wie  aus  den  Figuren  625  A—C  zu  erkennen  ist.  Anfangs 
ist  die  Schale  ganzrandig,  später  aber  tritt  am  Rande  ein  Spalt  auf, 
welcher  über  dem  diesen  Formen  zukommenden  Mantelschlitz  gelegen 
ist  (Fig.  625  Ä).  Der  Schalenschlitz  beansprucht  deshalb  ein  besonderes 
Interesse,  weil  er  bereits  den  ältesten  fossilen  Gastropoden,  nämlich  den 
schon  im  unteren  Silur  vorhandenen  Pleurotomarien  zukommt*). 
Die  Entwicklung  von  F  i  s  s  u  r  e  1 1  a  weist  darauf  hin,  dass  diesen  geschlitzten 
Formen  ganzrandige  vorausgegangen  sind.  Bei  vielen  Formen  bleibt  der 
Schlitz  als  solcher  erhalten  (Scissurella,  Emarginula  und  fossile, 
sowie  recente  Pleurotomarien),  bei  anderen  wird  der  Schlitz  während 
des  Weiter  Wachsens  der  Schale  theil  weise  überbrückt,  so  dass,  wie  bei 
Haliotis,  eine  Reihe  hintereinander  liegende  Oeffiiungen  in  der  Schale 
entsteht,  oder  er  wird  grossentheils  von  einer,  sich  durch  besondere 
Structur  auszeichnenden  Schalensubstanz  verschlossen,  welche  nunmehr 
als  „Schlitzband"  über  die  Windungen  hinläuft.  Bei  Fissurella  wächst 
die  Schale  ganzrandig  weiter  (Fig.  625  B).  Durch  Reduction  des  gewun- 
denen Theils  der  Schale  und  ziemlich  gleichmässiges  Auswachsen  der- 
selben kommt  der  Schalenschlitz  schliesslich  in  die  Mitte  zu  liegen 
(Fig.  625  C).  Die  Schale  von  Fissurella  ist  jetzt  aus  der  gewundenen 
in  eine  flach  napfförmige  Form  übergegangen,  was  jedenfalls,  wie  bei  den 
mit  ähnlichen  einfachen  Schalen  versehenen  Schnecken,  von  der  Lebens- 


')  Eine  Darstellung  von  der  Entwicklung  der  Gastropoden  in  den  verschiedenen 
Erdperioden  wurde  durch  Koken  (No.  56)  gegeben. 


«eise  derselben  herkommt  und,  vie  mau  aus  der  Entwicklung  sieht,  als 
eine  RednctionBeiwheinung  au&uiassen  ist  Die  Symmetrie  der  ausge- 
l)ildeteo  Schale  ist  somit  secund&rer  Natur. 


B.  Das  Nervensystem. 

Die  gewöhnlichste  Form  der  Entstehung  des  Nervensystems  ist  die 
durch  Delaniination  (Fig.  628  cg,  pl,  p,  pag.  1064),  doch  bann  nach  den 
□eueren  Untersuchungen  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  in  gewissen 
Fällen  das  Cerebalganglion ,  oder  doch  ein  Theil  desselben,  durch  eine 
Einstülpung  des  Ectoderms  gebildet  wird.  Soweit  bisher  bekannt,  gilt 
dies  nur  för  das  Gerebralganglion;  alle  anderen  Ganglien  entstehen  als 
Verdickungen  des  Ectoderms,  die  sich  später  von  letzterem  abspalten. 


Flg>  62&.  A—C^wage  Fiaaurellen  in  Terachiedenen  EDbricklnngraustioden 
Cnacfa  Boot  an). 

C  gtebt  den  ani^bildeten  Thier  BchoQ  sehr  oabe. 

/Theil  des  Fasses,  na  Mantel,  Hi  Hantelsclilitz ,  t  Schale,  m  Schnauie  des 
Thieres,  ip  Scbalenspitze,  m  Schalenspalt,  (  Tentakel. 

Zun  beaseren  YerstSodnisB  der  Entwicklvngsvorgftnge  dürfte  eine  Orienti- 
nng  Aber  den  Ban  des  ansgebildeten  Nervensystems  schon  deshalb  erwünscht 
sein,  weil  über  die  Bezeicbniutg  der  einzelnen  Tbeile  ziemliche  Verwiming 
herrscht  nnd  nicht  nnr  eio  Qod  dasselbe  Ganglion  eine  Anzahl  verEchiedener 
Namen  trägt,  BOndem  auch  Terschiedene  Ganglien  mit  gleichlantendem  Namen 
belegt  werden,  ^ir  stellen  daher  einige  Haaptformen  des  Nervensyatems 
nebeneinander  (Fig.  626  Ä—C). 

Das  Nervensystem  der  Gaatropoden  besteht  zunächst  ans  dea  beiden 
Cerebnt^anglien,   welche  dnrch  die  Ikber  dem  Schlund  verlaufende  Cerebral- 
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commissnr  verbandeii  sind  (A—C,  cg).  Unterhalb  dee  Schlundes  und  dem 
FnsB  tngerechnet  liegen  die  Pedalganglien  {jxg),  welche  unter  sich  durch, 
eine  Commissnr  verbanden  werden  and  sich  aach  durch  Commissoren  mit  den. 
Cerebralganglien  vereimgen.  Dadurch  ist  eine  dem  Schlnndring  der  Anne- 
liden und  Arthropoden  entsprechende  Bildung  gegeben.  Anders  verhllt 
es  sieb  mit  den  weiteren  Bestandtheilen  des  centralen  Nervensystems.  Voa 
den  Cerebralganglien  verl&oft  nämlich  jederseits  ein  sehr  ansehnlicher 
Strang  nach  hinten,  welcher  zn  zwei  seitlichen  Ganglien,  den  Plenralganglien* 
anschwillt  (A~C,  plg).  Dieselben  verbinden  sich  mit  den  Fedalganglien. 
Von  den  Pleuralganglien  aos  verlaufen  ebenfalls  zwei  seitliche  Stränge  nacb 
hinten  und  endigen  in  zwei  unterhalb  des  Darmkanals  gelegenen,  mit  ein- 
ander verbundenen  Ganglien,  den  Abdominalganglien  (Fig.  626  B,  abg).  In 
diese  als  Plenroviaceralcommissnren    bezeichneten  Seitenstränge   iBt  jederseits 


Fl;.  626.  A—C  SchemMische  Oaratellung  des  Nervensyetenm  eine«  Proso- 
branchiers  (A),  Opistb  ob  rnDch  Eers  (B)  und  Pulmonaten  (CJ. 

abg  AbdominBlKanglion,  bg  BuccalgUDglioD,  cg  Cerebr&Ig&Dglion,  d  Danncanal,  der 
scbematisch  gerade  goHtrecht  eingezeiclinet  nurde,  ptg  Pedalgauglioo,  plg  PleuralgauglioD, 
tig  und  tpg  Snl)-  und  SitpraiDteetinatgangliOD,  vg  Visceralg'aiiglioii. 

ein  Ganglion  eingelagert.  Diese  beiden  Ganglien  bann  man  als  Visceralgang- 
lien  bezeichnen  {B  und  C,  vg).  Bei  den  Prosobranchiern  erleidet  die 
Plenrovisceralcommissur  durch  die  frtlher  besprochene  Drehnng  des  Körpers 
(vgl.  pag.  1022  and  Fig.  6Ü0)  eine  Verlagerung,  indem  die  rechtseitige  Com- 
missnr aber,  die  linksseitige  unter  den  Dann  zn  liegen  kommt  (Fig.  626  A). 
Das  ursprunglich  rechte  Yisceralganglion  ist  dadurch  nach  links  verlagert 
und  wird  zum  Suprain testin alganglion  (s;:^),  während  das  ursprüngliche  linke 
ViBceralganglion  nun  rechts  gefunden  und  als  Subintestinalganglion  (sbg)  be- 
zeichnet wird.  Die  Abdominalganglien  (ii>g)  kommen  infolge  der  Drehang 
dorsal  vom  Darm  zn  liegen.  £s  ist  also  die  fOr  die  Prosobranchier 
charakteristische  Kreuzung  der  Plenrovisceralcommissnren  (die  Chiastonenrie) 
eingetreten. 
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Bei  den  Palmonaten  erleiden  die  einzelnen  Commissuren  zumeist  eine 
badeatende  Yerkürzong  und  das  ganze  Nervensystem  erscheint  stark  zusammen- 
gedrängt (Fig.  626  C). 

Das  Cerebralganjs^lion  möchte  man  ohne  Weiteres  auf  die  Scheitel- 
plcLt^te  der  Trochophora  zurückfahren,  wenn  nicht  ziemlich  übereinstimmend 
aa^^eben  würde,  dass  es  in  Form  zweier  von  einander  getrennten  £cto- 
der^nverdickungen  entsteht  (Fig.  628  cg),  die  sich  erst  später  zur  Bildung 
i&r  Commissur  vereinigen.    Zwar  ist  seine  Bildung  auch  so  beschrieben 
worden  (bei  Bythinia  von  P.  SarasinNo.  101),  dass  die  beiden  Ecto- 
deimiwülste  anfangs  durch  eine  mediane  Wucherung  des  Ectoderms  in 
Verbindung  stehen,  und  somit  eine  (wenigstens  ihrem  Urspmng  nach) 
gemeinsame   Anlage  darstellen,  doch  wird  diese  an  und  für  sich  sehr 
walirscheinliehe  Bildungsweise  nicht  nur  für  die  nämliche  Form  (Bythinia), 
sondern  auch  ftlr  die  verwandte  Paludina  direct  in  Abrede  gestellt 
(V.    Eblakgeb  No.  27  und  28).    Die  beiden  Verdickungen  gehören  dem 
Velarfeld  an  und  liegen  an  dessen  Seitenparthien  vor  dem  Munde.    Auch 
wenn  die  Bildung  des  Cerebralganglions  mit  Hilfe  einer  Einstülpung  er- 
folg, ist  die  Anlage  eine  paarige.    Bei  den  Pulmonaten,  von  denen 
diese  Art  der  Gehimbildung  am  besten  bekannt  ist,  entstehen  zuerst  die 
beiden  Ectodermverdickungen ,    welche  auch  hier  die  Hauptmasse  des 
Cerebralganglions  liefern,  in  der  gewöhnlichen  Weise.    Dann,  wenn  sie 
schon  zum  Theil  vom  Ectoderm  losgelöst  sind,  tritt  am  unteren  Rande 
4^B  oberen  Fühlers  eine  Einsenkung  des  Ectoderms  auf,  welche  tiefer  und 
tiefer  wird,  sich  also  zu  einem  schlauchförmigen  (Gebilde  formt  (Sarasik's 
Cerebral  tu  ben).     Nach    P.    und  F.   Sabasin's  Beobachtungen   von 
Helix  Waltoni  sind  bei  dieser  Form  jederseits  zwei  solcher  Cere- 
bitituben  vorhanden  (Fig.  627  Ä,  d),  während  bei  Lim ax  nur  eine  an 
jeder  Seite  gefunden  wurde  (Henchman  No.  42,  F.  Schmidt  No.  110). 
I^e  Cerebraltuben  legen  sich  mit  dem  blinden  Ende  an  die  schon  weiter 
differenzirten  Anlagen  der  Cerebralganglien  (Fig.  627  J^  et,  cg),  und 
^erschmelzen  mit  ihnen  zur  Bildung  der,  als  Lobus  accessorius  bekannten 
Gehimparthie  (Fig.  627  Bj  et).    Sie  schnüren  sich  dann  von  dem  ober- 
sächlichen  Epithel  ab.    Noch  ist  ihr  Lumen  als  Spaltraum  zu  erkennen 
(I^gr.  627  JB),  doch  schwindet  dieser  bald  gänzlich,  womit  der  Haupt- 
^^he  nach  die  Bildung  des  Gehirns  beendigt  ist.    Eine  Differenzirung 
^©r  Hauptparthie  in  Ganglien-  und  Fasermasse  war  schon  vorher  auf- 
getreten. 

Durch  die  SASAsiN'sche  Beobachtung  der  Cerebraltuben,  welche  im  Ganzen 

^urch  F.  ScHMiDT*8  und  A.   Henchman's   Untersachongen    bestätigt  worden, 

Junten  die  Widersprüche  beigelegt  werden,    welche  sich  insofern   bei   der 

^^tstehang  der  Cerebralganglien  geltend  machten,  als  die  einen  Autoren  die- 

^Iben  durch  Invagination,  die  andern  sie  bei  den  nämlichen  oder  verwandten 

f^ormen  durch  Delamination  entstehen  Hessen.    Beide  Bildungsweisen  bestehen 

^>^  gleicher  Weise  zu  Recht,  und  wenn  der  eine  oder  der  andere  Entstehungs- 

iiK>dii8  beobachtet  wurde,  so  mochte  es  sich  nur  um  verschiedene  alte  Stadien 

gehandelt  haben.     In  dieser  Hinsicht  bedürfen  diejenigen  Formen,  bei  denen 

^e  Bildung  des  Gehirns  ebenfalls  in  Form  zweier  Einsenkungen   des  Yelar- 

^^Mes  erfolgt,  wie  dies  nach  Fol's  Angaben  bei  den  Pteropoden  der  Fall 

s^  soll,  noch  einer  genaueren   Untersuchung.     Die  beiden  Einstülpungen 

^tkrften  jedenfalls  vorhanden  sein,  wie  aus  Fol^s  Darstellung  zu   entnehmen 

H  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  nur  einen  Theil  oder  das  gesammte  Cerebral- 
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ganglioD  liefern.  Ans  der  bisherigeD  DkrslellaDg  ist  eher  das  letztere  zd 
entnehmen,  und  dies  erscheint  auch  nicht  immfiglich,  wenn  man  sieht,  dass 
auch  bei  einem  Prosobrauchier  (VermetnB)  das  ganze  Cerehralgasglion 
ans  zwei  EinsttÜpongen  seinen  Ursprung  nehmen  soll  (Salenbet).  Dieselben 
legen  aicb  zunächst  in  Form  zweier  verdickter  Platten  anf  dem  Yelarfeld  an 
tmd  diese  senken  sich  erst  in  die  Tiefe.  Die  beiden  so  entstandenen  Rohren 
vereinigen  sich  zar  Bildung  des  Gehirns  und  lösen  sich  vom  oberflächlichen 
Ectoderm  ab.  In  ganz  ähnlicher  Weise  sahen  wir  die  Bildung  dee  Cerebral- 
ganglions  bei  Dentalinm  verlanfen  (p^  983).  Es  wäre  jedenfalls  von 
Interesse,  za  erfahren,  wie  sich   diesee  Verhalten   mit   dem   von   den  Palmo* 


M 
sl 


Fl;.  «27.  U  tmd  S  Querecbiiill 
Helix  Waltoni  in  etwHs  schematisirl 
Y.  Sabasim). 

In  ^  ist  die  dorealc,  in  B  die  ventrale  Parfhie  des  Schnittes  wefcgelaswn. 

au  Auge,  cg  Cerebralgang-lion,  et  Cerebraltuben  (in  B  bereits  als  Lobus  acceBaorina 
dea  Gehlma  eh  erkennea),  «(  Ectoderm,  /'Fuss,  fd  Fnasdrüie,  !h  Leibeshfible,  ihm 
Mesodermgewebe ,  cm  Oesophagua  (darüber  in  B  die  Speicheldrüsengänge),  il  Schlund- 
masae  (in  A  mit  dem  QaerBcbnitt  des  Oesophagas  und  der  Zungentaacbe),  I  Tentakel. 


naten  geschilderten  vereinigen  lässt.  Die  gew6hnlichere  Form  scheint  jedeo- 
falls  die  dnrch  Delamination  zn  sein,  welche  bei  verschiedenen  Proso* 
branchiern  (von  Sababik,  Wolfsom,  HxDnoif,  Mc  UnmucH,  v,  Eblasgeb 
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Q.  a.).   bei  Heteropoden  (von  Fol)  und  vielleicht  auch  bei  Opistho- 
branchiern  (von  Rat  Lakkebteb)  beobachtet  wurde. 

Die  Pedal j^anje^lien  entstehen  seitlich  oder  mehr  an  der  unteren 
Fläche  des  Fasses ,  in  der  Nähe  der  Otolithenblasen ,  deren  Lage  schon 
in  der  vorhergehenden  Darstellung  zu  verschiedenen  Malen  angegeben 
wurde  (Fig.  628  B,  p).  Sie  sollen  ebensowenig  unter  sich^  wie  mit 
den  Cerebral-  und  den  ttbrigeu  Ganglien  in  Verbindung  stehen.  Die 
Commissuren  nnd  Connective  ^)  sind  secundäre  Bildungen,  d.  h.  sie  ent- 
stehen erst  nach  Loslösung  der  Ganglien  von)  Ectoderm  durch  Auswachsen 
der  letzteren,  wie  die  Untersucher  in  recht  übereinstimmender  Weise 
angeben.  Wo  die  Ganglien  an  und  für  sich  nicht  weit  von  einander 
entfernt  liegen,  wie  bei  den  Pulmonaten,  kann  die  Verbindung  zwischen 
den  einzelnen  Ganglien  leicht  durch  das  fortschreitende  Wachsthum  der- 
selben herbeigeführt  werden,  indem  besonders  die  gegen  einander  gerich- 
teten, vorgestreckten  Parthien  bald  zur  Berührung  kommen. 

Zwischen  den  beiden  Pedalganglien  tritt  bei  den  Palmonaten  ausser 
der  ursprünglichen  noch  eine  zweite  schwächere  Commissur  auf,  die  weiter 
nach  hinten  gelegen  ist.  Da  diese  zweite  Commissur  auch  beim  ausgebildeten 
Thier  vorhanden  ist,  so  lag  die  Vermuthnng  nahe,  es  möchte  sich  um  zwei 
Ganglienpaare  handeln,  doch  bietet  die  Entwicklung  hierfür  keinerlei  Anhalt, 
indem  sich  jedes  der  beiden  Ganglien  als  einheitliches  Gebilde  anlegt  und 
erst  secundär  jene  scheinbare  Zweitheilung  auftritt  (F.  Schmidt). 

Bezüglich  des  Bildungsmodns  der  Commissuren  und  Connective  soll 
gleich  hier  auch  für  die  übrigen  bemerkt  werden,  dass  man  dieselben,  soweit 
man  ihre  Entstehung  überhaupt  verfolgte,  durch  Auswachsen  peripherer 
Parthien  der  Ganglien  entstehen  Hess  und  diesen  Modus  auch  für  den  Ur- 
sprung der  peripheren  Nerven  annimmt  (Salenskt,  Hsnchman,  v.  EiiLANaBB, 
F.  Schmidt  u.  a.).  Zwar  hatte,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  P.  Saeasin 
fär  die  beiden  Hälften  des  Cerebralganglions  eine  gemeinsame  Loslösung 
vom  Ectoderm  angegeben,  und  Rabl  nahm,  wie  wir  (pag.  1052)  sahen,  die 
Entstehung  der  Cerebralganglien  von  einer  einheitlichen  Anlage,  der  Scheitel- 
platte an.  Es  liegt  dann  jedenfalls  nahe,  dass  aus  der  mittleren  Parthie  der 
gemeinsamen  Ectodermverdickung  die  Cerebral-Commissur  hervorgeben  möchte. 
Eine  derartige  Entstehung  der  Commissuren  und  Connective  hat  überhaupt 
viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  doch  wird  sie  durch  die  vorliegenden 
Beobachtungen  nicht  gestützt,  um  so  weniger  als  gerade  auch  für  die  von 
Sababin  untersuchte  Bythinia  eine  gemeinsame  Entstehung  der  beiden 
Cerebralverdickungen  in  Abrede  gestellt  wird  (v.  Eblanoeb  Nr.  28). 

Die  Bncealganglien  entstehen ,  wie  zuerst  P.  Sarasik  zeigte  und 
die  nachfolgenden  Untersucher  bestätigten,  als  Zellenwucherungen  des 
Stomodäums.  Die  Wand  desselben  verdickt  sich,  und  während  die  nach 
innen  gelegenen  Zellen  die  cylindrische  Gestalt  beibehalten,  tritt  nach 
aussen  zu  eine  Menge  kleinerer  Zellen  auf  (Fig.  628  B^  hg).  Diese 
differenziren  sich  in  zwei,  neben  dem  Stomodäum  und  der  Zungentasche 
gelegene  Zellwülste,  die  Anlagen  der  Buccalganglien. 

Die  Bildung  der  Buccalganglien  erinnert  einigermaassen  an  diejenige  des 
Ganglion  frontale  bei  den  Insecten,  welche  ebenfalls  von  dem  Stomodäum 
ausgeht  (vgl.  pag.  825). 


')  Mit  Lagazb-Duthiebs  und  Spengsl  (No.  122)  bezeichnen  wir  die  Verbindungs- 
Strange  der  Ganglien  ein  und  derselben  Seite  als  Connective,  die  Querverbindmigen 
der  rechts  und  hnksseitigen  Ganglien  als  Commissuren. 
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Die  Plenral^anglien  werden  bei  Paludina  und  Bythinia  in 
Form  zweier  seitlicher,  hinter  dem  Velum  und  etwas  ventral  gelegener 
Ectodermverdickungen  gebildet  (Fig.  628  Ä,  pl) ,  und  auch  die  beiden 
Intestinalganglien  entstehen  in  seiUicher  und  ventraler  Lagerung,  jedoch 
weiter  nach  hinten,  als  die  Pleuralganglien  (v.  Eblanger).  Sie  liegen 
in  der  Gegend  des  Mantelrandes  und  der  Einschnürung,  welche  die 
Visceralmasse  von  der  Kopf-  und  Fussparthie  des  Körpers  trennt,  seitlich 
und  etwas  ventral  vom  Darmkanal.  Von  Wichtigkeit  ist,  dass  beide 
ganz  symmetrisch  angelegt  werden,  und  dass  ihre,  fllr  die  Prosobran- 

chier  so  charakteristi- 
sche, asymmetrische  Lage- 
rung erst  später  eintritt. 
Sie  ist  eine  Folge  des 
ungleichmässigen  Wachs- 
thums  der  Körperregionen, 
vermöge  deren  das  rechte 
Intestinalganglion  sich 
dorsalwärts  zu  verschie- 
ben beginnt  und  später 
oberhalb  des  Vorderdarmes 
gefunden  wird ,  wäh- 
rend das  libke  unterhalb 
desselben  liegt.  Beide 
Ganglien  sind  dadurch 
zum  Supra-  und  Subin- 
testinalganglion  geworden. 
Der  Verlauf  dieses 
Processes  wurde  in  theore- 
tischer Hinsicht  schon  früher 
betrachtet  und  durch  die 
Fig.  600  Ä—E,  pag.  1022, 
iUastrirt.  In  der  Ontogenie 
ist  der  Vorgang  jedenfalls 
ein  ähnlicher,  doch  tritt  er 
wegen  der  noch  mangelnden 
oder  schwer  wahrzunehmen- 
den  Verbindungsstränge 
nicht  so  deutlich  hervor. 
Ueberhaupt  ist  das  Studium 
der  Entwicklung  desNerven- 
systema  dadurch  vielfach 
erschwert,  dass  die  ecto- 
dermalen  Anlagen  sich 
wenig  deutlich  gegen  das 
Mesoderm  abgrenzen,  wie 
aus  den  textlichen  und  bild- 
lichen Darstellungen  sowohl 
älterer  als  neuerer  Autoren 
zu  entnehmen  ist.  Diese  Schwierigkeit  hatte  wohl  die  durch  Bobbetzkt's 
Untersuchungen  (Nr.  11)  veranlasste  und  mehrfach  wiederholte  Auffassung 
von  dem  mesodermalen  Ursprung  des  Nervensystems  bei  den  Gastropoden 
hervorgerufen. 


ffUd. 


Fig.  628.  A  und  B  Querschnitte  durch  die 
vordere  Gegend  zweier  Paludina  -  Embryonen  im  Sta- 
dium der  Fig.  599  A  und  B  pag.  1018  (nach  v. 
Erlangbb). 

bg  Buccalganglion,  eff  Cerebralganglion,  mes  Meso- 
dermgewebe,  o$t  Oesophagus,  ot  Otocjste,  p  Pedal- 
ganglion, j?/  PleuralgangUon,  rRadulatasche,  t  Tentakel- 
anlage, US  Ursinus,  v  Velum. 
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Das  Abdominalganglion  entsteht  bei  Paludina  und  Bythinia 
als  eine  unpaare  Ectodermverdickung  am  Boden  und  Hinterende  der 
Msk-ntelhöhle,  wo  es  dorsal  vom  Herzen  gefunden  wird. 

Wie  bereits  erwähnt,  sollen  alle  Ganglien  getrennt  von  einander  ent- 
stellen and  sich  erst  second&r  durch  Commissnren  verbinden.  Wenn  die 
Geuaglien,  wie  bei  Bythinia  sehr  nahe  an  einander  liegen,  sind  sie  nach 
EsLZLiANOEB  beim  Embryo  mehr  getrennt  und  rücken  erst  später  zusammen. 
P.  Sarasik  liess  gerade  bei  der  genannten  Form  die  Pedal-  und  Intestinal- 
gaoglien,  sowie  das  Abdominalganglion  aas  einer  gemeinsamen  ventralen 
Ectodermwucherung  hervorgehen  und  konnte  sie  daher  der  Bauchganglien- 
kettc  der  Anneliden  vergleichen,  während  jetzt  die  Auffassungen  mehr  dahin 
gelten,  dass  nur  die  Pedalganglien  oder  besser  die  (bei  niederen  Proso- 
braxichiem  mit  queren  Yerbindungssträngen  versehenen)  Pedalstränge  als 
eventuelles  Homologen  des  Bauchmarks  anzusehen  sind. 

Auch  bei  den  Pulmonaten  legen  sich  trotz  der  ihnen  eigenen  starken 
CoTicentration  des  Nervensj'stems  die  Ganglien  getrennt  an  und  vereinigen 
sich  erst  nachträglich.  Wir  haben  verschiedentlich  auf  die  Verhältnisse  der 
Lungenschnecken  Rücksicht  genommen,  welche  in  neaester  Zeit  sehr  eingehend 
von  A.  Henchhak  und  F.  Schmidt  untersucht  wurden,  doch  hielten  wir  uns 
im  Allgemeinen  an  die  Prosobranchier ,  bei  denen  die  Vorgänge  in  Folge 
der  weiteren  Trennung  der  Ganglien  leichter  verständlich  sind.  Die  Bildungs- 
vorgänge  bei  den  Pulmonaten  stimmen  mit  diesen  im  Ganzen  überein. 

C.  Die  Sinnesorgane. 

Die  Entstehung  der  Ffihler  als  höckerfönnige  Erhebungen  des 
Velarfeldes  ist  schon  bei  Betrachtung  der  äusseren  Körpergestalt  mehr- 
fwh  erwähnt  worden  (vgl.  z.  B.  Fig.  594,  595,  599,  618,  619  u.  a.). 
Sie  liegen  unmittelbar  über  der  Gehimanlage,  und  wenn  diese  sich  vom 
Ectoderm  ablöst,  bleiben  sie  als  umfangreiche  Verdickungen  des  letzteren 
zurück  (Fig.  628  JB,  t),  Ihrer  Lage  nach  entsprechen  sie  den  Kopffilhlem 
der  Anneliden,  und  dies  würde  urosomehr  der  Fall  sein,  wenn  man  das 
Cerebralganglion  auf  die  Scheitelplatte  zurückführen  könnte.  Die  unteren 
Fühler  der  Landpulmonaten  entstehen  etwas  später,  in  nächster  Nähe 
der  Basis  des  oberen ,  die  Augenanlagen  tragenden  Fühlerwulstes.  Bei 
den  Landpulmonaten  hat  man  die  Gegend  des  Kopfes,  wo  diese  Gebilde 
ihren  Ursprung  nehmen  und  wo  auch  die  Gehimeinstülpung  liegt ,  als 
Sinnesplatte  bezeichnet.  P.  und  F.  Sabasin  fanden  hier  (bei  Helix) 
eine  Anzahl  kleiner,  knospenförmiger  Gebilde  (Fig.  629  B),  welche  sich 
durch  ihre  Aehnlichkeit  im  Bau  mit  dem  Seitenorgane  der  Wirbelthiere 
ab  Sinnesoi-gane  documentiren.  Fig.  629  A  lässt  je  zwei  derselben  in 
einer  Verüefiing,  jederseits  am  Embryo  erkennen,  und  es  ist  möglich,  dass 
die  an  dieser  Stelle  entstehenden  Gerebraltuben  von  ihnen  aus  den 
Ursprung  nehmen.  Diese  Seitenorgane  finden  sich  auch  wohl  an  anderen 
Köipertheilen  und  sind  in  einigermaassen  ähnlicher  Form  auch  von  aus- 
gebildeten Gastropoden  bekannt.  Wahrscheinlich  persistiren  jedoch  die 
^iell  in  Rede  stehenden  Gebilde  nicht,  und  sind  daher  als  vergäng- 
liche Larvenorgane  anzusehen. 

£ine  ähnliche  Bedeutung  möchten  P.  und  F.  Sabasin  anch  den  früher 
(P%.  1061)  beschriebenen,  an  der  Bildung  des  Gehirnes  betheiligten  Cerebral- 
tnben  zuschreiben,  indem  sie  auch  diese  für  rudimentäre  Sinnesorgane  halten. 
Biese  Organe  möchten  bei  den  Vorfahren  der  Gastropoden  wirklich  functio- 
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nirt  habeu,  fthnlicb  wie  man  es  von  dem  Terrotintlicben  Geracbsorgan  der 
Anneliden  annimmt.  Jetzt  geht  von  ihnen  die  Bildung  einer  Parthie  des 
Gehirns  ans,  so  wie  bei  den  Anneliden  die  Entstehoog  des  Gehirns  anf 
Sinnesoi^ane  des  pFftoraten  Theiles  znrückgeleitet  wurde  (Kleinenbeb»,  vgl. 
pag.  191). 

Die  Bntwicklnng  der  Angen  vollzieht  sich  iu  recht  einfacher  Welse. 
Sie  erfolgt  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anlage  der  Fühler,  indem  au 
deren  unterem  Rande  eine  Einsenkung  auftritt.    Dieselbe  vertieft  sich  zu 
einem  Bläschen,  welches  sich  schliesslich  vom  Ectoderm  ablöst  und  uvm- 
mehr  unter  der  Haut  gefunden  wird.    Oft,   vrie  z-  B.  bei  Paludina, 
liegt  das  Augenblfischen  auf  einem  Höcker  an  der  Basis  des  Fühlers. 
Wo  sich  die  Augen   auf 
den   Fühlern  selbst    be- 
finden, wie  bei  den  oberen 
^      Tentakeln  der  Landpulmo- 
naten, werden  sie  mit  dem 
Wachsthum    der    FOhler- 
anlagen      emporgehoben. 
Die     Augen     erscheinen 
bereits,  wenn  die  Fühler 
t.  erst  angedeutet  sind  (Fol). 

Die   weitere  Ausbil- 
cfrt .  düng  der  Augen  gibt  sich 

dadurch  zu  erkennen,  dass 
sich  im  proximalen  Theil 
der  Augenblase  Pigment 
ablagert.  Dieser  Theil 
wird  umfangreicher ;  er 
liefert  die  Retina,  wahrend 
der  distale  Theil  die  Cor- 
nea bildet  Als  Ausschei- 
dungen der  Zellen  ent- 
stehen im  Innern  der 
Augenblase  zwei'  Gebilde 
von  anfangs  homogener 
Struetur  und  starkem 
Lichtbrechungsvermögen, 
die  Linse  und  der  Glas- 
körper. In  letzterem  treten 
zarte  Fasern  auf,  welche 
von  der  Retina  zur  Linse  ziehen  (v.  Eblahoeb,  Nq.  27). 

Nach  SAI.EHBKY  soll  beiVermetns  die  Bildung  der  Augen  im  Zusammen* 
hang  mit  der  Einstttlpnng  des  Cerebralgangliona  vor  sich  gehen.  Sie  treten 
als  rundliche  Verdickungen  am  Rande  der  sich  später  zur  Bitdang  dee  Ge- 
hirns einsenkenden  Platten  anf,  höhlen  sich  darauf  bald  zu  ähnlichen  Blasen 
ans,  wie  wir  sie  oben  als  Anlagen  der  Angen  kennen  lernten  und  werden 
dann  im  Znsammenhang  mit  der  Einstttlpnng  nach  innen  verlegt.  Erst  ziem- 
lich spät,  wenn  die  Linse  schon  ausgeschieden  ist,  sollen  sie  den  Znsammen- 
hang mit  der  Hirneinstttlpung  verlieren.  Die  sonstige  Entwicklung  der  Augen 
verliUift  allem  Anschein  nach  ganz  ähnlich,  wie  wir  es  vorher  darstellten. 
Dnrch  eine  derartige  Bildung  der  Augen   wird   man  an  das   Verhalten  der- 


at^---' 


Fi;.  629.  A  Querechaitt  eineg  jüngeren  Embryos 
TOD  Helix  Waltoni,  B  äeitenorgan  eines  Embryos 
derselben  Seimecke  (nsch  P.  und  F.  Sakasin). 

tet  Ectoderm,  mtt  Mesodormz eilen  der  Leibea- 
höble,  (  Seitenorgane  der  Sinnesplstte ,  »Z  Schlund- 
masse  mit  dem  Querachoitt  dea  Oesopha^s  und  der 
Hadulatasche,  «n  Sinnaazelleo,  il  Stützxellen. 
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jenigen  Schnecken  erinnert,  bei  denen  die  Augen  wie  die  mancher  Opistho- 
branchier  dem  Oehim  anliegen.    Die  Augen  von  Yermetus  finden  sich 
Jedoch  unseres  Wissens  aussen  an  der  Fühlerbasis. 

Die  Ontogenie  der  Gastropodenaugen  bietet  insofern  ein  grösseres 
Interesse  dar,  als  sich  einzelne  ihrer  Stadien  mit  dem  ausgebildeten  Zu- 
stand verschiedener  Schneckenaugen  vergleichen  lassen.  So  besitzt  P  at  e  1 1  a 
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Fig.  680.  A — D  die  Augen  von  Patella  rota  (A)^  Trochus  magnus  (B), 
Turbo  creniferas  (Cj  und  Murex  brandaris  (D)  (nach  Hilokr). 

hg  Bindegewebe,  9p  äusseres  Körperepithel,  gl  Glaskörper,  l  Linse,  m  Sehnerv, 
p  Pigment,  r  Retina,  9t  Stabchen. 

Augen,  welche  in  der  gewöhnlichen  Weise  gelagert  sind,  aber  nur  die 
Form  grubenförmiger  Einsenkungen  der  Oberfläche  zeigen  (Fig.  630  A). 
Bei  Haliotls,  Trochus  u.  a.  vertieft  sich  die  Grube  und  wird  somit 
zur  Blase,  die  aber  offen  bleibt  (Fig.  630  B).  Ihr  Lumen  ist  erfüllt 
von  einer  stärker  lichtbrechenden,  als  Glaskörper  bezeichneten  gallertigen 
Masse  {gl).   Bei  anderen  Formen  ist  die  Blase  zum  Schluss  gelangt  (Q,  und 
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schliesslich  kommt  es  zur  Bildung  der  höheren  mit  einer  sog.  Linse  vmd 
dem  Glaskörper  versehenen  Form  des  Gastropodenauges  (Fig.  630  I^ 
[Fraisse,  No.  34,  HiLOBB,  No.  43,  Pxxseneer  No.  85]). 

Die  zuerst  genannten  Prosobranchier  hält  man  bekanntlich  mit 
Recht  für  sehr  niedere  Formen,  und  es  liegt  daher  nahe,  auch  den  ein- 
fachen Bau  ihrer  Sehoi^ane  für  einen  ursprünglichen  Zustand  anzusehen. 
Wenn  dies  richtig  ist,  so  würde  man  hier  die  allmähliche  Herausbildung 
des  Sehorganes  bis  zu  seiner  jetzigen  Höhe  in  besonders  klarer  Weise  vor 
sich  haben. 

Nach  CabbiIsie's  Beobachtung  (Nr.  22)  verläuft  die  Bildung  der  Augen 
bei  der  Regeneration  auf  die  gleiche  Weise,  wie  dies  oben  für  die  ontogene- 
tische  Entstehung  geschildert  wurde.  Das  ectodermale  Epithel  ist  also  aach 
in  späterer  Zeit  noch  fähig,  aus  sich  die  Sinnesorgane  hervorgehen  zu  lassen. 

Die  Otolithenblasen,  welche  besonders  an  den  Larven  deutlich  zu 
erkennen  sind  und  deren  Auftreten  daher  schon  verschiedentlich  be- 
sprochen wurde  (Fig.  595,  599,  ö05,  612, 619),  entstehen  als  Einsenkungen 
des  Ectoderms  zu  beiden  Seiten  der  Fussanlage  und  in  der  Nälie  des 
Pedalganglions,  zu  dem  sie  aber  keine  engere  Beziehung  haben,  da  ihre 
Innervirung  vom  Gehirn  aus  erfolgt  (Lacaze  DurmERs).  Sie  schnüren 
sich  vom  Ectoderm  ab  und  werden  noch  jetzt  von  einem  hoch  cylindrischen 
Epithel  gebildet,  das  sich  später  abplattet,  doch  erscheint  zunächst  die  vor- 
dere und  ventrale  Parthie  der  Bläschen  noch  dicker.  An  diesem  Theil  der 
Wand  erfolgt  jedenfalls  die  Abscheidung  der  in  der  Ein-  oder  Mehrzahl 
vordandenen  Otolithen.  Diese  lösen  sich  dann  von  der  Wand  ab  und 
wehren  von  den  auf  den  Zellen  entstandenen  Sinneshaaren  getragen. 

Das  SpengePsche  (6erach8)-0rgan  (Osphradium)  macht  sich  erst 
in  einem  späteren  Entwicklungsstadium  (von  P  a  1  u  d  i  n  a)  in  Form  eines 
parallel  zur  Längsaxe  und  zum  Kiemenwulst  gerichteten  wulstiörmigen 
Vorsprungs  der  Mantelhöhle  bemerkbar.  Derselbe  entstand  durch  eine 
bedeutende  Verdickung  des  Ectoderms;  es  liegen  hier  mehrere  Zell- 
schichten über  einander.  Wo  Gruben  an  dem  Organ  vorhanden  sind, 
wie  bei  Paludina,  entstehen  sie  durch  Einsenkung  des  verdickten  Ecto- 
derms.   (y.  Erlanoeb). 

In  ähnlicher  Weise  entsteht  jedenfalls  aach  die  blättrige  Structur,  welche 
das  Organ  aufweisen  kann.  Ursprünglich  war  das  Organ  paarig  vorhanden 
und  lag  neben  der  Kieme,  wie  dies  bei  Prosobranchiern  noch  der  Fall 
ist.  Wenn  es  nur  in  der  Einzahl  gefunden  wird,  wie  bei  anderen  Proso- 
branchiern und  den  Opisthobranchiern,  so  hängt  dies  jedenfalls  mit 
der  früher  (pag.  1021)  charakterisirten ,  durch  die  Verschiebung  einzelner 
Körperparthien  veranlassten  Asymmetrie  des  Körpers  zusammen. 

D.  Die  FussdrQsen. 

Bei  den  Embryonen  bezw.  Larven  verschiedener  Gastropoden,  z.  B. 
Nassa  (Fig.  601  DundE,  603),  Vermetus,  Murex,  Firoloides 
(Fig.  605)  u.  a.,  ist  eine  tiefe  schlauch-  oder  sackförmige  Ectodermeinsenknng 
am  Fuss  beschrieben  worden,  welche  mit  der  von  Kowalewsky  bei  den  Em- 
bryonen von  Chiton  aufgefundenen  Fussdrüse  grosse  Uebereinstimmung  bezüg- 
lich ihrer  Lage  zeigt.  Eine  derartige  Anlage  ist  vielleicht  auch  bei  Den- 
talium  vorhanden.  Bei  Nassa  stellt  diese  Drüse  einen  ziemlich  langen 
Schlauch  dar,  und  bei  Murex  ist  sie  ähnlich  gestaltet  (Bobbetzky Nr.  11); 
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bei  Firoloides  soll  sie  allerdiogE  weit  kurzer  und  zweilnppig  gein  (Fol 
Nr,  81,  Fig.  605  fd).  Salknbkt  beschreibt  von  Verraetas  das  Auftreten 
zweier  EctodermeinstDlpniigeti  am  Fuss,  vou  deDen  die  eine  am  vorderen,  die 
andere  am  hinteren  Ende  des  Fnsses  liegt.  Die  Ean&le  verlängern  sich  nach 
innen  and  spalten  sich,  am  so  die  drflsige  Parthie  zd  liefern.  Es  sind  auch 
bei  ansgebildeten  Qastropoden  verschiedene  hintereinander  gelegene  DrtLsen 
der  FoEssoble  bekannt  (vgl.  z-  B.  CAKBifeas  Nr.  21).  Bisher  erscheinl  uns 
die  Zngehörigheit  der  geschilderten  Anlagen  zo  diesen  Drtksen  nicht  recht 
klar  gestellt.  Bekanntlich  kommen  auch  den  Lamellihranchiaten  verschiedene 
(am  Vorderende  and  an  der  Fasssohle  gelegene)  Drüsen  zn,  die  man  mit 
den  vorderen  und  hinteren  FnssdrBsen  der  Prosobranchier  homologisirt  hat 
(Barsois  Nr.  3),  ob  mit  Recht,  scheint  noch  zweifelhaft. 

£.  Der  Darmcanal. 

D«r  Vorderdarm  entsteht  als  eine  Ectodenueinseokung,  an  welcher 
sich  schon  bald  eine  ventrale  Aussackung,  die  Zungentasch  e,  erkennen 

a. 


FI^«  6S1.  -^  und  S  Längsschnitte  durch  die  Radulatasche  von  Octopus 
"vulgaris  und  Helix  nemaralis  (nach  RAsslkb). 

im  BaaBlmembraD,  ad  Odontoblatten,  Cfp  oberes  Epithel,  «ra  Sabradulannembron, 
«.«p  unteres  Epithel,  i  Zfthue. 

lässt  (Fig.  593  pag.  1008,  618  pag.  1049  u.  a.  Fig.).  Zuweilen  tritt  dieselbe 
bereits  auf,  ehe  noch  der  Vorderdarm  völlig  eingesenkt  ist  und  liegt  in 
Folge  dessen  oberflächlich  neben  der  EinstQlpuogsöfFaung ,  wie  dies 
z.  B.  bei  Helix  der  Fall  ist  (Fig.  621  und  612,  pag.  1054).  Wenn  sich 
die  Zungeatasche  verlängert,  erfährt  sie  eine  dorsoventrale  Abplattung. 
Ihre  Ränder  biegen  sich  dann  nach  oben,  so  dass  sie  jetzt  die  Form 
einer  doppeiwandigen  Binne  annimmt,  deren  dorsalwärts  gerichtete  Höh- 
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lung  von  einer  Bindegewebsmasse  ausgefüllt  wird.  Die  doppelte  Wand 
der  Rinne  wird  von  dem  oberen  und  unteren  Epithel  gebildet,  welchem 
letzteren  in  der  Hauptsache  die  BUdnnje^  der  Radnla  zukommt.  Die 
erste  Andeutung  der  Radula  erschien  schon  früh  als  dünnes  cuticulares 
Häutchen  in  der  Zungentasche.  Die  Bildung  der  Reibplatte,  welche  man 
am  ausgebildeten  Thier  studirt  hat  (Rössleb,  No.  95,  Ruckes,  No.  96  u.  a.), 
verläuft  in  der  Weise,  dass  die  am  blinden  Ende  und  mehr  ventral  ge- 
lagerten Zellen  die  Abscheidung  der  Zähne  übernehmen,  während  die 
Basalmembran,  welcher  die  Zähne  aufsitzen,  von  dem  unteren  Epithel 
geliefert  wird  (Fig.  631  Ä),  Die  zahnbildenden  Zellen  (Odontoblasten) 
häufen  sich  zu  grösseren  Zellgruppen  zusammen,  welche  eine  Art  Polster 
bilden,  auf  welchem  nunmehr  der  Zahn  zur  Abscheidung  gelangt  (Fig. 
631  A  und  B).  In  der  Form  dieses  Polsters  spricht  sich  bereits  die 
künftige  Gestdt  des  Zahnes  aus.  Bei  den  Opisthobranchiern  und 
Pulmonaten  tritt  eine  besondere  Differenzirung  ein,  indem  nur  wenige 
(4—5)  sehr  grosse  Zellen  die  Bildung  eines  Zahnes  übernehmen  (Fig.  631 
J5,  od) ;  die  fünfte  Zelle  soll  den  unter  dem  betreffenden  Zahn  gelegenen 
Tbeil  der  Basalmembran  liefern.  Der  so  entstandene  Zahn  verschmilzt 
mit  der  Basalmembran  und  dem  verlängerten  Basaltheil  des  vorhergehenden 
Zahnes  (Fig.  031  B).  Wenn  ein  Zahn  soweit  fertig  ist,  so  übernimmt 
dieselbe  Zell^uppe  die  Bildung  des  nachfolgenden  Zahnes  derselben 
Längsreihe.  Der  Anzahl  der  Zähne  in  einer  Querreihe  entspricht  die 
Zahl  der  neben  einander  vorhandenen  Odontoblastenpolster.  Mit  den 
geschilderten  Bildungsvorgängen  ist  die  Radula  aber  noch  nicht  völlig 
fertig  gestellt,  sondern  das  obere  Epithel  liefert  noch  ein  zähflüssiges 
Sekret,  welches  auf  den  Zähnen  zu  einer  Art  von  Schmelz  erhärtet.  Das 
mit  der  allmählichen  Abnutzung  verbundene  Vorwärtsschieben  der  Radula 
resultirt  zum  grösseren  Theil  aus  dem  Wachsthum  der  umgebenden  (Je- 
webe  und  wird  wohl  auch  mit  durch  die  Wirkung  der  Muskulatur  an 
der  vorderen  Radulaparthie  bewirkt  (Rössleb). 

Die  Bildung  der  Radula  scheint  auch  bei  den  übrigen  damit  ver- 
sehenen Mollusken  (Gephalopoden  Fig.  631  A,  Amphineuren)  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Gastropoden  zu  verlaufen,  weshalb 
wir  ihrer  nur  an  dieser  Stelle  eingehender  Erwähnung  thun. 

Die  Speicheldrfisen  entstehen  erst  ziemlich  spät  als  Divertikel  der 
vor  der  Zungentasche  gelegenen  Parthie  des  Vorderdarmes. 

Der  Mitteldarm  zeigt  bei  den  verschiedenen  Gastropoden  insofern 
eine  ilifferente  Entstehung,  als  durch  die  Anhäufung  von  Dotter  oder 
einer  dem  Eiweiss  entstammenden  secundären  Nährmasse  an  verschiedenen 
Stellen  des  Mitteldarms  die  Ausbildung  desselben  vielfach  verzögert  und 
dadurch,  zumal  wenn  die  Kährmasse  sehr  voluminös  ist,  der  ganze 
Bildungsmodus  des  Darmkanals  stark  beeinflusst  wird.  In  vielen  Fällen 
aber  verläuft  die  Bildung  des  Mitteldarmes  sehr  einfach,  indem  der  ein- 
gestülpte Entodermsack  durch  fortschreitende  Theilung  seiner  Zellen  sich 
vergrössert,  vom  mit  dem  Stomodäum  verschmilzt  und  hinten  in  einen 
kegelförmigen  Endabschnitt  auswächst,  welcher  sich  mit  dem  Ectoderm 
zur  Bildung  des  Afters  verbindet.  Dass  der  hintere  Abschnitt  des  Mittel- 
darmes anfangs  gerade  nach  hinten  gerichtet  sein,  später  aber  eine 
Knickung  nach  rechts  und  vom  erfahren  kann,  wurde  als  mit  dem  Er- 
werb der  Asymmetrie  in  Zusammenhang  stehend,  schon  früher  erwähnt. 
Von  den  Windungen,   welche  dieser  Dannabschnitt  mit  seiner  Verlange- 
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rung  durchmacht,  braucht  als  nicht  wesentlich  kaum  besonders  gesprochen 
zu  werden.  Dagegen  machen  sich  andere  wichtige  Veränderungen  durch 
die  schon  erwähnte  Ablagerung  der  Nährmasse  im  Bereich  des  Mittel- 
darms geltend.  In  sehr  einfacher  Weise  verläuft  dieselbe  bei  Paludina 
(BtJTSCHu).  Die  ventrale  Parthie  des  Entoderms  wird  hier  bereits  in 
frühen  Stadien  durch  Vergrösserung  der  Zellen  und  Einlagerung  von 
Deutolecithtropfen  in  dieselben  besonders  umfangreich  (Fig.  597,  598 
und  599  pag.  1016  ff.).  Offenbar  rührt  diese  Verdickung  der  Mitteldarmwand 
von  der  Aufnahme  des  Eiweisses  aus  dem  Gocon  her,  welches  dann  be- 
sonders in  die  ventralen  Entodermtheile  aufgenommen  und  niedergelegt 
wird.  Später  wird  dann  die  ganze  sackförmige  vordere  Parthie  des 
Mitteldarms  von  dieser  Ablagerung  in  Anspruch  genommen,  doch  ist 
dieselbe  an  der  Ventralseite  immer  am  stärksten.  Die  dorsale  und  vordere 
Parthie,  mit  welcher  sich  der  Oesophagus  verbindet,  setzt  sich  sackförmig 
ab  und  wird  zum  Magen,  während  die  ventrale  und  mehr  nach  hinten 
gelegene  Parthie,  welche  bei  Weitem  die  meisten  Deutolecithbestandtheile 
enthält,  die  Leber  liefert.  Diese  geht  aus  ihrer  anfänglich  runden  bald 
in  eine  gelappte  Form  über.  Letdio  beschreibt,  wie  man  erst  einige 
grosse,  dann  immer  zahlreichere  und  kleinere  Lappen  unterscheidet,  bis 
es  bei  geburtsreifen  Embryonen  durch  immer  weiter  gehende  Theilung 
zur  Bildung  länglicher  Follikel  gekommen  ist. 

Es  ist  in  den  meisten  Fällen  beobachtet  worden,  dass  die  mit  Nähr- 
substanz beschwerten  Theile  des  Entoderms  in  die  Leber  übergehen  oder 
doch  zu  deren  Bildung  in  Beziehung  stehen;  ob  dies  freilich  die  Regel 
ist,  scheint  uns  fraglich,  da  diese  Theile  eine  recht  differente  Lage  am 
Mitteldarm  einnehmen,  wie  noch  gezeigt  werden  soll. 

Noch  auffallender  als  bei  Paludina  tritt  die  Erfüllung  des  ventralen 
Entoderms  mit  Nährmasse  bei  den  Heteropoden  hervor.  Fol  spricht  dort 
von  einem  ventralen  Nährsack,  der  aus  stark  aufgetriebenen,  colossalen 
Zellen  gebildet  wird  und  sich  ebenfalls  von  dem  Magen  abschnürt,  um 
dadurch  zur  Anlage  der  Leber  zu  werden.  Dies  dokumentirt  sich  später 
ganz  deutlich  dadurch,  dass  er  mehrlappig  wird.  Ein  ventraler  Nährsack 
ist  auch  in  den  späteren  Stadien  bei  L  i  m  n  a  e  u  s  vorhanden ;  doch  wird 
von  demselben  ausdrücklich  angegeben,  dass  er  nicht  zur  Bildung  der 
Leber  beitragen  soll,  sondern  diese  entstände  völlig  unabhängig  davon  in 
Form  zweier  kleiner  am  Ende  des  Magens  sich  ausstülpender  Blindsäcke. 

(WOLFSON,  No.  131.) 

Es  ist  nicht  möglich,  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Bildungsweise 
der  Leber  auf  ihre  Richtigkeit  zu  controlliren.  Sie  sind  so  different  und 
lassen  sich  bei  unserer  jetzigen  Eenntniss  dieser  Verhältnisse  so  schwer  auf- 
einander zurückführen,  dass  man  annehmen  darf,  es  werden  sich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  noch  vielfache  Modificationen  derselben  ergeben.  Man 
darf  dies  um  so  eher  erwarten,  als  es  sich  hier  offenbar  um  schwierig  zu  er- 
kennende Vorgänge  handelt. 

Als  eine  fingerförmige  Einstülpung  der  ventralen  Wand  am  Hinter- 
ende des  Magens,  neben  welcher  bald  eine  zweite  auftritt,  soll  auch  bei  den 
Pteropodendie  Leber  entstehen  (Fol).  Bei  den  Pteropodenlarven  haben 
sich  die  mit  der  Nährsubstanz  versehenen  Theile  soweit  vom  Mitteldarm 
differenzirt,  dass  sie  zwei  Säcke  darstellen,  welche  sich  scharf  vom  Magen 
absetzen,  ja  sogar  bis  zur  Bildung  eines  Stieles  von  ihm  abgeschnürt 
werden.  Diese  Nährsäcke,  von  denen  einer  meist  umfangreicher  ist, 
zeigen  bei  den  einzelnen  Formen  eine  etwas  verschiedene  Lage,  zumeist 
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aber  scheinen  sie  doch  ventral  und  am  Hinterende  des  Magens  in  diesen 
ZD  münden,  so  dass  man  an  eine  Beziehung  zwischen  den  N&hrsAcken 
und  der  Leber  denken  kann.  Mit  der  fortfchreitenden  Ausbildung  der 
Leber  nehmen  die  Näbrsäcke  an  Umfang  ab. 

Die  beiden  verschieden  grossen  entodermaleu  Magendivertikel 
sind,  wie  schon  früher  erwähnt,  auch  bei  den  Larven  der  Opistho- 
branchier  vorhanden  (Fig.  612  di,  pt«.  1036).  Sie  Kollen  hier  mehr 
der  dorsalen  und  vorderen  Parthie  des  Magens  angehören  (Rho,  Nr.  93, 
FisoBBR,  Nr.  30).  Nadi  Fischür'b  Angabe  wandeln  sie  sich  direct  zur 
Leber  um,  indem  sie  Aussackungen  bilden,  welche  in  die  Rückenpapillen 
eintreten.  Dabei  soll  das  linke  Divertikel  die  Hauptmasse  der  Leber 
liefern,  während  aus  dem  rechten  der  bei  den  Nudibranchiern  nur 
wenig  umfangreiche  rechte  Leberlappen  hervorgeht 

Etwas  andere  Verhält- 
nisse zeigen  die  Pulmo- 
naten bezüglich  der  Lwe- 
mng  der  Nährmasse.  Von 
ihnen  wird  augegeben,  dass 
die  Hauptmasse  der  grossen 
mit  Eiweiss  erfüllten  Zellen 
an  der  Rückenseite  li^. 
Welchen  beträchÜichenUm- 
fang  diese  Entodermparthie 
gewinnt,  erkennt  man  an 
den  Fig.  618—623  paa.  1049 
bis  1056  abgebildeten  Em> 
bry  onen  von  P 1  a  n  o  r  b  i  s , 
Helixund  Limax.  Beson- 
ders ventral  und  hinten  blei- 
ben d^egen  die  Entoderm- 
zellen  klein  und  von  hier 
geht  die  Bildung  der  hinteren 
Darmparthie  aus,  die  in  der 
geschilderten  Weise  verläuft. 
Die  kleinzellige  Parthie  ge- 
winnt später  eine  grössere 
Ausbreitung  und  es  scheint, 
dass  die  Eiweisszelten  mehr 
nach  der  linken  Seite  ge- 
drängt werden  (Fig.  618). 
Auch  für  die  Landpulmo- 
naten wird  eine  dorsale 
Lagerung  des  Nährzellen- 
complexes  angegeben,  und 
zwar  wird  beschrieben,  wie 
daraus  direct  die  Leber  her- 
voi^eht  (JoDBDAiN,  Nr.  49). 
Nach  den  von  den  Pulmonaten 
vorliegenden  Abbildungen 
scheint  aber  doch,  zumal  bei  den  Landpulmonaten.  die  grosszellige  Masse 
sehr  weit  nach  der  Ventralseite  hinab  zu  reichen,  so  dass  vielleicht  eine 
grössere  Uebereinstimmung  mit  den  früher  geschilderten  Verhältnissen 
vorhanden  ist.   Die  anfangs  noch  nicht  bemerkbare  Abgrenzung  von  Dann, 


r/. 


hl. 


^nT^ 


T\%.  6S2.  A  und  B  Embryouen  von  By- 
thinia  tcntaculata  in  etwas  verschiedenem 
Stadium  (nach  t.  Eblah<ieb). 

a  After,  eg  CerebralgaDglion,  f  FuM,  hl  hin 
terer  Leberlsppen,  m  Mund,   mt»  Mesodermzellen 
der  I/eibeahSh)e,   mg  Mag«n,  «  Nicrenanlage, 
OperculuiD,    p    Pericardialsack,    pt    Pericardim 
r  Radulatascbe ,   <  Schale,   t  Tentakel,   «   Velum, 
*i  vorderer  Lebcnack. 
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Magen  und  Leber  lässt  diese  Verhaltnisse  schwer  beurtheileu  und  das  fort- 
schreitende Wachsthuin,  sowie  die  weitere  Ausbildung  der  genannten  Organe 
brii^  vielfache  Verschiebungen  mit  sich.  Aehnlich  durften  wohl  auch  die 
Voi^änge  aufzufassen  sein,  welche  bei  Bythinia  zur  Bildung  des  Magens 
und  der  Leber  führen.  Dort  bildet  sich  der  hintere  kegelförmig  ge- 
wordene Theil  des  Urdarms  zum  Darm  aus,  wahrend  der  weit  grtesere 
Thejl  des  Urdarms  zur  Leber  wird  {!'.  Sahasis,  v.  Erlakgkb).  Diese 
1^  sich  in  Form  eines  sehr  weiten  vorderen  und  eines  kleineren  hinteren 
Lebersackes  an  (Fig.  632  vi  und  hl),  w&hrend  der  Magen  (tng)  als  eine 
dazwischen  gelegene  wenig  umfangreiche  Dorsalpartbie  des  £ntoderms 
zur  Anlage  kommt  In  diesen  Theil  des  Mitteldarmes  mündet  der 
Oesophiunis,  es  geht  von  hier  der  Darm  ans,  und  auch  die  beiden  Leber- 
säeke  öifnen  sich  hier  in  den  Mitteldarm. 

a.  =8. 


Flff.  6SS.  ^-Cäa^ittalach  ttevooFusua  Embr^uneu  in  veracbiedeneu  Alters- 
Btadien  (Dach  Bosbetzkv). 

d  Dotter,  /  Vage,  ti  Kopfblue,  i  Leber,  fn  Maad,  rid  Hittelddmi,  »t;  Magen, 
>  Schale,  tä  ächalendrüHe,  nf  Vorderdarm. 

In  den  bisher  betrachteten  Fällen  stellte  der  Mitteldarm  von  Anfang 
an  ein  ringsum  von  Zellen  bekleidetes  sackförmiges  Gebilde  dar,  an  dem 
erst  secuDdär  einzelne  Partbien  durch  Concentration  des  Nährdotters  an 
diesen  Stellen  oder  durch  Aufnahme  von  Eiweiss  umgestaltet  werden,  in 
anderen  Fällen  aber  ist  die  Anhäufung  des  Nährdotters  im  Ectoderm  so 
umfangreich,  dass  sie  es  nicht  zur  sofortigen  Ausbildung  der  sackförmigen 
Mitteldannanlage  kommen  lässt.  So  soll  nach  Bobretzky  bei  Fusus 
zu  einer  Zeit,  wenn  der  Oesophagus,  die  ScbalcndrUse,  das  Mesoderm 
schon  weit  ausgebildet  sind,  das  Entoderm  nur  erst  aus  wenigen  grossen 
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Zellen  besteben,  die  stark  von  Dotter  erfüllt  sind  und  eine  kleine  proto- 
plafimatische  Parthie  nach  dem  Munde  hinkehren  (Fig.  633  A).  Ad  diesem 
Punkte  entstehen  durch  Theilung  der  Makromeren  weit  kleinere  neue 
Entodermzeilen,  welche  sich  bald  von  den  Makromeren  abheben  und  da- 
durch die  Anlage  des  Mitteldarmes,  speciell  des  Magens  bilden,  der  dann 
durch  Auswachsen  eines  zipfelförmigen  Fortsatzes  nach  hinten  den  Dann 
eotatehen  lässt  (Fig.  633  A  und  B,  md).  Die  Vermehrung  der  Entodenn- 
zellen  setzt  sich  auf  Kosten  des  mehr  nach  hinten  gedrängten  Nährdotteis 
weiter  fort.  Während  ventral  der  Magen  deutlicher  hervortritt  (Fig. 
602  pag.  1027  und  633  mg),  füllen  sich  die  neu  entstandenen  dorsalen 
Parttiien  des  Entoderms  mit  Deutolecithtropfen  und  gewinnen  dadurch 
eine  ähnliche  glasige  Beschaffenheit,  wie  sie  die  schon  früher  besprochenen 
Eiweisszellen  anderer  Gastropoden  besitzen.  Die  noch  sehr  reichlich  vor- 
handene Dotterm^se  begrenzt  direct  das  Lumen  des  Entodermsackes 
(Fig.  602  und  633).  Dieses  zeigt  sich  bereits  zum  Theil  von  aufgelöster 
Dottersuhstanz  erfüllt  (Fig.  602  S)  und  letztere  wird  jedenfalls  von  jenen 
grossen  Entodermzellen  aufgenommen-    Dieselben  stellen  nach  Robbetzkt 

«B. 


Flg'.  684.  A  und  B  ein  durch  den  Fius  und  ein  weiter  hinten  geführter  Quer- 
schDitt  eines  Embryos  von  Fusus  (nach  Bdbbbtzev). 

d  Dotter,  tet  Eutoderm,  /  Fuss,  l  Leber,  md  Mitteldarm,  «ut  Mesodenn,  oi  Oto- 
cyste,  pg  Pedalgangliün,  s  Jäubvelarxellen. 

die  Anlage  der  Leber  dar  (Fig.  602,  633  und  634  0-  Der  grosszellige 
„Lebersack"  bildet  die  dorsale  und  hintere  Parthie  des  Entodermsackes, 
abgesehen  von  der  Darmanlage  (Fig.  633  und  634  md).  Er  nimmt  die 
linke  Seite  des  Körpers  eiu.während  der  Nährdotter  mehr  nach  rechts  gedrängt 
wurde.  Die  Schnitte  F^c-  633  und  634  lassen  die  Lagebeziehung  dieser 
Theile,  sowie  des  Magens  recht  gut  erkennen.  Der  Nährdotter  begrenzt 
noch  immer  direct  das  Darmlumen.  Er  wird  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  allmählich  resorbirt. 

Aehnliche,  aber  wohl  noch  extremere  Verhältnisse  wie  bei  Fusas 
bietet  das  noch  dotterreichere  Ei  von  Nassa,  deren  Keimblätterbildui^ 
bereits  früher  besprochen  wurde  (pag.  ]000).  Das  Entoderm  findet  sich 
hier  als  eine  wenig  umfangreiche,  einschichtige  Zellenlage  an  der  Ventral- 
seite  des  Embryos.  Durch  Abheben  von  dem  massigen  Nährdotter,  dem 
dieselbe  bisher  anlag,  entstehen  Magen  und  Darmanlage  (Fig.  635  Cund  D). 
Infolge  dieser  Entstehung  des  Mitteldanns  begrenzt  auch  hier  der  Dotter 
direct  das  Darmlumen.   Man  sieht,  dass  derselbe  auch  in  späteren  Stadien 
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(Fig.  601  D  und  E  pag.  1026)  noch  höchst  umfangreich  ist  und  den 
gaazen  hinterea  Theil  des  Körpers  erfüllt.  Noch  immer  erscheint  der 
Darm  gegen  die  Dottermasse  offen  (Fig.  603  pag.  1027)  und  es  dürften 
«ohl  bezüglich  seiner  weiteren  Ausbildung  ähnliche  Vorgänge  wie  bei 
Fu  s  US  obwalten. 

"Wie  man  siebt,  erfolgt  die  Aafspeicberimg  der  Nfthrsubatanz  in  ziemlich 
Tersciliedenen  Theilen  des  Entoderms,  nnd  es  scheint,  als  ob  die  AoBbildong 
der  Lieber  dadurch  vielfach  beeinflnsst  würde.  An  und  für  sich  ist  es  wahr- 
scheinlicb,  dass  die  Leber  aus  bestimmten  Theilen  des  Entoderms,  d.  b.  immer 
in  derselben  Gegend  des  Mitteidanns  ihre  Entstehung  nimmt,  aber  es  mag 
sein,  dass  dieser  Voi^ng  eben  dnrch  die  verschiedenartige  Ablagemng  der 
Nsiu^nasse  modificirt  wurde.  Jedenfalls  gebt  ans  dem  differenlen  Verhalten 
mit  einiger  Sicherheit  hervor,    dass  nrsprünglich   die  ganze  vordere  Farthie 


'ig.  686>  A — H  LingsBchoitte  durch  Embiyonen  Terschledener  AlterNtadieo 
lo»  Haita  mutabilis  (nach  Bobhktekt  ans  Balfouh's  Handbuch). 

V  Blartoporas,  tp  (Epiblaat)  Ectoderm,  /  Fuasanlage,  hy  (Hypoblast)  Entodenn, 
n  Uilteldannepithel,  m  Mund,  m«  Heeodenn,  tg  Scbalendrüse,  U  Lumen  des  Mitteldanns. 

^  Hitteldarmes    die   besonders   znr   Aafspeicbening    von    Nährstoffen    be- 
s^nuate  war. 

Die  Bildung  des  Afters  geschieht  in  den  meisten  Fallen  durch 
Jrecte  Verschmelzung  des  entodermalen  Darmes  mit  der  Körperober- 
"Wie;  freilich  sprechen  einige  Autoren  (so  Wolfson,  No.  131,  P.Sabasih, 
Na  101,  JoDRDÄDT,  No.  49)  von  der  Ausbildung  eines  ectodermalen  End- 
dsrmes.    Da  eine  solche  auch  bei  anderen  Mollusken  vorkommen  soll, 
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so  z.B.  bei  Chiton,  Teredo,  Entovalva,  und  da  sie  bei  den  höchst 
übereinstimmend  gebauten  Annelidenlarven  ebenfalls  gefunden  wird, 
so  ist  ihr  Vorhandensein  a  priori  nicht  als  unwahrscheinlich  zu  be- 
zeichnen. Freilich  scheint  in  der  bei  weitem  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle 
bei  den  Mollusken  ein  Proctodaeum  nicht  zur  Ausbildung  zu  kommen. 

F.  Die  Kiemen. 

Die  Entstehung  der  Kiemen  wurde  bei  einigen  Prosobranchiem  be- 
obachtet, bei  denen  sie  als  höckerf&rmige ,  hinter  einander  gelegene  Er- 
hebungen des  Ectoderms  auftreten.  Diese  Erhebungen  entsprechen  den 
einzelnen  Kiemenblättchen.  In  sie  treten  Mesodermzellen  ein,  welche 
das  Septum  in  den  Kiemenblättchen  liefern.  Die  Kieme  scheint  ge- 
wöhnlich erst  nach  der  Bildung  der  Mantelhöhle  in  dieser  aufzutreten 
(Fig.  601  *,  pag.  1026  und  Fig.  639  und  640,  pag.  1080),  doch  kann  sie 
sich  auch  schon  vorher  an  der  Oberfläche  des  Körpers  zeigen;  so  soll 
es  sich  bei  Fasciolaria  verhalten  (Osborn  No.  81). 

Man  hält  bekanntlich  die  zweizeilig  gefiederte  Kieme,  wie  sie  der  noch 
mit  zwei  Kiemen  versehenen  Fissurella  und  Haliotis  zukommt,  für  den 
ursprünglicheren  Zustand  und  möchte  annehmen,  dass  die  nur  in  der  Einzahl 
vorhandene  einreihige  Kieme  der  Monotocardier  davon  abzuleiten  ist,  indem 
durch  die  Verschiebung  des  Pallealcomplexes  die  eine  (ursprünglich  linke) 
Kieme  allmählich  schwand  und  die  andere  (ursprünglich  rechte)  durch  Ver- 
wachsen mit  der  Innenwand  der  Mantelböhle  einer  Reihe  von  Kiemenblättchen 
verlustig  ging.  Man  hat  der  Kiemenentwicklung  bei  den  Gastrqpoden  bisher 
noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt,  um  diese  jedenfalls  sehr  wahr- 
scheinliche Auffassung  durch  sie  bestätigt  zu  sehen.  Die  Zurückführung  aar 
die  zweireihige  Kieme  ist  schon  deshalb  sehr  plausibel,  weil  sich  diese  Form 
der  Kieme  nicht  nur  bei  den  ursprünglichsten  Gastropoden,  sondern  auch 
bei  den  Amphinenren,  den  niedersten  Lamellibranchiaten  und 
den  Cephalopoden,  d.  h.  also  in  allen  Hauptabteilungen  der  Mollusken 
findet. 


G.   Die  Differenzirung  der  Mesodermanlage  und  die  Ausbildung  der 
Leibeshöhle,  des  Nephridial-  und  Clrcuiationssystems. 

Ausser  den  Umieren  (pag.  1015  und  1050)  haben  wir  von  der  Bildung 
der  mesodermalen  Theile  noch  wenig  kennen  gelernt.  Gezeigt  wurde 
schon  früher,  dass  das  Mesoderm  als  bilaterale  Anlage  auftritt  und  bald 
in  Form  zweier,  den  Mesodermstreifen  der  segmentirten  Formen  ver- 
gleichbaren Zellenanhäufungen  am  Hinterende  neben  dem  Blastoporus 
gefunden  wird  (Fig.  636,  588,  591,  592,  596).  Diese  beiden  Zellenhaufen 
treten  bei  den  einzelnen  Formen  mehr  oder  weniger  deutlich  auf;  sie 
können  auch  schon  früh  bedeutend  an  Umfang  verlieren,  indem  sich  einzelne 
Zellen  von  ihnen  ablösen  und  in  der  primären  Leibeshöhle  vertheilen. 
In  ihnen  erscheint  jederseits  ein  Hohlraum,  wodurch  die  Zellanhäufimgen 
nunmehr  zu  einem  rechten  und  linken  Säckchen  werden  (Fig.  636  Ä  und  C). 
Man  hat  also  ein  Paar  von  Cölomsäcken  vor  sich,  an  denen  man  ein 
somatisches  und  splanchnisches  Blatt  unterscheiden  kann.  Freilich 
scheint  dieser  Vorgang  zumeist  nicht  in  so  einfacher  und  klarer  Weise 
zu  verlaufen,  wie  v.  Erlanger  dies  für  Bythinia  beschreibt,  sondern 
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die  -A.blösunE  der  Zellen  von  den  beiden  ADhäuhingen  geschieht  wohl 
far  ^«wohnlich  sehr  rasch,  wodurch  jene  beiden  Cölonisäcke  weit  weniger 
klar  zu  erkennen  sind.  Letztere  repräsentiren  in  der  Hauptsache  die 
Peric:»ir(iialanlagen;  der  Vorgang  ist  somit  ein  ganz  ähnlicher,  wie  er 
(pa^-  !I67)  für  die  Lamellibranchier  geschildert  wurde.  Das  Lumen 
der  Säcke  ist  auch  hier,  wie  die  weitere  Entwicklung  zeigen  wird,  als 
die  ^ccundäre  Leibeshöhle  anzusehen,  während  die  definitive  Leibeshöhle 
aus    «1er  von  Mesodermzellen  durchsetzten  Furchungshöhle  hervorgeht. 

"Wie  erwähnt,  wird  nicht  die  ganze  Mesodermanlage  zur  Bildung  der 
C&lozxisäcke  verbraucht,  und  zuweilen  scheinen  auch  compactere  Massen 
Qbri^  zu  bleiben,  die  man  sogar  als  Kopf-  und  Rumpfmesoderm  unter- 
schi^^eo  hat  und  aus  denen  man  durch  Spaltung  eine  Art  von  somatischem 
und    splanchnischem  Blatt  entstehen  liess.    Nach  dieser  Auffassung  würde 
die  definitive  Leibeshöhle  wenigstens  zum  Theil  in  Form  eines  Cöloms 
entstehen.     Es  soll 
hiervon  weiter  unten 
noch         gesprochen 
werden    (vgl.    pag. 
1083^.      Im    Allge- 
meinen  nimmt  man 
an,    daas  die  defini- 
tive   aus  der  primä- 
ren leibeshöhle  her- 
voR?eht,  in  der  sich 
die    von  den  Meso- 
demistreifen    abge- 
Iteten    Zellen    ver- 
Üieilten.    Diese  lie- 
fern      Bindegewebe 
■md  Muskulatur.  Be- 
züglich der  letzteren 
Iwt  man  etwas  ge- 
nauer auf  die  Ent- 
stehung des  Spindel- 
mnskels      geachtet, 
■elcher  durch  dich- 
tes Aneinanderlegeu 
'Ott  Mesodermzellen 
^     der   Basis    des 
ruases    seinen    Ur- 
sprung nimmt 

Die  Ausbildung 
der  mesodermalen 
™d  der  damit  im 
Zusammenhang  stehenden  Theile  ist  in  neuerer  Zeit  besonders  einsjeheud 
lon  Eelabgeb  bei  Paludina  und  Bytbinia  studirt  worden.  Da  sich 
^  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  guter  üebereinstimraung  mit  der 
'^tvicklung  dieser  Organe  bei  den  Lamellibranchiern  befinden 
^  in  die  froheren  Untersuchungen  nicht  so  umfassend  waren  und  zu 
weniger  befriedigenden  Ergebnissen  führten,  werden  wir  uns  hier  haupt- 
liäehljch  an  v.  Erlakggb's  Angaben  zu  halten  haben. 

Jene  beiden  oben  erwähnten  Mesoderms&cke  nähern  sich  einander 
"■"l  kommen  an'  die  Ventralseite  zwischen  Urdarm  und  Ectoderm  zu 


cB. 


od.- 


udr 


FIf.  68«.     A-C   junge   Embryonen   van   Hythiniu 
taculata.     A   im    FronUlscImitt,   B   und    C   von   der 
rechten  Seite  (nucb  v.  Erlamoeh). 

I  Aßergegend,  H  BlaBtoponie,  c  CSIom,  ent  Entudenii, 
m  Mund,  HMi  Mesodermanlage,  id  Schal endrÜEie,  I  Ectoderm- 
verdickung,  aus  welclier  Tentakel  und  Cerebral gaogrlion 
'    rvorgehen,  r  Velum. 

Die  Figuren  sind  etwax  schematisirt 
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liefen,  wo  sie  mit  einander  verschmelzen.  Ein  stellenweise  noch  er- 
haltenes Septum  deutet  auch  in  etwas  spateren  Stadien  die  frUher 
trennende  Wand  an  (FiR.  638  Ä  ^).  Die  weitere  Entwicklung  betrifft 
besonders  die  rechte  Hälfte  des  Sackes,  während  die  linke  zurückbleibt 
Der  ganze  Sack  dehnt  sich  somit  an  der  rechten  Seite  nach  dem  RGchen 
hin  aus  (FiR.  599  A  pag.  1018  und  637).  Jetzt  beginnt  eine  Differenzi- 
rung  desselben ,  indem  sich  an  seinen  beiden  nach  der  Ventralseite  und 
rechts  gerichteten  Zipfeln  eine  Verdickung  mit  nachfolgender  Ausbuchtui^^ 
der  einschichtigen  Wand  bemerkbar  macht  (Fig.  637  n  und  n').  Dies 
ist  nach  Eblamoer's  Darstellung  die  Anlage  der  Nieren,  welche 
demnach  wie  diePericardialsäcke  paarig  angelegt  werden. 
Die  linke  Anlage  schwindet  übrigens  bald,  während  sich  die  rechte  sack- 
förmig gestaltet  (Fig.  641  n)  und  sich  zur  Bildung  des  Ausfuhningsganges 
mit  dem  Ectoderm  verbindet.  Bei  Bythinia  gibt  sich  die  Niere  in 
diesem  Stadium  durch  AbschnUrung  der  hinteren  Parthie  vom  Pericardial- 
sack  zu  erkennen  (Fig.  632  B,  n).  In  einem  späteren  Stadium  wächst 
dann  von  ihrem  hinteren  und  ventralen  Theil  ein  zipfelförniiger  Fortsatz 
aus,  welcher  sich  mit  dem  Ectoderm  der  Mantelhöhle  verbindet,  so  dass 


Fl?.  687.  Qaer- 
»ichnitt     durch      die 

H  erabeutelgegend 
eines  Embryos  tod 
Paludin«  vivi. 
para  auf  dem  Sta- 
dium der  Fig.  599.9 
pag.  1018  (nach  v. 
Eblakoeh). 

I  Leber,  Ih  Leibea- 
hShle,  Bi  Magen,  mu 
Mesodermgewebe,  ■/ 
Manlelfalte,  mh  Man- 
lelhöhle,  n  definitiTB, 
«'  rudimentäre  Niere, 
no,  naf  deren  Ani- 
fShnmgEginge  (in 
der  AnlageX  p  Peri- 
cardiom,  t  Schale. 


jetzt  das  Nierenlumen  mit  der  letzteren  communicirt  Bei  Paludina 
erfolgt  die  Bildung  des  Nierenausfilhrungsganges  (Ureters)  von  der 
Mantelhöhle  aus.  Diese  hatte  sich  schon  früher  von  der  ventralen  und 
rechten  Seite  her  eingesenkt.  Je  ein  Zipfel  dieser  Einsenkung  ist  g^en 
eine  der  beiden  Nierenanlagen  gerichtet  (Fig.  637  na  und  na').  Bei 
dem  rechten  ist  dies  besonders  deutlich ,  da  er  länger  ist  als  der  linke, 
welcher  in  Folge  der  Ruckbildung  der  linken  Nierenanlage  ebenfolls 
keine  bleibende  Bedeutung  gewinnt.  Der  rechtsseitige  Zipfel  verschmilzt 
dagegen  mit  der  rechten  Niere  und  wird  somit  zu  deren  Ureter  (Fig.  599  B 
und  638  na). 

Die  ectodennale  Entstehung  des  Ureters  lässt  »ich  auch  später  noch  in 
Beiner  histologischen  Stmctnr  erkennen.  Man  bat  den  so  entstandenen  Gang 
als  primären  Ureter  bezeiclinet  gegenäber  dem  secnndären  Ureter,  wie  er  bei  den 
Landpalmonaten  auftritt.     Bei  einigen  Landpnlmonaten   mflndet  der  primär« 
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Ureter  in  die  Langenhöhle,  ganz  ähnlich,  wie  dies  oben  geschildert  wurde. 
Bei  anderen  setzt  er  sich  in  eine  Rinne  der  Langenwand  fort,  bei  noch 
anderen  aber  kommt  diese  Rinne  theilweise  oder  ganz  zam  Schlass  und  liefert, 
indem  sie  sich  schliesslich  ganz  von  der  Wand  der  Athemhöhle  loslöst,  den 
secandären  Ureter,  welcher  im  extremsten  Falle  wie  bei  Helix  pomatia 
neben  dem  Enddarm  verl&aft  and  mit  diesem  am  Athemloch  endet  (v.  jHERiNa 
Nr.  46,  Braun  Nr.  U). 

Die  Entstehong  des  secundären  Harnleiters  als  ein  anfangs  rinnenförmiger 
imd  später  zam  Schlass  kommender  Theil  der  Langenhöhle,  welcher  schon 
mit  ziemlicher  Sicherheit  aas  den  vergleichend  anatomischen  Befanden  za 
entnehmen  war,  warde  darch  seine  Entwicklangsweise  darchaas  bestätigt 
(Bbaun,  Behme  No.  4).  Die  Niere  der  Embryonen  von  Helix  pomatia 
mibidet  neben  der  Umiere  in  eine  Vertiefang  des  Körpers,  welche  die  Anlage 
der  Athemhöhle  darstellt  Mit  der  Vertiefang  der  letzteren  differenzirt  sich 
der  drtksige  Theil  der  Niere  and  der  primäre  Ureter.     Der  letztere  geht  im 


Fig«  688.  A  Queracbnitt  durch  die  Herzbeutelg^gend  eines  Embryos  von 
^aludina  vivipara  anf  dem  Stadium  der  Fig.  599  C.  —  B  die  Niere  eines  ziem- 
lich reifen  Paludina-Embryos  (nach  v.  Eblamgeb). 

d  Darmcanal,  h  Herzanlage,  /  Leber,  Ih  Leibeshöhle,  m  Magen,  met  Mesoderm- 
^ewebe,  n  definitive,  n'  rudimentäre  Niere,  na  Ausführungsgang  der  ersteren,  o€  Oeff- 
dang  der  Niere  in  den  Herzbeutel,  p  Pericardium,  tp  Septnm  (Scheidewand)  der  Pericardien. 

hinteren  Abschnitt  der  Langenhöhle  in  eine  Rinne  über,  welche  den  ganzen 
Athemraam  darchzieht  and  erst  beim  Athemloch  endet.  Die  Rinne  ist  sehr 
breit  and  zeichnet  sich  darch  hohes  Cylinderepitbel  vor  der  übrigen  mit 
Plattenzellen  besetzten  Athemhöhle  aas.  Später  schliesst  sich  die  Rinne  darch 
Zasammenneigen  and  Verwachsen  ihrer  Ränder  von  hinten  nach  vom,  so 
dass  der  so  gebildete  secnndäre  Ureter  nnnmehr  ein  geschlossenes  Rohr  dar- 
stellt, welches  in  der  Nähe  des  Afters  aasmündet. 

Der  secnndäre  Ureter  stellt  eine  innerhalb  der  Abtheilang  der  S  t  y  1  o  m  - 
matophoren  erworbene  Nenbildang  dar,   wie  v.  Jherino  gezeigt  hat.     Ein 
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secnndärer  Harnleiter  kommt  nar  den  sog.  Nephropneusten  zu.  Unter  diesen 
finden  sich  aber  in  ein  nnd  derselben  Gattung  Formen,  welche  den  secon- 
dären  Ureter  besitzen  und  andere,  welche  die  weit  ursprünglicheren  Verhält- 
nisse der  Wasserpnlmonaten  aufweisen,  wie  Yon  Braun  gezeigt  wurde.  Daraas 
ist  zu  entnehmen,  dass  eine  so  durchgreifende  Trennung  der  Pulmonaten 
in  Branchiopneusten  und  Nephropneusten  nicht  berechtigt  ist.  Dass 
wir  die  Lungenhöhle  nicht  als  umgewandelten  Ureter  auffassen  können,  son- 
dern sie  als  Mantelhöhle  betrachten  wie  bei  den  anderen  Gastropoden,  wurde 
bereits  früher  (pag.  1053)  erwähnt. 

Die  weitere  Ausbildunp:  der  Niere  besteht  zunächst  in  einem  Wachs- 
thum  derselben  und  faltenförmiger  Erhebung  ihres  Epithels  (Fig.  638  B). 
Indem  anfangs  nur  wenige  solche  Falten  vorhanden  sind,  zeigt  sich  die 
Nierenhöhlung  noch  geräumig,  während  sie  später  durch  Lamellen  fast 
gänzlich  erfüllt  ist.  v.  Eblakgeb  weist  darauf  hin,  dass  die  complicirter 
gebaute  Niere  von  Paludina  somit  ein  Stadium  durchläuft,  wie  es  in 
der  sehr  einfachen  Niere  von  H  a  1  i  o  t  i  s  zeitlebens  erhalten  bleibt.  Die 
Mündung  der  Niere  in  den  Ausführungsgang  nähert  sich  allmählich  der- 
jenigen in  den  Pericardialsack  (Fig.  640).  Die  letztere  bleibt  bekannt- 
lich auch  (mit  ge- 
wissen Ausnahmen) 
bei  den  Gastropoden 
erhalten,  so  dass  die 
für  die  Lamelli- 
branchiaten  (pag. 
967  ff.)  gemachten 
Ausführungen  be- 
züglich der  Verbin- 
dung von  Cölom  und 
Nephridien   hier  in 

gleicher  Weise 
gelten. 

Die  meisten  Ga- 
stropoden besitzen 
nur  eine  Niere, 
doch  kommt  den  mit 
doppeltem  Vorhof 
versehenen  Proso- 

branchiern 
(Diotocardiern, 
Haliotis,  Pa- 
tella, Fissu- 
rella, Trochus) 
eine  zweite  Niere  zu.  Sie  besitzen  also  ein  Paar  von  Nephridien,  und 
es  ist  von  Interesse,  dass  sich  diese  ursprüngliche  Paarigkeit  noch  in 
der  Entstehung  der  Niere  bei  Paludina  ausspricht  Diese  liegt  beim 
ausgebildeten  Thier  wie  bei  den  meisten  Gastropoden  links  vom  End- 
darm und  müsste  also  nach  den  fiHher  angestellten  Betrachtungen,  ehe 
die  Drehung  der  hinteren  Körperparthie  stattfand,  die  rechte  Niere  gewesen 
sein  (vgl.  Fig.  600  A—E,  pag.  1022).  Für  diese  Auffassung  liefert 
V.  Erlanoeb's  Untersuchung  eine  vorzügliche  Bestätigung,  indem  nach 
seiner  Darstellung  wirklich  die  rechtsseitige  Nierenanlage  sich  weiter 
entwickelt,  die  linke  aber  zur  Rückbildung  gelangt.  Uebrigens  ging 
auch  schon  aus  P.  Sabasin's  Untersuchung  hervor,  dass  bei  Bythinia 


W 


Flg.  689.  Aelterer  Embryo  von  Paludina  vivi- 
para  (nach  v.  Erlanger). 

un  Ümiere,  v  Veluni,  die  übrigen  Buchstaben  wie  in 
Fig.  640. 
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die  Anlage  der  Niere  an  der  rechten  Seite  liegt  und  später  nach  links 
verlagert  wird.  * 

Die  im  den  meisteo  ProEobranchierD  (Monotocardiern)  peraistirende  eine 
Niere  entEpricbt  also  der  (definitiveo)  liiikeii  (vor  der  Drebong  rechteo) 
^■ere  derjenigen  Formen,  welche  noch  zwei  Nieren  besitzen.  Nun  pflegt  aber 
IKi  diesen  (Haliotis,  Fiasnrella,  Turbo,  Trochas)  die  rechte  Niere 
johlen twickelt,  die  linke  dagegen  mdiment&r  zn  sein.  Es  lag  also  die  Ver- 
xOnthnng  nahe,  die  persislirende  Niere  der  Monotocardier  möchte  der 
eichten  Niere  der  Diotocardier  entsprechen,  welche  Anffassong  auch 
flaatsächlich  mehrfach  geftnasert  wnrde  (Pebbieb  No.  87).  Doch  spricht 
tii^  Entwicklongsgeschichte,  sowie  die  Thatsache,  dass  bei  den  Diotocardiem 
t%^»  rechte  Nephridinm  zur  Ansleitang  der  Genitalprodnkte  dient  (vgl.  unten 
pAg.  1086),  dafOr,  dass  eben  die  linke  (vor  der  Drehung  rechte)  Niere  die 
p^nistirende  ist  and  bei  den  Monotocardiern  allein  erhalten  bleibt  (Rat 
Xj.aske8tkr  No.  65,  v.  Eriangek  No.  29). 


^L 


^f 


Fif.   640.     Ein   nahezu    reifer   Embryo    von   Paludins    vivipara    (nach    v. 

^U-iBOBB). 

«  After,  Ol  Atriam,  au  Auge,  /  Fush,  g  Genitaldrüse,  ga  G eicht echtsausfiUinmgH- 
1^,  k  Kieme,  I  Leber,  m  Mund,  md  Hitteldarm,  mg  Ma^n,  mA  MantelhShle,  «>r  Hantel- 
'^"d,  ■  Niere,  na  Nierenauaführunge^ng,  o  Oeflnung  des  Ureters  in  die  HanlelhSble, 
"  Oeffimtifr  ier  Niere  in  das  Pertcardium ,  iip  Operculutn,  ol  Otolitheublase,  pt  Peri- 
l^^uni,  r  RjuiuUtasche,  tp  Spengel'sches  OrgHn,  H  Stacheln  an  der  Schale,  (  Tentakel 
If^hler),  «(  Ventrikel. 

Wir  sprachen  zu  verschiedenen  Malen  von  dein  Pericardialsack. 
P^  war  insofern  nicht  ganz  correct.  als  aus  jenem  Sack  auch  die  Niere 
'Wn  Ursprung  nahm.  Weiterhin  verdankt  ihm  auch  das  Herz  seine 
^tstehung.  Er  ist  jetzt  sehr  umfangreich  und  dünnwandig  geworden 
'^ift.  63d).  Dorsatwärts  und  links  von  der  Nierenaussttllpung  des 
Pericardialsackes  tritt  eine  die  ganze  Länge  desselben  einnehmende 
^IQenf&rmige  Einstülpung  auf,  welche  die  Anlage  des  Herzens  repräsentirt 
'tig.  6^  h).  Die  Rinne  set2t  sich  mehr  und  mehr  vom  Pericardium 
^1  d.  h.  sie  wird  zu  einer  zunächst  noch  gegen  die  primäre  Leibesböhle 
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offenen  Röhre.  Indem  sich  diese  ziüetzt  schliesst  und  nur  noch  an  beiden 
Enden  mit  der  Wand  des  Pericardialsackes  in  Verbindung  bleibt,  entsteht 
das  Herz  als  ein  im  Pericardium  gelegener  und  an  beiden  Enden  sich  in 
die  primäre  Leibeshöhle  öffnender  Schlauch.  Ungefähr  in  der  Mitte  dieses 
Schlauches  ist  schon  früher  eine  Einschnürung  aufgetreten,  durch  welche 
Vorhof  und  Kammer  geschieden  werden  (Fig.  639  und  640). 

Die  Oefässe  entstehen  als  Lückenräume  im  mesodermalen  Zell- 
material der  primären  Leibeshöhle ,  also  zunächst  ganz  unabhängig  vom 
Herzen.  Es  ist  im  Vorhergehenden  schon  verschiedentlich  von  embryo- 
nalen oder  larvalen  Blutsinusen  die  Rede  gewesen,  die  zum  Theil  rhyth- 
mische Bewegungen  ausführen  und  darum  wohl  auch  als  sog.  Larven- 
herzen in  Anspruch  genommen  wurden.  Derartige  Blutsinuse  von  grösserem 
oder  geringerem  Umfang  stellen  zuerst  auch  die  Anlagen  der  Gefässe 
dar,  z.  B.  findet  sich  bei  Paludina  ein  weiterer  Sinus  unter  dem  Darm 
(Fig.  628  JB,  US  pag.  1064).  Durch  allmähliche  Verengerung  dieser  von 
einer  Schicht  flacher  Zellen  umgebenen  Räume  und  Verbindung  der- 
selben mit  den  offenen  Enden  des  Herzschlauches  entsteht  am  Ende  der 
Herzkammer  die  Aorta  und  am  Vorhof  die  Kiemenvene.  Li  entsprechen- 
der Weise  nehmen  die  übrigen  Gefässe  ihre  Entstehung. 

Die  Bildung  des  HerzeDS  verläuft  bei  den  Gastropoden  in  minder 
ursprünglicher  Weise,  als  wir  sie  von  den  Lamellibranchiaten  (pag. 
970)  geschildert  haben.  Dies  wird  nicht  überraschen,  da  die  Circulaüons- 
und  Respirationsorgane  der  Gastropoden  infolge  der  asymmetrischen  Gestal- 
tung des  Körpers  eingreifende  Veränderungen  erlitten,  doch  deutet  das  Vor- 
handensein zweier  Yorhöfe,  sowie  die  Durchbohrang  der  Herzkammer  durch 
den  Darrokanal  bei  einer  Anzahl  von  Prosobranchiern  (Diotocardiern)  auf 
ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Muscheln  hin.  Man  möchte  glauben,  dass 
sie  auch  ontogenetisch  auf  ähnliche  Weise  zu  Stande  kommen  und  dann  die 
Stelle,  wo  die  Bildung  des  Herzens  am  Pericardium  erfolgt,  für  die  Grenze 
beider  Pericardien  halten,  doch  erinnert  sie  auch  an  die  Entstehung  der 
Vorhöfe  durch  Einschnürung,  wie  sie  für  die  Lamellibranchiaten  beschrieben 
wurde,  so  dass  sich  nach  den  bisher  vorliegenden  Angaben  ein  definitives 
Urtheil  nicht  aussprechen  lässt. 

Es  ist  von  Interesse,  dass  bei  Dentaliara  zeitlebens  ein  ähnlicher 
Zustand  bestehen  soll,  wie  ihn  das  Herz  der  Gastropoden  zur  Zeit  der  Einfal- 
tnng  desPericardinms  darstellt.  Nach  Plate  (Solenoconch.  Litt.  No.  3)  repräsentirt 
nämlich  das  Herz  von  Dentalium  eine  sackförmige  Einstülpung  des  Peri- 
cardiums,  und  auch  die  Blutbahnen  befinden  sich  in  einem  ähnlichen  Zustand 
wie  bei  den  Embryonen  der  Gastropoden,  indem  sie  blosse  Spalträume  des 
Mesoderms  zwischen  den  übrigen  Organen  darstellen.  Freilich  macht  das  von 
Plate  als  Pericardium  und  Herz  angesprochene  Gebilde  einen  recht  rudimen- 
tären Eindruck,  und  die  Nephridien  stehen  nicht  mit  dem  Herzbeutel  in  Ver- 
bindung. Bekanntlich  ist  Dentalium  als  eine  schon  höher  differenzirte 
Form  aufzufassen.  Immerhin  wäre  es  möglich,  dass  in  dieser  Beziehung  noch 
ein  ursprünglicher  Charakter  vorläge.  Es  scheint  fast,  als  ob  unter  den 
Amphineuren  die  Solenogastren  noch  ähnliche  ursprüngliche  Verhält- 
nisse aufweisen,  während  bei  den  Chitoniden  das Circulationssystem  schon 
weit  höher  organisirt  ist  und  ein  vom  Pericardium  völlig  umschlossenes  Herz 
mit  zwei  Vorhöfen,  sowie  ab-  und  zuführenden  Gefässen  aufweist. 

Die  verschiedenartige  Lagerung,  welche  das  Herz  in  verschiedenen 
Abtheilungen   der   Gastropoden   zeigt,    und   welche   bekanntlich  grosse 
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systematische  Bedeutung  gewonnen  hat,  hängt  mit  den  schon  früher 
wiederholt  betrachteten  Verschiebungen  der  einzelnen  Körperregionen 
zusammen  (pag.  1022).  E  i  n  Vorhof  ging  dabei  fast  immer  verloren,  wie 
wir  sahen.  Wird  der  Pallealcomplex  nur  an  die  Seite  verlagert,  so  liegt 
die  Kieme  hinter  dem  Herzen,  der  Vorhof  hinter  der  Kammer  (so  be- 
sonders bei  den  Opisthobranchiern);  rückt  der  Pallealcomplex  bis 
0Äch  vom,  so  wird  die  Kieme  vor  dem  Herzen  und  der  Vorhof  vor  der 
iCammer  gefunden  (Prosobranchier). 

Anderweitige  Darstellungen  der  Entstehnngr  von  Perieardium,  Niere  und 

Ken.^)    Die  Bildung  des  Pericardiums  warde  hier  so  geschildert,    als  ob  es 
dem  gesammten  Cölom  entspräche,  doch  können  v.  Eblanoeb^s  Angaben  über 
Palttdina  und  Bythinia  auch  derart  gedeutet  werden,  dass  nur  ein  Theil 
des  arsprttnglichen  Cöloms  als  Perieardium  persistirt,   das  übrige  aber  einer 
Anflösnng  verfällt,  wie  wir  sie  ähnlich  bei  Bildung  der  definitiven  Leibeshöhle 
der  Arthropoden  vor   sich  gehen   sahen.     Auch  Salensky   spricht  noch 
in  etwas  spätereren  Stadien  der  Embryonen  desYermetus  von  einem  soma- 
tischen und  splanchnischen  Blatt,  welche  dem   Ectoderm  und  Entoderm   an- 
liegen and  einen  immerhin  umfangreichen  Raum  als  (vergängliche)  secundäre 
Leibeshöhle  einschliessen.     Die   beiden  Schichten   des  mittleren  Keimblattes 
sind  aber  bei  den  Mollusken  so  wenig  distinkt,  dass  man  unseres  Erachtens 
kaum  mit  einiger  Sicherheit  davon  sprechen  kann,  sondern  sich,  soweit  nicht 
genauere  Angaben  bekannt  werden,  an  das  wirklich   fest    umgrenzte  Periear- 
dium halten  muss.  Dieses  betrachtet  auch  Salenskt  als  Cölom  und  lässt  in 
ähnlicher  Weise,  wie  oben  geschildert  wurde,   von    ihm  aus   das   Herz    ent- 
stehen.    Damit  sind  ausserdem   die    früheren  Befunde  von  Ganin  (No.  35), 
BüTscHLi  (No.  18),  sowie  besonders  P.  Sarasin  (No.  101)  und  Schalfeew 
(No.  106)   zu  vereinigen,   welche  zum  Theil  an  Prosobranchiern,   zum 
Theil  an  Pulmonaten  gewonnen  wurden. 

Für  die  Entstehung  des  Herzens  ist  es  leichter,   eine  Uebereinstimmung 
der  früheren  mit  den  neueren  Untersuchungen  herbeizuführen,   als   sich   dies 
^züglich  des  Ursprungs  der  Niere  erreichen   lässt.    Zwar  hat  man  dieselbe 
auch  schon  früher  durch  Abschnürung   vom   Perieardium    (Schalfeew)   oder 
doch  in  dessen  nächster  Nähe  (Salensky)  aus  dem  Mesoderm  entstehen  lassen, 
indem  man  dabei  ihren  Ausführungsgang   von   einer   (ectodermalen)  Einstül- 
pung der   Mantelhöhle    herleitete,    aber  die  grössere  Mehrzahl  der  Autoren 
^hn  die  ganze  Niere  auf  eine  Ectodermeinstülpung  zurück.     Nach  dem,  was 
wir  früher  (pag.  967  und  197)  vom  Bildungsmodus  der  Nephridien   bei  den 
Lamellibranchiaten  und  Anneliden  kennen   lernten,   kann   es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  der  erstere  Bildungsmodus  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
^  sich  hat. 

H.    Die  Genitalorgane. 

Die  Entwicklung  der  Genitalorgane  ist  am  genauesten  von  einem 
Prosobranchier,  Paludina,  d.  h.  also  einer  getrennt  geschlecht- 
lichen Schnecke,  durch  v.  Erlanger's  Arbeit  bekannt  geworden.    Hier 

p  ^)  Die  Litteratur  über  die  Bildung  der  mesodermaleo  Organe  ist,  wie  die  der 
^^^podenentwicklung  überhaupt,  reich  an  widersprechenden  Angaben.  Soweit  die- 
^Iben  durch  die  neueren  Untersuchungen  als  überwunden  zu  betrachten  sind,  gehen 
^  nicht  auf  sie  ein,  und  vermögen  auch  nicht  alle  damit  übereinstimmenden 
^Q  zu  berücksichtigen.  Eine  Zusammenstellung  findet  sich  übrigens  in  v.  Eblanoer's 
A^eiten  (No.  27  und  28). 
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liegen  die  Verhältnisse  jedenfalls  weit  klarer  als  bei  den  schon  wieder- 
holt studirten  und  doch  bei  Weitem  nicht  mit  genügender  Sicherheit 
bekannten  hermaphroditischen  Genitaloi^anen  der  Pulmonaten,  wes- 
halb wir  uns  zunächst  wieder  an  Paludina  halten.  Die  erste  Anlage 
tritt  hier  schon  in  einem  Stadium  auf,  in  welchem  das  Velum  noch  vor- 
handen und  die  Umiere  im  Zustand  ihrer  höchsten  Entwicklung  ist 
also  etwa  im  Stadium  der  Fig.  639.  Der  männliche  und  weibliche 
Apparat  sind  in  ihrer  Anlage  ganz  übereinstinunend. 

Die  Keimdrüse  entsteht  als  rundliche  Ausbuchtung  des  Peri- 
cardialsackes  in  der  Nähe  der  ursprünglichen  linken  Nierenanlage  (Fig. 
641  ^),  welche  letztere,  wie  erwähnt,  zur  Rückbildung  gelangt.  Die 
Aussackung  schnürt  sich  dann  vom  Pericardialsack  als  rundliches  Bläs- 
chen ab,  welchem  sich  der  jetzt  ebenfalls  zur  Anlage  gekommene 
Geschlechtsausführungsgang  (ag)  nähert.    Lietzterer  entsteht  als 


u. 


AJJt.- 


Fig.  641.  Querschnitt  durch  das  Hinterende  eines  Embryos  von  Paludina 
vivipara  im  Stadium  der  Fig.  639  (nach  v.  Erlamger). 

ag  Genitalausfuhrungsgang,  d  Darmcanal,  g  Anlage  der  Genitaldrüse ,  /  Leber, 
mu  Mesodermgewebe,  mh  Mantelhöhle,  n  Niere,  09  deren  Oeffiiung  in  das  Pericardium, 
pe  Pericardium,  ur  Ureter. 

Ectodermeinstülpung  von  der  Mantelhöhle  aus,  und  zwar  ist  es  nach 
Y.  Eblanoeb  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  rudimentäre  AusfQhrungsgang 
der  (ursprünglich)  linken  Niere  direct  zum  Genitalgang  wird.  Er  wächst 
weiter  aus  (642  ag)  und  vereinigt  sich  mit  der  bläschenfÖrmigenlAnlage 
der  Keimdrüse  (Fig.  640  g  und  ga).  Geschlechtsdrüse  und  Ausführungs- 
gang verlängern  sich  nunmehr  bedeutend,  und  fangen  an,  sich  zu  winden, 
noch  aber  ist  ein  Geschlechtsunterschied  in  ihnen  nicht  zu  bemerken. 
Dieser  macht  sich  früher  am  männlichen  als  am  weiblichen  Apparat 
geltend. 

Der  männliche  Genitalapparat  von  Paludina  setzt  sich 
aus  der  schon  geschilderten  Keimdrüse,  welche  zum  Hoden  wird,  dem 
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ebenfalls  zum  Theil  schon  besprochenen  Ausführungsgang  und  einem  weit 
längeren  Abschnitt  des  Vas  deferens  zusammen,  welcher  zum  Penis  hin- 
leitet und  eine  etwas  abweichende  Entwicklung  zeigt.  Dieser  Theil  des 
Vas  deferens  entsteht  in  Form  einer  Rinne  am  Boden  der  Mantelhöhle, 
in  welche  jener  früher  gebildete  (primäre)  Ausführungsgang  mündet 
Die  Rinne  schliesst  sich  und  wird  so  zu  einem  Rohr,  welches  sich  bis 
zu  dem  den  Penis  liefernden  rechten  Tentakel  verlängert 

Bei  anderen  Prosobranchiem  bleibt  diese  Samenrinne  zeitlebens  als  solche 
erhalten  und  setzt  sich  von  der  in  der  Mantelhöhle  gelegenen  männlichen 
GesGhlechtsöffiimig  bis  an  die  Spitze  des  Penis  fort.  Wir  sehen  also  hier  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Bildung  des  secnndären  Ureters  der  Pnl- 
monaten  bleibende  Zustände  als  auf  einander  folgende  Stadien  der  Onto- 
genie  auftreten. 

Der  weibliche  Genitalapparat  von  Paludina  kommt  nicht 
so  früh  wie  der  männliche  zur  Ausbildung.  Während  dieser  sich  am 
Ende  der  Embryonalzeit  der  Hauptsache  nach  erkennen  lässt,  ist  dies 
beim  weiblichen  Apparat  erst  mehrere  Wochen  nach  der  Geburt  möglich. 
Dann  tritt  nämlidi  ziemlich 
dicht  an  der  Stelle,  wo  sich  der 
ectodermale     Ausführungsgang 

mit  der  röhrenförmigen  Keim-  /w^^^  -:>•   ^^^^'i^^AXc^ 

drüse  vereinigt,  an  ihm  die  An-  jSTwl  v^^<i>'f  ^a.  *^S^-1 

läge  der  Eiweissdrüse  in  Form 
von  8—12  sdilauchförmigen 
Ausstülpungen  auf.  Das  Ova- 
Tium  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
differenzirt,  sondern  stellt  noch 
eine  von  einem  gleichartigen 
lEpithel  gebildete  Röhre  dar. 
Das  kurze  Rohr,  welches  vom 
Ovarium  bis  zur  Eiweissdrüse 
reicht,  soll  noch  von  der  meso- 
dennalen  Anlage  herrühren, 
ebenso  wie  auch  am  männlichen 
Apparat  ein  kurzes  vom  Hoden 
l>i8  zum  Anfang  des  sog.  primä- 
ren (ectodermalen)  Ausführungs- 
Sangs  reichendes  Stück  meso- 
dennalen  Ursprungs  ist.    Dem 

primären  Ausfllhrungsgang 
des  Männchens  entspricht  der 


Flg-  642.  Theil  eines  Sagittalschnittes 
durch  einen  Embryo  von  Paludina  viyi- 
para  in  einem  wenig  jüngeren  Stadium  als 
Fig.  640  (nach  v.  Eblamokb). 

ng  Ausfuhrungsgang,  d  Darmkanal,  g  An- 
lage der  Genitaldruse,  l  Leber,  mn  Mesoderm- 
gewebe,  mk  Mantelhöhle. 


gesammte  übrige  Leitungs- 
apparat des  Weibchens,  welcher 

sich  in  die  Mantelhöhle  öfihet,  wie  der  primäre  Ausführungsgang  des 
Männchens.  Ein  dem  secnndären  Leitungsapparat  des  Männchens  ent- 
sprechender Theil  ist  beim  Weibchen  nicht  vorhanden.  Mit  Ausnahme 
dieser  letzteren  Parthie  zeigen  männlicher  und  weiblicher  Apparat  also 
eine  grosse  Uebereinstimmung  ihrer  Entwicklung  und  anscheinend  völlige 
Homologie  ihrer  Hauptparthien  (v.  Erlangbr). 

Die  Beziehung  der  Keimdrüsen  zum  Pericardiom,  welche  man  bei  den 
Lamellibranchiaten  vermuthen  durfte  (pag.  975),  werden  bei  den 
Gastropoden  durch  die  EKLANOEB'sche  Untersuchong  zur  Gewissheit  er- 
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hoben.  Die  GreschlechtsdrQsen  entstehen  als  Wacherangen  der  Pericardial- 
wand,  zeigen  also  zu  dieser  dasselbe  Yerhältniss  wie  die  Geschlechtsprodakte 
der  Anneliden  zum  Peritonealepithel  (vgl.  pag.  197).  Damit  ist  ein  weiterer 
Anhalt  für  die  Cölomnatur  des  Pericardialsackes  gewonnen.  Wie  bei  den 
niederen  Formen  die  Nephridien  die  Aasleitnng  der  Geschlechtsprodakte  aber- 
nehmen, so  scheint  es,  als  wenn  bei  den  Gastropoden  das  eine  nicht  mehr 
als  Niere  funktionirende  Nephridium  zum  GeschlechtsaasfUhrnngsgang  werden 
konnte.  Da  bei  einigen  Mollasken  (Solenogastren)  die  Nephridien  noch 
jetzt  die  Leitung  der  Genitalprodukte  besorgen,  and  da  sich  bei  anderen,  so- 
gar bei  den  Prosobranchiern  selbst  (Haliotis,  Patella  etc.)  die 
Nephridien  zam  Theil  in  den  Dienst  der  Genitalorgane  stellen,  so  wird  eine 
derartige  Yerwendang  des  Nierenaosführnngsganges  nicht  überraschen. 

Die  hermaphroditischen  Oenitalorgane  der  Pulmonaten  sind  wieder- 
holt Gegenstand  eingehender  entwicklungsgeschichtlicher  Untersuchungen 
gewesen  (Eisig  No.  26,  Rouzaud  No.  94,  Bbock  No.  16,  Simkoth  No.  119, 
Klotz  No.  54),  ohne  dass  diese  bisher  zu  einem  befriedigenden  Resultat 
über  ihre  Entstehung  geführt  hätten.  Es  liegen  hier  sehr  complicirte 
und  schwer  zu  erkennende  Verhältnisse  vor.  Der  wichtigste  Punkt  würde 
sein,  die  mehrfachen  Ausführungsgänge  der  hermaphroditischen  Formen 
zu  dem  einfachen  Leitungsapparat  der  getrennt  geschlechtlichen  Schnecken 
in  Beziehung  zu  setzen  und  sie  eventuell  auf  diesen  zurückzuführen. 
Wir  wollen  damit  nicht  von  vornherein  aussprechen,  dass  die  Trennung 
der  Geschlechter  das  ursprüngliche  Verhalten  darstellt,  immerhin  aber 
hat  dies  ziemlich  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  die  älteren  Gastro- 
poden (die  Diotocardier)  getrennt  geschlechtlich,  die  abgeleitetsten 
Formen  (Pteropoden,  Pulmonaten)  hermaphroditisch  sind.  Da 
es  nun  nicht  möglich  ist,  aus  den  vorliegenden  Angaben  über  die  Ent- 
wicklung der  hermaphroditischen  Genitalorgane  ein  klares  Bild  zu  ge- 
winnen, so  liegt  es  nahe,  sie  in  dem  Lichte  der  genauer  bekannten  Ent- 
wicklung der  getrennt  geschlechtlichen  Prosobranchier  zu  betrachten. 

Schon  die  Frage  hat  den  Autoren  Schwierigkeit  bereitet,  ob  der 
Genitalapparat  aus  einer  gemeinsamen,  oder  aus  zwei,  bezw.  drei  ge- 
trennten Anlagen  hervorgeht.  So  ist  der  ganze  Apparat,  die  Keimdrüse 
eingeschlossen,  aus  einer  einzigen  sich  später  streckenden  und  dÜFeren- 
zirenden  Ectodermverdickung  hergeleitet  worden  (Rouzaud).  Diese 
Auffassung  ist  gewiss  insofern  von  vornherein  auszuschliessen ,  als  die 
Zwitterdrüse  jedenfalls  vom  Mesoderm  geliefert  wird.  Bezüglich  der 
ectodermalen  Theile  kann  die  Anlage  aber  gewiss  eine  zweifache 
sein,  je  nachdem  das  Gopulationsorgan  von  der  weiblichen  Geschlecbts- 
öffnung  getrennt  liegt  oder  mit  ihr  in  einem  gemeinsamen  Atrium  ver- 
einigt ist.  Im  ersteren  Falle  würde  der  Geschlechtsapparat  wie  bei  den 
Prosobranchiern  (Paludina)  aus  drei  Theilen,  nämlich  der  meso- 
dermalen  Keimdrüse,  dem  primären  und  dem  secundären  Ausführungs- 
gang nebst  Penis  sich  zusammensetzen.  Derartig  liegen  offenbar  die 
Verhältnisse  bei  Limnäus,  wie  aus  den  Beobachtungen  von  Eisio  und 
Klotz  geschlossen  werden  darf. 

Der  Geschlechtsapparat  von  Limnäus  wird  bereits  vor  dem  Aus- 
schlüpfen der  jungen  Schnecke  angelegt.  Zuerst  entsteht  der  Penis  als 
Ectodermeinstülpung  an  der  Basis  des  rechten  Fühlers.  Unabhängig 
davon  tritt  der  Ovoseminalduct  als  ein  strangförmiges  Gebilde  auf.  Ob 
dasselbe  mesodermaler  Natur  ist,  wie  man  verschiedentlich  angenommen 
hat,  scheint  zweifelhaft.    Wir  möchten  es  eher  fi\r  ectodermal  halten. 
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für  welche  Auffassung  sieh  übrigens  ebenfalls  Anhaltspunkte  in  der 
litteratur  finden  lassen.  Dieser  Strang  ist  von  besonderer  Wichtigkeit, 
weil  er  sich  später  in  zwei  Gänge  spaltet,  von  denen  der  eine  die  Uterus- 
anlage, der  andere  den  als  Prostata  bezeichneten  Theil  des  Vas  deferens 
darstellt  (Fig.  643  tU  und  vd).  Die  Zwitterdrüse  entsteht  unabhängig  von 
diesem  Strang  aus  dem  Mesoderm.  Ein  kurzer  Fortsatz  der  mesodermalen 
Anli^e  liefeit  den  proximalen  Theil  des  Zwitterganges,  während  der 
distale  Theil  durch  Auswachsen  des  Ovoseminalducts  entstand  (Fig.  643  isg, 
Bbock,  Klotz).  Von  der  Uterusanlage  spaltet  sich  später  in  ähnlicher 
Weise  wie  vorher  der  Prostatatheil  des  Vas  deferens,  das  Receptaculum 
seminis  ab.  Diese  Abspaltungen  geschehen  durch  Einwachsen  von  Längs- 
falten in  den  gemeinsamen  C)anal,  der  durch  Aushöhlen  jenes  Stranges 
entstand.  In  Form  einer  Anzahl  schlauchförmiger  Ausstülpungen  bildet 
sich  in  der  Nähe  des  proximalen  Endes  des  Uterus  die  Eiweissdrüse 
(Fig.  643  alb). 

Die  Entstehung  des  männlichen  und  weiblichen  Ganges  durch  Spaltung 
einer  gemeinsamen  Anlage  läset  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  fOr  die  ver- 
schiedenen zur  Beobachtung  gelangten  herma- 
phroditischen Schnecken  feststellen.  Wenn 
man  dazu  in  Betracht  zieht,  dass  bei  den 
Opisthobranchiern  die  Ausleitung  von  beiderlei 
Geschlechtsprodukten  noch  in  einem  gemein- 
samen Gang  stattfindet  (Fig.  644  B)  und 
dass  auch  bei  den  Pulmonaten  eine  grössere 
oder  kleinere  Strecke  weit  die  Leitung  in 
demselben  Gang  geschieht,  worauf  erst  die 
Trennung  in  einen  männlichen  und  weiblichen 
Gang  erfolgt  (Fig.  644  C),  so  möchte  man 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  beiden 
Gänge  auch  phylogenetisch  durch  Spaltung 
eines  Ganges  entstanden  sind,  dass  also  die 
Opisthobranchier  das  orsprttnglichere  Verhalten 
darbieten.  Geht  man  dann  noch  einen  Schritt 
weiter  zurUck,  so  möchte  man  den  gemein- 
samen Ausfährungsgang  der  Hermaphroditen 
auf  den  Leitungsapparat  der  getrennt  ge- 
schlechtlichen Formen  zurückführen.  Das 
setzt  natürlich  voraus,  dass  man  die  Tren- 
nung der  Geschlechter  für  den  ursprüng- 
licheren und  den  Hermaphroditismus  für  den 
abgeleiteten  Zustand  ansieht.  Da  auch  bei 
getrennt  geschlechtlichen  Thieren  in  den 
Keimdrüsen   des    einen   Geschlechts   vielfach 

Keimprodukte  angetroffen  worden  sind,  welche  eigentlich  nur  dem  anderen 
Geschlecht  angehören,  und  da  auch  in  anderen  Abtheilungen  des  Thierreiches, 
in  denen  die  Trennung  der  Geschlechter  die  Begel  bildet,  einzelne  höher 
differenzirte  Formen  Hermaphroditen  werden,  so  ist  eine  solche  Annahme  nicht 
unstatthaft. 

Es  fragt  sich  jetzt,  wie  bei  den  Formen ,  deren  Penis  getrennt  von 
der  (jeschlechtsöflFnung  entsteht,  die  Verbindung  hergestellt  wird.  Bei 
den  Opisthobranchiern  läuft  von  der  Oeffnung  des  gemeinsamen 
Ganges  eine  Samenrinne  bis  zu  dem  ebenfalls  am  rechten  Tentakel  be- 
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Flg.  648«  Schematische  Dar- 
stelluiig'  eines  spateren  Stadiums 
aus  der  Entwicklung  der  Genital- 
organe einer  Lungenschnecke. 

«Üb  Eiweissdrüse,  p  Penis,  rt 
Receptaculum  seminis,  ut  Uterus, 
vd  Vas  deferens,  ad  ZwitterdrQse, 
zff  Zwittergang,  $  und  $  männ- 
liche und  weibliche  Geschlechts- 
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findlichen  Penis  (Fig.  644  B).  Wenn  eine  Spaltung  des  gemeinsamen 
Ganges  in  einen  weiblichen  und  männlichen  Theil  eintritt,  wird  die 
Rinne  von  der  Oeffiiung  des  letzteren  ausgehen  oder  es  kann 
wohl  auch  vorher  schon  der  Schluss  der  Rinne  und  ihre  Loslösung  vom 
Ectoderm  zur  Bildung  des  dem  Penis  näherliegenden  Theiles  des  Yas 
deferens,  ähnlich  der  Bildung  des  secundären  Samenleiters  der  Proso- 
branchier  erfolgt  sein  (Fig.  644  (7).  Jedenfalls  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  ontogenetisch  die  Bildung  derartig  vor  sich  geht,  wenn  dies  auch 
bisher  nicht  festgestellt  werden  konnte. 

Wir  haben  in  den  Figoren  644  Ä — E  ein  Bild  davon  zu  entwerfen 
gesacht,  wie  dieser  Vorgang  sich  vollzogen  haben  könnte.  Die  Modificationea 
durch  früheren  Schluss  der  Rinne  bei  späterer  Abtrennung  des  männlichen 
Ganges  und  der  in  der  Ontogenie  stattfindenden  Einsenkang  der  Penisanlage 
(D)  ergeben  sich  von  selbst. 


Fig.  644.  A — E  schematische  Darstellimg  der  Ausmündung  des  Qenitalapparats 
in  yerschiedenen  Entwicklungsstadien.  A  von  einer  getrennt  geschlechtlichen,  B — S 
von  hermaphroditischen  Schnecken. 

OS  Ovoseminalgang,  p  Penis,  vd  Vas  deferens,  3  nnd  $  männliche  und  weibliche 
Geschlechtsöfinung,  bezw.  der  entsprechende  Endiheil  des  Aosfuhrangsganges. 

Findet  endlich  ein  Heranrücken  des  Penis  an  die  weibliche  Geschlechts- 
öfihung  und  die  Vereinigung  in  ein  gemeinsames  Atrium  statt,  wie  es 
bei  den  Stylommatophoren  der  Fall  ist  (Fig.  644  E),  so  kann  die  Anlage 
der  ectodermalen  Theile  wohl  eine  gemeinsame  werden,  woraus  sich 
auch  die  derart  lautenden  Angaben  erklären  lassen.  Dann  hat  man 
nur  noch  zwischen  der  mesodermalen  Anlage  der  Zwitterdrüse  (bezw. 
des  Zwitterganges)  und  der  ectodermalen  Anlage  des  primären  und 
secundären  Leitungs-  bezw.  Begattungsapparates  zu  unterscheiden. 

Anf  die  Deutung  der  letzteren,  übrigens  weniger  wichtigen  Verhältnisse 
kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  da  der  Boden  der  Thatsachen 
durch  die  vorliegenden  Untersuchongen  noch  weniger  fandirt  ist.  Ueber- 
sichtliche  Zusammenfassungen  und  kritische  Darstellungen  der  betreffenden 
Entwicklungsvorgänge  sind  von  Roüzaüd,  Brock,  Semper  (No.  117),  Schie- 
MBNz  (No.  107)  und  Klotz  gegeben  worden. 
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XXIX.  CapiteL 

CEPHALOPODEN. 


Systematik:    I.  Tetrabranchiaten. 

Mit  2  Paar  Kiemen,  2  Paar  VorhÖfen;  mit  äusserer  ge- 
kammerter  Schale,  einer  grösseren  Anzahl  Tentakeln 
in  der  Umgebung  des  Mundes.  Trichter  aus  2  Hälften 
bestehend;  ohne  Tintenbeutel. 

1.  Nautiliden. 

2.  Ammoniten. 

II.  Dibranchiaten. 

Mit  1  Paar  Kiemen,  1  Paar  Vorhöfen,  mit  innerer  Schale, 
deren  Kammerung  nur  noch  selten  gut  ausgeprägt 
(Spirula  Belemniten),  meist  aber  im  Schwinden  be- 
gpriffen  oder  geschwunden  ist  In  der  Umgebung  des 
Mundes  8 — 10  Arme.  Trichterhälften  zu  einer  Röhre 
verwachsen;  mit  Tintenbeutel. 

1.  Deoapoden^  mit  10  Armen. 

A.  Spiruliden. 

B.  Belemnitiden. 

C.  Belemnoteuthiden. 

D.  Acanthoteuthiden. 

E.  Oigopsiden. 

Ommastrephes  —  Onychoteuthis  —  Loligopsis. 

F.  Myopsiden. 

Loligo  —  Sepiola  —  Rossia  —  Sepia. 

2.  Ootopoden,  mit  8  Armen. 

A.    Cirroteuthiden,  mit  Flossen. 

B.  Philonexiden. 

Tremoctopas  —  Philonexis  —  Argonanta. 

C.  Octopodiden. 
Octopas  —  Eledone. 


1.   Die  Ablage  und  Beschaffenheit  der  Eier. 

Die  Eier  der  Cephalopoden  werden  vor  und  bei  der  Ablage  mit 
besonderen  schützenden  Hüllen  umgeben,  welche  bei  den  einzelnen  Formen 
recht  verschiedenartig  gestaltet  sind.  Gewöhnlich  wird  eine  grössere 
Anzahl  von  Eiern  auf  einen  Fleck  abgesetzt  und  bildet  eine  umfang- 
reiche Laichmasse. 
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Bei  Sepia  sind  die  einzelnen   Eier  dieser  Masse  von    einander 
getrennt      Jedes    ist    von    einer   plump    spindelförmigen    schwarte- 
f&rbten   Kapsel  umgeben,  welche    von   lederartiger  Consistenz  ist  und 
an    dem   einen   Ende   in   einen    längeren   Fortsatz  ausläuft.     Mittelst 
dieses  Fortsatzes  werden  die  Eier  dicht  neben  einander  an  irgendwelche 
feste    Gegenstände    angeheftet.      Diese    Eikapseln    erlangen    etwa    die 
firösse  einer  Haselnuss.    Auch  bei  den   Gattungen  Rossia   und  Se- 
piola^)    werden    die  Eier    gesondert    abgelegt  und   an   irgendwelche 
Gr^enstände   oder  an   einander  befestigt,   doch  ist  die  Hülle  weniger 
dici  und  ausserdem   durchsichtig  (Sepiola).     Loligo  hingegen  legt 
ihre  Eier  in  gallertigen  Schläuchen  ab ,    von   denen  jeder  eine  grössere 
Aii2ahl    (bei    Loligo    vulgaris  bis   zu  80  und   mehr)  Eier   enthält. 
Diese   Schläuche  werden   mit   dem    einen  Ende  an  feste  Gegenstände 
angeheftet    Bei  Loligo  vulgaris  kommt  eine  umfangreiche  Laich- 
msisse  dadurch   zu  Stande,    dass   eine   Menge   solcher   Schläuche    mit 
dexn  Ende  an  einander  befestigt  werden.    Radial  von  dem  Befestigungs- 
punkte  ausstrahlend,  bilden  sie  ein  quastenförmiges  Bündel.    Die  ganze 
grosse  Laichquaste  wird  an  Pflanzen,  Holzstücke,  Steine  u.  dergl.  angeheftet 
Ebenfalls  von  einer  gemeinsamen  Gallertmasse  umhüllt,  aber  nicht 
in    gesonderte  Schläuche  getrennt  sind  die  Eier  eines  von  Grenacher 
an    den    Capverdischen    Inseln    aufgefischten     und    von     Steenstrup 
den  Teuthiden  (also  den  Ommastrephes-  ähnlichen  Formen)  zu- 
gerechneten Cephalopodenlaiches  (No.  14).    Dieser  Laich  stellt  eine  wurst- 
förmige  gallertige  Masse  von  75  cm  Länge  und  15  cm  Dicke  dar.  Innerhalb 
ier  Gallerte  sind  die  violett  gefärbten  kugligen  Eier  ziemlich  regelmässig 
in    Spiraltouren  angeordnet    Die  Zahl  der  Eier  dieses  Laiches  geht  in 
iie  Tausende.    Jedes  Ei  ist  wie  bei  Loligo  von  einer  festen  Hülle 
ungeben.    Eine  derartige  Hülle,  welche  als  Ghorion  zu  bezeichnen  ist 
(vgl.  pag.  1098),  umgibt  auch  die  Eier  der  Octopoden 

Bei  Octopus  und  Argonauta  läuft  das  Chorion  der  ovalen  Eier 
io  einen  Stiel  aus.  Indem  sich  die  Stiele  einer  grösseren  Anzahl  von  Eiern  mit 
einander  verbinden ,  kommt  es  zu  ganzen  Eierbündeln ,  die  sich  wieder 
zu  grösseren  traubenförmigen  Massen  vereinigen  (Argonauta).  Auch 
l>ei  Eledone  vereinigen  sich  die  vom  Chorion  der  länglichen  Eier 
^ausgehenden  Fäden  zu  einem  stärkeren  Strang,  welcher  dann  seinerseits 
*u  der  Unterlage  festgekittet  wird.  (Joubin,  No.  21).  Nach  unseren 
^genen  Wahrnehmungen  werden  die  Eier  von  Eledone  (wahrscheinlich 
E-  moschata)  paarweise  oder  in  Gruppen  von  2—4  Stück  mit  den  Stielen 
^  die  Unterlage  befestigt  (No.  26).  Dicht  neben  einander  findet  sich 
^^nn  eine  grosse  Anzahl  solcher  Gruppen,  so  dass  Laichmassen  von  60  bis 
iP  Eiern  zu  Stande  kommen.  Die  länglich  ovalen  Eier  der  betreffenden 
Eledone  sind  sehr  gross  und  messen  (mit  der  Hülle)  15  mm  in  der 
^nge,  während  die  von  Joubin  beschriebenen  nur  etwa  halb  so  lang  sind. 

|v       ^)  Nach  Stbbhbtbup  (No.  42)   sind   die    von  verschiedenen  Forschem  (P.  vam 

^.^siDBH,  Mktochhikoff,  Usbow)  beschriebenen  Entwickliugsgeschichten  der  Sepiola 

^ebnehr  auf  eine  Loligo -Art  zu  beziehen  und  herrschen  auch  sonst  noch  Unklar- 

^^teo,  indem  verschiedentlich  die  aufgefundenen  und  in  ihrer  Entwicklung  verfolgten 

^-^chmassen  solchen  Cephalopoden  zugeschrieben  wurden,  denen  sie  gar  nicht  an- 

^liörten.    So  sollten  Eiennassen  von  Loligo  vulgaris,  einem  Myopsiden,  dem 

^mmtstrephes  sagittatus  zugeschrieben  worden  sein,  einer  Form,  welche  zur 

^'^pe  der  Oigopsiden  gehört    Daraus  er^ab  sich  dann  das  falsche  Resultat,  dass 

^eita  von  einander  entfernte  Formen  doch  eine  sehr  übereinstinmiende  Entwicklung 

^K^    Letzteres  würde  nach  Stebkbtbup  vielmehr  dadurch  zu  erklären  sein,  dass 

^2^  aQe  der  Gattung  Loligo  angehören,  und  die  darauf  gegründeten  theoretischen 

Aosfthnmgen  wären  somit  hinfällig. 
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Bei  Octopus  verschlingen  sich  die  Stiele  der  einzelnen  Eier  mit  ein^ — 
ander  und  hier  resultiren  dadurch  ziemlich  lange  Eierstränge,  an  denen  di^3 
Eier  um  eine  centrale  Axe  dicht  an  einander  gereiht  erscheinen.    Dies^^ 
Schnüre  werden  an  Felsen  angeheftet,  wo  sie  das  Weibchen  mit  dei 
Körper  überdeckt  und  jedenfalls  durch  dauernde  Zuführung  eines  Wasser- 
stroms   die    Entwicklung   der   Eier    befördert  (Schmidtleik)  ^).      Nodi^ 
mehr   verbleiben   die   Eier   von   Argonauta    unter   der  Obhut    dcMr— 
Mutter,  denn  diese  befestigt  den  Laich  an  der  Innenseite   der  Schal( 
und  trägt  ihn  mit  sich  umher. 

Die  Kapseln  bezw.   die  Gallertmassen,  welche  die  Eier  umgeben,   aD( 
die  Kittsubstanzen ,  mittelst  deren  sie  festgeheftet  sind,   werden  von  beson 
deren,   zu  Drüsen   differenzirten  Theilen  der  Eileiterwand,  sowie  von    d< 
Nidamentaldrüsen    aasgeschieden.      Wo    solche    reiche    Drüsenbildong 
Genitalapparat  unterbleibt,   wie  bei  den  Octopoden,   sieht  man  die  £i( 
nur  von  dem    Chorion  umschlossen.     Dasselbe  findet  sich  übrigens  auch 
den  von  festen  Kapseln  oder  Gallertmasse  nmgebenen  Eiern.     Am  animale: 
Pol  des  Eies  zeigt  das  Ghorion  eine  Durchbohrung,  die  Mikropyle  (Fig.  645  m 

Die  Umstände,  unter  welchen  bei  den  Cephalopoden  die  Begaü 
tung  bezw.  die  Befrachtung  der  Eier  erfolgt,  sind  so  eigenthümlich< 
Natur,  dass  wir  ihnen  einige  Worte  widmen  möchten.  Bei  den  Oc top o de 
geht  die  Befruchtung  wahrscheinlich  im  Leitungsapparat  vor  sich.  Mit  Hill 
des  Hectocotylasarmes  werden  die  Spermatophoren  in  die  Mantelhöhe  be; 
in  den  Leitungsapparat  gebracht.  Bei  Argonauta,  Tremoctopusai 
Philonexis  findet  sich  bekanntlich  der  abgelöste  Hectocotjlusarm  di 
Männchens  in  der  Mantelhöhle  des  Weibchens.  Die  Weibchen  der  beid« 
letztgenannten  Formen  besitzen  Receptacnla  seminis  in  Form  von  Aussackung« 
des  Eileiters,  welche  zur  Aufnahme  des  Spermas  dienen  (Brock). 

Aehnlich  wie  bei   den  Octopoden   geht  wohl   auch   bei   den  Oig(^ 
psiden  die  Befruchtung  vor  sieh,   indem   auch  hier   die   Spermatophon 
in   die   Mantelhöhle    des    Weibchens  gebracht    und  anregelmässig   an    vei 
schiedenen  Stellen    der   Innenwand    befestigt  werden.      Unter    den    My( 
psiden  besitzt  (nach  mündlicher  Mittheilung  F.  C.  v.  Maehbekth^'s)  ds 
Weibchen   von    Rossia   ein   zar  Anheftung  der  Spermatophoren    dienend( 
wohlbegrenztes  Feld  neben  der  Oviductmündung.      Bei  der  nahe  verwandte^ 
Sepiola     ist     (ebenfalls     nach     nicht     pablicirten    Untersachungen    vo: 
Maekrenthal's)   zur  Aufnahme   der  Spermatophoren   eine  seitlich   von  de. 
Ovidactmündong  gelegene  taschenförmige  Einsenkang  der  Haut  bestimmt,  weicht 
bisher  irrthümlicher  Weise  als  Endtheil  des  Oviducts  selbst  angesehen  wurd« 

In  höchst  eigenthümlicher  Weise  verläaft  die  Begattaog  bei  den  thrigec:::::^^ 
Decapoden,   indem   bei  ihnen  die  Spermatophoren  nicht  in  die  MantelhöhU 
gebracht,   sondern  in   der  Nähe  des  Mundes  an  der  äosseren  Lippenhaul 
(Buccalmembran)   des  Weibchens   befestigt   werden.     Hier  finden   sich  nacl 
Viallkton's  Untersuchungen   bei  Sepia  und  Loligo  (sowie   bei   Sepio 
teuthis  and   wohl  aach  bei   den  übrigen   Gattungen  [v.   Maehbenthal]]C1  -^ 
drüsenähnliche  Einstülpungnn  der  Haut,  welche  den  aus  den  Spermatophoren     -^ 
austretenden  Samen  aufspeichern. 

Offenbar  erfolgt  bei  dem  letzteren  Verhalten  die  Befruchtung  erst  dann, 
wenn  die  Eier  durch  den  Trichter   ausgestossen  und  einige  Zeit  lang 
die  Arme  in  der  Nähe   des  Mundes   festgehalten  werden.    Entweder  ist  di< 
später  lederartige  Kapsel   der  Eier  (von  Sepia)  zu  dieser  Zeit  noch  weicl 

^)  Beobachtungen  über  die  Trächtigkeit  und  Eiablage  yerschiedener  Seethiei 
Mittheil.  Zool.  Stat.  Neapel  1.  Bd.    1879. 
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f&r  die  Spennatozoen  dnrchdringbar  (?),  oder  sie  wird  ttberhanpt  erst 
Eindringen  der  Spennatozoen  (in  die  Mikropyle  des  ChorioDs)  gebildet, 
icx^lem  sich  das  noch  flüssige  Drüsensekret  aas  dem  Trichter  über  die  Eier  ergiesst. 
(gleiches  würde  dann  wohl  aach  für  die  Gallertmasse  (bei  Loligo)  gelten. 
^^^  ist  Yon  Interesse,  dass  sich  mit  der  Samenflüssigkeit,  welche  in  den  an 
(2^r  Buccalmembran  befindlichen  Spermatophoren  vorgefunden  wurde,  eine 
instliche  Befrachtung  der,  einem  Weibchen  von  Lolfgo  pealii  entnom- 
reifen  Eiern  vornehmen  Hess  (Watase  No.  50).  Aehnlich  liegen 
^3.^  Verhältnisse  bei  Rossia. 

Die  Eier  der  Cephalopoden  sind  ausserordentlich  dotterreich  und 

^^rlaugen  in  Folge  dessen  einen  bedeutenden  Umfang,  wodurch  sie  sich 

IT  OB  den  Eiern  anderer  Mollusken  wesentlich  unterscheiden.    Die  Sepia- 

^3.^r  z.  B.  besitzen  reichlich  die  Grösse  einer  Erbse  (Sepia  officina- 

1  i.  s).    Noch  grösser  und  ausserordentlich  dotterreich  können  die  Eier  von 

Sledone  werden  (vgl.  pag.  1095).     Andere  Gephalopodeneier,  so  die 

v^on  Loligo,  von  0  et  opus  sind  weniger  dotterreich  und  daher  erheblich 

kl^ner ;  diejenigen  von  A  r  g  o  n  a  u  ta  sind  sogar  ziemlich  klein,  messen  aber 

immer  noch  1  ,S  mm  im  Längsdurchmesser.  Stets  bildet  der  aus  ziemlich  feinen 


Fig.  645.  A  und  B  der  obere  Pol  des 
Elies  von  Argonauta  argo  im  optischen 
r«ti¥Tggflchnitt.  A  im  ungeforchten  ZostandOf 
^  im  Stadium  der  Entwicklung  der  Keim- 
*^tieibe  (nach  IJbsow). 

ek  Chorion,  d  Dotter,  ks  Keimscheibe, 
**  Hikropyle,  pl  periphere  Plasmaschicht,  rk 
^iohtongskörper. 


ki 


B 


A 


ks.^J"     . 


»L 


•>-S-:-  !/■'-' *^^^:i4% 


d 


^Ömchen  bestehende  Nahrungsdotter  die  bei  Weitem  überwiegende  Masse  des 
^i€8.  Die  Grestaltdesletzteren  ist  zumeist  oval  (Loligo,  El  edone,Octo - 
^Xis,  Argonauta)  oder  kugelförmig  wie  bei  Sepia  und  dem  von 
^^^EKACHEB  beobachteten  Cephalopoden  (vgl.  pag.  1122).  Dem  massigen 
^ahrungsdotter  liegt  die  verhältnissmässig  dünne  Schicht  des  Bildungs- 
piasmas  auf,  welche  sich  an  dem  oberen,  unterhalb  der  Mikropyle  ge- 
legenen Pole  des  Eies  zu  einer  scheibenförmigen  Anhäufung  verdickt 
^ies  ist  die  Keim  Scheibe  (Fig.  645  ks\  deren  Lage  den  animalen  Pol 
^^s  Eies  bezeichnet.  Sie  geht  an  der  Peripherie  in  eine  sehr  dünne 
-^lasmaschicht  über,  welche  das  ganze  Ei  umgibt.  Bemerkenswerth  ist 
^c  ziemlich  scharfe  Abgrenzung  der  Keimscheibe  gegen  den  Nahrungs- 
Dotter  (Fig.  645),  in  Folge  deren  sowie  anderer  noch  später  zu  be- 
^I>iechender  Eigenschaften  die  Gephalopodeneier  den  vollkom- 
ensten  Typus  der  meroblastischen  Eier  repräsentiren. 
Nicht  nur  in  den  frühen  Stadien  der  Furchung,  sondern  auch  bereits 
UDgefurchten  Ei  lässt  sich  eine  bilaterale  Gestaltung  erkennen,  welche 
vn  bestimmter  Beziehung  zur  späteren  Ausbildung  des  Embryos  steht 
A.T1  den  ovalen  Eiern  von  Loligo  pealii  spricht  sich  dieselbe  nicht 
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nur  in  der  Form  des  Eies,  sondern  auch  in  der  Ausbreitung  der  Eeim- 
scheibe  auf  diesem  aus  (Watasb,  No.  50).  Die  Eier  des  genannten 
Cephalopoden  erscheinen  an  der  einen  Seite  etwas  abgeplattet,  während 
sie  an  der  entgegengesetzten  Seite  gewölbt  sind  (Fig.  646  B).  Diesen 
beiden  Seiten  entspricht  die  Lage  des  Afters  und  des  Mundes  beim 
Embryo.  An  dem  zum  Vorderende  werdenden  Theil  (vo)  erstreckt  sich 
das  Plasma  der  Eeimscheibe  weiter  hinab  gegen  den  Aequator  als  an 
der  entgegengesetzten  Seite  (h).  Nach  der  rechten  und  linken  Seite 
dagegen  reicht  die  Keimscheibe  gleich  weit  hinab  (Fig.  646  Aj  r  und  0- 
Ein  Vergleich  der  Fig.  646  B  mit  den  Medianschnitten  späterer  Em- 
bryonalstadien (Fig.  672  und  673  pag.  1135)  zeigt,  dass  der  animale 
Pol  des  Eies  (d)  der  Höhe  der  Dorsalfläche,  der  vegetative  Pol  (t?)  da- 
gegen der  Ventralfläche  entspricht. 

Da  der  Ei-  bezw.  der  Furchungskem  ziemlich  genau  am  animalen 
Pol  in  der  Keimscheibe  gelegen  ist  (Fig.  645  A),  so  nimmt  er  in  dieser 

eine  etwas  excentri- 


a. 


sehe  Stellung  ein, 
d.  h.  nach  vom  za 
ist  er  weiter  als  nach 
hinten  vom  Rande 
der  Keimscheibe  ent- 
fernt (Fig.  646  JB). 
Was  die  Beschaffen' 
heit  der  letzterea 
betrifft ,  so  scheint 
den  Kern  eine  mehr 
hyaline  Plasmazone 
zu  umgeben,  welche 
nach  aussen  zu  in 
kömiges  Plasma 
übergeht.  Jedenfalls 
unterscheidet  sich 
das  Plasma  der  Keim- 
scheibe durch  eine 
granulirte  Beschaf- 
fenheit von  der  dün- 
nen Protoplasma- 
schicht, welche  das 
ganze  Ei  umgibt. 
Uebrigens  scheint 
die  Dicke  der  Keim- 
scheibe in  den  einzelnen  Fällen  eine  verschiedene  zu  sein,  so  viel  sich 
aus  den  Angaben  der  Autoren  entnehmen  lässt.  Vielleicht  hängt  dies  aber 
nur  von  den  verschiedenen  Ausbildungszuständen  der  Keimscheibe  ab. 

Eine  Dotterhaut  kommt  den  Cephalopodeneiem  allem  Anschein  nach 
niemals  zu.  Die  mit  der  Mikropyle  versehene  oft  recht  feste  Haut  wird 
vom  Follikelepithel  abgeschieden  (Ussow,  Vialleton)  und  ist  demnach 
als  Chorion  zu  bezeichnen.  Zwischen  der  Eihülle  und  der  Oberfläche 
des  Eies  befindet  sich  ein  ziemlich  weiter  freier  Raum,  der  mit  klarer 
Eiweissflüssigkeit  erfüllt  ist.  Er  gestattet  dem  Embryo  eine  beträcht- 
liche Ausdehnung  innerhalb  des  Chorions,  welches  übrigens  selbst  auch 
dehnbar  sein  soll  und  dadurch  ein  weiteres  Wachsthum  des  Embryos 
erlaubt. 


Fig^.  646.  A  und  B  schematische  Längsschnitte  durch 
das  Ei  von  Loligo   pealii  (nach  Watasb). 

Der  Schnitt  der  Fig.  B  ist  in  der  Medianebene,  der- 
jenige der  Fig.'  A  in  der  darauf  senkrechten  Richtung,  eut> 
sprechend  der  Längsaxe  d-v  gefuhrt.  Die  schwarze  Linie  im 
Umkreis  des  Eies  stellt  das  Bildungsplasma  dar,  während 
der  Nahrungsdotter  durch  die  Schramrung  angedeutet  wird. 

d  Dorsalseite,  v  Yentralseite,  h  hinten,  vo  vom,  l  links, 
r  rechts. 
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Am  anjmalen  Pol  finden  sieh  beim  gereiften  Ei  die  Richtun^kOrper, 
welche  in  der  Zweizahl  vorhanden  sind,  durch  Theilung  des  ersten  aber 
auf '  drei  vermehrt  werden  können  (Fig.  645  rk),  bo  bei  Loligo  und 
Argooauta  nach  Ussow,  während  bei  Sepia  nach  Vullbton  eine 
solche  Theilung  nicht  eintreten  soll.  Doch  ist  auch  hier  ein  Anzeichen  ttu 
dieseii  Voi^cang  vorhanden,  indem  einer  der  beiden  BichtungekSiper  zwei 
Kerne  besitzt.  Letzterer  Forscher  stellt  auch  eine  constante  Beziehung  der 
Kichtungskfirper  zur  ersten  Furche  in  Abrede,  doch  sind  die  Abweidbnngen 
von  derselben  nur  geringe  und  man  erkennt  aus  seinen  wie  aus  den 
AbbilduDgen  anderer  Autoren,  dass  sie  in  nächster  Nähe  der  Biehtungskörper 
eiosehneidet  (Fi;:.  647). 

3.  Sie  Farohans  und  EeimblfttteTblldons. 

Entsprechend  dem  grossen  Dotterreichthum  des  Eies  und  der  Ver- 
theilung  des  BUdungs-  und  Nahningsdotteis  an  demselben  ist  seine 
Purchung  eine  partielle  und  beschränkt  sich  zunächst  auf  die 
Keimscheibe.     Die  Verhältnisse  liegen  also  hier  wesentlich  anders  als 

A. 


Fi;.  641.  A  nnd  B  Keimscheiben  von  Sepia  offici'n«lia  im  Stadium  der 
-Swei-  nnd  Viertheilung  (nach  Vialletoh). 

/  erste,   li  zweite  FnTche,  rk  RicbtangskSrper. 

\tä  den  Übrigen  Mollusken.  Sie  sind  in  ihren  Grundzügen  schon 
eeit  lai^n  Jahren  bekannt  und  wurden  bereits  in  KOllikeb'h  berühmter 
Cephalopodenentwicklung  (No.  24)  dai^estellt.  Diesen  der  Natur  der 
Sache  nach  lange  nicht  erachöpfenden  Beobachtungen,  sie  erschienen 
bereits  im  Jahre  1843,  folf^n  später  die  von  Bobketzky  (No.  4), 
~UsBOw  (No.  44 — 46),  Viallbtok(No.  48),  sowie  in  neuester  Zeit  diejenigen 
~voD  Watase  (No.  50).  Wir  halten  uns  hier  an  die  letztgenannten 
Motoren  und  zumal  an  die  eingehende  Beschreibung:  des  Furchungs- 
~voi^aoge8,  welche  Vialletom  von  Sepia  officinalis  und  Watasr 
~von  Loligo  pealii  geben.  So  weit  bis  jetzt  bekannt  ist,  scheint 
'Übrigens  die  Furchung  bei  den  verschiedenen  Cephalopoden  in  ziemlich 
Hbereinstiramender  Weise  zu  verlaufen. 

Die  Spindel  des  sich  zur  Theilung  vorbereitenden  ersten  Furchungs- 
lemes  lie^  mit  ihrer  Längsaxe  von  rechts  nach  links  (Watase)  ,  also 
in  der  Ebene  der  Fig;  646  A^).    Auffallender  Weise  würde  sie  damit 

Mao  Tgl.  das  pag.  1098  über  die  bilaterale  Gestaltoog  des  ongefiirchten  Eies 
teilte. 
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nicht,  wie  man  dies  sonst  far  die  Begel  zu  halten  geneigt  ist,  in 
Richtung  der  weitesten  ErGtreckung  des  Bildungs^asmaB  &llen,  da  ( 
allem  Anschein  nach  der  Ebene  der  Fig.  647  B  entsprechen  mO 
Entsprechend  der  Lage  der  Spindel  tritt  die  erste  Furche  in 
Bichtung  von  Tora  nach  hinten  auf,  da  sie  ja  die  Spindelazf 
verticaler  Richtung  schneidet  Somit  li^  die  erste  Furche  in 
Medianebene  des  £ies,  bezw.  des  späteren  Embryos,  d.  h.  in  der  E 
der  Fig.  646  B.  Diese  erst«  Furche  (J),  über  weicher  gewöhnlict 
Bicfatungskörper  gefunden  werden  (Fig.  647  und  645  B,  rk),  geht 
der  mittleren  Parthie  der  Keimscheibe,  wo  der  Furchungskera  liegt, 
und  schreitet  nach  der  Peripherie  derselben  fort.  In  der  Mitte  scha 
sie  am  tie&ten  ein  und  theilt  hier  das  ganze  Protoplasma  in  zwei 
mente  (Fig.  646  B,  während  sie  weiterhin,  zumal  über  die  eigent 


i 


¥lg,  848.    A—C  Eier  tob  Loligo  pealii,  welche  Teracbiedeoe  Fnrchi 
Stadien  der  Keimgcheibe  and  deren  bilaterale  Sfumietrie  erkennen  Uussea  (nach  Wii 
d  dorsal,  p  ventral,  «o  vorn,  h  hinten,  I  linke,  r  recht«. 

Keimscheibe  hinaus,  wohin  sie  sich  ebenfalls  fortsetzt  (Fig.  647  und  64f 
nur  eine  seichte  Rinne  im  Bildungsplasma  darstellt,  welche  sich  gi 
den  Aequator  zu  ganz  verliert.  Aehnlicbes  gilt  fur  die  nächsten  Furc 
die  wie  die  erste  Meridionalfurchen  sind  (Fig,  647—649). 

Die  zweite  Furche  ist  im  rechten  Winkel  zur  ersten  gestellt  { 
647  B,  Jl).  Infolge  des  Uebergreifens  der  Furchen  von  der  Keimsch 
auf  die  düime  Plasmaschicht  der  Eiperipherie  erscheinen  diese  er 
Blastomeren  ebenso  wie  die  folgenden  (Fig.  647 — 64d)  nicht   disl 
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abg^reozt,  sondern  gehen  in  das  periphere  PlaEtna  Über.  Das  Gleiche 
ist  noch  bei  den  peripher  gelegenen  Furchungszellen  späterer  Stadien  der 
Fall  (Fig.  648  (7—651).  Vialletoh  bezeichnet  dieselben  als  Blasto- 
coaen  g^enUber  den  Blastomeren. 

Ein  weiterer  Schritt  in  der  Furchung  wird  dadurch  bezeichnet,  dass 
jedes  der  vier  bisher  vorhandenen  Segmente  in  zwei  neue  zerlegt  er- 
scheint ffig.  649  A  und  648  B).  Von  den  betreifenden  Furchen  (Ul' 
ood  -Di")  sind  nur  die  vorderen  (I//)  etwa  im  Winkel  von  45"  gegen 
die  Medianlinie  geneigt  und  theilen  in  Folge  dessen  die  beiden  volleren 
S^:iiiente  in  ungefMir  gleiche  Hälften.  Die  beiden  hinteren  Furchen 
illj")  laufen  ziemlich  parallel  der  Medianebene  (Fig.  648  B  und  649 
A)t      wodurch    es    kommt,     d&ss    hier    an    der  hinteren  Parthie  der 

d  B. 


■■■/.  S.S 


1. 1.  ■ 


Fls.  «49.     A-C  Eeimscheiben  von  Sepia  officiDalis  im  Stadium  der  Acht- 
"■eilnng  nnd  iwei  apäteren  Stadien  (nach  Viailkton), 

,.      Die  Kcimecheiben   lind  in  der  Weite   orieutirt,  dasi  die  Vorderseite  nach  oben, 
'c  Hinterseite  nach  unten  gerichtet  ist,  l  linke,  r  rechte  Seite. 
I—V  Bichtung  der  ersten  bis  fDnften  Meridionalfurche. 

Keimscheihe  zwei  von  parallelen  Seiten  begrenzte,  schmale  Segmente 
•bgesdinitten  werden.  Durch  diesen  Verlauf  der  Furchung,  welcher  von 
«eu  Beobachtern  in  recht  übereinstimmender  Weise  dargestellt  wird, 
Rewinnt  die  gefurchte  Keimscheibe  eine  auffällig  bilaterale  BeschafFen- 
■leit,  die  auch  in  den  späteren  Stadien  in  ähnlicher  Weise  erhalten  bleibt 
(Fig.  648  und  649  B  und  C,  Fig.  650),  indem  jene  beiden  Segmente, 
8o^e  die  aus  ibneß  hervoi^^ehenden  Blastomeren  ihre  charakteristiBche 
Geatsitnngj  bezw.  die  r^elmässige  Lagerung  zur  Medianebene  beibehalten 
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und  auch  die  übrigen  Furchungszellen  ihre  symmetrische  Anordnung  zur 
letzteren  bewahren. 

Die  breiten  Segmente  des  achtzelligen  Stadiums  (Fig.  649  A  und 
648  B)  sind  nach  vom,  die  schmalen  dag^en  nach  hinten  gerichtet,  wie 
Watasb  angibt  und  wie  schon  früher  vermuthet  worden  war  (Ussow). 
Damit  spricht  sich  also  an  der  gefurchten  Eeimscheibe  die  bilaterale 
Gestaltung  und  Beziehung  zur  Form  des  ausgebildeten  Thieres  noch 
deutlicher  aus,  als  dies  bereits  am  ungefurchten  Ei  angedeutet  war  (vgl. 
pag.  1098  sowie  Fig.  646  Ä  und  B). 

Es  mnss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  Yiallbton  die  auffallende  bila- 
terale Gestaltung  der  gefurchten  Keimscheibe  zwar  ebenfalls  beschreibt,  me 
aus  der  Fig  649  hervorgeht,  aber  nicht  so  bestimmte  Beziehuigen  zur  Oestsdtung 
des  uDgefurchten  Eies  annimmt  An  dem  kugelrunden  Ei  von  Sepia  mag 
es  vielleicht  schwieriger  sein,  diese  Verhältnisse  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die 
von  Ussow  betonte  Identität  der  Medianlinie  des  Blastoderms  mit  derjenigen 
des  Embryos  nimmt  auch  Vialletok  als  wahrscheinlich  an,  so  dass  also 
auch  nach  seiner  Auffassung  die  bilaterale  Gestalt  der  gefurchten  Eeimscheibe 
derjenigen  des  Embryos  entsprechen  dürfte. 

Da  die  «späteren  Furchungsstadien  in  Folge  der  fortschreitenden  Zell- 
.theilungen  eine  so  regelmässige  Gestaltung  der  Keimscheibe  nicht  mehr  er- 
kennen lassen  (Fig.  651),  so  dürfte  der  Nachweis  des  directen  Ueber- 
gangs  der  bilateralen  Gestalt  der  Keimscheibe  in  die  des  Embryos  ein  recht 
schwieriger  sein,  auch  ist  er  bisher  nicht  exact  geliefert  worden,  so  viel  wir 
sehen.  Aber  die  bei  recht  verschiedenen  Cepbalopoden  (Loligo,  Sepia, 
Argonauta^)  in  übereinstimmender  Weise  auftretende  Bilateralität  der 
Keimscheibe  lässt  deren  Beziehung  zur  Gestalt  des  Embryos  mehr  als  wahr- 
scheinlich erscheinen,  weshalb  man  sich  zunächst  der  (bisher  allerdings  auch 
noch  nicht  genügend  begründeten)  Auffassung  von  Watase  anschliessen  muss. 

Die  Furchung  geht  in  der  Weise  weiter,  dass  durch  eine  äquatorial 
gerichtete  Furche  von  den  beiden  schmalen  hinteren  Segmenten  nach 
der  Mitte  der  Keimscheibe  zu  zwei  kleine  Blastomeren  abgeschnittea 
werden  (Fig.  649  JB),  welcher  Vorgang  sich  an  den  beiden  davor  (also 
ebenfalls  neben  der  Medianlinie)  gelegenen  Segmenten  wiederholt 
(Fig.  649  C).  Weitere  meridionale  Furchen  {IV  und  V)  zertheilea 
schon  vorher  (Sepia),  oder  erst  nachher  (Loligo)  die  Segmente  in. 
kleinere  Abschnitte.  Die  beiden  charakteristisch  gestalteten  und  gelager- 
ten schmalen  Segmente  der  hinteren  Parthie  bleiben  aber  davon  unbe- 
rührt, nur  lösen  sich  abermals  gegen  das  Centrum  hin  zwei  Blastomerea 
von  ihnen  ab  (Fig.  649  C).  Dasselbe  ist  bei  zwei,  bezw.  drei  seitlich, 
gelegenen  Segmenten  der  Fall,  wie  aus  der  nämlichen  Figur,  sowie^ 
Fig.  648  C  hervorgeht. 

Durch  das  Auftreten  weiterer,  theils  meridional  theils  äquatorial  ge- 
richteter Furchen  (Fig.  648  C— 650)  wächst  die  Zahl  der  Segmente  mehr 
und  mehr.  Nach  Köllikeb's  und  Vialletok's  Darstellung  scheinen  di& 
Segmente  in  der  Mitte  der  Keimscheibe  nicht  völlig  an  einander  zu  stossen. 
(Fig.  647  und  649).  Mit  dem  Fortschreiten  der  Furchung  schwindet 
diese  Lücke  im  Gentrum. 


>)  Bezüglich  Argonauta  müssen  wir  uns  auf  die  wiederholt  ausgesprochene 
Angabe  Us8ow*s  verlassen,  dass  er  die  Forchanff  bei  den  von  ihm  beobachteten  Formen 
in  übereinstimmender  Weise  verlaufen  sah.  Freilich  wäre  eine  Bestätigunsr  dieser 
Ansahen  für  die  Octopoden  erwünscht  Bezüglich  der  von  Ussow  ebenf^Qs  unter- 
suchten venneintlichen  bepiola  gilt  das  pag.  1095  in  der  Anmerkung  Gesagte. 
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Die  bilaterale  Symmetrie,  welche  sich  büher  (Fig.  650)  und  ancb  noch 
in  etvas  sp&teren  Stadien  an  der  Keimscheibe  aassprach,  wird  dadarch  noch 
lovtlrkt,  dass  die  Zellen  in  etwas  differenten  Zeiten  die  Theilnng  darch- 
maclien,  was  sich  in  dem  verschiedenen  Znstand  ihrer  Kerne  ansdrfickt. 
Einen  solchen  Fall  stellt  z.  B.  die  Fig.  650  dar,  in  welcher  die  hinteren, 
DdMm  der  Mittellinie  gel^enen  Zellen  ruhende  Herne  aufweisen,  während 
die  Kerne  aller  abrigen  Zellen  sich  im  Theilangsstadinm  befinden.  Diese 
Emcheinong  macht  sich  vielfach  auch  an  grösseren  Zellencomplexen  geltend. 
Die  fast  Bchematischen  Bilder,  welche  dadarch  za  Stande  kommen,  entsprechen 
uch  Watabe'e  ansdrOcklicher  Betonnng  ganz  der  wirklichen  Sachlage.  Dies 
«ird  tkbrigens  anch  durch  YiALLBToif's  schon  frither  gegebene  Darstellnng 
(z.  B.  Fig.  25  nnd  26  No.  48)  bestätigt,  welche  ebenfalls  die  verschiedenen 
Zutande  der  Kerne  in  symmetrischer  Vertheilnng  erkennen  l&sst,  Uebrigens 
Unnen  aach  ganze  Compleze,  wie  etwa  die  hintere  oder  eine  seitliche  Parthie, 
in  der  Theilnng  rascher  vorschreiten,  während  andere  etwas  zorQckbleibeu, 
ns   sich  dann  wiederum  im  ZoBtaud  der  Kerne  za  erkennen  gibt. 

In  der  E«m- 
Scheibe    der    Fig.  ^ 

6äO  »nd  zwei  sym- 
metrisch gelegene, 
durch  die  Furchen 
JI  und  ///'  be- 
grenzte Complexe 
loa  S^menten  da- 
durch ansgezeich- 
net,  daes  die  da- 
ivi&cben  liegenden 
Forchen  weniger  i_ 
deatlich  als  die 
Dbr^Q  ausgeprägt  . 
encheinen.  Diese 
Segmente  doku- 
mentiren  sich  da- 
durch als  znsam- 
iMDgebörig ,  and 
liäclüt  wahrschein- 
lich sind  sie  aas 
^  durch  die 
Fnrcben  U  und 
JÜ'  begrenzten 
Segment  des  Sta- 
dining  der  Figur 
6W  A  hervorge- 
PDgen, 
'"i  Loligo 
Pnz       ähnlicher 

Vose  wie   bei  Sepia   darchlaafen  wird  (Watabe).     Auch  durch  derartiges 
"äklten  tritt  die  bilaterale  Qestaltnng  deutlicher  hervor. 

Bisher  liess  sich  in  der  Anordnung  der  Furchungszellen  deutlich 
ihre  Entstehimg  erkennen,  und  ihre  Lagerung  war  eine  sehr  regelmässige, 
"^^  der  Mittellinie  aus  zu  bestimmende.  Mit  dem  weiteren  Fortschreiten 
aw  Forchui^  Iflsst  sich  infolge  der  stetigen  Grössenabnahme  der  Blasto- 
"'^^  eine  so  regelmässige  Gestaltung  der  Keimscheibe  nicht  mehr  nach- 

71» 


Fig.  A60.  Keimscheibe  von  Loligo  peftlii  in  einem 
■{Atnen  Farchnngsstadinm  mit  noch  dentlich  erkennbArsr 
bilAteraler  Symmetrie.  Die  Blutomeren  and  BlaatocoDea  sind 
■jmmetrisish  zor  Hediudinie  I — I  angeordnet  (oAch  Watabi). 

CO  vom,  h  hinten,  I  Unk*,  r  rechts.  1—7  Richtnn;  der 
erstell  bis  fünften  Furche. 
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weisen.  Höchstens  gibt  sich  zunächst  noch  in  den  peripher  gelagerten 
Zellen,  besonders  in  den  Blastoconen,  eine  gewisse  Regelmassigkeit  der 
Lagerung  zu  erkennen,  doch  geht  auch  diese  mit  der  weiteren  Vermehrung 
der  Zellen  schliesslich  verloren.  Der  animale  Pol  des  Eies  erscheint  jetzt 
von  einer  einschichtigen  „Scheibe"  >)  polygonaler  Plattenzellen  bedeckt 
(Fig.  651).  Nur  am  Rande  der  Scheibe  zeigen  dieselben  keine  poly- 
gonale Gestaltung,  indem  ihnen  die  Äussere  Berandung  fehlt  (Fig.  651  blc). 
Sie  gehen  hier  noch  in  die  übrige  Masse  des  Bildun^otters  Über 
(Blasteconen).  In  der  Grösse  der  Blastomeren  ist  aus  der  Fig.  651  eine 
gewisse  DifTerenz  zu  erkennen,  doch  ISsst  sich  dieses  Verhalten  allem 
Anschein  nach  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  späteren  GestaltuiM^s- 
verfa&ltnisse  des  Embryos  beziehen. 

Die  Keimscheibe  breitet  sich  aus  und  vergrössert  »ch,  wie  man  aus 
den  Figuren  647—651  erkennt,  zunächst  wohl  hauptsächlich  auf  Kosten 


Fig.  061.  Keinucheibe  von  Sepia  officinalia  in  einem  späteren  Furcbong«- 
Blodium  (nach  Vullktoh). 

il  BliiatoitiereD,  iU  Blastoconen,  d  Dottei. 

des  anstessenden  Bildungsdotters;  erst  später  wird  in  ausgiebiger  Weise 
das  Material  des  Nahrungsdotters  far  die  Ernährung  des  wachsenden 
Embryos  zur  Verwendung  gebracht. 

Nach  einer  bedeutenden  Vermehrung  der  Furchungszellen  nehmen 
die  peripheren  Zellen  insofern  eine  andere  Gestaltung  an,  als  sie  sich 
an  ihrem  freien  Ende  verschmälem  und  die  Tendenz  zeigen,  sich  aus 
dem  Zusammenhang  mit  der  Keimscheibe  zu  lösen  (Fig.  652  Z),  Sie 
runden  sich  schliesslich  ab  und  rücken  von  der  Keimscheibe  w^.  In 
der  Umgebung  der  letzteren  werden  sie  dann  vereinzelt  an  der  Ober- 
fläche des  Nahningsdotters  gefunden-  Es  sei  gleich  hier  bemerkt, 
dass  diese  Zellen  nach  der  Beobachtui^  Vialleton's  unter  das  Zellen- 
material  der  Keimscheibe  wandern,  sich  daselbst  zu  einer  zusammen- 

')  Diese  sog.  Scheibe  iBt  tbatsäcblich  eine  mehr  oder  ireniger  gewMbte  Kappe. 
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h&DgendeQ  Zellenlage  anordnea  und  allmählich  Ober  den  ganzen  Nab- 
rui^dotter  ausbreiten  eoUen.  Doch  damit  sind  wir  schan  zur  Bildui^ 
der  Keimblätter  gelangt,  zu  deren  Verständniss  es  erforderlich  ist,  vorher 
noch  eines  anderen  Vorgangs,  sowie  der  bisher  darüber  geltenden  An- 
schauungen zu  gedenken. 

Die  Frage  nach  der  Keimblätterbildnnf;  der  Cephalopoden  ist  als 
^e  äusserst  verworrene  zu  bezeichnen.  Dass  die  Bedeutung  der  ein- 
zelnen am  Keim  sich  bildenden  Zellschichten  nicht  erkannt  und  ihre 
Bildungsweise  nicht  in  befriedigender  Weise  auf  entsprechende  Vorgänge 
bei  den  übrigen  Mollusken,  hezw.  bei  den  Angehörigen  anderer  Thier- 
kreise  zurUckgeflthrt  werden  konnte,  liegt  offenbar  an  den  höchst  modi- 
-fdrten  Verhältnissen,  welchen  die  Cephalopodeneier  durch  die  massige 
Einlagerung  an  Dotter  und  die  auffallend  strenge  Sonderung  von 
^ahrungs-  und  Bildungsdotter  unterworfen  EÖnd. 


'     M.^  § 


B  beim  BeK[nn  deT  Keimblätter- 


Flg.  652.     Keimscheibe  vod  Sepia  offici 
bildong  (nach  Vullston). 

d  Dotter,  «  eiaschidiliger  Tbeil  der  Keimscheibe,  rd  verdickter  (mehrschichtiger) 
Tfaeil  der  Keimscheibe  (area  opaca],  Z  '\a  LoslGsung  von  der  Keimscheibe  begriffene 
Zellen. 

Um  kurz  die  bisherige  AaffasBDQg  von  der  Keiuiblatterbil- 
dong  darzustelleD,  so  hatte  oiaa  gefanden,  dass  die  ans  einer  einschichtigen 
Zellenlage  bestehende  Keimscheibe,  welche  nur  erat  einen  geringen  Theil 
des  Nahmngsdottere  am  animalen  Pol  des  Eies  bedeckt,  zu  einer  gewissen 
Zeit  an  der  Peripherie  eine  Yerdicknng  ihrer  Zellenschicht  erfährt  (Fig.  653). 
Die  so  entstehende  Zellenlage,  welche  bald  durch  reiche  Zellvermebnuig 
bedeutend  an  Umfang  gewinnt  nnd  sieb  unter  der  ganzen  oberen  Schicht 
der  Keimscheibe  ausbreitet,  hat  man  entweder  durch  Abspaltang  (Verdickung) 
Ton  der  schon  vorhandenen  Zellenlage  (Uetschmeopp,  Ussow)  oder  aber 
dnrch  Umbiegen  derselben  nach  innen  (Bobkbtzey)  entstehen  lassen. 


\ 
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Angesprochen  hat  man  die  massige  Zellenanh&nfnng  geeenfiber  der  ober^S^ 
Zellenlage  (dem  Ectodenn)  lumeiat  als  Hesoderm,  obwohl  aoa  ihr  auch  d.^Bt 
Mittetdann epithel,  aleo  ein  Gebilde  von  sonst  regelmässig  entodermalem  17  ~^ 
sprang  berTorgehen  sollte.  Unter  dieser  vorlänfig  als  Mesoderm  zn  bezeic^Mk- 
nenden  Zellmasse  findet  sich  non  eioe  weitere  Zellenlage,  deren  Entstehang^^s- 
weise  nnd  Beziehung  za  den  tlbrigen  Schichten  von  ganz  besonderem  Interes^^^e 
ist.  Es  ist  dies  die  sog,  Dottermembran  der  Aatoren,  welche,  vo^^m 
Umfang  der  Keimscbeibe  ausgehend,  sich  sowohl  unter  dieser  (und  de^^n 
„Mesoderm"),  wie  auch  Ober  den  ganzen  N abrang sdotter  verbreitet  and  il^^wi 
als  einschichtige  Zellhant  umgibt. 

Nach  Ray  Lankkbtsb's  Annahme,  die  von  vornherein  viel  Wahrschei^zr^. 
liches  ßlr  sich  hatte,  verdankte  die  sog.  Dottennembran  freien  im  Dott^^sr 
vertheilten  Zellen  (bezw.  Kernen)  ihren  Ursprung,  welche  sich  ohne  Weiter ^m 
den  Dotterzellen  und  Merocyten  in  den  ebenfalls  höchst  dotterreichen  Eie^c-s 
der  Arthropoden  und  Yertebrattin  vergleichen  lieüsen.  Diese  Kerv— le 
sollten  dann  an  die  Oberfl&cbe  rUcken,  sich  mit  Protoplasma  amgeben  ni^Md 
zur  Bildnng  der  Dottermembran  vereinigen. 

Andere  Forscher  (so  z.  B.  Useow)  waren  mehr  geneigt,  die  Zellen  l^r 
„Dottennembran"  von  den  tieferen  Schichten  der  Keimscbeibe,  also  von  d^^-m 
„Mesoderm"   abzuleiten.      Jedenfalls    hat   diese    Hflllmembran    des    Dott^»'7B 

Flg.  658.  Läugsschiiitt  dm— ^vh 
ein  Ei  von  Lolifro  im  Stwüt^Mm 
der  Sandverdickang  der  Kei^^*»' 
icbelbe  (nach  Bobbstikv  t» — ''"' 
BtLKion'n  Handbuch). 

e  periphere  Zellen,  rf  und  :^^"< 
die  RBQdveTdicknng. 

eine  ähnliche  Bedentung  wie  die  (vitellopbagen)  Dotterzellen  bei  den  Artbri^^' 
poden  und  Vertebrateu.  Da  die  Benennung  Dottennembran  oder  Dotte^*^ 
haut  keine  recht  glftckliche,  weil  tdr  gewöhnlich  in  anderer  Bedentung  g^^ 
brauchte  ist,  so  werden  wir  diese  zellige  Haut  mit  einem  (Ubr^ena  ane-  ^t 
gelegentlich  von  Ray  Lankebtee  angewandten)  Namen  als  Dotterepithe  * 
bezeichnen. 

W&hrend   der   Bildung  des  Botterepithels    hat   sich    die  oberflächlich^^^ 
Zellscbicbt,  das  Ectoderm,  schon  tlber  den  ganzen  Nahmngsdotter  ausgebreitet.-::^ 
so   dass   dieser  ausserhalb  der  Keimscbeibe   von  zwei  Zellenlagen   Uberzogei^^' 
ist.     Dazu   kommt,   soweit   die  Keimscheibe   reicht,   die  zwischen  Ectodeiu^ 
und  Dottennembran  gelegene  Zellmasse,  das  „Mesoderm".    Es  sind  also  illen:^ 
Anschein  nach  die  drei  Keimblatter   vertreten,   wenn  man   das  DotterepitheL^' 
vorläufig  als  das  Entoderm  anspricht.    Dabei  ergibt  sich  jedoch  die  Schwierig — 
keit,   dass  man  dasselbe   nicht   in   Beziehung  zur  Bildung  des  Hitteldarme.-^ 
bringen  konnte,   sondern  dass  dieser  vielmehr  durch  Spaltung  der  mittleren^ 
Zellenachicbt  seinen  Ursprung  nehmen  sollte. 

Nachdem  zunächst  eine  Verständigung  über  die  Schichten  erlangt — - 
wurde,  welche  den  Cephalopodenkörper  aufzubauen  haben ,  BoU  die  Ent- 
stehungsweise  derselben  verfolgt  werden,  wie  sie  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen am  wahrscheinlichsten  sich  darstellt. 

Wir  lernten  die  Entstehung  des  Keimes  bis  zu  demjenigen  Stadium 
kennen,  auf  welchem  der  animale  Pol  des  Eis  von  einer  einschichtigea 
Platte  polygonaler  Zellen  bedeckt  ist  und  am  Um&ng  dieser  Platte  un- 
regelmäasig  gestaltete  Zellen  sich  aus  dem  Zusammenhang  der  Qbrigen 


Cephalopoden. 
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lozuKysen  begiimeii  (11g.  652).  Ungefähr  gleichzeitig  mit  diesem  Vor- 
gang findet  am  Rande  der  Keimscheibe  die  schon  erwähnte  Verdickung 
derselben  statt,  d.  h.  durch  stärkere  Zellvermehrung  wird  die  Platte  hier 
mehrschichtig  (Fig.  652  pd  und  658).  Es  ist  das  dieselbe  Erscheinung, 
welche  Mhere  Autoren  als  die  Bildung  (Abspaltung)  des  Mesoderms  be- 
zeichneten. 


j  o3?L?  jw.'.^:;^'^  ..'JcVjt:.-.  -.-^•x^^:.^  fV>^JcÖijGfii 


Ehe  die  so  gebildete  Zellschicht  ihren  engen  Zasammenhang  mit  der 
oberflächlichen  Zelllage  der  Eeimscheibe  verliert,  sollen  die  vorher  von  der 
Eeimscheibe  abgelösten  Zellen  nach  Yialleton  eine  wesentliche  Yerändernng 
durchmachen.  Ihre  Zellennatnr  schwindet,  indem  ihre,  wenn  auch  anregel- 
mässige, so  doch  distincte  Begrenzung  verloren  geht  und  sie  nnnmehr  nur 
noch  in  Form  eines  Syncytiums,  d.  h.  als  Eerne  erscheinen,  welche  in  die 
dünne,  den  Nabmngsdotter  arogebende  Lamelle  von  Protoplasma  eingelagert 
sind.  Es  ist  zweifellos,  dass  man  in  ihnen  dieselben  Kerne  vor  sich  hat, 
welche  nach  Bat  Lankesteb  durch  freie  Kembildong  im  Dotter  entstehen 
sollten  and  später  die  Bildung  des  Dotterepithels  veranlassten.  Letztere 
Bedeutung  kommt  diesen  nach  der  Beobachtung  Yialleton's  von  der  Keim- 
scheibe abstammen- 
den zelligen  Gebilden 
auch  wirklich  zu,  in- 
dem sie  sich  stark 
vermehren  und  sich 
anfangs  zur  Bildang 
einer  Zellschicht  ver- 
einigen, die  nicht  nur 
unter  die  Keimscheibe 
vordringt  (Fig.  654 
A — C  de),  sondern 
sich  auch  unterhalb 
des  Ectoderms  über 
den  gesammten  Dotter 
erstreckt.  Die  Bil- 
dang dieses  Dotter- 
epithels sowohl  als 
auch  die  Verdickung 
des  Keimscheibenran- 
des, welche  sich  um 
die  ganze  Peripherie 
erstreckt,  wird  durch 

die  Abbildangen  Fig.  654  Ä — C  verdeutlicht.  Dieselben  lassen  zagleich 
das  Vordringen  des  Dotterepithels  gegen  die  Mitte  der  Keimscheibe  erkennen, 
Wie  es  von  Vialleton  und  ähnlich  von  Watase  angenommen  wird. 

Indem  die  durch  die  Randverdickung  der  Keimscheibe  gebildete 
-^^Uenmasse  sich  von  der  oberflächlichen  Lage,  dem  Ectoderm,  abspaltet, 
Icomnit  diejenige  Schicht  zu  Stande,  welche  frühere  Autoren  als  das  Meso- 
c^erm  ansprachen.  Um  die  wirkliche  Bedeutung  der  besprochenen  Schich- 
zu  erkennen,  ist  es  nöthig,  ihr  weiteres  Schicksal  zu  verfolgen.  Da 
sich  hierbei  um  etwas  spätere  Entwicklungsvorgänge  handelt,  wird  es 
besseren  Verständniss  beitragen,  wenn  wir  vorher  diejenigen  Ver- 
änderungen ins  Auge  fassen,  welche  sich  äusserlich  an  der  Keimscheibe 
^zw.  am  ganzen  Blastoderm  vollziehen. 


Fig.  654.  Schnitte  durch  einen  Theil  (und  zwar  den  Rand) 
der  Keimscheibe  von  Sepia  officinalis  (nach  Viallktok). 

d  Dotter,  d4  Dotterepithel,  ks  Keimscheibe,  r  deren  ver- 
dickter Rand. 
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3.  Die  Ansbildnng  der  Sasseren  Gestalt  des  Embryos. 

Während  der  Bildung  des  Dotterepithels  und  der  gleichzeitig  e—  r- 
folgenden  Verdickung  des  Keimscheibenrandes  geht  von  dessen  obe  -  r- 
flächlicher  Zellenlage  eine  weitere  rasche  Vermehrung  der  Zellen  au.  ^ 
welche  eine  allmähliche  Ausdehnung  dieser  oberen  Zelleulage  über  d^^s 
ganze  Ei  zur  Folge  hat.  Man  bezeichnet  diese  Zellschicht  wohl  akZls 
Blastoderm,  obgleich  diese  Benennung  nicht  ganz  correct  ist,  denn  aL  »• 
gesehen  davon,  dass  bereits  eine  Differenzirung  derselben  in  der  Umgebua-.=aig 
des  animalen  Pols  stattgefunden  hat,  folgt  ihr  auch  bald  eine  zweit  e 
Schicht,  die  Dottermembran,  in  der  Umwachsung  des  Eies.  Es  lasse  o 
sich  jetzt  am  Ei  zwei  Parthien  unterscheiden,  nämlich  eine,  deren  Aut 
dehnung  anfangs  durch  die  verdickte  Randparthie  (Fig.  652  und  6« 
gekennzeichnet  war  und  die  sich  allmählich  weiter  über  dem  Dotter  vei 
breitet,  sowie  eine  zweite,  welche  vorerst  nur  durch  die  beiden  Zellei 
lagen,  Ectoderm  und  Dottermembran,  gebildet  werden  soll,  wie  angegebe: 
wird.  Die  erstere  Parthie  kann  als  Eeimscheibe  bezeichnet  werden ;  ai 
sie  ist  die  Anlage  des  Embryos  beschränkt,  während  der  übrig« 
Theil  des  Eies  den  späteren  Dottersack  repräsentirt.  Zu  denbeidei 
zelligen  Häuten,  welche  anfänglich  in  diesem  Bezirk  den  Dotter  beldeidei 
sollen,  kommt  sehr  bald,  vielleicht  auch  gleichzeitig,  durch  Ausbreiten  de 
Mesoderms  noch  eine  mittlere  Schicht  hinzu  (vgl.  pag.  1132). 

Die  Verbreitung  der  als  Keimscheibe  zu  bezeichnenden  Parthie  übe:»" 
den  Dotter  verhält  sich  bei  den  einzelnen  Cephalopoden  sehr  verschieden.  ^ 
Bei  dem  ausserordentlich  dotterreichen  Ei  von  Sepia  ist  es  nur  eii 
kalottenförmiger  Abschnitt    des    kugelrunden  Dotters,  welcher  die  Em 
bryonalanlage  darstellt.    Hier  kann  man  also    am   ehesten   von    eine: 
Keimscheibe  sprechen,  und  der  Dottersack  ist  von  Anfang  an  sehr  um- 
fangreich.    Bei  anderen  und,    so  viel  man   bis  jetzt   weiss,    bei   dei 
grösseren  Zahl  der  Cephalopoden  verbreitet  sich  die  Embryonalanlage  un( 
also  auch    die  sogenannte  Keimscheibe  über  einen  viel  bedeutendere] 
Theil  des  Eies  (Fig.  655),  und  erst  später  tritt  eine  Aenderung  insofe] 
ein,  als  sich  die  Embryonalanlage    wieder  mehr  gegen  den    animalei 
Pol  zurückzieht  und   dadurch   auch  in  diesem  Fall  ein  Dottersack  zui 
Ausbildung  kommt  (Fig.  656—658).    Bei  dem  von  Grenacheb  beobach- 
teten Cephalopoden  unterbleibt  die  Entwicklung  eines  äusseren  Dotter- 
sackes fast  ganz  (Fig.  666  pag.  1125)  und  die  im  Verhältniss  wenigei 
umfangreiche  Dottermasse  findet  sich    hier   schon   sehr  bald  von  dei 
Embryonalanlage  umschlossen.     Diese    letztere   Form  würde  somit   aik^ 
das  Ende  einer  Reihe  zu  stellen  sein,  deren  Anfangspunkt  Sepia  mit^ 
seiner  ungemein  reichen  Dotterentwicklung  bildet    Ueberleitungen  von^ 
S  e  p  i  a  zu  jenem  noch  nicht  genauer  bestimmten  Cephalopoden  GrekachebV 
bilden  die  Formen  (wie  Loligo,  Octopus,  Argonauta),  bei  denen 
der  Dottersack  mehr  und  mehr  zurücktritt  und  die  Embryonalanlage 
anfangs  den  grösseren  Theil  des  Dotters  in  sich  schliesst. 

Aehnlich  wie  Sepia  möchte  sich  vielleicht  Eledone  verbalten,  wenn 
man  nach  dem  grossen  Dotterreichthum  des  Eies  (pag.  1095)  and  dem  be- 
trächtlichen Umfang  des  Dottersackes  älterer  Embryonen  artheilen  darf  (No.  26). 

Es  mass  hier  erwähnt  werden^  dass  die  Farchang  ond  Keimblätterbildang 
bei  den  bezüglich  der  weiteren  Aasbildang  etwas  differenten  Formen,  so  viel 
bekannt,  sehr  übereinstimmend  and  in  der  oben  geschilderten  Weise  verlaufen. 

Bei  den  Formen,  bei  welchen  sich  die  Anlage  des  Embryos  schon 
früh  von  dem  umfangreichen  Dottersack  unterscheidet,  besteht  das  Ecto- 
derm im  Gebiet  der  Keimscheibe  aus  kubischen  Zellen  ^  während  es  im 
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Bereich  des  Dottersackes  von  flachen  Zellen  gebildet  wird.  Wahrend 
seiner  allmählichen  Ausbreitung  über  den  Dotter  erhält  das  Blastoderm 
eine  Bewimperung.  Dieselbe  kann  das  ganze  Blastoderm  bedecken  oder 
zunächst  nur  an  bestimmten  Theilen,  so  b^nders  an  dem  vorwachsenden 
Bande  desselben  auftreten  (Fig.  655  u.  665  pag.  1 1 23),  Wenn  diese  Bewimpe- 
rung eine  starke  Ausbildung  gewinnt,  und  sich  über  das  ganze  den  Dotter  ziem- 
lich bedeckende  Blastoderm  verbreitet,  wie  dies  bei  L  o  li  g  o  der  Fall  ist,  so 
rotirt  der  Embryo  innerhalb  der  Eihaut,  eine  Erscheinung,  welche  an 
die  freischwärmenden  Larven  aus  den  anderen  Abtheilungen  der  Mollusken 
erinnert.  Bei  Argonauta  und  0  et  opus  soll  sich  eine  Bewegung  des 
Embryos  nur  in  der  Weise  geltend  machen,  dass  der  Pol,  an  welchem 
die  Furchung  begann,  von  der  Mikropylgegend  weg  an  diejenige  des 
Eistieles  zu  liegen  kommt  (Ray  Lankester).  Thatsächlich  findet  man 
die  Embryonen  von  0  et  opus  theils  am  Mikropylpol  des  Eis,  theils  am 
entgegengesetzten  Pol  gelten  und  bei  den  von  uns  beobachteten  älteren 
Embryonen  war  sogar  letzteres  häufiger  der  Fall. 

Die  Bewimperung  der  Embryonen  schwindet  entweder  bald  wieder, 
oder  bleibt  längere  Zeit  erhalten,  wie  z.  B.  bei  S  e  p  i  a ,  wo  sie  sich  noch 
au  dem  schon  weit  ausgebildeten  Embryo  findet  und  auch  dem  Dotter- 
sack zukommt.  Trotzdem  rotiren  die  Sepia-Embryonen  nicht  wie  die  von 
L  0 1  i  g  0 ,  was  o£fenbar  auf  die  grosse  Menge  des  Dotters  zurückzuführen 
ist  (Koelliker). 

Noch  ehe  die  Umwachsung  des  Dotters  durch  das  Blastoderm  be- 
endet ist,  treten  an  diesem  bezw.  an  der  Keimscheibe  Andeutungen  der 
künftigen  Gestalt  des  Tintenfisches  auf  (Fig.  655  u.  656  A).  Wir  betrachten 
die  Anlage  und  weitere  Ausbildung  desselben  zunächst  von  einer  deijenigen 
Formen,  bei  welchen  das  Blastoderm  sehr  früh  den  Dotter  umwächst 
und  die  Embryonalanlage  zunächst  den  grössten  Theil  des  Dotters  in 
sich  schliesst  Die  Entwicklung  einer  solchen  Form,  Loligo  pealii, 
wurde  von  Brooks  am  eingehendsten  studiert  (No.  7).  Desgleichen  hat 
Ray  Lankester  verschiedene  Stadien  aus  der  L  o  1  i  g  o  entwicklung  mit- 
getheilt  (No.  30)  und  Angehörige  dieser  Gattung  haben  jedenfalls,  wie 
schon  (pag.  1095  in  der  Anmerkung)  erwähnt  wurde,  auch  den  früheren 
Autoren  (P.  VAN  Beneden  No.  3,  MetschnikopfNo.32)  alsUntereuchungs- 
object  gedient.  Durch  eigene  Studien  an  einem  recht  vollständigen  Ma- 
terial von  Loligo  vulgaris,  sowie  anOctopus  vulgarisund  Argo- 
nauta konnten  wir  die  Ergebnisse  der  früheren  Untersucher  ergänzen, 
was  nach  verschiedener  Richtung  erwünscht  schien. 

A.  Entwicklung  durch  Ausbreitung  der  Embryonalanlage 
Ober  den  gröasten  Thell  des  Eies  mit  nachherlger  Ausbildung  eines 

Dottersackes. 

a.  Loligo. 

In  der  Gegend,  wo  die  Furchung  ihren  Anfang  nahm,  also  am 
animalen  Pole  des  Eis,  bildet  sich  infolge  einer  dort  eintretenden  Ver- 
dickung der  Zellschichten  eine  Vorwulstung,  welche  der  am  höchsten 
gelegenen  Stelle  der  Dorsalseite  entspricht,  wie  eine  Vergleichung  mit 
den  späteren  Embryonalstadien  erkennen  lässt.  Diese  Wulstung  wird 
bald  zu  einem  umfangreichen  Gebilde,  welches  bei  der  von  BROOKa  unter- 
suchten Loligo  dem  Embryo  kappenförmig  aufsitzt  (Fig.  655  Ä), 
während  es  sich  bei  Loligo  vulgaris  in  diesem  Stadium  noch  weniger 
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deutlich  auszeichnet.    Diese  Vorwulstung,  welche  sich  später  in  dem  aa 
der  Fig.  655  A  bereits  erkennbaren  Umfang  vom  Embryo  abhebt,  irird 
als  die  Anlage  des  Mantels  bezeichnet.    Dies  geschieht  in  dem  Sinne« 
dass  der  kreisförmige  Rand  der  kappenförmigen  Bildung  sich  später  in> 
Form  einer  Falte  am  grössten  Theil  seines  Ümfangs  von  dem  Embryo-- 
nalkörper  abhebt  (Fig.  656  und  657  ma\  und  dass  dadurch  in  ähnlicher* 
Weise  wie  bei  den  übrigen  Mollusken  der  Mantel  gebildet  wird.     Wi^ 
bereits  erwähnt,  entspricht  die  Lage  der  Vorwulstung  der  Dorsalseit^ 
und  dementsprechend  sieht  man  hier  eine  Bildung  auftreten,  welche  roi^ 
der  Schalendrüse  der  übrigen  Mollusken  zu  vergleichen  ist.    Es  ist  di< 
eine  Einsenkung   des  Ectoderms  (Fig.  655  B  und  656  A^  sd)^  welchi 
anfangs  flach  ist,  später  tiefer  wird  und  sich  nicht  wieder  aus^leicht;^. 
wie  wir  dies  von  anderen  Mollusken  (pag.  985,  981,  1007)  bereits  kennecs. 
lernten,  sondern  zu  einer  umfangreichen  Tasche  wird  (Fig.  672  sd,  pag.  1 135>  ^ 
entsprechend  der  Thatsache,  dass  L  o  1  i  g  o  im  Besitz  einer  inneren  Schale 

ist^).    Wie  wir  frühe 


B 


sd 


(pag.  1057)  hörten,  soL 
auch  bei  den  mit  innerei 

Schale  versehenen 
Landpulmonaten 
der  Schalendrüse  eim 
ähnliche  Schalentasch« 
hervorgehen. 

Mit  der  als  Mantel  ^ — 
anläge  und  Schalen^ — 
drüse  differenzirtei 
Wulstung  besitzen  du 
ersten  Andeutungen  dei 
Augen    eine 

äussere     Aehnlichkeit-^ 
da  auch  sie  in  Form  voi 
T?!«  AR-      ^      ^   p       •  ^ "».    TT  ♦  •  ti  wulstigen   Erhebungei 

Fig.  6ÖO.     A    und   £  zwei    frühe  Entwicklungs-  p^tatphpn     wplohp   Pinf^ 

Stadien  von  Loligo  pealii  (nach  Brooks).  eniSienen,  weicne   em^ 

ar  Armanlage  au  Augenanlage,  d  Dotter,  m  Mantel-  grubenlOrmige    Einsen — 

anläge,    r   der   fswimperte    Rand   des   Blastoderms,    id  kung  tragen   (Flg.  65^^ 

Schalendrüse.  J5).     gfe  Hegen  ZU  bei — 

den  Seiten  des  Körpern 
unterhalb  des  Mantels  (Fig.  656  B,  au).  Darunter  ebenfalls  als  paarige^ 
seitlich  am  Körper  gelegene,  aber  weit  weniger  umfangreiche  Erhebungr 
tritt  nach  Brooks  bei  L  o  1  i  g  o  p  e  a  1  i  i  die  erste  Andeutung  der  Arme  au^ 
(Fig.  655  A,  ar).  Für  diese  Form  scheint  besonders  charakteristiscim 
zu  sein,  dass  sich  die  Anlage  des  Embryos  auf  einen  sehr  beträchtlichem- 
Theil  des  Eis  erstreckt,  was  bei  anderen  Formen  weniger  der  Fall  ist^ 
wie  aus  einer  Vergleichung  der  Figuren  655  A  und  656  B  hervorgeht-- 

lieber  die  Orientlmnir  des   CephalopodenkSrpers.     Es  mnss   hier  eis^ 
Wort  über  die  von  uns  gewählte  Anfstellung  der  Embryonen  eingefügt  werden^ 
da  sie  nicht  derjenigen  entspricht,  welche  man  den  Cephalopoden  f&r  gewöhn- 
lich zu  geben  pflegt,  indem  man  sie  mit  Kopf  and  Armen  nach  oben  gerichtet 
aufstellt     Wir  orientiren   die  Embryonen  in    der  durch  die  morphologische 


')  Man  vgl.  hierzu  die   Aasftihrungen  über  die  Bedeutung  der  inneren  Schale 
(des  Schulpes)  der  Cephalopoden  pag.  1140. 
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Auffassung  des  Cephalopodenkörpers  gebotenen  Weise,  indem  wir  die  Yentral- 
fläche  so,  wie  es  bei  anderen  Thierformen  üblich  ist,  nach  unten  richten. 
Wenn  man  als  Yentralfläche  den  zwischen  Mnnd  und  After  gelegenen  Theil 
des  Körpers  betrachtet,  so  ergibt  sich,  dass  der  bei  Weitem  grösste  Theil  des 
Körpers  als  Rtlckenfläche  anzusehen  ist.  Der  im  Gegensatz  zmn  Kopf  als 
Hinterende  des  Körpers  erscheinende  Abschnitt  ist  nach  dieser  zuerst  von 
Leückabt  (No.  31)  vertretenen  Auffassung  als  Gipfelpunkt  der  Rückenfläche 
anzusehen.  Eigentlich  müssten  bei  einer  derartigen  Annahme,  welche  die  Ven- 
tralfl&che  in  die  Horizontale  legt,  die  Embryonen  in  schiefer  Richtung  orien- 
tirt  werden,  doch  wurde  aus  praktischen  Gründen  von  einer  solchen  Orien- 
tirung  Abstand  genommen  und  der  Kopf  mit  den  Armen  einfach  nach  unten 
gestellt.  Den  nach  vorn  gerichteten  (aufsteigenden)  Theil  der  Rückenflftche 
bezeichnen  wir  als  anterodorsale,  den  nach  hinten  gerichteten  (absteigenden 
Theil  als  posterodorsale  Fläche.  Der  Medianschnitt  eines  älteren  Embryos 
(Fig.  678  pag.  1136),  welcher  Mund  und  After  trifft,  dürfte  diese  Verhält- 
nisse am  besten  verdeutlichen. 

In  den  beiden  bisher  betrachteten  Entwicklungsstadien  von  Loligo 
(Fig.  655  A  und  B)  war  die  Umwachsung  des  Dotters  durch  das  Blasto- 
derm  noch  nicht  vollendet,  obwohl  die  Anlagen  des  Mantels  (m),  der 
Augen  {au)  und  Andeutungen  der  Arme  (ar)  schon  vorhanden  waren.  In  einem 
etwas  spateren  Stadium  erscheint  der  Dotter  völlig  vom  Blastoderm  um- 
schlossen, und  es  treten  nun  vor  Allem  im  Bereich  der  ventralen  Fläche 
eine  Anzahl  von  Neubildungen  auf.  Von  diesen  ist  besonders  die  Mund - 
Öffnung  zu  erwähnen,  welche  als  eine  quergestellte  ovale  Grube  etwas 
vor  bezw.  zwischen  den  Augenanlagen  sichtbar  wird  und  die  ebenfalls 
wie  die  bereits  genannten  Anlagen  sehr  früh  auftritt.  Die  Fig.  656  B 
läset  sie  auf  einem  schon  etwas  späteren  Stadium  erkennen. 

Vor  der  Mundöffhung  tritt  eine  Wulstung   auf  (Fig.  656  JB,  ar\ 
welche  sich  um  den  ganzen  Embryo  herumzieht  und  in  einzelne  Erhebungen 
getheilt  erscheint    Diese  letzteren  sind  die  Anlagen  der  Arme.    Die- 
selben treten  demnach  hier  (bei  Loligo  vulgaris)  in  etwas  anderer 
Weise  auf,  als  dies  Bbooks  von  Loligo  pealii   angibt.     Dort  soll 
zuerst,  und  zwar  sehr  fhlh,  nur  eine  Erhebung  jederseits  als  Anlage  der 
Anne  vorhanden  sein  (Fig.  655  A,  ar\  die  sich  später  in  einzelne  Arme  theilt. 
£ine  Andeutung  der  übrigen  in  Form  jenes  ringförmigen  Wulstes  wird 
nicht    erwähnt.    Uebrigens  treten  auch  hier  (bei  Loligo  vulgaris) 
die  einzelnen  Arme  in  deutlicherer  Ausprägung  erst  nach  einander  auf, 
und  zwar  sind  es  die  der  Anlage  des  Trichters  am  nächsten  gelegenen 
Armpaare,  welche  zuerst  als  knopfartige  Gebilde  erscheinen.    Wenn  dies 
geschieht,  machen  sich  auch  bereits  die  Anlagen  verschiedener  anderer 
Organe  bemerkbar,  von  denen  wir  zunächst  die  paarigen  unmittelbar  vor 
dem  Mantel  (m)  gelegenen  Kiemen  falten  erwähnen  (Fig.  656  C,  h). 
Davor  und  etwas  lateral  von  ihnen  gelegen    tritt  ein  ziemlich  langes 
Faltenpaar  auf  ((7,  Uf),   welches  anfangs  mit  den  Kiemenfalten  etwa 
parallel  läuft,  dann  sich  nach  hinten  um  den  „Mantel^  herumzieht,  an 
dessen  Rande  es  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Embryos  (von 
der  Mundseite  gesehen,  Fig.  656  B,  htf)  bemerkbar  ist.    Dieses  schon 
sehr  früh  auftretende  Faltenpaar  trägt  zur  Bildung  des  Trichters  bei, 
dessen  hauptsächlichsten  Theile  aber  aus  einem  etwas  später  entstehen- 
den, weiter  nach  vom  gelegenen  Faltenpaar  (C,  vif)  hervorgehen.    Wir 
werden  beide  Faltenpaare  als  hintere  und  vordere  Trichterfalten  {htf  und 
vtf)  unterscheiden.    Anfangs  sind  dieselben  sehr  flach,  was  im  Stadium 
der  Fig.  656  C  z.  B.  noch  ftlr  die  vordere  gilt,   bald  erheben  sie  sich 
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aber  mehr  und  werdeD  dann  eret  recht  deutlich  bemerkbar  (Fig.  681  Ir, 
pag.  1149).  Zwificben  den  Vordereoden  der  beiden  hinteren  F^ten  tritt 
eine  b<^enföniiige  leichte  Erhebung  auf,  durch  welche  die  beiderseitigen 
Falten  wie  mit  einander  vereinigt  erscheinen  (Z>).  Eine  sehr  schmale 
Erhebung  der  Oberflache  verbindet  jetzt  auch  die  vorderen  Falten.  Durch 
die  letztere  wird  schon  die  in  späteren  Stadien  (Fig.  657  und  658)  eintretende 
völlige  Vereinigung  der  beiderseitigen  vorderen  Trichterfalten  eingeleitet. 
Beim  Auftreten  der  vorderen  Trichterfalten  erkennt  mau  hinter  den- 
selben zwei  bläschenförmige  Einsenkungen  der  Oberflache  (Fig.  656  C, 


Flgr.  656.  A—D  Versohiedeoc  Stadien  der  Eutnicklung  von  Loligo  Tnlgari^ 
(Original). 

A  t'nlhee  Stadium,  an  dem  erst  Augen  und  Schalendnlse  angelegt  aiud,  B  tod 
der  Hundseite,  C  und  D  von  der  AtUrseite.  D  ist  snhräg  von  oben  geseben  und  vom. 
Dott«raaek  ist  iu  dieser  Figur  des  besseren  VerBtät.dnia9ea  wegen  eine  etwas  grossere 
Partiiie  gezeichnet,  als  bei  dieser  Ansiebt  sichtbar  ist. 

ar  Anlagen  der  Anne,  a, — <t^  erstes  bis  drittes  Armpaar,  au  Augenanlage,  bezw.  der 
Wulal,  welche  die  Augengrube  trägt,  d  Dotter,  d»  I  >(ittersao)[,  hif  hintere  Tri ehterfalte. 
k  Kiemen,  »wischen  den  beiden  KiemenhScItem  die  Aftaranlage,  m  MundSffliung',  n« 
Mantel,  at  Otocysten,  r  Rand  des  Blastodcrms,  td  ScbaleDdrfiae,  vtf  vordere  Trichterfalt«. 

ot,  Fig.  681  A  pag.  1149),  die  Otocysten,  welche  beim  Vorrücken  der 
hinteren  Trichterfalten  nahe  an  diese  zu  liegen  kommen  (Fig.  656  D 
und  657  A  und  B).    Sie  liegen  ausserdem  in  nächster  Nähe  der  um- 
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faugreichen  Vorwulstungen  der  Körpers,  welche  die  Augengruben  tragen. 
Diese  bereits  in  früh  embryonaler  Zeit  sehr  ansehnlichen  Hervorragungen 
(Fig.  656  A^  655  B  au)  werden  immer  mächtiger  und  verleihen  dem  Gephalo- 
podenembryo  in  den  bereits  besprochenen,  sowie  besonders  in  den  fol- 
genden Stadien  ein  höchst  charakteristisches  Aussehen  (Fig.  657  und  658). 
Nur  ein  Theil  dieser  mächtigen  Vorragungen  des  Körpers  liefert  die 
Augen  selbst,  welche  zunächst  in  Form  einer  Einsenkung  an  ihnen  auf- 
treten (Fig.  656  B).  Diese  schliesst  sich  später,  worauf  eine  abermalige  Ein- 
senkung über  der  schon  gebildeten  (primären)  Augenblase  stattfindet  und  nach 
innen  die  Linse  abgeschieden  wird  (man  vgl.  hierzu  Fig.  682  und  683 
pag.  1150). 

Die  bisher  besprochenen  Bildungsvorgänge  vollziehen  sich  nur  an 
einem  beschränkten  Theil  des  Eis,  denn  die  Embryonalanlage,  welche 
sich  früher  über  einen  grösseren  Theil  des  Eis  erstreckte  (Fig.  655), 
hat  sich  mehr  gegen  den  animalen  Pol  zurückgezogen.  Dadurch  kommt 
eine  von  jeglichen  Organanlagen  freie  Parthie  zu  Stande,  welche  nur 
von  Dottermasse  gebildet  und  von  einigen  zelligen  Häuten  umschlossen 
wird  (Fig.  673,  pag.  1136).  Dies  ist  der  Dotter  sack,  der  in  späteren 
Stadien  noch  weit  deutlicher  hervortritt,  indem  der  Embryo  sich  durch 
eine  Art  Einschnürung  gegen  ihn  absetzt  (Fig.  657—659).  Der  Dotter- 
sack vermag  sich  zu  contrahiren  (Koellikeb,  Metschkikoff)  und  führt 
nach  Bay-Lakej:st£b  rhythmische  Bewegungen  aus,  was  jedenfalls  dadurch 
möglich  ist,  dass  seine  Hülle  nicht,  wie  man  meist  glaubte,  nur  aus  einer 
ectodennalen  und  einer  entodermalen  Zellenlage  (dem  „DotterepitheP) 
besteht,  sondern  dass  sich  vielmehr  zwischen  beide  eine  Schicht  meso- 
dermaler  Zellen  einschiebt  (Fig.  673),  die  offenbar  contractile  Elemente 
enthält.  Diese  Mesodermschicht ,  deren  Vorhandensein  wir  ausser  bei 
Loligo  auch  noch  bei  einer  Anzahl  anderer  Cephalopoden  (Sepia, 
Sepiola,  Octopus,  Argonauta)  durch  die  Untersuchung  von 
Schnitten  feststellten,  erscheint  bei  den  Formen  mit  kleinerem  Dottersack 
nur  unbedeutend  entwickelt,  erlangt  dagegen  bei  einem  mächtigen  Dotter- 
sack, wie  ihn  z.  B.  Sepia  besitzt,  eine  stärkere  Ausbildung,  und  man 
sieht  hier  lang  gestreckte  faserartige  Zellen  mehrfach  über  einander  liegen. 

Es  scheint,  dass  durch  die  Contractionen  des  Dottersackes  dessen 
Inhalt  ins  Innere  des  Embryos  befördert  wird.  Die  Verbindung  des 
letzteren  mit  dem  Dottersack  ist  derart,  dass  dieser  bis  tief  in  die  Em- 
bryonalanlage hineinreicht  (Fig.  672  und  673  pag.  1135).  Man  unter- 
scheidet deshalb  einen  äusseren  und  einen  inneren  Dottersack,  welch 
letzterer  sich  bis  zum  Mantel  und  in  die  Augenwülste  hinein  erstreckt. 
Er  ist  auch  hier  von  dem  „Dotterepithel"  umschlossen  und  steht  nicht, 
wie  man  vermuthen  sollte,  mit  dem  Darmkanal  des  Embryos  in  directer 
Communication ,  so  dass  also  die  Verwerthung  der  Dottersubstanz  für 
den  Embryo  nur  durch  Vermittlung  des  Dotterepithels  erfolgen  kann. 
Durch  die  weite  Erstreckung  des  Dottersackes  in  den  Embryo  ist  die 
Berührungsfläche  zwischen  beiden  eine  sehr  grosse  und  dadurch  wird 
die  Absorption  des  Dotters  ohne  directe  Communication  mit  dem  Darm 
und  ohne  Vermittelung  besonderer  Gefässe  erklärlich.  Der  ganze  Em- 
bryo (inclusive  Dottersack)  nimmt  während  der  Entwicklung  an  Um- 
fang zu,  so  dass  spätere  Stadien  die  früheren  in  der  Grösse  übertreffen. 

Obwohl  man  durch  die  mächtige  Entwicklung  eines  äusseren  Dotter- 
sackes auf  den  ersten  Blick  an  die  bei  den  Wirbel thieren  herrschen- 
den Zustände  erinnert  wird,  so  liegen  doch  bei  den  Cephalopoden  die 
Verhältnisse  insofern  anders,  als  der  Dottersack,  wie  erwähnt,  hier  einer 


directen  Verbindung  mit  dem  Darm  entbehrt.  Ausserdem  scheinen  dem 
Dottersack  besondere  Gefässe  zu  fehlen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  und 
er  tritt  dafür  tief  in  den  Embryonalkörper  hinein.  Uebrigens  nimmt  der 
Dottersack  auch  bei  den  CephaJopoden  eine  ventrale  Lagerung  ein,  denn 
seine  Lage  am  vorderen  Körperende,  umgeben  von  den  Armen,  ist  nur 
eine  scheinbare.  In  Wirklichkeit  liegt  er  ventral  (zwischen  Mund  und 
After)  und  eine  Vergleichung  der  Fig.  656  S  und  2)  sowie  Fig.  673  pag. 
1036  l&sst  erkeDDCD,  dass  der  Mund  an  der  einen  (vorderen),  der  ^ei 
an  der  entgegengesetzten  (hinteren)  Seite  des  Dotteisackes  gelegen  ist 
Bezuglich  der  Entstehung  des  Mundes  und  Afters  wurde 
von  dem  ersteren  bereits  weiter  oben  (pag.  IUI)  erwähnt,  dass  er  schon 
in  früh  embryonaler  Zeit  zur  Anlage  kommt  (Fig.  656  B).  Erst  später 
tritt  der  After  auf,  der  sich  inmitten  einer  leichten  Erhebung  (der  After* 
Papille)  einsenkt  (Fig.  656  B),  und  von  welchem  aus  der  hintere  Thei\ 
des  Darmes  gegen  den  Mantel  hin  zieht,  was  sich  auch  äusserlich  durch 
eine  leichte  Erhebung  der  Oberfläche  zu  erkennen  gibt  (Fig.  657  und  65S>  . 


Flg.  ÖS7.    A  und  B  zwei  Stadien  ans  der Entwicklnng  von  Loligo  Tulgari^^ 
(Ori^nat) 

A  ron  der  Aftar-  oder  Trieb teraeite,   B  gchrs^  vdd   oben  gnasfaen.     FSr  B  gUC^^ 
Aefanlicbea  nie  fQr  Fig.  656  D. 

(^ — H  Erstes  bie  dritte»  Annpaar,  <m  AagenvrolBt,  dt  Dottertaek,  htf  hintere 
Tricbter&lle,  h  Kiemen,  rm  Mantel  (darAuf  ala  znei  Höcker  die  Arüagen  der  Flossen), 
mk  Nackenknorpel,  U  Otocjsten,  ttf  vordere  Trichterfklte. 

Man  erkennt  noch  den  Ringwulst,  auH  dem  sich  die  Armuilsgea  erheben,  siunal 
in  A.  In  B  gehört  demselben  das  erst  als  lingliche  Erhebnog  angedeutete  Armpaar 
(hinter  os  gelegen)  noch  an.  Die  Trichterfalten  (vtf  und  htf)  ntossen  in  der  ventralen 
Hittellinie  ansammen.  Zwischen  den  beiden  Kiemen  (k)  liegt  die  unpaare  Afterpapille ; 
auf  dem  Mantel  die  beiden  bSckerfSrmigen  Flossenanlagen  (vgl.  658  ß]. 

In  der  G^end  des  Mundes,  von  dessen  beiden  Winkeln  ansehend, 
bis  zur  Augeogrube,  und  vor  dieser  vomberlaufend,  zieht  sich  nach 
Brooks  beim  Embryo  von  Loligo  pealii,  welcher  sieb  ungefähr  auf 
einem  Stadium  zwischen  Fig.  656  B  und  C  befindet,  je  eine  Reihe  von 
Wimpern  bin,  welche  Brooks  mit  dem  Velum,  d.  fa.  dem  präoralen 
Wimperkranz  anderer  Molluskenlarven  vergleicht.  Man  müsste  dann 
eine  Farthie,  welche  ungef&hr  die  Augen  und  die  nur  sehr  beschrSnkte 
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zwischen  denselben  gelegene  Gegend  in  sich  fasst,  als  pr&oralen  Theil 
des  Körpers  ansehen. 

Von  den  Veränderungen,  welche  sich  an  der  Dorsalseite  des  Embryos 
vollziehen,  sind  die  Umgestaltungen  des  Mantels  für  seine  äussere 
Form  besonders  massgebend.  Die  anfangs  sehr  weite  Grube  der 
Schalendrüse  (Fig.  656  sd)  verengert  sich  mit  der  Zeit,  um  in  späteren 
Stadien  nur  noch  in  Form  einer  wenig  umfangreichen  Oeffnung  sichtbar 
zu  sein  (Fig.  657  B)  und  endlich  völlig  zum  Schluss  zu  gelangen.  Die 
äussere  Oeffiiung  der  sich  mehr  und  mehr  vertiefenden  Grube  ist  von 
einer  Art  Ringwall  umgeben,  da  sich  weiterhin  die  Oberfläche  wieder 
etwas,  aber  nicht  sehr  beträchtlich  einsenkt  (Fig.  656  D).  Die  etwa 
rautenförmige  ^ulstung  (m),  welche  diese  flache  Einsenkung  umgibt, 
repräsentirt  die  Bandparthie  des  Mantels,  der  sich  nunmehr  vom 
übrigen  Körper  abzuheben  beginnt.  In  einem  wenig  späteren  Stadium 
(Fig.  657  A)  sieht  man,  wie  die  Mantelanlage  durch  Aufwulstung  ihres  Ran- 
des zur  Sonderung  gelangt  Jene  umfangreiche  Einsenkung  in  der  Um- 
gebung des  Ringwalles  gleicht  sich  wieder  aus  und  rundet  sich  ab,  wie 
der  Umfang  des  Mantels  selbst  (Fig.  657  B).  Auf  ihr  machen  sich  be- 
reits zwei  spitz  zulaufende  Höcker,  die  Anlagen  der  Flossen,  geltend 
(Fig.  657  A  und  B). 

Auch  in  der  Umgebung  des  Mantels  hat  sich  insofern  an  der  Dorsal- 
seite eine  Veränderung  vollzogen,  als  die  hinteren  Trichterfalten  mehr 
gegen  die  Mittellinie  vorgerückt  sind  und  dort  an  einer  Art  Platte  endigen, 
welche  der  Anlage  des  Nackenknorpels  entspricht  (Fig.  657  B).  Damit 
geben  sich  die  hinteren  Trichterfalten  bereits  als  die  breiten  Muskelbänder 
(die  sogenannten  Halsmuskel)  zu  erkennen,  welche  noch  beim  ausgebildeten 
Thier  als  seitliche  Fortsetzungen  des  Trichters  erscheinen.  Sie  ziehen 
nach  dem  Nackenknorpel  hin  und  heften  sich  an  diesen  an. 

Um  gleidi  hier  die  weitere  Ausbildung  des  Trichters  zu 
betrachten,  so  ist  dieselbe  im  Wesentlichen  durch  die  Umgestaltung  der 
seinen  Haupttheil  bildenden  vorderen  Falten  bedingt.  Diese,  welche  sich 
schon  bald  viel  stärker  als  die  hinteren  Falten  erheben,  vereinigen 
sich  in  der  ventralen  Mittellinie  (Fig.  656—657).  Zuerst  bilden 
sie  zusammen  nur  eine  leicht  geschwungene  Bogenlinie  (Fig.  657  A), 
bald  neigen  sich  aber  ihre  lateralen  Enden  mehr  nach  hinten  (Fig.  657  B) 
und  bei  gleichzeitiger  stärkerer  Aufwulstung  der  Falten  sieht  man  jetzt 
die  spätere  Gestalt  des  Trichters  bereits  angedeutet  (Fig.  658  A  und  B). 
Dabei  erfahren  die  hinteren  Trichterfalten  eine  Modification  ihrer  Gestalt, 
indem  sie  jetzt  an  der  Stelle,  wo  die  vorderen  Falten  an  sie  anstossen, 
wie  gegabelt  erscheinen  (Fig.  658  A).  Dies  kommt  daher,  dass  an  dieser 
Stelle  eine  neue  gegen  den  Mantel  hin  fortschreitende  Falte  auftrat.  Sie 
ist  jedenfalls  wie  ein  Theil  der  übrigen  Faltungen  ein  Ausdruck  starker 
Wucherungen  des  mesodermalen  Gewebes  und  stellt  einen  Theil  der 
Retractoren  des  Trichters  (Muse,  depressores  infundibuli)  dar. 

Beim  aasgebildeten  Thier  heften  sich  diese  Muskeln  seitlich  an  den 
Trichter  an  und  ziehen  theilweise  weiter  nach  vom ,  um  ihre  Endignng  im 
Innern  des  Trichters  und  an  dessen  dorsaler  Parthie  zu  finden.  Vielleicht 
ist  dies  bereits  beim  Embryo  (Fig.  657  und  658)  durch  den  Verlauf  der 
vorderen  Falten  angedeutet,  doch  konnten  wir  bisher  über  das  Schicksal 
dieser  erhabenen,  an  die  hinteren  Trichterfalten  sich  nach  vom  anschliessenden 
Parthien  noch  keine  genauere  Untersuchung  anstellen,  so  dass  wir  gewisse 
Vermuthungcn  über  ihre  Bedeutung  zurückhalten. 
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Aus  dem  Gesagten  geht  schon  hervor,  dass  nicht  nur  eine  Ver- 
einigung der  beiderseitigen  yorderen  Trichterfalten  zu  einem  gemein- 
samen Gebilde  stattfindet,  sondern  dass  auch  die  hinteren  Falten  mit 
den  vorderen  verschmelzen.  An  der  Yereinigungsstelle  der  vorderen  und 
hinteren  Falten  erscheinen  die  letzteren  nunmehr  als  eine  blosse  Fort- 
setzung der  ersteren  nach  hinten  (Fig.  658  und  659).  Durch  dieseo 
Vorgang  und  die- gleichzeitig  erfolgende  Verbreiterung  der  vorderen 
Falten  hat  sich  der  Trichter  schon  sehr  stark  seiner  definitiven  Gestalt 
genähert  (Fig.  659).  Die  beiden  vorderen  Falten  legen  sich  bereits  mit 
ihren  freien  Rändern  an  einander,  doch  verschmelzen  diese  noch  nicht 
(Fig.  681  tr,  und  Fig.  683  ff.,  pag.  1149),  und  der  Trichter  steht 
somit  auf  einem  Stadium,  wie  es  bei  Nautilus  zeitlebens 
erhalten  bleibt  Bei  dieser  uralten  Cephalopodenfonn  besteht  der 
Trichter  thatsächlich  aus  zwei  Halbrßhren,  deren  Ränder  sich  Ober 
einander  legen. 

1  B 


Flf.  $68.  A  und  S  inei  Embryonen  voa  Loligo  vulgAriB,  Ton  de- ^^ 
Trichtereeit«  gesehen  (Original). 

o, — 0,  Arme,  «  Augen,  dt  DotlerBSck,  Jl  Flossen,  itf  hintere  Trichterfalteo  ^ 
i  Kiemen  ,ma  Mantel,  ot  Otocysten,  rt  Retractor  des  Trichters,  vif  vordere  TrichterWten.  ' 

Zirischen  den  beiden  Kiemen  (i)  die  Afterpapille. 

Mit  der  weiteren  Entwicklung  verschmelzen  beide  Halbrohre  de9 
Trichters  in  der  Mittellinie  (Fig.  660  A),  doch  bleibt  dabei  die  AuS' 
strömungsöfiFDung  erhalten,  welche  in  einem  ft-Uheren  Stadium  (Fig.  659> 
bereits  zu  erkennen  war.  Damit  ist  die  Bildung  des  Triditers  der 
Hauptsache  nach  vollendet.  Von  den  Seiten  ziehen  die  hinteren  Trichter- 
falten zum  Nackenknorpel  (Fig.  660  A  und  B,  km).  Sie  stellen  die 
jetzt  immer  breiter  werdenden  sog.  Halsmuskeln  (Musculi  collarea) 
dar,  welche  zusammen  mit  den  nach  hinten,  direct  gegen  den  Mantel 
verlaufenden  Retractoren  (rt,  Fig.  660  A)  eine  Art  von  seitlichen  Eammera 
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Q,  die  mit  dem  mittleren  (eigentlichen)  Trichterraum  nicht  com- 
ciren.  Im  vorderen  Theil  des  Trichters  tritt  an  der  dorsalen,  d.  h. 
er  dem  Körper  anliegenden  Wand,  nach  Bbooks  als  unpaare  Falte, 
Trichterklappe  auf. 

Während  sich  die  geschilderten  Veränderungen  des  Trichters  völl- 
ig hat  auch  der  Mantel  verschiedentliche  Modificationen  seiner  Ge- 
erfahren. Indem  sich  sein  Rand  mehr  vorwulstet  und  vom  Körper 
3t,  sitzt  der  Mantel  jetzt  als  ein  mützenf&rmiges  Gebilde  dem  Körper- 
auf (Fig.  658  mä).  Durch  Vorwachsen  des  nunmehr  überhängenden 
elrandes  wird  die  Mantelhöhle  gebildet,  und  in  sie  werden  die 
en  einbezogen,  welche  gegen  früher  ihre  Gestalt  nicht  wesentlich 
lert  haben  (Fig.  658  k).  Die  weitere  Ausgestaltung  des  Mantels 
ht  hauptsächlich  in  einer  Vergrösserung  desselben  (Fig.  658—661). 
lossen  am  oberen  Ende  nehmen  ebenfalls  an  Grösse  zu.  Die  Augen- 
B  haben  einen  mächtigen  Umfang  erreicht.  Es  wurde  bereits  her- 
(hoben,  dass  dadurch  dem  Embryo 
besonders  charakteristisches  Aus- 
L  verliehen  wird,  was  auch  noch 
jpätere  Stadien  gilt  (Fig.  660  A 
B). 

Die  Entstehung  der  Arme 
e  bisher  nur  in  ihrem  Anfangs- 
im  betrachtet  (pag.  1111).  Aus 
Ringwulst,  welcher  den  ganzen 
70  an  der  Grenze  zwischen  Em- 
lalanlage  und  Dottersack  umzieht 
656  Bf  ar\  difFerenziren  sich  die 
Inen  Erhebungen,  welche  die  Arme 
eilen,  in  der  Weise,  dass  sie  zu- 
\t  als  längliche  Wulstungen  er- 
aen,  die  bald  eine  knopfförmige 
ilt  annehmen  (Fig.  656  B-D). 
5t  werden  die  beiden  dem  Trichter 
lächsten  liegenden  Armpaare  deut- 
von  denen  aber  das  zweite  Paar 
gegenüber  dem  ersten  und  den 
aden  durch  eine  stärkere  Entwick- 
auszeichnet, die  es  auch  später 
hält  Diesem  Armpaar  (den  Fang- 
n)  folgt  schon  sehr  bald  ein  drittes 
656  C  und  D).  Wenn  die  drei 
11  Paare  schon  deutlich  als  knopf- 
ge  Erhebungen  differenzirt  sind, 
einen  die  beiden  anderen  dem  Mund 
^hst  gelegenen  Paare  noch  als  quere 
tungen.  Von  ihnen  wird  dann  zu- 
;t  das  vierte,  sodann  das  fünfte  Paar  deutlich  ^).  Mit  der  fortschreiten- 
üntwicklung  des  Embryos  wachsen  die  Arme  in  die  Länge ,  und  die 


Flg.  659.  Aelterer  Embiyo  von 
Loligo  vulgaris,  von  der  Trichter- 
seite gesehen  (Original). 

tr  Trichter.  Die  übrigen  Buch- 
staben wie  in  Fig.  658.  Zum  Theil 
unter  dem  überhängenden  Mantelrand 
verborgen,  liegen  die  Kiemen ;  zwischen 
ihnen  die  Afterpapille. 


')  Wenn  wir  hier  von  einem  1.  bis  5.  Annpaar  sprechen,  so  betrifft  dies  die 
afolge  ihres  Auftretens  in  der  Embryonalentwicklung,  nicht  die  hergebrachte  und, 
it  wir  sehen  können,  durch  keine  gewichtigen  Gründe  gestützte  Zählweise,  wo- 
omgekehrt  das  am  weitesten  dorsal  gelegene  Armpaar  als  das  erste,  das  am 
ten  ventral  gelegene  als  das  vierte  und  das  Paar  der  Fangarme  besonders  gezählt 
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Sau;!näpfß  treten  an  ihnen  auf.  Die  Gestaltveränderung,  welche  der 
Embryo  bei  seinem  Abheben  vom  Dotter  erfährt,  bedingen  auch  Lage* 
ver&Dderungen  der  Arme,  welche  von  der  Trichterseite  mehr  gegen  die 
Mundseite  hin  verschoben  werden  (Fig.  657—660). 

Bei  Loligo  peatii  theilen  sich  die  frUher  erwähnten  Armanl^en 
(Fig.  656  ar)  in  drei  Arnipaare  und  erst  wenn  diese  differenzirt  sind,  tritt 
das  dem  Trichter  zim&chBt  gelegene  Armpaar  anf  (Brooks).  Das  fttnft«  Paar 
scheint  erst  sehr  spSt  gebildet  zo  werden.  Aehnlich  sollen  die  VerhUtnisse 
bei  Gbenacheb'b  Cephalopodenembryo  liegen  (pag.  1126). 

Von  den  Armen  zeigt  das  zweite  Paar,  die  Fangarme,  ein  besonders 
rasches  Wachsthum.  Sie  lassen  durch  ihre  starke  Ausbildung  das  erste 
Armpaar  und  auch  die  anderen  weit  hinter  sich  zurück  (Fig.  659^661); 
im  Üebrigen  ist  aber  keine  Besonderheit  in  ihrer  Anlage  zu  erkennen, 
soweit  dies  bei  äusserer  Untersuchung  festzustellen  war.  Dies  entspricht 
dem    Verhalten,    wie  es  andere,  jedenfalls  ursprUnglichere   Decapoden 

a  B 


FIf.  QSQ.  jt  und  B  zwei  ältere  Embryonen  von  Loligo  vulgaris,  A  von 
der  Trichteraeite,  B  von  der  Mundaeile  geiehen  (Oripnal). 

0,-0,  Arme,  ati  Augen,  tb  DotlerMck,  ^  Ftossen,  hm  H&lsmiukel,  na  Mantel, 
H  BetrftCtor  de»  Trichtere  (tr). 

In  A  ragen  unter  dem  Mantel  die  Kiemen  und  zwischen  ihnen  die  Afterpapille  vor. 

(Ommastrephes)  im  ausgebildeten  Zustande  zeigen.  Erst  später  beim 
ausschlüpfenden  Embryo  zeichnen  sich  die  Fangarme  dadurch  aus,  dass 
ihr  basaler  Theil    von  Saugnttpfen    frei    ist    und    in    einer  Vertiefung 

wird ;  letzteres  offenbar  seioer  abweicbenden  Ausbildung  wegen,  die  ihm  eine  besoDdere 
Stellung  KU  verleihen  schien. 
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Während   in  jüngeren  und  auch   noch   in    älteren  Kmbryonal- 
1  (Fig.  660  A  und  B)  fünf  Armpaare  leicht  zu  bemerken  sind, 

das  fünfte  dann  in  der  Auebiidung  stark  zurück,  so  dass  es  in 
SD  Stadien,  z.  B.  in  dem  der  Fig.  661,  nur  in  Fonn  zweier  sehr 
:  Zäpfchen  vorhanden  und  etwas  schwierig  zu  erkennen  ist.    Dies 
teD  hatte  wohl  zu  der  Vemiuthung  geilkhrt,  dass  beim  Embryo 
er  Armpaare  angelegt  und  das  Mnfte  erst  später  gebildet  würde, 
^ie  der  Dottersack  eine  ventrale  Lage  (zwischen  Mund  und  After) 
imt,  so  muss  auch  den  ihn  umgebenden  Armen  eine  solche  zuge- 
len  werden.    Es  geht  dies  zumal  aus  den  jüngeren  Stadien  (Fig.  656 
)  deutlich  hervor,  obwohl  auch  ältere  Embryonen  (Fig.  660  A 
t)  minliche  Verhältnisse  erkennen   lassen.     Der  Mund  liegt  hier 
mmer  ausserhalb  des  Armkreises,  wird  aber  bald  in  diesen  hinein- 
I  (Fig.  6ii0  B)  oder  besser,  er  wird  von 
lorsai    vorrückenden  Armen   umwachsen, 
geschieht   gleichzeitig   mit  der   nunmehr 
eniien     Rückbildung     des    Dottersackes. 
(und  liegt  dann  scbliesslich  da,  wo  sich 
ter  Dottersack  befindet,    d.  h.  umgeben 
?n  Armen,  eine  Lage,  welche  er  bekanut- 
ich  beim  ausgebildeten  Thier  besitzt. 
\t  der  eintretenden  Reduction  des  Dotter- 
,  d.  h.  in  den  letzten  Stadien  der  Ent- 
Dg,  nähert  sich  der  Embryo  immer  mehr 
»taltung  des  ausgebildeten  Thieres  (Fig. 

Noch  sind  die  Arme  ziemlich  klein ,  die 

erinnern  noch  etwas  an  ihren  früher 
:htjgen  Umfang,  Trichter,  Mantel,  Kie- 
ind  Analpapille  nähern  sich  aber  schon 
ihrer  definitiven  Gestaltung.  Die  Chro- 
loren  sind  bereits  gebildet,  was  dem 
o  ebenfalls  schon  ein  charakteristisches, 
leiinitiven  Zustand  näheres  Ansehen  ver- 

Die  Cbromatophoren  treten  zuerst 
Dtel  und  zwar  an  dessen  hinterer  (postero- 
m)  Seite  auf  imd  werden   etwas  später  äs 

m  den  Annen  und  am  Kopfe  gefunden. 

der  Embn'o  das  Ei  verlässt,  ist  der 
!  Dottersack  schon  grösstentheils  ge- 
iden. 

b.   OctOpDS. 

bwohl  Octopus  im  System  weit  von 
o  entfernt  steht,  so  verläuft  die  Entwiti- 
och  in  sehr  übereinstimmender  Weise  mit 
gen  der  letzteren  Form.  Die  Embryonal- 
erstreckt sich  anfangs  über  einen  grösseren 
des  Eies  und  zieht  sich  später  wieder 
aach  dem  aniraalen  Pol  zurück,  ähnlich  wie  dies  für  Loligo  dar- 
t  wurde.  Sehr  frühzeitig,  wenn  das  Blastoderm  den  Dotter  noch 
umwachsen  hat,  erscheint  als  Einsenkung  am  animalen  Pol  die 
endrüse.  Es  ist  dies  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil 
IS  wie  die  übrigen  achtarmigen  Tintenfische  (vielleicht  mit  Aus- 


FIf .  ««1.  Aellerer  Em- 
liryo  von  Loligo  vul- 
garia,  von  der  Trichter- 
seile  ge»eheD  (Original). 

Bg  Eweites  Annpaar,  da- 
zwiBchea  das  entte  Arm- 
paar,  au  Augea,  dt  Dotter- 
sack, ß  Flossen,  i  Eiemeii, 
dazwischen  die  Afterpapille, 
tr  Trichter. 

Der  Embiyo  ist  bereit» 
mit    Chromstophoren     be- 
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nähme  von  Cirroteuthis?)  keine  innere  Schale  besitzen.  Die  Schalen- 
drttse  hat  also  hier  die  Bedeutung  eines  rudimentären  Organs.  In  etwas 
späteren  Stadien,  wenn  die  äusseren  Organe  zur  Anlage  kommen,  erkennt 
man  sie  als  deutliche  Einsenkung  inmitten  der  Mantelanlage,  und  auch  spät» 
ist  sie  noch  wahrzunehmen  (Fig.  662  A).  Nach  Rat  Lankesteb's  Beobadh 
tung  soll  sie  schwinden,  ohne  zum  Schluss  gekommen  zu  sein. 

Schon  etwas  früher  als  aaf  dem  in  Fig.  662  Ä  dargestellten  Stadium 
tritt  am  Mantel  ein  Paar  kleiner  Höcker  auf,  welche  in  Gestalt  and  Lage  dnreh- 
ans  den  bei  Loligo  beschriebenen  Flossen  gleichen  (Fig.  657,  pag.  1114); 
überhaupt  ist  das  Bild,  welches  die  Mantelanlage  von  Octopos  in  jüngeren 
Stadien  bietet,  deijenigen  von  Loligo  ganz  ähnlich.  Die  Höcker  erhalten  sich 
einige  Zeit;  in  den  Figuren  662  Ä  and  B  sind  sie  zu  erkennen,  auch  in 
späteren  Stadien  sind  sie  noch  vorhanden,  doch  verlieren  sie  schliesslich  an 
Umfang  and  schwinden  am  Ende  ganz.  Wir  können  diese  Höcker  für  nichts 
Anderes  als  ein  Paar  rudimentärer  Flossen  ansehen,  und  betrachten  sie  als 
einen  Hinweis  darauf,  dass  dieOctopoden  ursprünglich  Flossen  trugen,  wie 

die  Decapoden.  Da- 
durch erhältdie  an  und  fibr 
sich  schon  wahrschein« 
liehe  Auffassung  eine 
weitere  Stütze,  welche  die 
Octopoden  für  abge- 
leitete und  die  D  e  c  a  p  0  - 
den  für  ursprüngliche 
Formen  ansieht.  DieVer- 
muthung  über  die  Natur 
jener  Höcker  wird  da- 
durch gestützt,  dass  bei 
einigen  Octopoden  noch 
im  ausgebildeten  Zustande 

Flossen  vorkommen 
(Octopus  membra- 
naceus,  Pinnocto- 
pus,  Cirroteuthis). 
Sehr  früh  tritt  die 
Mundöffnung  bei  Octo- 
pus auf,  die  sich  bald 


€ur. 


Fig,  662.  A  und  £  zwei  Embryonen  Ton  Octo- 
pus vulgaris  in  verschiedenen  Altersstadien,  von  der 
Trichterseite  gesehen  (Original). 

ar  ArmCi  au  Augenwülste,  d§  Dottersack,  Mf  hintere 
Trichterfalten,  k  Kiemen,  m  Mantel,  ot  Otocysten,  vtf 
vordere  Trichterfalten. 


ZU  einer  halbmond- 
förmigen, einen  Wulst  umgebenden  Rinne  gestaltet.  Das  Erscheinen  der 
auf  der  ventralen  Seite  gelegenen  Organanlagen  erinnert  ganz  an  die  von 
Loligo  geschilderten  Verhältnisse  und  wird  am  besten  durch  einen 
Blick  auf  die  Figuren  662  Ä  und  B,  sowie  durch  deren  Vei^leichung 
mit  den  Abbildungen  der  Loligo- Embryonen  Fig.  657  und  658  erläutert. 
Von  Wichtigkeit  dtlrfte  es  sein,  dass  die  Bildung  des  Trichters 
bei  den  Octopoden  in  der  gleichen  complicirten  Weise  verläuft,  wie  dies 
für  L 0 1  i g 0  geschildert  wurde  und  wie  es  auch  bei  anderen  Decapoden 
der  Fall  ist.  Es  tritt  eine  paarige  hintere  Trichterfalte  auf,  die  sich  im 
Laufe  der  Entwicklung  mit  einer  ebenfalls  paarigen  vorderen  Falte 
zur  Bildung  des  Trichters  und  der  Seitentheile  desselben  vereinigt  (Fig.  662 
und  663  htf,  vtf  und  ri). 

Auffällig  ist  bei  einer  Vergleichnng  der  Entwicklang  von  Loligo   und 
Octopus,  dass  einzelue  Organe  der  letzten  Form  schon  sehr  früh  auftreten, 
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ohne  sich  dann  in  entsprechend  rascher  Weise  weiter  zu  entwickeln,  so  dass 
sie  gegenüber  später  anfgetretenen  Organen  in  der  Ansbildong  zurückstehen. 
Diese  Erscheinung  hat  auch  schon   Bbooks    (No.  7)  im  Vergleich  der  von 
ihm  untersuchten  Form,  Loligo   pealii,  mit  6benacheb*s  Cephalopoden- 
Embryonen  hervorgehoben.     So  werden  bei  Octopus    die  Arme  zeitig  an- 
gelegt und  sind  schon  früher  als  in  dem  Fig.   662  Ä  dargestellten  Stadium 
vollzählig  vorhanden,  bilden  sich  aber  dann  nur  langsam  weiter  ans.    Bezüg- 
lich der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Arme  auftreten,  schien  es  uns,  als  ob 
sie  dieselbe  wie  bei  Loligo  sei,   d.  h.  von   der 
Trichteranlage  aus  gegen  den  Mund  hin  fortschritte. 
Zwei  Armpaare  erscheinen  als  flache  Wülste   vor 
den   Augenhöckem;    zu  ihnen    gesellt  sich  schon 
sehr  bald  ein  drittes  und  viertes  Paar,  von  denen 
das  letztere,  d.  h.  das  in  der  Nähe  des  Mundes  und 
beim  ausgebildeten  Thier  am  meisten  dorsal  ge- 
legene Paar    immer  das    am  schwächsten   ausge- 
prägte ist.    Uebrigens   treten   die  Armpaare  sehr 
rasch    nach    einander    deutlich    hervor,  und    wir 
möchten    die   obigen  Angaben  zunächst    nur  mit 
einer  gewissen  Reserve  machen. 

An  der  Entwicklung  von  Octopus  interessirt 
uns  besonders  die  Thatsache,  daas  der  Dotter- 
sack   gegenüber  der  mächtigen  Entwicklung, 
^v^eldie  er  bei  L  o  1  i  g  o  besitzt,  schon  etwas  mehr 
zurücktritt,  wie  ein  Vergleich  der  Figuren  662 
und  663  mit  den  Fig.  658  und  659,  pag.  1116 
ohne    Weiteres   erkennen    lässt     Li   früheren 
Stadien  ist  diese  Differenz  nicht  so  bedeutend. 
Später  vrird  sie  dagegen  noch  stärker.    An  und 
für  sich  würde  diese  verhältnissmässig  geringe 
Differenz   in   der  Entwicklung  von  Octopus 
Icaum  bemerkenswerth  sein,  wenn  sie  nicht  den 
TJebergang  zu  denjenigen  Formen  bildete,  welche 
^ine  noch  schwächere  Entwicklung  des  Dotter- 
sackes zeigen  (Argonaut a),   bezw.  bei  denen  derselbe  fast  gänzlich 
:ffehlt  (Gbenagbbb^s  Cephalopode). 


Fig.  668,  Aelterer  Em- 
bryo von  Oc topos,  von 
der  Trichteneite  gesehen 
(Original). 

ar  Arme,  au  Augenwülste, 
hm  Halsmuskel,  m  Mantel, 
rt  Retractormuskel  des 
Trichters  (tr). 


c.  Ar^onanta. 

Auch  die  Entwicklung  von  Argonauta  zeigt  mit  derjenigen  der 
V>isher  betrachteten  Formen  eine  grosse  Uebereinstimmung.  Von  beson- 
<]erem  Interesse  ist  hier,  dass  eine  Schalendrüse  in  frühen 
£mbryonalstadien  auftritt  und  längere  Zeit  erhalten  bleibt,  obwohl  die 
^lefinitive  Schale  nicht  in  ihr  gebildet  wird,  sondern  eine  abweichende 
iSntstehungs weise  und  Bedeutung  hat,  wie  später  gezeigt  werden  soll 
<pag.  1146).  Die  Schalendrüse  soll  sich,  wie  die  von  Octopus, 
allmählich  wieder  ausgleichen  (Ray  Lankester  No.  29,  Ussow  No.  44, 
pag.  352)  und  die  Schale  der  Argonauta  wird  nicht  während  des 
Smbryonallebens ,  sondern  erst  später  gebildet,  wie  schon  Kölliker 
gegenüber  anderslautenden  Angaben  hervorhob  (No.  24,  1  und  9). 

Die  Embryonen  von  Argonauta  besitzen  in  den  verschiedenen 
Stadien  grosse  Aehnlichkeit  bezüglich  der  Anlage  der  einzelnen  Organe 
mit  den  schon  früher  betrachteten  Cephalopoden  (man  vergleiche  z.  B. 


«r; 


1122  XXIX.  Capitel. 

das  in  Fig.  664  abgebildete  spätere  Stadium  mit  den  unge&hr  ent- 
sprechenden Altersstufen  der  Embryonen  von  Octopus  und  Loligo 
Fig.  663  und  659),  nur  bedingt  der  geringe  Umfang  des  Dottersackes,  wie 
es  scheint^  eine  mehr  gedrungene  Form  des  Embryos. 

Wahrend  die  Embryonalanlage  sich  zuerst  über  einen  grösseren 
Theil  des  Eies  erstreckt,  ähnlich  wie  bei  Loligo,  concentrirt  sie  sich 
später  mehr,  zieht  sich  nach  dem  animalen  Pol  zurück  und  hebt  sich 

vom  Dotter  ab,>  so  dass  ein  äusserer  Dottersack 
zu  Stande  kommt,  der  aber  bei  Weitem  nicht 
so  voluminös  ist  als  in  den  früher  betrachteten 
Fällen  (Fig.  664).  Mit  fortschreitender  Entwick- 
lung tritt  er  bald  noch  mehr  zurück,  und  bei 
"*VJ'i  A  T/^tlVoiu    reifen  Embryonen,  welche  dem  Ei   entschlüpfen, 

ist  er  spurlos  verschwunden  (Köllikbb). 

Die  Differenzen  in  Grösse  und  Körpergestalt, 
welche  die  beiden  Geschlechter  von  Argo- 
naut a  zeigen,  kommen  jedenfalls  erst  während 
des  postembryonalen  Lebens  zum  Ausdruck.    An 
der  Menge   von  Embryonen ,   welche   wir  unter- 
suchten, konnten  wir  keine  derartigen  Differenzen 
Flg.  664.    Embryo     Wahrnehmen*).    Das  Gleiche  %gilt  fllr  den  sehr  auf- 
von  A*rgonauta  argo     fällig  gestalteten  Hectocotylusarm  der  Männchen, 
mit  noch  nicht  vöUig     welcher  Übrigens  auch  bei  anderen  Cephalopoden 
?^^Mn^*^"°   Trichter     die  ihm  zukommende  Differenzirung  erst  während 
«TArme,  ati  Augen,     deren  allmählichem  Heranwachsen  zum  geschlechts- 
d»  Dottersack,  hm  Hals-     reifen    Thier    erlangen.      Reife   Embryonen    voa 
muflkei,  m  Mantel,  tr     Octopus,  Loligo  und  Sepia  lassen  nichts  da- 
''^^^^*^''  von  erkennen,  was  übrigens  nicht  zu  verwundens. 

ist,    da  die  Arme    noch  weit  von   ihrer  völligem- 
Ausbildung  entfernt  sind. 


B.  Entwicklung  ohne  eigentlichen  Dottersack. 

An  die  zuletzt  besprochenen  Formen  schliesst  sich  am  besten  di^ 
Entwicklung  des  von  Grekagheb  (No.  14)  beobachteten  Cephalopode»^ 

an,  dessen   Zugehörigkeit  bisher  nicht  sicher  erwiesen  werden  konnte 

Wahrscheinlich    gehört  er  aber  der  grösseren  Abtheilung  der  Oigop — 
siden  und  unter  diesen  den  Teuthiden  zu;  man  glaubt,  dass  man  e^ 
mit  einer  Ommastrep h es  ähnlichen  Form  zu  thun  habe  (Steenstrup^ 
No.  42  und  Anmerkung  pag.  1095).    Die  Eier  sind  im  Gegensatz  zu  des. 
bisher  betrachteten  Formen  kugelig  und  zeichnen  sich  durch  -die  purpur-- 
violette  Färbung  des  Dotters  aus,   der  sonst  gelblich  gefärbt  zu  sein, 
pflegt    Sie  sind  klein,  etwa  1   mm  im  Durchmesser,  also  wohl  nocl» 
weniger  umfangreich   als   die   von  Argonauta.     Dies    ist    ein    auf— 
fälliger  Umstand,  da,  nach  der  Masse  des  Laiches  und  der  Anzahl  der  in. 
ihm  enthaltenen  Eier  (pag.  1095)  zu  urtheilen,  der  betreflfende  Cephalo- 

^)  Die  Zahl  der  von  einem  Argonautaweibchen  abselegten  Eier  i&t   eine  sehi^ 

S rosse,  so  dass  man  in  den  in  der  Schale  sich  vorfindenden  Eiertrauben  eine  be- 
eutende  Menge  von  Embryonen  zur  Verfügung  hat  Die  uns  vorliegenden  Eier 
stammten  von  verschiedenen  Weibchen,  zeigten  differente  Entwicklungsstadien,  und 
wenn  wir  auch  keine  völlig  reifen  Embryonen  fanden,  so  dürfte  aus  den  späten 
Stadien  der  oben  gezogene  Schluss  doch  mit  Recht  abzuleiten  sein. 


Cephalopoden. 


1123 


)ode  höchst  wahrscheinlich  ein  grösseres  Thier  ist.  Der  geringere  Um- 
ang  der  Eier,  bezw.  die  geringere  Menge  von  Nahningsdotter  in  den- 
lelben,  bietet  somit  schon  einen  Hinweis  auf  den  Entwicklungsmodus 
lieser  Form,  welcher  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  äusseren 
Oottersackes  gekennzeichnet  ist. 

Da  man  es  in  dem  GiiBNACHEB'schen  Cephalopoden,  wie  es  scheint,  mit 
tiner  yerhältnissmässig  primitiveren  Form  za  thnn  hat,  so  lag  die  Yermathong 
iahe,  auch  die  geringe  Dottermenge  des  Eies  möchte  als  ursprüngliches  Ver- 
lalten  aufzufassen  sein.  So  lange  man  die  ersten  Entwicklungsvorgänge  nicht 
[ennt,  lässt  sich  darüber  Bestimmtes  nicht  aussagen,  aber  im  Ganzen  besitzt 
lie  Entwicklung  dieser  Form,  wie  gezeigt  werden  soll,  so  grosse  Ueberein- 
timmung  mit  den  übrigen  Cephalopoden,  dass  man  eher  an  ein  Zurück- 
reten  des  Dottersackes  denken  möchte,  der  im  Uebrigen  so  wie  das 
lochst  dotterreiche  Eli  f&r  die  Cephalopoden  charakteristisch  ist.  Wir  möchten 
nch  das  frühe  Erscheinen  der  sonst  erst  spät  auftretenden  Chromatophoren 
vgl.  weiter  unten)  für  eine  secundäre  Erscheinung  halten.  Wenn  auch 
ie  Oigopsiden  unter  den  lebenden  Cephalopoden  (Nautilus  und 
p  1  r  u  1  a  ausgenommen)  recht  ursprüng- 
che  Formen  darstellen,  so  erscheinen 
ie  doch  schon  sehr  abgeleitet,  wenn 
ir  die  fossilen  Cephalopoden  in  Betracht 
ehen.  Von  ihnen  bis  zurück  zu  Formen 
lit  gekammerter  Schale  ist  ein  weiter 
reg,  und  doch  besitzt  schon  Nautilus 
rosse  dotterreiche  Eier,  wie  die  Unter- 
ichung  des  Ovariums  zeigte.  (Owen 
b.   33.) 

Die  erste  Entwicklung  scheint, 
)yiel  davon  bekannt  ist,  in  ähnlicher 
reise  zu  verlaufen  wie  bei  den 
brigen  Cephalopoden.  Es  wird  ein 
lastoderm  gebildet,  welches  aber 
ier  schon  sehr  früh  den  Dotter  um- 
wächst Noch  ehe  deutliche  Organ- 
EÜagen  am  Blastoderm  zu  erkennen 
,nd,  ist  es  bereits  bis  nahe  an  den 
egetativen  Pol  vorgewachsen  und 
Isst  nur  noch  einen  geringen  Theil 
es  Dotters  frei  (Fig.  665).  Der 
erwachsende  Hand  des  Blastoderms 
(t  mit  Wimpern  besetzt,  ohne  dass 

liese  Wimperung  jedoch  zu  einer  Rotation  des  Embryos  führte.  Die 
rste  Andeutung  einer  Organanlage  besteht  darin ,  dass  am  animalen  Pol 
temförmige,  roth  pigmentirte  Zellen  auftreten,  deren  Zahl  sich  bald  erheblich 
ermehrt  (Fig.  665  ch).  Es  sind  dies  die  Chromatophoren,  welche 
Iso  hier  nicht,  wie  bei  anderen  Cephalopoden,  erst  gegen  das  Ende  der 
Cmbryonalentwicklung  (Fig.  661),  sondern  vielmehr  ganz  zu  Anfang  der- 
elben  gebildet  werden ;  eine  überraschende  Erscheinung.  Sie  verbreiten  sich 
lald  über  das  ganze  obere  Dritttheil  der  Keimhaut,  und  an  dessen  Grenze 
uldet  sich  nunmehr  eine  Ringfalte.  Dadurch  hebt  sich  die  obere  pig- 
nentirte  Parthie  des  Embryos  als  Anlage  des  Mantels  von  dem 
Ihrigen  Körper  ab,  welcher  Vorgang  an  der  posterodorsalen  Fläche,  d.  h. 
n  der  Nähe  der  späteren  Aftergrube,  beginnt  und  nach  der  anterodor- 


Fig.  665.  Junger  Embryo  des  Gre- 
nacherschen  Cephalopoden  im  Stadium 
der  Umwachaong  des  Dotters  durch  das 
Blastoderm  (nach  Qbbnachbr). 

üh  Chromatophoren,  <^  Dotter,  r  Band 
des  Blastoderms. 


1124  XXIX.  Capitel. 

salen  Fläche  fortschreitet.  Gleichzeitig  mit  diesen  ersten  Differenzinings- 
prozessen  geht  der  anfangs  kugelförmige  Embryo  in  eine  walzenförmige 
Gestalt  über.  Die  Figuren  666  A  und  B  lassen  die  Anlage  des  Man- 
tels in  späteren  Stadien  erkennen.  Derselbe  erscheint  dicht  mit  Chro- 
matophoren  bedeckt. 

Auffällig  ist,  dass  von  Grsnaghes  nichts  über  das  Vorhandensein  einer 
Schalendrüse  erwähnt  wird,  da  den  Oigopsiden  für  gewöhnlich  eine  innere 
Schale  zukommt,  und  eine  Schalendrüse  sogar  bei  denjenigen  Cephalopoden 
auftritt,  welche  der  inneren  Schale  entbehren  (0  et  opus,  Argonaut  a). 
Ueberhaupt  zeigt  die  Gegend  des  animalcn  Pols  bei  Gbenachbr's  Gephalo- 
podenembryo  eine  andere  Beschaffenheit  als  wir  es  von  den  bisher  be- 
trachteten Cephalopoden  kennen  lernten,  es  müsste  denn  sein,  dass  die 
Zwischenstadien  der  unter  ungtUistigen  Verhältnissen  ausgeführten  Beobachtung 
entgangen  sind,  was  nicht  unmöglich  erscheint.  Der  Mantel  erscheint  am 
Ende  abgerundet,  und  auch  die  bei  Loligo  so  früh  auftretenden  Flossen 
bilden  sich  hier  erst  sehr  spät  aus. 

Schon  bei  einer  Loligo  sahen  wir  die  Arme  unweit  vom  vegeta- 
tiven Pol  auftreten  (Fig.  655  A,  pag.  1110).  Bei  dem  GBBNACHER*schen 
Embryo  erscheinen  die  Anlagen  der  beiden  ersten  Armpaare  als  falten- 
artige Erhebungen  direct  am  Rande  des  noch  nicht  völlig  geschlossenen 
Blastoderms,  also  ganz  in  der  Nähe  des  vegetativen  Poles,  so  dass  zu 
dieser  Zeit  und  noch  mehr  in  einem  wenig  späteren  Stadium,  wenn  die 
Umwachsung  des  Dotters  durch  das  Blastoderm  vollendet  ist,  beinahe 
der  gesammte  Dotter  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Restes  in  die  Em- 
bryonalanlage eingeschlossen  ist.  Später  tritt  aber  auch  hier  ein  ähn- 
licher Vorgang  auf,  wie  er  bereits  von  einigen  anderen  Cephalopoden 
beschrieben  wurde,  d.  h.  die  Embryonalanlage  zieht  sich  vom  vegetativen 
Pol  etwas  zurück  (Fig.  666  -4),  welche  Erscheinung  in  jenen  Fällen  zur 
Bildung  eines  Dottersackes  führte  (Fig.  655  und  656,  pag.  1110).  Hier 
ist  dieser  Vorgang  freilich  nur  in  ganz  unbedeutendem  Maasse  vorhanden 
und  lässt  deshalb  nur  eine  blosse  Andeutung  des  Dottersackes  entstehen 
(Fig.  666  A  und  JS,  ds),  der  übrigens  in  späteren  Stadien  etwas 
deutlicher  hervortritt  (Fig.  667  ds).  Gleichzeitig  mit  der  Bildung 
dieser  dem  Dottersack  anderer  Cephalopoden  entsprechenden  Wulstung, 
und  durch  sie  veranlasst,  erfährt  die  noch  vorhandene  Oeffnung  des 
Blastoderms  eine  Verlagerung,  indem  sie  von  dem  vegetativen  Pol  mehr 
gegen  die  sogenannte  Nackengegend  hingedrängt  wird.  Hier  bezeichnet 
ein  etwas  vor  der  schwindenden  Blastodermöffnung  gelegenes  Wimperfeld 
(Fig.  666  w)  noch  längere  Zeit  diese  Parthie.  Hinter  ihr  tritt  als  eine 
Ectodermeinstülpung  die  Mundöifnung  (m)  auf. 

Bei  Betrachtung  der  Entwicklung  von  Loligo  ist  von  einem  in  der 
Nähe  des  Mundes  gelegenen  Wimperfeld  die  Rede  gewesen  (pag.  1114).  Es 
liegt  nahe,  bei  der  hier  in  der  Mundgegend  vorhandenen  Bewimperung  an  diese 
Bildung  zu  denken,  welche  von  Bbooks  mit  dem  Velam  anderer  Mollusken 
verglichen  wurde.  Eine  solche  Vergleichung  ist  jedoch  hier  nicht  gestattet, 
da  dieses  Wimperfeld  noch  vor  den  Armen  gelegen  ist,  wie  aus  Fig.  666  A 
und  noch  besser  aus  Gbenaghsb's  Abbildungen  späterer  Stadien  hervorgeht. 
Die  Bewimperung  gehört  also  der  Gegend  des  Dottersackes  an  ^nd  liegt  somit 
ventral.  Bei  Loligo  findet  sie  sich  dagegen  zwischen  den  Anlagen  der  Arme 
und  Augen. 
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Auffällig  könnte  die  Lage  der  Mundeinstttlpung  in  der  Nähe  der  früheren 
Blastodermöffhnng  erscheinen  (Fig.  666  Ä\  freilich  ist  diese  Lagenbeziehnng 
möglicher  Weise  eine  mehr  znföllige,  hedingt  darch  die  starke  Reduction  des 
Dottersackes.  Es  soll  noch  später  darauf  hingewiesen  werden^  dass  wir  geneigt 
sind,  die  geringe  Entwicklang  eines  Dottersackes  bei  dem  GnENAOHEB^schen 
Cephalopoden  für  eine  secnndäre  Erscheinung  zn  halten. 

Ungefähr  zu  der  Zeit,  wenn  die  Arme  angelegt  werden,  tritt  hinter 
denselben  beiderseits  am  Embryo  eine  umfangreiche  Wulstung,  verbunden 
mit  einer  darauf  befindlichen  Einsenkung,  auf,  die  Anlage  der  Augen 
(Fig.  666  A^  au).  Bald  darauf  wird  auch  der  Trichter  in  Form 
zweier  Faltenpaare  angelegt.  Die  vorderen,  leicht  geschwungenen  Falten 
erscheinen  gegen  einander  geneigt  (Fig.  666  B).  Sie  vereinigen  sich 
spater  in  der  schon  von  L  o  1  i  g  o  beschriebenen  Weise  mit  einander  zur 
Bildung  des  Trichters  (Fig.  667).  Die  hinteren  Falten,  weldie  anfangs 
ron  jenen  getrennt  in  der  Fortsetzung  ihrer  Längsrichtung  liegen,  ver- 


A 


B. 


h 


•  fna. 


*. 


ds 

Fi|r«  666.  A  und  B  zwei  Stadien  yon  Gbbhachbb'b  Cephalopodenembrjo.  A 
'Von  der  Seite,  B  von  der  ventr&len  and  posterodorsalen  Flache  aas  gesehen  (nach 
Orbsachbb). 

ox — 0»  Arme,  <fu  Aogenanlage,  ah  Aogenblase,  ch  Chromatophoren,  d»  Dottersack, 
hif  hintere  Trichterfiftlte,  k  Kiemenanlageu,  m  Mund,  ma  Mantel,  ot  Oeffhung  des  Blaato- 
denoB,  9i  CHocyste,  vtf  vordere  Trichterfalte,  w  Wimperfeld. 

schmelzen  später  mit  ihnen  und  liefern  jedenfalls  die  Seitentheile  des 
Trichters,  d.  h.  die  sogenannten  Halsmuskel  (Fig.  666  B  und  667).  An 
den  Yerwachsungsstellen  der  vorderen  und  hinteren  Falten  geht  ein  Fort- 
satz nach  innen,  welcher  den  Herabzieher  des  Trichters  entstehen  lässt. 
Man  sieht  also  auch  hier  wieder,  dass  die  Bildungsweise  des  Trichters 
bei  den  verschiedenen  Formen  eine  sehr  übereinstimmende  ist. 

Bezüglich  der  Bildung  der  übrigen  Organe,  wie  der  Kiemen  und 
des  Enddarms,  der  Otolithenblasen  und  der  Augen  genügt  es,  auf  die 
Figuren  666  und  667  zu  verweisen,  da  diese  Gebilde  in  ähnlicher  Weise 
entstehen  und  weiter  ausgebildet  werden,  wie  dies  früher  von  Loligo 
dargestellt  wurde.    Dagegen  muss  der  Arme  noch  näher  gedacht  werden» 
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da  ne  nach  Gbbnacber's  Angabe  in  etwas  antlercr  Reihenfolge  auftreten, 
als  dies  bei  Loligo  vulgaris  der  Fall  ist  Wie  erwähnt,  wurden  in  froher 
Zeit  zwei  Armpaare  bemerkt,  doch  war  es  nicht  ganz  sicher,  ob  deren  nicht 
bereits  drei  vorhanden  sind,  jedenfalls  folgt  das  dritte  schon  sehr  bald.  Von 
den  Armpaaren  sollen  nun  die  zuerst  entstandenen  den  mehr  dorsal  gelegenen 
entsprechen.  Daran  schlieset  sich  ein  drittes  Paar,  an  dessen  Basis  ein 
viertes  hervorsprosst,  sich  gewissennassen  von  diesem  abspaltend.  Ein 
fünftes  Paar  ist  bei  diesem  Cephalopoden  nicht  beobachtet  worden. 
Wahrscheinlich  kommt  es  ent  später  zur  Ausbildung. 

Wenn  Obenachzb'b  Angaben  za  Recht  besteben,   bo  wtlrden   bei  diesm 

Cephalopoden  die  Arme  io  der  umgekehrten  Reihenfolge  hervortreten,  als  dies 

bei  Loligo   nnd  auch  Sepia   der  Fall    ist.     Gewisse   Differenzen   erg^>eD 

äch  anch  bei  der  von  Bbooks  nntersncbteD  Loligo  {pag.  1118).    Die  Lfieong 

dieses  Widerepmches  mnss   von  einer 

nochnialigen    Untersnchoog ,     vielleicht 

,.  ,(A.      anch  von  der  verwandter  Forn.eii  erwartet 

werdeu.  Wir  nnterlassen  eine  Deatnngder 

Arme  jener  Cephalopodenembryonen,  ob- 

,.fl       wohl  die  differente  Grösse  der  Anne  bei 

den  Embryonen  von  Loligo  in  jüngeren 

Stadien  (pag.  1117)  za   einer   solchen 

auffordern   nnd    möglicher   Weise    eis 

anderes   Resultat    bezüglich    der   Anf- 

einanderfolge   der  Arme   auch  bei  den 

hier    in    Rede    stehenden    Embryonen 

ergeben  könnte. 

Infolge  der  geringeren  Dotter- 
menge erreichen  die  Embryonen  hier 
schon  früh  eine  grössere  Ueberein- 
stimmung  der  äusseren  Körpergestalt 
mit  dem  ausKebildeten  Thier,  äs  wir 
sie  bei  anderen  Cephalopoden  be- 
merken. So  ist  dies  z.  B.  schon  im 
Stadium  der  Fig.  667  weit  mehr  der 
Fall  als  bei  den  ungefähr  entsprechen- 
den Stadien  von  Loligo  oder 
Sepia  (Fig.  659  pag.  1117  und  Fig. 
669  C.  pag.  1130).  Durch  weiteres  Vor- 
wachsen des  Mantels,  Auftreten  der 
Flossen  an  demselben,  sowie  durch 
den  Schluss  des  Trichters,  welcher 
vom  Mantel  überwachsen  und  wie 
die  Kiemen  zum  Theil  in  die  Mantel- 
höhle  einbezogen  wird,  nähert  sich 
der  Embryo  immer  mehr  seiner 
definitiven  Gestalt  Die  auch  bei  diesem  Cephalopodenembryo  s^r  um- 
fangreichen Augen  treten  bei  gleichzeitiger  Ausbildung  ihrer  Innentheile 
im  äusseren  Umfang  mehr  zurtlck.  Die  Arme  wachsen  und  bedecken 
sich  mit  Saugnäpfen.  Der  zwischen  ihnen  gelegene  Wulst  (äussere  Dotter- 
sack) schwindet  allmählich,  und  der  innere  Dottersack,  welcher  auch  hier 
einen  großen  Theil  des  Embryos  erfüllt,  wird  allmählich,  aber  sehr 
langsam,  resorbirt  Die  Mundöünung  wandert  in  Folge  dieser  Wachsthutns- 


Flgr.  667.  Aeltere»  Stadiam  von 
Obsjiacbeb's  Cephalopodenembryo,  schräg 
von   der  Afteraeite   gesehen   (nach   Gaa- 

a  After,  a^  nnd  a^  Anlagen  des 
Eweiten  nnd  dritten  Armpaares ;  am  letz- 
teren die  An»buchtung  sichtbar,  welche 
vielleicht  lar  Bildung  des  vierten  Ann- 
paares  führt,  at  Augenblaae,  an  Angen- 
anlage;  ek  Chrom atophoren,  (f«  Dotter- 
■ack,  fo  Ganglion  opticnm.  Am  Hala- 
(Kragen-) Muskel,  Seitentheil  des  Trich- 
ters, i  Kiemenanlagen,  ma  Mantel,  ot 
Otocystea,  rt  Retractor  des  Trichters,  Ir 
Trichter,  ui  „weisser  ESrper". 
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Prozesse  nach  unten,  um  z^riscben  die  Anne  einzutreten  und  ihre  definitive 
Lage  am  vorderen  Körperende  einzunehmen.  Ungefilhr  in  diesem  Stadium 
durchbricht  der  Embiyo  die  EihüUen  und  nimmt  erst  während  seines 
nunmehrigen  pelagischen  Lebens  die  definitive  Gestaltung  des  ausgebil- 
deten Thieres  an. 


C.  Entwicklung  durch  Anlage  des  Embryos  an  einem 
beschränkten   Theil    des  Eies  mit  gleichzeitiger  Ausbildung   eines 

umfangreichen  Dottersackes. 

Der  hier  zu  behandelnde  Typus  der  Cephalopodenentwicklung  ist 
nur  am  Ei  von  Sepia  studiert  worden  (Kölukbb  No.  24,  Vialleton 
No.  48),  doch  mag  er  auch  anderen  besonders  umfangreichen  Cephalo- 
podeneiem  zukommen.  Er  wird  bedingt  durch  den  Dotterreichthum  des 
Eies  und  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  die  Embryonalanlage  auf  einen 
kleinen  kalottenförmigen  Theil  des  Eies  (die  Keimscheibe)  beschränkt 
bleibt,  während  der  übrige  Dotter  nur  von  den  schon  erwähnten 
(ecto-,  meso-  und  entodermalen)  dünnen  Zellhäuten  umschlossen  ist 
(pag.  1113).  Gegenüber  den  bisher  betrachteten  Formen,  bei  denen 
sich  die  Embryonalanlage  über  einen  beträchtlichen  Theil  des  Eies  er- 
streckt, ergibt  sich  daraus  die  Differenz,  dass  der  Embryo  aid  einer 
nur  wenig  gewölbten  Fläche  angelegt  wird  (Fig.  668  A  und  B),  Da- 
durch ist  das  Verständniss  der  Entwicklungsvorgänge  etwas  erschwert, 
doch  lässt  sich  dasselbe  leicht  durch  eine  Vergleichung  mit  der  Entwick- 
lung der  weniger  dotterreichen  Eier  gewinnen. 

Die  erste  Andeutung  des  Embryos  an  der  Keimscheibe  besteht  darin, 
dass  verschiedene  Erhebungen  und  Wulstungen  auf  ihr  erscheinen,  welche 
bald  in  ihrer  Gestalt  und  Anordnung  eine  bilaterale  Symmetrie  erkennen 
lassen.  Höchst  wahrscheinlich  entspricht  dieselbe  der  bilateralen  Gestaltung, 
welche  bereits  während  der  Furchung  an  der  Keimscheibe  zu  erkennen 
war  (Fig.  649  pag.  1101  und  ähnlich  Fig.  650  von  Loligo).  Die  anfangs 
sehr  verschwommenen  und  undeutlichen  Wulstungen  der  Oberfläche  treten 
allmählich  klarer  hervor  und  geben  sich  als  die  Anlagen  der  einzelnen 
Oi^ane  zu  erkennen,  von  welchen  gleich  anfangs  eine  in  der  Mitte  der 
Keimscheibe  gelegene  kreisrunde  Einsenkung  deutlich  wird.  Dieselbe 
umgibt  sich  mit  einem  flachen  Wall,  welcher  ungefähr  die  Form  eines 
Pentagons  mit  abgerundeten  Ecken  hat  (Fig.  668  A^  sd  und  mä).  Man 
hat  hier  die  Anlagen  der  Schalendrüse  und  des  Mantels  vor  sich, 
deren  frühes  Auftreten  dem  bereits  geschilderten  Verhalten  anderer 
Gephalopoden  entspricht 

Zwei  breite  Erhebungen,  welche  in  einem  früheren  Stadium  vor  der 
Mantelanlage  ziemlich  die  Hälfte  der  ganzen  Keimscheibe  einnehmen, 
bezeichnet  man  mit  Köllikrr  als  Kopf  läppen.  Eine  umfangreiche 
Grube,  die  auf  ihnen  erscheint,  lässt  sie  als  diejenigen  Gebilde  erkennen, 
welche  wir  bei  anderen  Gephalopoden  als  Augen wülste  ansprachen,  und 
welche  wir  auch  bei  ihnen  sehr  stark  ausgebildet  fanden.  Die  Fig.  668  A 
stellt  sie  bereits  in  einem  etwas  späteren  Stadium  dar  (kl).  An  diesen 
Gebilden,  welche  hier  auf  einer  nur  wenig  gebogenen  Fläche  angelegt 
sind ,  tritt  besonders  deutlich  der  abweichende  Charakter  der  Sepienent- 
wicklung hervor,  denn  sie  erscheinen  sonst  als  zwei  mächtige,  stark  vor- 
ragende Wulstungen. 
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Den  Abschluss  der  Keimscheibe  auf  der  von  den  Augenwülsteo  ent- 
g^engesetzten  Seite  bildet  eine  Bchmale  streifenförmige  Erhebung,  welche 
an&Dgs  ungefähr  die  Form  eines  Halbkreises  hat,  sich  aber  bald  um  den 
grössten  Theil  der  Keimscheibe  erstreckt  und  nunmehr  in  Form  eia^ 
nicht  völlig  geschlossenen  Ringwulstes  erscheint  Derselbe  entspricht 
dem  Ringwulst,  welcher  bei  Loligo  den  ganzen  Embryo  umzieht 
(Fig.  656  B,  ar,  pag.  1112),  und  enthält,  wie  dort,  die  Anlage  der 
Arme.  Von  diesen  sieht  man  als  rundliche  Erhebungen  zuerst  die  beiden 
ventralen  Armpaare  sich  aus  dem  Ringwulst  differenziren.  Ihnen  folgt  sehr 
bald  ein  drittes  Paar.  Wenn  diese  drei  Paare  deutlich  geworden  sind,  setzt 
sich  der  sie  enthaltende  Wulst 
■  nach  den  Seiten  hin  in  einen 

■"■  jt,  na.  schmalen  Ausläufer  fort    Ans 

ihm  bildet  sich  dann  später, 
«^  indem  er  massiger  wird,  das 

'"■«'       vierte  Armpaar  hervor,  wel- 
«*.-j  chem   schliesslich  das  fünfte, 

das  am  weitesten  dorsal  ge- 
legene, folgt  (Fig.  668  Ä, 
"i — ''s)'  Die  Reihenfolge  in 
der  Entstehung  der  Arme  iet 
somit  bei  Sepia  dieselbe,  wie 
sie  früher  (pag,  1117)  von 
Loligo  vulgaris  dargestellt 
wurde*).  Eine  besondere  Aus- 
zeichnung in  der  Anlage  der 
Fangarme  scheint  auch  hier 
nicht  stattzufinden. 

Betrachten  wir  noch  die 
Übrige  Gestaltung  der  Eeim- 
scheibe  in  einem  so  frohen 
Stadium  (Fig.  668  Ä),  so  tritt 
uns  in  der  Umgebung  des 
Mantels  ein  Paar  ziemlich 
langer,  gebogener  Falten  ent- 
gegen, welche  aus  ihrer  spä- 
teren Umgestaltung  als  die 
hinteren  Trichter  fal- 
ten zu  erkennen  sind.  Zwi- 
schen ihnen  und  dem  Mantel 
liegen  zwei  kommaförm^ 
Erhebungen,   die    Kiemen. 

Auch  die  vorderen 
Trichterfalten  (vtf)  sinil 
bereits  in  der  Anlage  vorhan- 
den.   In  ihrer  Nähe  liegen  die  Otocysten,  welche  schon  in  frDbem 
Stadium  in  Folge  ihrer  bei  blosser  äusserer  Betrachtung  ringförmig  er- 

■)  Die  Ani^ben  Ober  das  Auftreten  der  Anne  stützen  sich  auf  «igene  Beobach- 
taoeen.  Da  auch  aas  UntersuchunKen  von  Kobllikbb  und  Tiu.i.iraR  das  gleiche 
Terbalten  zu  eotnehnieii  ist,  so  würden  wir  dies  nicht  besoodov  erwähnen,  mmal  nnr 
«enige  Sepia-Embryonen  der  betreffenden  Stadien  zur  Untersuchung  vorlagen,  wenn 
nicht  in  anderen  Fällen  die  Reihenfolge  der  Anne  weniger  klar  oder  in  abweidiender 
Weise  dai^estetlt  worden  wäre. 
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Flg.  6«8.  ^  und  2  Keinscheiben  mit 
jungen  Embryonalanlsfien  von  Sepia  offici- 
naÜB  (nach  Viallktom  und  Kokllikeb). 

a  After,  o, — a^  erstes  bis  fünftes  Armpaar, 
■K  Augcnaulage ,  hlf  hintere  Tricbterfalten,  k 
Eiemen,  kt  Kopf  läppen,  kt  Keimscheibe,  m  Hund- 
SSimng,  nu  Mantel,  nk  Nackenknorpel ,  ot  0\a- 
^llen,  vif  vordere  Trichterfalten. 


Cephalopoden.  1129 

scheinenden  Gestaltung  besonders  auffallen  (Fig.  668  A,  ot).  Es  sind 
dieselben  Gebilde,  welche  Koellikeb  seinerzeit  für  die  Trichterknorpel 
hielt,  wie  schon  Viallbton  hervorgehoben  hat. 

Es  ist  in  diesen  wie  auch  in  früheren  Betrachtuogen  bei  der  ersten  An- 
lage der  äassereD  Organe  verschiedentlich  von  Falten  (z.  B.  den  Trichter- 
falten) die  Rede  gewesen,  doch  ist  die  Bezeichnung  Falten  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt, da  es  sich,  wie  Yialleton  an  Schnitten  jonger  Sepia-Embryonen  zeigt, 
bei  den  erwähnten  and  einigen  noch  zu  beschreibenden  Erhebungen  der 
Oberfläche  vorläufig  nur  um  Verdickungen  der  oberflächlichen  Zellschicht 
handelt,  begleitet  von  einer  schwachen  Ausbiegung  derselben,  doch  erheben 
sich  diese  Gebilde  schon  bald  zu  wirklichen  Faltungen  der  Oberfläche.  Dies 
tritt  zumal  bei  der  weiteren  Ausbildung  von  Mantel  und  Trichter  bereits  in 
den  nächsten  Stadien  hervor. 

Während  die  besprochenen  Organe  zur  Anlage  gekommen  sind,  hat 
sich  die  Keimscheibe  nur  erst  wenig  über  den  Dotter  verbreitet  und 
nimmt  nur  einen  geringen  Theil  desselben  ein.  Wie  erwähnt,  sitzt  sie 
ihm  kalottenförmig  auf.  Auch  das  Blastoderm  hat  den  Dotter  noch  lange 
nicht  umwachsen.  Es  erscheint  in  Form  eines  breiten  Ringes  unterh^b 
der  Keimscheibe.  Am  übrigen  Theil  des  Eies  liegt  der  Dotter  frei  zu 
Tage.  Die  Keimscheibe  wie  auch  das  Blastoderm  hat  sich  an  der  Ober- 
fläche mit  Wimpern  bedeckt,  die  auch  in  späteren  Stadien,  wenn  sich 
der  Embryo  bereits  vom  Dotter  abhob  (Fig.  669  C),  noch  immer  vor- 
handen sind. 

Ein  weiteres  Stadium  der  Sepia-Entwicklung  (Fig.  668  B)  zeigt  zwar 
äusserlich  noch  einen  ähnlichen  Charakter  wie  die  früher  besprochenen, 
aber  doch  haben  sich  an  ihm  schon  einige  wesentliche  Aenderungen  voll- 
zogen, und  ausserdem  treten  die  Organanlagen  an  ihm  bereits  weit  deut- 
licher hervor.  Der  Mantel  beginnt  sich  an  seinem  Rande  von  der  Keim- 
scheibe abzuheben  und  überdeckt  bereits  die  Kiemen,  von  denen  nur  noch 
ein  Theil  unter  dem  Mantelrande  vorragt  (Fig.  668  B,  h).  Zwischen 
den  Kiemen  kommt  der  After  zur  Anlage  (a).  Eine  Einsenkung  von 
anfangs  halbmondförmiger  Gestalt  zeigt  sich  an  der  ent4];egengesetzten 
Seite  des  Mantels  ganz  am  Rande  der  Keimscheibe,  die  Mundöff- 
nung (m). 

Ausser  diesen  neu  aufgetretenen  Gebilden  sind  besonders  die  Ver- 
änderungen der  Trichterfalten  zu  erwähnen.  Dieselben  haben  sich 
vereinigt  und  lassen  schon  jetzt  die  Haupttheile  des  Trichters  erkennen, 
nämlich  die  vorderen  zum  Hauptabschnitt  des  Trichters  werdenden  Falten 
{vtf)^  die  nach  hinten  zum  Nackenknorpel  (nk)  ziehenden  Seitentheile 
(Halsmuskel  hm)  und  endlich  die  gegen  die  Kiemen  zu  verlaufenden 
Retractorfalten  {rt\  Allerdings  sind  diese  Theile  hier  noch  weit  weniger 
deutlich  zu  erkennen,  als  dies  z.  B.  beiLoligo  der  Fall  war  (Fig.  657 
A  und  £,  pa^.  1114).  Trotzdem  sind  es  dieselben  Gebilde,  welche  man 
hier  vor  sich  hat.  Deutlicher  tritt  dagegen  die  Entstehung  des  Trichters 
aus  zwei  Hälften  hervor.  Daraus  bildet  sich  der  Trichter  (ganz 
ähnlich  wie  für  L  o  1  i  g  o  beschrieben)  in  der  Weise  heraus,  dass  sich  die 
beiden  vorderen  Falten  mehr  erheben  und,  nachdem  sie  dadurch  an 
Fläche  gewonnen  haben,  sich  gegen  einander  neigen  und  mit  einander 
verschmelzen  (Fig.  669  C).  Der  aus  zwei  Halbröhren  entstandene  Haupt- 
theil  des  Trichters  kommt  dadurch  vor  den  Mantel  zu  liegen ;  seine  hin- 
tere weite  Oefihung  ist  diesem  zugekehrt  und  öfihet  sich  in  die  Mantel- 
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höhle,  wenn  der  Mantel  erst  den  Trichter  überwächst.    Die  enge  vordere 
Oeffnung  ist  vom  Mantel  abgewendet. 

Bei  den  ausgebildeten  Cephalopoden  ist  die  AnsfuhröfinuDg  des  Trichteis 
gegen  den  Mund  hin  gerichtet,  denn  der  Trichter  liegt  ja  an  der  ventralen 
Fläche  zwischen  After-  und  Mandöffnong  (Fig.  660  and  661  pag.  1118). 
Bei  den  früheren  Stadien  der  Embryonen  von  Sepia  sind  diese  Verhältnisse 
nicht  ohne  Weiteres  zu  erkennen,  weil  sich  dorch  das  Einschieben  der  Dotter- 
masse und  die  flächenhafte  Aosbreitnng  des  Keimes  anf  ihr  scheinbar  ab- 
weichende Zustande  ergeben.  Der  Trichter  erscheint  nicht  mit  der  Aosfuhr- 
öffnnng  nach  dem  Mond  zu  gerichtet,  sondern  vielmehr  von  diesem  abgewendet 
(Fig.  668  B),  Ein  Vergleich  mit  den  Embryonen  von  Loligo  ergibt 
jedoch,  dass  wir  hier  ganz  dieselben  Verhältnisse  vor  uns  haben  wie  dort. 
Denkt  man  sich  einen  Loligoembryo,  etwa  den  schräg  von  oben  gesehenen 

Embryo  der  Fig.  657  B  (pag.  1114) 
in  der  Ebene  aasgebreitet,  so  würde 
auch  bei  ihm  die  vordere  Mündung 
des  Trichters  von  der  jenseits  des 
Mantels  gelegenen  Mandöffhung  abge- 
wendet sein,  and  man  würde  etwa  ein 
solches  Bild  erhalten,  wie  es  Fig.  668 
B  zeigt,  abgesehen  von  den  dem  Loligo- 
embryo zukommenden  Modificationen. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Em- 
bryos von  Sepia  ist  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  derselbe  seine  flächenbafte 
Ausbreitung  aufgibt  und  sich  vom 
Dottersack  erhebt,  wobei  der  Dotter 
in  das  Innere  der  sich  emporwölbenden 
Embryonalanlage  eindringt  und  so 
einen  inneren  Dottersack  bildet,  wie 
er  bereits  von  Loligo  beschrieben 
wurde.  Die  Erhebung  des  Embryos 
vom  Dotter  findet  Ranz  allmählich  statt 
und  betrifft  die  einzelnen  Orp^ane  in 
ziemlich  gleichem  Grade.  Die  Figuren 
669  Ä—C  stellen  einige  Stadien  dieses 
Vorgangs  dar.  Die  beiden  ersten 
zeigen  den  Embryo  von  der  Seite  des 
Mundes  her.  Die  hinteren  Trichter- 
falten (htf)  liegen  anfangs  noch  ziem- 
lich weit  vom  Mantel  entfernt,  werden 
aber  bald  von  diesem  überragt,  indem 
er  sich  mehr  nach  den  Seiten  aus- 
breitet. Dabei  krümmt  sich  der  Mantel 
und  nähert  sich  hierdurch  schon  mehr  seiner  definitiven  Gestaltung.  Der 
fortschreitenden  Erhebung  des  Embryos  folgen  auch  die  Eopflappen  und 
Augen,  welche  Parthie  wie  bei  Loligo  zu  dieser  Zeit  und  noch  später 
den  umfangreichsten  Theil  des  Embryos  bildet  (Fig.  669  B).  Eine 
Ansicht  des  in  etwas  späterem  Stadium  befindlichen  Embiyos  von  der 
Afterseite  aus  (Fig.  669  G)  zeigt,  wie  derselbe  jetzt  in  seiner  äusseren 
Gestaltung  bereits  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Embryonen 
von   Loligo,   etwa    mit   dem   in  Fig.   659,    pag.    1117   abgebildeten 


Flg.  669.  A-  CKeimscheibe  und 
Embryonen  von  Sepia  officinalis, 
dem  Dottersack  aufliegend.  A  and  £ 
von  der  Mundseite,  C  von  der  Afterseite 
gesehen  (nach  Koellikkr). 

Ol — a^  Arme,  au  Augen  bezw. 
Augenwülste,  dt  Dottersack,  ß  Flossen, 
hm  Halsmuskel,  htf  hintere  Trichter- 
falten, k  Kiemen,  JÜ  Eopflappen, 
kt  Keimscheibe,  m  Mund,  ma  Mantel, 
ot  Otocjsten,  rt  Retractor  des  Trichters, 
vif  vordere  Trichterfalten. 


Cephalopoden. 
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Stadium,  gewonnen  hat.  Die  Kiemen  sind  noch  nicht  völlig  vom  Mantel 
überwachsen;  die  Vereinigung  der  beiden  vorderen  Trichterfalten  ist  zwar 
erfolgt,  hat  aber  noch  nicht  bis  zur  Verschmelzung  beider  Fcdten  in  der 
Mediane  geführt  Am  Mantel  sind  die  Flossen  sichtbar,  welche  an- 
scheinend bei  Sepia  erst  spät  auftreten.  Der  Mund  liegt  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  und  seine  Stellung 
ist  auf  dem  späteren  Stadium  der 
Fig.  670  zu  erkennen.  Der  Dotter- 
sack hat  noch  immer  einen  mächtigen 
Umfang  und  steht  in  directer  Ver- 
bindung mit  der  inneren  Dottermasse. 
Zugleich  mit  der  allmählichen  Ab- 
sorbirung  des  Dottersackes  tritt  der 
umfangreiche  Kopftheil  des  Embryos 
mehr  zurück,  und  dieser  kommt  der 
definitiven  Gestaltung  des  Tinten- 
fisches immer  näher.  Wenn  der 
Embryo  reif  zum  Ausschlüpfen  ist, 
erscheint  der  äussere  Dottersack 
grösstentheils  resorbirt  Erst  nach 
der  völligen  Rückbildung  desselben 
können  die  Arme  ihre  definitive 
Lagerung  in  der  Umgebung  des 
Mundes  einnehmen.  Zur  Zeit  des 
Ausschlüpfens  sind  sie  noch  ziemlich 
kurz  und  erreichen  erst  während  des 
freien  Lebens  ihre  völlige  Länge. 
Die  Fangarme,  welche  sich  auch  bei 
Sepia  in  der  Anlage  nicht  besonders 
auszeichnen  (Fig.  668  und  669),  treten 
in  den  späteren  Stadien  nicht  nur 
durch  ihre  Länge  (Rg.  670  aa), 
sondern  auch  dadurch  gegenüber  den 
anderen  Armen  hervor,  dass  sie  an 
der  Basis  in  die  Tiefe  versenkt  werden.  Die  dadurch  entstandene 
Tasche  tritt  bei  den  älteren  Embryonen  auch  äusserlich  in  Form  einer 
hufeisenförmigen  über  dem  ersten  Armpaare  gelegenen  Falte  hervor. 


Fig.  670.  Aelterer  Embryo  von 
Sepia  officinalis,  von  der Mondseite 
g^esehen  (nach  Koellikbb).  Der  Dotter- 
sack durfte  jedenfaUs  in  der  Nähe  des 
Embryos  weniger  breit  sein. 

Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in 
Fig.  669. 


4.   Die  weitere  Dlfferenzlrnng  der  EelmbUtter 
und  die  Bildung  der  Oi^ane. 

A.  Die  Sonderung  der  Keimblätter  sowie  die  Bildung  des  Dotter- 
epithels und  Darmkanals. 

Erst  nachdem  die  Gestaltung  des  äusseren  Körpers  zur  Eenntniss 
gebracht  wurde,  ist  es  möglieh,  auf  die  weitere  Ausbildung  der  Keim- 
blätter einzugehen.  Die  Keimblätter  kommen  bei  den  Cephalopoden  erst 
sehr  spät  zur  Ausbildung,  oder,  besser  gesagt,  sie  treten  hier  tlberhaupt 
nicht  in  so  deutlicher  Weise  auf,  wie  dies  von  anderen  Abtheilungen 
der  Mollusken  bekannt  ist.  Wie  schon  bemerkt,  hat  offenbar  auch  nach 
dieser  Richtung  die  massige  Anhäufung  von  Dotter  im  Embryo  die  Ent- 
wicklungsvorgänge wesentlich  modificirt. 
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Wir  brachen  die  Schilderung  der  Körperschichten  mit  den  Stadien 
ab,  als  sich  am  Rande  der  Keimscheibe,  welche  erst  einen  geringen  Theil 
des  Eies  bedeckte,  ein  peripherer  Verdickungsring  gebildet  hatte  (Fig.  652, 
pag.  1105  und  671  Ä)  und  Zellen  sich  vom  Rande  ablösten,  welche  nach  der 
von  ViALLETON  Vertretenen  Auffassung  unter  die  oberflächliche  Zellschicht 
wanderten  (Fig.  654  pag.  1107),  um  hier  eine  zusammenhängende  Lage 
entstehen  zu  lassen.  Diese  untere  Zellschicht  verbreitete  sich  sodann  um  den 
ganzen  Dotter  und  bildet  das  Dotterepithel.  Zugleich  mit  ihr  umwuchs 
auch  eine  oberflächliche  Zellenschicht  den  Dotter  und  eine  mittlere  Schicht 
folgte  ^),  so  dass  der  Dotter  nunmehr  von  drei  Zellhäuten  umgeben  war. 
Dotterzellen  sind  bei  den  Cephalopoden  nicht  vorhanden, 
so  dass  also  bei  ihnen  der  Dotter  eine  noch  grössere  Selbstständigkeit 
gewinnt,  als  dies  bei  den  ebenfalls  sehr  dotterreichen  Eiern  der  meisten 
Arthropoden  und  Wirbelthiere  der  Fall  ist. 

Ueber  die  Bedeutung  der  jetzt  vorhandenen  Zellschichten  gibt  erst 
ihre  weitere  Differenzirung  Aufschluss.  Betrachten  wir  zuerst  das  Schick- 
sal der  inneren  Schicht,  des  sogenannten  Dotterepithels. 

Das  Dotterepithel  wird  von  umfangreichen,  aber  flachen  Zellen  ge- 
bildet, welche  da  eine  Anschwellung  zeigen,  wo  der  Kern  liegt.  Diese 
Zellschicht  hat  keine  andere  Bedeutung,  als  die  Umhüllung  des  Dotteis 
zu  liefern  und  seine  Verwerthung  für  den  Embryo  zu  vermitteln.  Man 
sieht  sie  auch  in  späteren  Stadien  noch  in  derselben  Verfassung  wie 
früher  den  Dotter  umgeben.  Dieser  findet  sich,  wenn  wir  vor  Allem  an 
die  dotterreichen,  typischen  Formen  der  Cephalopodenentwicklung  denken, 
hauptsächlich  in  dem  äusseren  Dottersack  angehäuft.  Letzterer  geht 
direct  in  diejenige  Dottermasse  über,  welche  innerhalb  des  nunmehr  zur 
Ausbildung  gekommenen  Embryos  gelegen  ist  (Fig.  672);  später 
bildet  sich  in  Folge  der  Wachsthumsvorgänge  am  Embryo  in  der  Gegend 
der  Arme  eine  Einschnürung  (Fig.  660  pag.  1118),  und  hier  entsteht  nun 
ein  ziemlich  schmaler  Gang,  welcher  den  äusseren  mit  dem  inneren 
Dottersack  verbindet  (Fig.  673  a,  ds  und  «,  ds).  An  diesem  letzteren 
unterscheidet  man  wieder  verschiedene  Abtheilungen,  je  nachdem  sie  im 
Kopf-,  Mantel-  oder  HaJstheil  des  Embryos  gelegen  sind.  Die  im  Kopf 
gelegene  Abtheilung  schickt  zwei  wulstige  Ausbuchtungen  in  die  Augen- 
stiele, der  Halstheil  verschmälert  sich  später  und  fuhrt  zu  der  volumi- 
nösen Dottermasse  des  Manteltheiles  hin.  Die  Auiiiahme  des  Dotters 
durch  den  Embryo  geht  wohl  nur  so  vor  sich,  dass  der  äussere  Dotter- 
sack seinen  Inhalt  an  den  inneren  Dottersack  abgibt,  theils  in  Folge 
der  rhythmischen  Contractionen  seiner  Wandung,  theils  in  Folge  von 
Wachsthumsprozessen  des  Embr}'os  selbst,  sowie  dadurch,  dass  vom 
inneren  Dottersack  aus  durch  Vermittelung  des  Dotterepithels  die  Nähr- 
masse dem  Embryo  zugeführt  wird.  Da  unseres  Wissens  Gefässe  am 
äusseren  Dottersack  nicht  vorhanden  sind,  so  lässt  sich  sein  Verschwinden 
auf  andere  Weise  nicht  wohl  erklären. 

Es  wurde  schon  oben  hervorgehoben,  dass  das  Dotterepithel  eine 
geschlossene  einschichtige  Zellenlage  darstellt,  welche  sich  rings  um  den 
ganzen  Dotter  erstreckt.  In  Folge  seiner  engen  Verbindung  mit  dem 
Dotter  muss  man  das  Dotterepithel  sicher  dem  inneren  Blatt  des  Gephalo- 

Eddenkeimes  zurechnen.  Es  fragt  sich  nun,  wie  es  sich  zu  dem  definitiven 
ntoderm  verhält    Dieses  letztere  macht  sich  zuerst  in  folgender  Weise 
bemerkbar: 


^)  Man  vgl.  hierzu  auch  pag.  1107  ff. 


Etwa  zu  der  Zeit, 
lagen  auftreten,  macht 
sidi    au    der  Ventral- 
seite,  dem  Dotter  aD- 
liegend ,     eine    zuerst 
nur  aus  wenigen  Zellen 
bestehende       Epithel- 
platte  bemerkbar,  die 
erste    Andeutung    des 
Mitteldarms.    Dieselbe 
wird  dann  bald  etwas 
iunfangreicher(Fif!-671 
D,  md)  und  hebt  sich 
schliesslich  vom  Dotter 
ib,    so  dass  sie  jetzt 
sackchenförmig         er- 
scheint   (Fig.    672  A, 
a*^).    Unter  ihr  sieht 
io£Ln  nun  das  Dotter- 
epithel (de)  hinziehen, 
HT^lcbes  in  früheren  Sta- 
rt i^hhier  vermiest  wurde 

K1«3RSCHBLT  (NO.   25). 

Die  siickchenför- 
nsäge  Mitteldannanlage 
k  ^LSQDte  man  schon 
ftrOher,  und  es  war  be- 
z*X*dieh  ihrer  die  recht 
w^brecheinliche  Ver- 
mmathunggeäussertwor- 
d«^ai,  sie  mdge  mit  dem 
l>«:»tterepithel  in  Ver- 
bixidung  stehen  und  so 
f^'WiBsermassen  als  eine 
^visstulpung  des  letzte- 
ren   erscheinen    (Ray 

"-^JtKZSTEK ,        VlALLE- 

'^'^»s ,   BancE).      Beide 
zvksammen  würden  das 
Ei«itoderm  reprftsentiren 
^x&d  zwar  so,  dass  jenes 
S^kchenalB  das  defini- 
tiv« und  das  Dotterepi- 
thel  als  ein  provisori- 
scber  Theil  des  Ento- 
<leTiiis  anzusehen  wäre. 
Andererseits  liess  man 
*-l>«r  auch  das  Säckchen 
'iuich  blosse  Differen- 
Kjning   der    untersten 
Zellenlage    der    mitt- 
leren Schicht,  des  6o- 
Renannten  „Mesoderms" 


wenn  äusserlich  am  Embryo  die  ersten  Organan- 


i^^ 


Tlg.  S71.  j1 — ß  schematisebe  Dantellung  der  Keim- 
blEtterbilduDg.  A  VerdickuD^  des  EeimicheibenrBiides, 
B  nnd  C  DifierenEirmig'  des  DotterepiÜielii.  Wettere 
Auabreiton^  der  KeiniRcfaeibe  aber  dsD  Dotter.  £  Diffe- 
rensiruDg  der  Mittel dannaalage  und  des  Menodenns. 

de  Ü Otterepithel,  td  Ectoderm,  md  Mittel darmanlage, 
um  Meaodenn. 

Bei  *ct  (in  Fig.  D)  die  Anlage  des  Cerebralganglioiu. 

entstehen  (Bobretzkt).    Thatsächlich  scheinen 
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im  Stadium  der  vorher  beschriebenen,  als  erste  Andeutung  des  Mittel- 
darms entstehenden  Epithelplatte  unter  derselben  sowie  auch  in  ihrer 
nächsten  Umgebung  keine  Dotterepithelzellen  vorhanden  zu  sein,  und  die 
Annahme  liegt  nahe,  dass  sowohl  die  Dotterepithelzellen  ebenso  wie  die 
Mitteldarmplatte  als  DiiFerenzirung  einer  Zellenmasse  entstanden  sind, 
welche  sich  vom  Rande  der  Eeimscheibe  gegen  deren  Mitte  vorschob. 

Die  letztere  Auffassung  erscheint  deshalb  nicht  unberechtifrt ,  weil 
die  Unterscheidung,  ob  ein  Vordringen  der  Dotterepithelzellen  unter  die 
Keimscheibe  (Fig.  654  pag.  1107)  oder  eine  Diiferenzirung  dieser  Zellen 
aus  der  ganzen  Zellenmasse  stattfindet,  sehr  schwierig  ist.  Thatsächlich 
ähneln  die  dem  Dotter  direct  anliegenden  Zellen  denen  der  Mittelschicht 
sehr  stark. 

Diese  Fragen  sind  von  Bedeutung,  weil  sie  die  Art  und  Weise 
der  Keimblätterbildnn^  bestimmen.  Die  letztere  dürfte  so  aufzufassen 
sein,  dass  jene  vom  Rande  gegen  die  Mitte  der  Keimscheibe  vordringende 
Zellmasse  (Fig.  671-4  und  JB)  das  Meso-Entoderm  repräsentirt.  Der 
ganze  Vorgang  ist  ddnn  als  eine  allerdings  recht  modificirte  Invagination 
anzusehen.  Der  Rand  der  Keimscheibe  entspricht  dem  Blastoporus, 
der  von  dem  mächtigen  Dotterpfropf  erfllllt  ist.  Die  Dottermasse  füllt 
auch  die  ganze  Urdarmhöhle  aus  und  ergänzt  die  noch  vorhandene  Lücke 
im  Urdarm  selbst  (Fig.  671  J5). 

Wir  haben  bei  den  früher  betrachteten  Mollasken,  besonders  den 
Gastropoden  Beziehangen  des  Mondes  znm  Blastoporas  kennen  gelernt. 
Bei  dem  Gkenacheb' sehen  Cephalopodenembryo  sahen  wir,  dass  die  Mand- 
Öffnung  in  der  Nähe  der  sich  erst  sehr  spät  schliessenden  Blastodermöffnong 
entsteht  (pag.  1125).  Da  wir  letztere  fQr  den  Blastoporas  halten,  könnten  sich 
also  vielleicht  aach  hier  Beziehangen  zwischen  diesem  and  dem  Monde  ergeben. 

Später  difFerenzirt  sich,  so  wie  beschrieben  wurde,  die  unterste,  dem 
Dotter  anliegende  Zellscfaicht  und  liefert  das  provisorische  und 
definitive  Entoderm,  d.  h.  das  Dotterepithel  und  die  Mitteldarm- 
platte  (Fig.  671  C  und  I),  de  und  iwd).  Das  zwischen  beiden  und  dem 
Ectoderm  übrig  bleibende  Zellenmaterial  entspricht  dem  Mesoderm, 
dessen  Entstehung  ebenso  wie  diejenige  des  Entoderms  von  dem  ausser- 
ordentlich bedeutenden  Dotterreichthum  des  Eies  stark  beeinfiusst  ist. 
Die  Keimscheibe  hatte  sich  während  dieser  Voi^änge  schon  weit  über 
das  Ei  ausgedehnt  (Fig.  671  C  und  D). 

Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Keimblätter- 
bildung der  Cephalopoden  gegenüber  derjenigen  anderer  Mollusken  stark 
modificirt  ist,  und  doch  möchten  sich  Ileberleitungen  in  den  dotterreichen 
Eiern  mancher  Gastropoden,  z.B.  von  Nassa  (Fig.  635  pag.  1075), 
finden,  obwohl  dort  die  Modificationen,  welche  die  Keimblätterbildung 
erfuhr,  bei  Weitem  nicht  so  starke  sind.  Immerhin  sahen  wir  auch  dort 
schon  das  Entoderm  in  unvollkommen  zusammenhängender  Weise  gebildet 
und  die  Mitteldarmanlage  gegen  den  Dotter  hin  offen  (Fig.  633 — 635, 
pag.  1073),  ähnlich  wie  es  bei  den  Cephalopoden  der  Fall  ist,  nur  dass 
bei  letzteren  der  Dotter  noch  von  jener  dünnen  Epithelschicht  über- 
zogen wird. 

Die  Ansbildnn^  des  Darmkanals  erfolgt  nun  in  der  Weise,  dass 
sich  das  Mitteldarmsäckchen  (Fig.  672  A,  md)  vergrössert  und  sich  bald 
in  zwei  Theile  gliedert,  wie  dies  Fig.  672  C  von  einem  späteren  Stadium 
darstellt.  Der  untere,  sackförmig  erscheinende  Theil  (tb)  stellt  die  Anlage 
des  Tintenbeutels  dar,  der  obere,  gegen  das  Dotterepithel  hin  offene  (md) 
repräsentirt  den  eigentlichen  Mitteldarm.    Wo  er  an  das  Ectoderm  stösst 


CephBlopoden. 


1IS5 


(a),  bildet  sich  später  durch  Verschmelznnf;  mit  letzterem  der  After.  Es 
findet  Bicb  hier  nur  eine  unbedeutende  Einsenkung  des  Ectoderms.  Ein 
ectodermaler  Enddann  von  irgend  welchem  erheblichen  Umfang  ist  also 
nicht  vorhanden,  was  schon  daraus  herrorKeht,  dass  der  dem  Entoderm 
e&tätammende  Tintenbeutel  beim  ausgebildeten  Thier  ganz  in  der  Nähe 
des  Afters  in  den  Enddarm  mündet 


FIff.  $3K      A—C  SapttalRcImitto  dareh  EmbiTaiieD  TsradiiedsiMr 
'^'«n  Lotigo  TnlgBT  g  in  etnu  achem&t airter  Daratellnng  (Onfrinal). 

Der  Schnitt  der  T  g   B    -it  neben  dem  Hniwle  geführt 

a  Gegend  den  Afters  ar  Armanisge  e  Cerebralcommissur  eg  Cerebralgangl  oa 
*''  Dotter,  dl  Dotterep  thel  le  Bctoderm  n  Mund  ma  Mantelrand,  md  Mittaldarm  ma 
-■^esodenn  (schemat  ach  angedeutet),  r  Badulataiche  td  ScbalendniB«  tp  Spe  cbeldrQse 
*A  Tiotenbeatel   »rf  Vorderdarm 

Der  Mitteldarm  wächst  gegen  den  Gipfel  des  Dotteraackes  hinauf. 
In  späteren  Stadien  ist  dies  noch  mehr  der  Fall.  Er  strebt,  sich  mit 
der  von  der  anderen  Seite  des  Dottereackes  herkommenden  Anlage  des 
Vorderdarmes  zu  Tereinigen.    Dieser  entstand  als  Ectodermeinsenkung 
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an  der  gegenUberiiegenden  Seite  dea  Blastoderms  und  weiter  unten,  d.  h. 
mehr  nach  vorn. 

Ueber  die  Lage   von   Mond    und  After   wurde    bereit«)    frolier 

(pag.   1114)  gesprochen.     Durch   die  vorliegenden   Schnitte    (Fig.  672 

und  673)  werden  diese  Verbftltniase  (Fig.  656— 660pag.  1112  ff.)  noch  mehr 

geklärt     Die  Mundeinstfilpung  entsteht  unter  der  in  Fig.  671  D  links 

angegebenen  Ectodermverdickung.     Sie  senkt  sich    bald   tief  ein  und 

wächst  gegen  den  Gipfel  dea  Dotters  hin  (Fig.  672  A,  vd).    Eine  weitere, 

zunächst     noch     ausserhalb 

«.-_  ,.  liegende     Einsenkung     (sp) 

repräsentirt  die  Anlage  der 

hinteren  oder  grossen 
Speicheldrüsen.  Später 
kommt  weiter  hinten  die 
Anlage  der  Zungen  tasche 
hinzu  (Fig.  672  und  673  r), 
sowie  dann  auch  eine  weiter 
nach  vom  gelegene  schlauch- 
förmige Einsenkung,  die  An- 
lage der  vorderen  Speichel- 
drüsen, sich  bemerkbarmacht. 

Um  die  von  verschiedenoi 
FoFBchem   (Gkknacher,    Bo- 
BBBTZKY ,     (Jbsow  ,     Watase, 
Joübin)   wiederholt    und   ein- 
,        gebend    stodierte    Äasbildmig 
**  des  Vorderdarmes  gleich   hier 

zn  erledigen,  so  sei  erwähnt, 
dass  sich  die  SpeicheldrOsoi- 
anlagen  sehr  bald  in  zwei 
Aeste  spalten ,  entsprechend 
der  definitiven  Gestaltang  der 
ausgebildeten  Organe.  Die 
bintere  Anlage  ist  ganz  be- 
sonders nm  fangreich.  Die 
beiden  stark  divergir^den 
Aeste  treiben  Divertikel,  nnd 
bilden  so  die  lappigen  Massen 
des  unteren  SpeicbeldrQsen- 
paares.  (Gkenachee  No.  14, 
JoDBiN  No.  22).  Der  nnpaare 
Theil  der  Anlage,  welcher  dem 
gemeinsamen  Abschnitt  des 
Ansführangsganges  entspricht, 
verlängert  sich  sehr  stark, 
denn  die  nnteren  Speichel- 
drüsen liegen  beim  ausgebil- 
deten Thier  weit  nach  hinten. 
Aach  die  Anlage  der  Znngen- 
tascbe  erleidet  insofern  Ter- 
gekehrten  Theil  ihre  Wandung 
Weise   die   Radnla  zur  Ab- 


d.- 


"'  t. 

Fl;.  678.  gftgittnlschnitt  eines  ältereD  Em- 
bryos Ton  Loli^o  vulgaris  in  etwas  Bchema- 
tiairter  Dantellung  (Original). 

a  After,  a  ät  äusBcrer  Dottersack,  nr  Armaulage, 
b  Blindsack  dea  Darmes,  «^  Cerebralganglion, 
d  Dotter,  dt  ü Otterepithel,  eM  Ecloderm,  ß  Flosse, 
A  Herz,  i.ä§  innerer  Dottersack,  n  Hund,  md  Mittel- 
darm,  n«  Mesoderm,  mg  Magen,  m(  Mantelrand, 
ot  Otocyete,  pg  Pedalganglion,  r  Badulatasche ,  id 
Schal enüsck ,  ip  Speicheldrüse,  ib  Tintenbeutel,  tr 
Trichter,  vd  Vorderdarm,  vg  Visceral gangüon. 

Änderungen,  als  an  dem  nach  hinten  und  innen 
sich  verdickt  and  in  der  früher  geschilderten 
Bcbeidnng  kommt  (pag.  1069,  Fig.  631  A). 
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Am  Vorderdann epithel  treten  in  der  NUie  des  Unndes  TerschiedentUche 
Erhebangen  and  Faltongen  anf  and  hier  entstehen  als  coticiilare  Abacheidnng 
anch  die  Kiefer  (Jodbin,  Gbbnaoher,  Bobrbtzkt). 

Noch  lange  ehe  die  Differenzinmg  des  Vorderdarms  soweit  wie  ge- 
schildert fortgesdiritteD  war,  trat  die  Vereinigung  desselben  mit  der 
Mitteldarmanlage  ein.  Beide  waren  von  entgegengesetzten  Seiten  am 
Dotter  hinauf  gegen  einander  vorgewachsen  und  hatten  eich  ungefähr  am 
Gipfel  des  inneren  Dottersackes  getroffen,  um  hier  mit  einander  zu  ver- 
schmelzen. Die  Figur  673  zeigt  bereits  ein  späteres  Stadium,  an  wel- 
chem sich  der  Mitteldarm  vom  erweitert  und  so  die  Anlage  des  Magens 
(tng)  und  des  Magenblindsacks  (bs)  gebildet  hat 

Die  Anlage  des  Mitteidarms  zeigt  in  etwas  früheren  Stadien  insofern 
ein  auflälliges  Verhalten,  als  sie  gegen  das  Dotterepithel  weit  geöffnet 
erscheint,  wie  sich  aus  sagittalen  Schnitten  (Fig.  672  C)  und  noch  besser 
aus  Querschnitten  (Fig.  674  A  und  B)  ergibt.  Er  erscheint  hier  als 
«iue  dem  Dotter  grossentheils  dicht  anliegende  Platte.  Durch  Umfaltung 
der  peripheren  Parthien  (Fig. 
€74  B)   entstehen   die    beiden  A 

Ijeberschläuche,  welche 
In  der  G^end  des  Blindsackes 
in  den  Mitteldarm  einmünden. 
Die  weite  Oeffnung  des 
Witteldarmes  gegen  das  Dotter- 
epithel verengert  sich  allmählich, 
ist  aber  auch  in  späteren  Sta- 
<lien  noch  deutlich  zu  erkennen 

CFig.  673).   Unter  ihr  sieht  man  *  -n  *■ 

grosse  Zellen  des  Dotterepithels  ^-  tU- 

liegen ,  welche  seitliche  Fort- 
sätze in  den  Dotter  aussenden 
<Fig.  673).  Also  such  unter 
•^eser  Lücke  des  Darmepithels, 
Avo  man  eine  Verbindung  des 
X)arm1umens  mit  dem  Dotter- 

:8ack  vermuthen  könnte,    sowie  A.  a-  A.. 

tiDter  der  früheren  weiten  Oeff-  Flg.  63*.  A  und  B.   Die  Tonir»le  Psrthie 

DUDg    des    Mitteldarms    ist    der      iweierQuerBchnitteveravhiedenalterEmbrroDea 

Dotter  völlig  vom  Dotterepithel     ">°  Loiigo  Yuteari«  (Oripnfi)- 
aberzogen.      Eine    dtrecte     ^^^^  Kiemen«nU^  (Leber,  LMitwi- 

Commnaication    des  d»rm,   m*t  Mcsoderm,  »  GefÄsslücke  im  Maso- 

Dottersackes     mit     dem     denn. 
Iditteldarm    findet    also 

nicht  Statt.  Das  Dottermaterial  gelangt  somit  nicht  direct  in  die  Darm- 
%&hle,  sondern  muss  erst  das  Dotterepitbel  passiren.  Letzteres  vermittelt 
•demnach  den  Dotterverbrauch  durch  den  Embryo,  und  dies  ist  seine 
Hauptfunction.  Wahrscheinlich  findet  an  jenen  offenen  Parthien  des 
Mitteldarmes  eine  besondere  starke  Aufnahme  von  Nährsubstanzen  durch 
das  Dotterepithel  statt.  Dafür  spricht  die  Entstehung  der  Leber  in  dieser 
Gegend,  die  ja  auch  bei  anderen  Mollusken  enge  Beziehungen  zum  Nähr- 
material des  Eies  zeigt,  sowie  das  Auftreten  jener  grossen  rhizopodoiden 
Zellen  unter  der  MitteldarmlUcke. 

Wenn  jene  Lücke  im  Dannepithel  mit  der  fortschreitenden  Entwick- 
lung geschlossen  wird,  scheint  der  innere  Dottersack  ganz  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  Mitteldarm  in  der  Leibeshöhle  zu  liegen.    Er  wird  erst 
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ganz  allmählich  resorbirt,  nachdem  das  Material  des  äusseren  Dotter- 
sackes in  ihn  übergeführt  wurde  und  der  Umfang  des  letzteren  dadurch 
immer  stärker  verringert  wurde.  Mit  der  allmählichen  Resorption  des  Dotters 
schwindet  schliesslich  auch  das  Dotterepithel,  dessen  Function  jetzt  erfüllt  ist 

Die  FQnction  des  Dotterepithels  ist  eine  ähnliche,  wie  die  der  Dotter- 
zellen bei  den  Arthropoden  nnd  Vertebraten,  worauf  schon  weiter 
oben  hingewiesen  wurde.  Thatsächlich  hat  man  aach  früher  beide  ver- 
glichen (Ray  Lanebsteb,  Yiallstton,  Watase  u.  a.),  und  die  Aehnlichkeit 
scheint  deshalb  besonders  auffallend,  weil  jene  Dotterzellen  ebenfalls  in 
Gestalt  einer  peripheren  Lage,  des  äusseren  Merocytenlagers  der  Selachier 
oder  des  sogenannten  Periblasts  der  Teleostier  auftreten  können.  Doch 
bleibt  eine  Differenz  mit  den  Cephalopoden  insofern  immer  bestehen,  als 
bei  den  Wirbelthieren  jene  Zellen  erst  im  Dotter  vertheilt  sind  und  sich 
von  hier  aus  zu  der  zusammenhängenden  Schicht  vereinigen,  bei  den  Cephalo- 
poden jedoch  niemals  Zellen  im  Dotter  gefunden  werden,  sondern  das  Dotter- 
epithel direct  aus  den  Zellen  der  Keimscheibe  hervorgeht.  Der  Typus  des 
meroblastischen  Eies  tritt  hierdurch  bei  den  Cephalopoden  besonders  scharf 
ausgeprägt  hervor. 

Um  die  völlige  Ausbildung  des  Darmkanals  und  seiner  Anhangsge- 
bilde zu  erledigen,  muss  noch  des  Tintenbeutels  gedacht  werden. 
Dass  er  als  ein  sackförmiges  Gebilde  von  der  Mitteldarmanlage  aus  ent- 
steht, wurde  bereits  oben  mitgetheilt  (Fig.  672  C,  md).  Er  vertieft  sich 
dann  bald  (Fig.  673  ib)  und  wächst  zu  einem  schlauchförmigen  Gebilde 
aus,  welches  von  Mesodermzellen  umlagert  wird.  An  diesem  Schlauch 
sondert  sich  später  das  proximale,  blindgeschlossene  Ende  von  dem  di- 
stalen, nach  aussen  sich  öffnenden  Abschnitt,  indem  der  letztere  sich  stark 
ausweitet,  dabei  aber  mit  einer  einfachen  Epithellage  ausgekleidet  bleibt, 
während  das  erstere  durch  vielfache  Faltung  der  Wandung  eine  com- 
pacte Beschaffenheit  erhäJt  (Gibod).  Dieser  Theil  des  Tintenbeutels  stellt 
die  drüsige,  secemirende  Parthie  desselben  dar,  während  jener  ausge- 
weitete Abschnitt,  welcher  zuletzt  durch  einen  langen  Ausführungsgang 
nach  aussen  mündet,  das  Reservoir  des  Secretes  bildet.  Dieser  Theil 
mündet  durch  einen  langen  Gang  ganz  nahe  beim  After  in  den  Enddarm. 
Es  wurde  schon  früher  (pag.  1135)  darauf  hingewiesen,  dass  schon  aus 
diesem  Grunde  ein  umfangreicher  ectodermaler  Enddarm  nicht  vorhanden 
sein  kann.  Trotzdem  hat  man  auffallender  Weise  einen  sehr  beträcht- 
lichen Theil  des  Darmkanals  von  einer  hinteren  Ectodermeinstülpung 
hergeleitet.  Wir  erwähnen  diese  Auffassung,  obwohl  sie  als  überwunden 
anzusehen  ist,  aus  dem  Grunde,  weil  sich  vorher  die  grössere  Anzahl 
der  Autoren  ihr  zuneigte  (Metschnikoff  No.n32,  Grekacheb  No.  14, 
Ussow  No.  44,  Gibod  No.  12,  Watase  No.  49). 

Nach  der  Auffassung  der  genannten  Autoren,  welche  sowohl  das  bereits 
mit  dem  Ectoderm  verbundene  Mitteldarmsäckchen  (vgl.  pag.  1135)  als 
frühestes  Stadium  in  der  Entwicklung  der  hinteren  Darmparthie  beobachteten, 
sollte  dasselbe  in  Form  einer  Ectodermeinsenkung,  d.  h.  also  eines  Procto- 
däums  entstehen.  Besonders  Ussow,  sowie  Gibod  und  Watase,  welche  sich 
später  und  eingehend  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigten,  müssen  als  Ver- 
treter dieser  Auffassung  genannt  werden.  Auf  die  Einzelheiten  derselben  ein- 
zugehen ist  hier  nicht  nöthig.  Der  vermeintliche  Enddarm  wächst  am  Dotter 
hinauf  und  differenzirt  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es  früher  vom  Mittel- 
darm darstellten.  Ueber  den  Punkt,  bis  wohin  sich  der  Enddarm  nach  vom 
erstreckt,  bezw.  der  Vorderdarm  nach  hinten,  sind  die  Autoren  getheilter 
Ansicht;  Thatsache  ist  jedoch,  dass  sie  Leber,  Blindsack  und  Magen   vom 
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Ectoderm  herleiten,  da  ja  der  ganze  Darmkanal   durch  Vereinigang  des  Yon 

vom  nach  hinten  aaswachsenden  Stomodäams  und  des  von  hinten  nach  vorn 

fortschreitenden   Proctodäums,  also  total  aas  dem  Ectoderm  entsteht.    Das 

geaammte  Entoderm  ist  durch  das   Dotterepithel   repräsentirt   und  nur  noch 

provisorischer  Natur  (Watase).     Aehnliche  Angaben  von  einer  ectodermalen 

Entstehung   des  Darmkanals  wurde  auch   für  andere  Tbierformen,  z.  B.  die 

Insekten,   gemacht  (Ganin,  Witlagzil,  Grabeb),   haben  aber  auch   dort 

keinerlei    Wahrscheinlichkeit    für   sich,    wie    das    Verhalten    nahestehender 

formen  zeigt. 

Gegenüber  der  hier  nur  kurz  charakterisirten  Auffassung  haben  wir  die 

von  einigen  anderen  Autoren  (EUy  Lankesteb  No.  29,    Vialleton   No.  48, 

£oBHETZKY  No.  4)  studicrto  und  von  uns  selbst  (No.  25)   an  weit   früheren 

«Stadien    verfolgte  Entstehungsweise   des   Darmkanals    dargestellt ,    weil   sie 

l3esser  begründet  erscheint,  abgesehen  von  ihrer  grösseren  Wahrscheinlichkeit. 

B.  Körperbedeckung  und  Schale. 

Das  ectodermale  Epithel,  welches  den  Körper  de»  Embryos  bedeckt, 

scheint  mit  nur  geringen  Modificationen  direet  in  das  Körperepithel  (die 

lEpidermis)  des  ausgebildeten  Thieres  überzugehen.     Als  Ausscheidungs- 

;K>roduct    eines    besonders    modificirten    Ectodermtheiles    erscheint    die 

Schale.    Bezüglich  der  embryonalen  Bildung  dieses  für  die  Auffassung 

€le8  Cephalopodenkörpers  so  wichtigen  Organes  müssen  wir  uns  leider 

sn  solche  Cephalopoden  halten,  bei  denen  dasselbe  nicht  mehr  in  seiner 

vollkommenen  Ausbildung  vorhanden   ist.     Nur  bei   wenigen  recenten 

Cephalopoden,  wie  bei  Nautilus  undSpirula,  besitzt  die  Schale  eine 

vollkommene  Gestaltung,  und  von  diesen  seltenen  Formen  ist  die  Ent- 

^cklung  nicht  bekannt.    Bezüglich  der  Schale  von  Argonauta  liegen 

andere  Verhältnisse  vor,  von  denen  später  noch   die  Rede  sein   wird 

<pag.  1146).    Bei  denjenigen  recenten  Cephalopoden,  von  denen  wir  über 

diesen  Punkt  der  Entwicklung  unterrichtet  sind,  liegt  die  Schale,  vom 

jVfantel  umsdilossen  (also  innerhalb),  an  der  anterodorsalen  Fläche  des 

Körpers,  und  erreicht  nur  noch  die  Gestaltung  des  sogenannten  Schul- 

pes,  welcher  eine  homartige  Beschaffenheit  besitzt  (Ommastrephes, 

Loligo  und  andere),  oder  aus  verschiedenen,  grossentheils  verkalkten 

Schichten  besteht  (Sepia).    Dieser  Schulp  wird  in  einer  Einstülpung  des 

Ectoderms,  der  sogenannten  Schalendrüse,  gebildet. 

Schon  in  sehr  früher  Zeit  der  embryonalen  Entwicklung  tritt  im 
Mittelpunkt  der  Mantelanlage  eine  Vertiefung  auf,  die  erste  Andeutung 
der  Schalendrüse  (Fig.  655,  656  pag.  1110,  Fig.  671  D  pag.  1133). 
Anfangs  stellt  sie  (bei  Loligo)  eine  weite,  flache  Grube  dar;  bald  aber 
wölbt  sich  der  Rand  derart  über  den  Boden  der  Grube  vor  (Fig.  672  A 
pag.  1135),  dass  diese  schliesslich  als  ein  Sack  erscheint,  der  nur  noch 
durch  seine  wenig  umfangreiche  Oeifnung  mit  der  Aussenwelt  in  Ver- 
bindung steht.  Dieser  Sack  ist  ausgekleidet  von  einem  besonders  am 
Grunde  hochzelligen  Epithel  und  wird  umlagert  von  Mesodermgewebe. 
Später  schliesst  sich  die  Einstülpungsöffnung  ganz,  und  die  Schalendrüse 
li^  nunmehr  als  geschlossener  Sack  im  Innern,  umgeben  von  dem  Meso- 
dermgewebe (Fig.  672  C).  Sie  dehnt  sich  später  besonders  nach  vom 
hin  aus  und  nimmt  dann  einen  grossen  Theil  der  anterodorsalen  Seite 
des  Mantels  ein  (Fig.  673).  In  ihr  findet  nunmehr  die  Abscheidung 
des  Schulpes  statt  (Ussow,  Bobretzky). 

Ueber  die  Anffassunji;  der  Schale  bezw.  des  Schulpes  beiden  recen- 
ten Cephalopoden.  Dass  es  sich  bei  dem  Schulp  um  eine  innere  Schale 
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handelt,  ist  nicht  zweifelhaft  Es  fragt  sich  nur,  welche  Beziehungen 
dieselbe  zu  den  vollkommen  ausgebildeten  Schalen  besitzt,  welche  wir 
von  den  (recenten  und  fossilen)  Nautiliden  und  Ammoniten  kennen. 
Diese  Frage  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Auffassung  des  Bildungsmodus 
der  Gephalopodenschale  und  deren  Beziehung  zu  den  Schalen  der  übrigen 
Mollusken.  Um  sie  zu  beantworten,  ist  es  nöthig,  die  Schalen  ver- 
schiedener ausgestorbener  Formen  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

Die  Schnlpe  der  recenten  Dibranchiaten  zeigen  bei  den  ver- 
schiedenen Formen  eine  mehr  oder  minder  hohe  Ausbildang.  Zaweilen  be- 
sitzen sie  nur  die  Form  einer  langen,  schmalen  Platte 
ohne  besondere  Differenzirang  (so  bei  Loligo).  Bei 
anderen  ist  die  zwar  ebenfalls  hornige  Platte  weniger 
einfach  gestaltet,  indem  sie  am  Hinterende  einen  Hohl- 
kegel trägt  und  dadurch  ein  pantoffelähnliches  Aassehen 
gewinnt  (Ommastrephes,  Fig.  680). 

Von  weit  complicirterem  Baa  und  aus  mehreren 
Schichten  zusammengesetzt  ist  die  Kalkschale  der 
Sepien.  Die  allerdings  noch  nicht  völlig  aufgeklärte 
Structur  dieses  Schulpes  hat  Veranlassnng  zn  einem 
Vergleich  mit  höher  aasgebildeten  Cephalopodenschalen 
gegeben.  Indem  man  das  Beispiel  der  recenten  Spi- 
rula  vor  sich  hatte,  bei  welcher  die  spiralig  gewun- 
dene und  gekammerte  Schale  vom  Mantel  umwachsen 
und  eingeschlossen  wird,  ging  man  auf  die  B el om- 
ni ten  zurück,  welche  ebenfalls  eine  innere,  aber  eine 
weiter  zurückgebildete  Schale  als  jener  letzterwähnte 
Cephalopode  besitzen. 

Die  Schale  der  Belemniten  ist  nicht,  wie  die 
von  Nautilus  undder  meisten  Ammoniten,  spiralig 
gewunden,  sondern  gerade  gestreckt,  ähnlich  den 
Ortho  cerati  den.  Charakteristisch  ist  für  die 
Belemniten,  dass  zn  dem  Theil  der  Schale,  welchen 
man  als  entsprechend  der  eigentlichen  gekanunerten 
Gephalopodenschale  (der  Ammoniten  and  Nauti- 
liden) auffassen  kann,  ein  äusseres  Ansatzstück,  das 
sog.  Rostrum,  hinzukommt.  Ein  anschauliches  Beispiel  hierfür  bietet  die 
fossile  Spirulirostra  (Fig.  675),  deren  Schale  gebogen  ist  und  in  Folge 
dessen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Schale  von  Spirula  zeigt,  aber 
zu  dem  als  Ansatz  am  Rücken  und  Seitentheil  ein  umfangreiches  kegelförmiges 
Rostrum  aufweist.  Uebrigens  ist  auch  von  Spirula  behauptet  worden,  dass 
sich  bei  ihr  Spuren  eines  solchen  Rostrums  finden,  obwohl  wir  bei  der  (aller- 
dings nur  äusseren)  Betrachtung  einer  grösseren  Anzahl  Schalen  davon  nichts 
erkennen  konnten^). 

Während  wir  es  zuletzt  mit  spiralig  gewundenen  Schalen  zu  thun  hatten, 
ist  die  Schale  der  Belemniten,  wie  erwähnt,  gerade  gestreckt.  Man  unter- 
scheidet an  ihnen  den  gekammerten  und  mit  Sipho  versehenen  Theil  (Phrag- 
roo  Conus),  welcher  von  der  eigentlichen  Schalen  wand  (dem  Ostracum) 
umgeben  wird;  letztere  erweitert  sich  gegen  den   Kopf  des  Thieres   hin   be- 


Fig.  675.  Idealisir- 
ter  Längsschnitt  durch 
die  Schale  einer  Spi- 
rulirostra. 

ph  Phragmocon,  r 
Rostrum,  ti  Sipho. 


^)  Es  scheint  zweifelhaft,  ob  Spirula  einen  Ausläufer  des  Belemnitenstammes 
darstellt,  mit  dem  sie  durch  Formen  wie  Spirulirostra  verbunden  wäre.  Die  Lage 
des  Sipho  sowie  die  Orientirung  der  Schale  zum  Körper  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Die  Beschaffenheit  der  Schale  mit  ihrer  wohl  erhaltenen  Kammening  und  dem  Sipho 
macht  es  jedoch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  einen  Rückbildnngsprozess  durch- 
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sonders    stark    (als    sog.   Proostracam),    ohne  hier  von  dem  Phrag- 

moconiis  gefolgt  za  sein.    Soweit  würden  sich  die  Theile  der  Belemniten- 

schale    mit     der    Ammoniten-     resp.    Naatilosschale    verglei<ihen     lassen, 

nonmehr    kommt    aber    auf    der    dem    Proo* 

stracnm   entgegengesetzten  Seite,    den  hinteren 

Theil  des  Phragmoconos  umfassend  und  in  dessen 

Terl&ngerong   sich  fortsetzend,   das  meist  sehr 

umfangreiche  und   von  dem  ganzen  Belemniten 
^wohnlich   allein  erhaltene   Host  mm   hinzn. 

Die  Schale  wurde  za  einer  inneren,  vom  Mantel 

umgebenen,     wie    man    an    Belemniten  -  ähn- 
lichen,  besser  erhaltenen  Formen  mit  grösster 

lYahrscheinlichkeit  feststellen  konnte  and  wie  aas 

den  sog.  Gefässeindrttcken  an  der  Aassenfläche 
des  Bostrnms  mancher  Belemniten  hervorgeht '). 
Auf  die  genannten  Theile  der  Belemniten- 
schale  hat  man  nan  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Sepicnschnlpes  zarückzufUhren  gesucht 
(V01.TZ,  Riefstahl  No.   39).     Der  Schulp   be- 
steht aas  einer  flachen  Mulde,  dem  sog.  Schild, 
in    dessen  Höhlang  sich  ein  dicker  Wulst  ein- 
lagert, Tier  einen  lamellären  Bau  zeigt  (Fig.  677 
Mind  678   Ä,   w).     Eine  gabelförmige,   mit  den 
beiden   Enden  nach  vom   gerichtete,    ziemlich 
breite  Leiste  fg)   schliesst  sich   an   die  hintere 
fiache  Parthie  des  Wulstes  an  und  bildet,  indem 
^ie  sich  am  Hinterende  etwas  erhebt  und   nach 
"vom  Torwölbt,  eine  zuweilen  nur  flache  (Sepia 
officinalis),   bei  anderen  Sepiaarten   jedoch 
^ine  ziemlich  tiefe  Höhlung  (Sepia  aculeata, 
ITig.  677). 

Der  Schild  besteht  aus  drei  Lagen,  von 
^enen  die  äusserste  von  kalkiger  Beschaffenheit 
^st  und  wie  chagrinirt  erscheint.  Die  mittlere 
^hornige)  Platte  ist  grösser  als  die  beiden 
hinderen  and  ragt  in  Folge  dessen  au  den  Rändern 
-yfOT  (Fig.  677  mp).  Die  innere  Platte  (ip),  an 
"^reiche  sich  Wulst  und  Gabel  anlagern,  ist  eben- 
:^all8  verkalkt.  Der  Wulst  setzt  sich  aus  Lamellen 
zusammen,  welche  sich  an  den  Schild  ansetzen 
^ind  Ton  da  aus  nach  hinten   verlaufen,  wo  sie 

:frei  endigen  (Fig.  677  und  678  ^1).    Die  freien 

IRänder  sind    durch    die    änsserlich    am  Wulst 

^wahrnehmbaren  parallelen  Streifen  bezeichnet.  Am 

Sinterende  des  Schulpes  befindet  sich  ein  Dorn 

^(^y  welcher  in   die  Aussenschicht  des  Schildes  übergeht  und  wie  diese  aus 

ICalksubstanz   besteht.     Die   hintere   Parthie   des  Schildes  ist   abermals  von 
•«iner  Gonchyolinlamelle  überlagert,  welche  auch  den  Dorn  umgreift. 


*  — 


Fig.  676.  Medianer  Längs- 
schnitt der  Schale  eines  Belem- 
niten (in  etwas  schematisirter 
Darstellung). 

ek  Embryonalkammer,  ph 
Phragmocon,  po  Proostracam, 
r  Rostrum,  a  Sipho. 

Die  punktirte  Linie  deutet 
den  bisher  nicht  genau  bekann- 
ten vorderen  Rand  der  Schale 
an. 


anachte,  welcher  zum  gänzlichen  Verlust  des  Rostrums  führte.  Die  Schalen  anderer 
Yecenter  Cephalopoden,  bei  denen  wahrscheinlich  eine  derartige  Rückbildung  stattfand, 
«rlitten  dabei  eine  starke  Veränderung  ihres  Baues.  Man  muss  jedenfalls  daran  denken, 
ob  nicht  Spirula  sich  bereits  vor  dem  Erwerb  eines  Rostrums  vom  Decapodenstamme 
abgetrennt  haben  könne. 

1)  Wir  sehen  hier  davon  ab,  weil  es  für  unsere  Betrachtungen  nicht  von  beson- 
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Die  gescbilderteo  Theile  des  SepienuhalpeE  hat  man  nun  bo  aofgefust, 
dass  der  Dorn  sammt  der  äuBseren  Kalkplatte  dem  Kostrnm  der  Belemniten 
entspräche  (vgl.  Fig.  676  und  6?S),  weicbee  eich  weit  auf  die  eigeDtUcbe 
Schale  fortsetzt,  so  etwa,  als  wenn  das  Proostracam  der  Belenmiteti  noch 
eine  mit  dem  Bostram  in  Verbindung  stehende  änssere  Kalkbekleidang  er- 
hielt, wie  dies  vielleicht  auch  wirklich  der  Fall  war.  Ein  fthnliches  Ver- 
halten findet  Übrigens  hei  SpirnllrOBtra  statt,  bei  «elcher  Form  du 
Bostmm  einen  grossen  Xheil  der  Schale  nmfasst  (Fig.  675  r). 

Der  eigentlichen   Schale,   d.  h.  dem  Phragmocon   and   Proostracam  der 
Belemniten,  dOrften  hei  Sepia  die  beiden   inneren  Schichten  des   Schildes, 
der  Wulst  nnd   die   Gabel  entsprechen  (Fig. 
676—678).     Wahrend    die    beiden    änsseren 
Schichten  als  die  Wand  der  Schale  (0  s  tracnm) 
aofzafassen    sind,    wQrden   die   Lamellen   des 
Wulstes  vielleicht  als  die  Eammergcheidew&nde 
anzusehen   sein.     Diese  Lamellen   enden,   wie 
erw&bnt,  nach  hinten  mit  freiem  Bande  (Fig. 
_y,       677  nnd  67S),   an  den  Seiten  sollen  sie  sich 
aber  in  entsprechende  Lamellen  der  Gabel  fort- 
setzen.     Da    diese    letztere    eich    aber    da* 
Hinterecde    des    Wulstes    zur   Bildung    einer 
*^"  .  j        ziemlich  tiefen  Höhlnng  nach  vorn  erhebt,  so 

*^ —  kommthierdnrchwirklich  eine  dem  Phragmocon 

der  Belemniten  vergleichbare  Bildung  zu  Stande. 
-1«        Wollte  man  den  Vergleich   weiter  ffihren,   so 
würde  man  die  weite  OefFnnng  der  nach  hinten 
"9'        gerichteten   Kammerscheidewände    den   Sipho- 
naldnten  der  Ammoniten  vergleichen,  die  aber 
sehr  weit   geworden  sind  nnd   in  denen  nun- 
mehr ein    beträchtlicherer  Theil    des  Körpers 
ruht. 
Flg.  677.   SohiilpderBepia  Fflr  diese  Auffassung   scheint   das   Ver- 

"'^°heif(o'°Ma^™'^"'^''''*  ''*^'™  ^'°"'  ^™»"«'>  F"'"'"  (Belosepia)  in 
*TD^rn,"/'Q«bel,  *  Innen-  «prechen,  die  im  Ganzen  einen  Ähnlichen 
platte,  mp  MittelpUtte  du  Schil-  Schulp  besitzt ,  hei  welcher  aber  der  Phrag- 
dM  (•),  w  Wulst,  die  freien  Eäu-  mocon  noch  ziemlich,  dentlich  vorhanden  ist 
d«r  der  Lamellen  «igend.  (pjg,    673  ß  ^^   fjj        ^j,    stelle    des    Sipho 

befindet  sieb  bei  dieser  Form  ein  weiter 
Trichter  (Fig.  678  S),  welches  Verhalten  man  vielleicht  schon  als  eme 
Ueberleitung  zu  demjenigen  von  Sepia  betrachten  könnte.  Die  Verhftlt- 
nisse  des  Bostrnms  sind  bei  dieser  Form  ähnliche  wie  bei  Sepia,  nur  ist 
dasselbe  noch  starker  entwickelt  (Fig.  678  A  und  B '). 

Fosst  man  die  Lamellen  als  Kammerscheidewände  auf,  so  ist  hemerkens- 
werth,  dass  diese  bis  vorn  hin  reichen,  das  Proostracmn  also  gänzlich 
schwindet,  denn  der  ganze  Wulst  würde  dann  dem  Phragmoconas  ent* 
sprechen. 


derer  Wichti^eit  iet,  dass  bei  gewissen  Belemniten  der  hintere  Theil  des  Bostrums 
jedenfalla  in  Fonn  eines  mehr  oder  weniger  laneen  ijtachela  aus  dem  Mantel  TorragU, 
wodurch  das  Hintereade  des  Tbieres  eine  pfeiirönnige  Gestaltung  gewann,  eine  fOi 
die  Fortbewegung  jedenfalls  sehr  günstige  Einrichtung. 

')  Bezagltch  der  vorderen  Parthie  des  Schulpes,  von  welchem  sewöhnlich  nur 
das  Hinterende  erhalten  ist,  enthalten  wir  uns  betreu  des  Vergleichs  mit  Sepia 
eines  weiteren  Urtheils,  doch  scheint  es  mOglich,  dass  auch  in  dieser  Beziehung 
UebereinstimmQng  herrscht 
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Zwischeo  den  Lamellen  treteD  viele  zarte,  dieselben  verbindende  Kalk- 
iäalcben  aiif,  so  dass  also  die  ZniBcheuräDme  nicbt  leer  sind,  wie  man  es 
Tielleicht  erwarten  sollte,  wenn  sie  den  KEuumern  entsprächen.  Doch  würde 
dieses  Verhalten  kanm  als  dem  vorgenommenen  Vergleich  der  Sepienscbale 
iunderlicb  zu  betrachten  sein,  da  man  eine  derartige  Veränderong  der  in 
anderer  Weise  fonctionirenden  Schale  erklärlich  finden  wird. 

Die  Ansbildang  der  einzelnen  Theile  des  Se pien schal p es  ist  von  Appel- 
1  ö  f  in  eingehender  Weise  nntersncht  worden,  doch  liegt  darüber  bisher  unseres 
Wissens  nnr  eine  kurze,  schwedisch  geschriebene  Mittheilnng  vor  (No.  2), 
aus  der  wir  nicht  zu  ersehen  vermögen ,  ob  sich  daraus  fQr  die  morpholo- 
fpsche  Anffassong  des  Schulpes  wichtige  Momente  ergeben. 

Schliesslich    scheint    es   ans 
nöthig ,   bervorzaheben ,  dass  der 
ganze    Vergleich     der    einzelnen 
fbeile  der  Sepienschale  mit  den- 
jenigen der  Betemniten  noch  auf 
f-echt     schwachen    Fttssen    steht, 
fybwohl    er   an   und  für  sich  viel 
Vt^f^brscbeinlicbkeit  für   sich  hat. 
Andere  recente  Cephalopoden, 
f^nd  zwar  besonders  auch  solche, 
.^^«Iche   man   mit  Recht  ftir   ur- 
^pranglichere  Formen   als   Sepia 
^.Xiaieht,  besilzen  einen  sehr  einfach 
^^formten  Schalp,  welcher  höch- 
0C«Qg  einen  hohlen  Kegel  am  Ende 
cz'^(OmmastrepbeeFig.68Q). 
Vergleicht    man     diese    Bildung 
mit  dem  Phragmocon,    so  würde 
der     übrige     äcbulp     wohl    als 
E*n>08tracnm  aufzufassen  sein,  und 
es   liegt  nahe,  auch  bei  Sepia  die 
Dttd)  vorn  sich  vorwölbende  Gabel 
^'s      solchen     stark     redocirten 
I'hragmocon    anzusehen.       Dann 
^nrde   die  ganze  davor  gelegene 
Parthie  (der  Wulst)  als  Proostra- 
*wni  zu  betrachten  sein,  welches  viel- 
l^ht  nur  in  Anpassang  an  seine 
jetzige    Function    (Erleichterung 
des     Körpergewichtes)    eine     so 
ToluminOse    Ausdehnung    erlangt 
b»t.      Der    lamellöse    Bau 
Wulstes    würde    dann    auf 
"achten weise   Absonderung    der 
^bale,  bedingt  durch  die  nbthige  Erzei^ung  von  Hohlräumen,  zurückzuführen 
»«in,  und  ihm  würde  unter  diesen  Umständen  die   ihm  zugeschriebene  höhere 
■norphologiscbe  Bedeutung  nicbt  zukommen.     Weitere  Aufklärungen  über  die 
^dentuug  des  Sepienschnlpes  und  seine  Beziehung  zu  den  Schalen  der  fossilen 
Tonnen  müssen  von  eingebenden   paläontologi sehen   und   vielleicht  auch   von 
•"»gedehnteren   entwicklnngsgesebicbtlicben  Untersnchnngen   erwartet  werden. 
Eine  Vergleichung  des  Schulpes  mit  der  Beleranitenschale,  wie  sie  oben 
•ersncht  wurde,  legt  es  nahe,  die  Decapoden,  hezw,  die  Dibranchiaten  hber- 


Fig.  S78.  A  Sepienschulp  lXii);a  dorch- 
scbnitteo  in  achematisirter  Dar»t«l]uii|^.  B  Schulp 
OBepia  BlainTillei,  von  der  Seit« 
dargestellt,  C  desaan  hintere  Parthia,  von  der 
YentraleeiCe  gesehen  {B  und  C  nach  Zittbl 
[Bandbuch  der  PalSontologieJl. 

d  Dom,  pö  Phragmocon,  r  Roatrum,  t  Si- 
pho,  w  Wulst 
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hanpt,  mit  den  BelemniteD  in  Beziehung   zu  setzen.     Freilich   erscheint  dies 
als   gewagtes  Beginnen,   insofern   von  den  Weichtheilen   dieser  Ceplialopoden 
Sicheres  nicht  bekannt   ist,   aber   Formen   wie   Belemnotenthis,   ein  zu 
triassischer  Zeit   lebender  Cephalopode  mit  wohlerhaltenem  Pbragmocon  und 
b&kchentrsgenden  Armen,  sowie   Acantho tenthis,  eine   zehnarmige,   den 
recenten  Decapoden  schon  weit  n&her  stehende,  ebenfalls  mit  Haken  bewaff- 
nete Form  (J AESEL  No.  17),  weisen  mit  ziem- 
licher Sicherheit  darauf  hin,  dass  die  Dibran- 
cbiaten  bezw.  die  Decapoden  von  belemniten- 
ähnlicheu  Formen  abzuleiten  sind. 

Dass  die  Schale  der  Belemniten  ^e 
innere,  fast  ganz  vom  Mantel  umschlossene 
war.  ist  nicht  zweifelhaft.  Von  den  erwähnten 
Uebergangs  formen  weist  übrigens  Belem- 
notenthis an  dem  noch  mit  Kammern  und 
Sipho  versehenen  Fhragmocou  ein  umfang- 
reiches und  deutlich  umgrenztes  Proostracnm 
auf  (Fig.  679  po),  welches  in  seiner  Gestalt 
an  den  Sepienschulp  erinnert.  Das  Rostrnm 
ist  bei  diesen  Formen  nur  noch  als  schwacher 
Beleg  des  Phragmocons  vorhanden  oder  geht 
wohl  auch  g&nzlich  verloren.  In  dieser  Be- 
ziehung wfkrden  sich  die  betreffenden  Formen  also 
denen  nähern,  bei  welchen  man  einen  Scbolp 
mit  hinterem  conischen  Ansatz  findet  (Omma- 
strephes,  On  ychotenthis,  Taonins, 
Leachia). 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  dass 
sich  bei  Ommastrephes  an  dem  Hohlkegel 
eine  regelmässige  Qaerstreifung  findet  (Fig. 
680),  welche  sich  von  den  Znwachsstreifen 
des  ttbrigen  Schul pes  durchaas  unterscheidet 
und  vielleicht  als  letzter  Re^t  der  Rammerong 
i  Phragmocons  anzusehen  ist.  Da  0mm a- 
rephes  zn  den  ursprQnglichsten  der  jetzt 
lebenden  Cephalopoden  gehört,  dürfte  eine  der- 
artige Auffassung  niclit  unberechtigt  sein.  Von 
Jaeeel  ist  schon  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden  (No.  17),  dass  Ommastrephes  auch 
durch  den  Besitz  von  Häkchen  einen  ursprüng- 
lichen, an  jene  krallentragenden  Uebei^gs- 
formen  (Belemnoteuthis,  Acantho- 
tenthis)  erinnernden  Charakter  aufweist. 
Die  Rückbildung  der  Schale  geht  bei  anderen 
recenten  Cephalopoden  weiter;  so  findet  man  t>ei  älteren  Exemplaren  vod 
Dosidicns  den  Kndkeget  solide,  während  er  bei  jungen  Thieren  noch  hohl 
war  (Steenstrup).  Bei  einigen  Loligopsideu  ist  der  Hohlkegel  am 
Ende  des  Schulpes  noch  vorhanden,  bei  anderen  schwindet  er,  und  es  findet 


Flg.  679.  Schal 
Belemnotenthis  aus  dem 
unteren  Lias  von  Lyme  Begü 
in  etwu  idealiairter  Daritellang 
(Original'). 

Die  Schale  ist  i 
Ventralseite  gesehen ; 
der  Tint«nbeute!  {tb)  auf.  Vom 
Phrsgmocon  {ph)  fehlt  der  hin 
tergte  Theil  und  wurde  durch 
Punk tiruDg- angedeutet;  am  Stüch 
»elbst  sieht  man  hier  eine  Kam- 
merHcheidewand  von  der  Fläche, 
da  sie  durch  Ahbrechen  dea  hin- 
teren Thellea  freigelegt  wurde. 
po  Proostracnm. 


')  Die  Figur  679  ist  nneh  einem  bisher  nicht  beschriebenen,  sehr  iustructiven  Stück 
AUE  der  Sammlung  des  Ilerm  Dr.  O.  Jaukel  angefertigt,  welche«  uns  freundlichst  mr 
Verfügung  gestellt  wurde.  Hieriür  wie  für  die  Revision  der  Fig.  676  auch  an  dieser 
St»lle  besten  Dank. 
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sich  nur  noch  eine  solide  Anschwellong  an  seiner 
Stelle.  Schliesslich  kommt  es  znr  Bildung  einer 
einfachen  hornigen  Platte,  wie  dies  z.  B.  bei  L ölig o 
der  Fall  ist.  Auch  in  der  Ontogenie  scheint  derselbe 
nicht  mehr  aufzutreten,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist. 

Aus  den  angestellten  Vergleichen  geht  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  man  es  bei  dem  Schnlp 
der  Cephalopoden  mit  einer  inneren  Schale  zu 
thun  hat.  Dafür,  wie  diese  innere  Schale  aus  der 
äusseren  entstanden  ist,  bietet  Spirula  noch  ein 
lebendes  Beispiel.  Wie  sich  bei  Nautilus  eine 
allerdings  nur  wenig  umfangreiche  Mantelparthie  der 
äusseren  Schalenfläche  anlegt,  wird  diese  Umwach- 
sung der  Schale  durch  den  Mantel  weiter  gegangen 
sein,  bis  zunächst  eine  noch  nicht  völlig  vom  Mantel 
umwachsene  Schale,  wie  bei  Spirula,  zu  Stande 
kam.  Bei  dieser  Umwachsung  trat  wohl  zumeist 
der  Umfang  der  Schale  gegen  den  des  Thieres 
mehr  zurtlck;  gleichzeitig  fand  eine  Lagenver- 
änderung und  auch  allmählich  eine  Rückbildung 
der  Schale  statt,  da  dieselbe  offenbar  nicht  mehr 
in  gleicher  Weise  functionirte  wie  früher.  Ausser- 
dem wurden  der  ursprünglichen  Schale  neue  Kalk- 
schichten aufgelagert,  denn  wir  tinden,  dass  nur 
der  innere  Theil  der  Belemnitenschale  bezw.  des 
Sepiaschulpes  der  Nautilusschale  entspricht;  das 
RoBtrum  und  dessen  Fortsetzung  als  Bekleidung  des 
Proostracums  sind  secundäre  Bildungen.  Abge- 
schieden wurden  sie  gewiss  durch  die  Manteltasche, 
welche  die  Schale  umgab.  Mit  diesem  Punkte  ge- 
langen wir  aber  wieder  zu  der  uns  hier  vor  Allem 
interessirenden  Frage  nach  der  Bildungweise  der 
Schale. 

Weiter  oben  wurde  gezeigt,  wie  der  Schulp 
in  einer  als  „Schalendrüse^  angelegten  £ctoderm- 
einstülpung  gebildet  wird.  Es  wäre  von  Wichtig- 
keit, zu  erfahren,  ob  diese  Schalendrttse  dem 
gleichnamigen  Organ  der  Lamellibranchier 
und  Gastropoden  homolog  ist  oder  nicht. 
Diese  Frage  wurde  seinerzeit  schon  von  Ray 
Laitkesteb  (No.  28)  aufgeworfen,  aber  im  Hinblick 
darauf  verneint,  dass  der  Schulp  der  Belemnitenschale 
entspräche  und  in  Folge  dessen  in  einer  Manteltasche, 
nicht  aber  in  der  primitiven  Schalendrüse  gebildet 
werden  müsse.  Ray  Lankesteb  musste  diese  An- 
sicht besonders  deshalb  entschieden  vertreten,  weil 
er  den  Schulp  nur  den  äusseren  Theilen  der  Be- 
lemnitenschale für  homolog  hielt  und  den  Phrag- 
moconus  in  Abzug  brachte. 

Bei  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Be- 
deutung der  Schalendrüse  bei  den  Cephalopoden 
wird  man  von  vornherein  geneigt  sein,  diesem  schon 
so  früh  auftretenden  Organ  in  Folge  seiner  Lage  und 


i.-.-/: 


p 


i'. 


ß« 


Fig.  680.  Hinterer  Theil 
des  Scholps  eines  0mm a- 
strephes,  von  der  ven- 
tralen Fläche  gesehen 
(Original). 

k  kegelförmiger  Anhang 
des  Hinterendes, »  Platte  des 
Schulps,  die  sieb  nach  hinten 
verschmälert  und  gegen 
den  kegelförmigen  Anhang 
wieder  verbreitert,  l  die  star- 
ken hornigen  Leisten,  zwi- 
schen denen  der  Schnlp  nur 
aus  einer  dünnen,  von  nn- 
regelmassigen  Rippen  durch- 
zogenem Membran  besteht. 

Der  Schulp  stammt  von 
einem  Ommastrephes 
aus  dem  indischen  Ocean. 
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Ausbildang  den  gleichen  Werth  zuzuschreiben,  welchen  die  Schalendrüse  bei  den 
übrigen  Mollusken  besitzt,  und  wird  es  in  Folge  dessen  für  völlig  homolog  mit 
diesem  letzteren  Gebilde  halten.  Nichts  liegt  näher,  als  eine  Bestätigung  V^ 
dieser  Auffassung  in  der  Entwicklung  der  mit  äusserer  Schale  versehenen  \r 
lebenden  Cephalopoden  zu  suchen.  Da  dieselbe  von  Nautilus  und  Spirula 
unbekannt  und  schwer  erreichbar  ist,  so  möchte  man  sich  an  den  einzigen 
leichter  zu  erhaltenden  Cephalopoden  mit  äusserer  Schale,  nämlich  an  Ar  ge- 
nau ta  halten,  wenn  derselbe  nicht  wesentlich  veränderte  Verhältnisse  aufwiese. 

Es  wurde  bereits  früher  (pag.  1121)  gezeigt,  dass  an  den  Embryonen  von 
Argonanta  zwar  eine  Schalendrüse  auftritt,  dass  dieselbe  aber  später  wieder 
schwindet  und  nicht  der  definitiven  Schale  den  Ursprung  gibt.  Die  letztere 
wird  nicht  innerhalb  der  Eischale  gebildet,  wie  einige  ältere  Autoren  (Poli, 
Delle  Chiaje  No.  9)  annahmen,  sondern  sie  entsteht  erst  später,  was  übrigens 
schon  von  Frau  Poweb,  Adams  und  Köllikeb  (No.  1  u.  24)  beobachtet  wurde. 
Ueber  den  Ursprung  der  Schale  sind  die  Angaben  ziemlich  dunkler  und  eigen- 
thümlicher  Natur.  Nach  der  fast  allgemein  herrschenden  Ansicht  soll  die  Schale 
von  den  flächenhaft  über  sie  ausgebreiteten  dorsalen  Armen  abgeschieden  werden. 
Diese  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinliche  Auffassung  wird  auch  dadurch 
nicht  unterstützt,  dass  die  Regeneration  verloren  gegangener  Schalentheile  von 
innen  her  erfolgen  soll.  Man  möchte  dabei  eher  an  eine  Thätigkeit  des 
Mantels  denken,  der  freilich  keine  engere  Verbindung  mit  der  Schale 
besitzt,  so  dass  sich  auch  für  diese  Auffassung  keinerlei  Anhalt  bietet. 

Das  Schwinden  der  Schalendrüse  beim  Embryo  von  Argonauta  zeigt, 
dass  man  es  in  der  definitiven  Schale  nicht  mit  einer,  der  Schalen  anderer 
Cophalepoden  homologen  Bildung  zu  thun  hat.  Sollte  sich  die  Schalendrflse 
wirklich  ausgleichen,  wie  angegeben  wird,  so  könnte  die  Schale  vielleicht  aus 
einer  Parthie  des  Mantels  entstanden  sein,  welche  ursprünglich  der  Schalendrfise 
entsprach.  Das  Thier  hat  zur  Schale  die  gleiche  Lagenbeziehung,  welche 
man  von  den  Ammoniten  und  Nautiliden  kennt,  während  für  Spirula  da- 
gegen die  Orientirung  eine  andere  ist,  indem  hier  nicht  dieconvexe,  sondern 
die  concave  Seite  der  Schale  der  Bauchseite  entspricht. 

Man  hat  gerade  in  neuerer  Zeit  den  Versuch  gemacht,  die  Argonauten- 
schale direct  auf  die  Schalen  der  Scaphiten  zurückzuführen,  mit  welchen 
die  äussere  Form  in  gewisser  Weise  übereinstimmt  (Steinmann  No.  43). 
Einer  solchen  Auffassung  vermögen  wir  uns  schon  deshalb  nicht  anzuschliessen, 
weil  wir  die  Argonautenschale  nicht  für  direct  homolog  mit  den  Schalen  der 
Ammoniten  halten,  abgesehen  davon,  dass  sich  zwischen  das  Erlöschen  der 
Scaphiten  und  das  Auftreten  der  Argonauten  ein  langer  Zeitraum  dn- 
schiebt,  diese  letzteren  aber  mit  den  übrigen  Octopoden  zusammengehören 
und  demnach  zu  den  jetzt  lebenden  übrigen  Dibranchiaten  enge  Be- 
ziehungen aufweisen. 

Wollte  man  die  Argonantenschale  von  Schalen-  wie  denjenigen  der  Sca- 
phiten ableiten,  so  müsste  man  ein  verhältnissmässig  rasches  Aufgeben  der 
Schalenkammerung  ohne  wesentliche  Veränderung  der  äusseren  Form  annehmen. 
Nun  kehrt  aber  die  Kammerung  der  Schale  und  die  Art  der  Verbindung 
des  Thieres  mit  derselben  bei  allen  Cephalopoden  (mit  wohlerhaltener  Schale) 
in  so  stark  übereinstimmender  Weise  wieder,  dass  es  höchst  unwahrscheinlich 
ist,  bei  Argonanta  anzunehmen,  sie  hätte  die  Kammerung  aufgegeben  und  dem 
Seewasser  Eintritt  in  die  Wohnkammer  gestattet,  was  zweifelsohne  eine  totale 
Aenderung  der  Lebensweise  in  sich  schloss. 

Wenn  die  Schale  der  Cephalopoden  eine  Umgestaltung  erfährt,  vollzieht 
sich  dieselbe  in  stetiger  Weise,  wie  dies  bei  den  f'ormen  mit  innerer  Schale 
zu  erkennen  ist.    Trotzdem  auch  bei  ihnen  die  Bedeutung  der  Schale  weeent- 
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lieh  modificirt  ist,  bleibt  doch  die  Kammerangerhalten  (Belemniten),  und 
sie  schwindet  erst,  wenn  die  Rückbildung  der  Schale  den  höchsten  Grad 
annimmt  (horniger  Schulp  der  Dibranchiaten).  Einen  ähnlichen  Vorgang 
fflöchten  wir  anch  bei  den  Ahnen  der  Argonanta  voraussetzen,  and  dem- 
nach deren  Schale,  die  nar  dem  Weibchen  zukommt  und  dem  Männchen 
gänzlich  fehlt,  fttr  eine  Neabildung  ansprechen.^) 

Der  einzige  mit  äusserer  Schale  versehene  Cephalopode,  dessen  Embryo- 
logie vorläufig  zugänglich  ist,  erweist  sich  somit  als  angeeignet,   die  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  Schalendrüse  zu  lösen ;  es  bleibt  uns  daher  nur  das 
embryologische  Material  der  mit  inneren  Schalen  versehenen  Formen. 

Da  die   als  Schalendrüse  bezeichnete  Einstülpung   den   ganzen  Schulp, 
Also  auch  die  dem  Rostrum  der  Belemniten  entsprechenden  Theile  absondert, 
-ond   da  diese  Theile  zu  der  ursprünglichen  (Ammoniten-  oder  Nautilus-) 
Schale  erst  hinzugekommen  sind,  so  ist  es  unzweifelhaft  klar,  dass  die  Ein- 
^tfilpung  mindestens  zum  Theil  der  Manteltasche  gleich  zu  setzen  ist,  welche 
die  innere  Schale  beherbergt.    Das  ausserordentlich  frühe  Auftreten  der  Ein- 
tülpang   deutet  aber  darauf  hin,   dass   anch  bei  den  Gephalopoden  wie 
den   übrigen   Mollusken    die    ursprüngliche    Schale    einer   Schalendrüse 
^liren  Ursprung  verdankt.     Wenn  sich  dies  so  verhält,  könnte  man  annehmen. 
4}as8    die    Schalendrüse   im    Laufe   der   Entwicklung   mit  jener   secundären 
;^daiitelta8che  in  Verbindung  getreten  sei.    Die  Lage  der  primitiven  Einstülpung 
^tfsst   sich   mit  dieser   Vermuthung  sehr  wohl  vereinigen.     Eine  genügende 
^Beantwortung  dieser  Frage  wird    mau  freilich  erst  durch  die  Bildungsweise 
d^r  Schale    bei  den   recenten  Formen   mit  äusserer  Schale,   bei  Spirula, 
^M^i  vor  Allem  bei  Nautilus  erwarten  dürfen.    Da  die  erstere  dieser  beiden 
fCTmen  sich  den  Decapoden  eng  anschliesst  und  von  der  letzteren  durch 
<li€  Untersuchung  der  Ovarien  (Owen  No.  33)  bekannt  ist,  dass  sie,  wie  die 
übrigen  Gephalopoden,  grosse  dotterreiche  Eier  besitzt,  so  erscheint  die  An- 
nahme nicht  besonders  gewagt,  dass  sich  auch  bei  ihnen  im  Allgemeinen  ähnliche 
£^ntwicklungsvorgänge  wie  bei  diesen  abspielen,  und  dass  im  Besonderen  auch 
<lie  Anlage  der  Schale  ähnliche  Verhältnisse  wie  dort  aufweisen  möge. 


C.  Die  Sinnesorgane. 

Die  Sinnesorgane  der  Gephalopoden  (Geruchs-,  Gehör-  und 
^esichtsorgan)  zeigen  in  ihrer  Entwicklung  grosse  Uebereinstim- 
^l^ng.  Sie  legen  sich  alle  drei  als  Einstülpungen  des  Ectoderms  an. 
^ese  einfache  Gestaltung  einer  blossen  Ectodermeinstülpung  bewahren 
^^  Geruchsorgane  zeitlebens,  während  das  Gehörorgan  und  besonders 
^^  Auge  später  vom  Ectoderm  ganz  oder  doch  theilweise  abgetrennt 
^^rden  und  eine  hohe  Ausbildung  erreichen.  Doch  kann  auch  hier  der 
^^i^sammenhang  mit  dem  Ectoderm  durch  besondere  Vorrichtungen  (so 
^irn  Gehörorgan)  oder  durch  Persistiren  der  ursprünglichen  Einstül- 
poiiggöffnxing  selbst  gewahrt  bleiben,  welcher  letztere  Zustand  durch  das 
A^e  von  Nautilus  repräsentirt  vrird. 


j^  ')  Unter  den  Octopoden  soll  Cirroteuthis  einen  Schulp  besitzen,  der  den 
^''^gen  Octopoden  fehlt  Leider  ist  die  Natur  dieses  Gebildes  nicht  recht  sicher  fest- 
^^^^^Ut  Ist  es  ein  wirklicher  Schulp,  so  würde  er  gewiss  wie  bei  den  Decapoden 
jL^n  der  Schalendrüse  aus  entstehen,  und  man  würde  annehmen  dürfen,  dass  auch 
'orineD  wie  Octopus  und  Arsonauta,  welchen  eine  Scbalendrüse  zukommt,  früher 
^aimentäre  Sdialen  besessen  haben.  Dann  würde  eine  Homologisinmg  des  Arge- 
^^tengehäuses  mit  einer  echten  Cephalopodenschale  auch  schon  dadurch  wegfallen. 
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Das  Genichsorgan. 

Im  Gegensatz  zu  den  Augen  und  Gehörbläschen  treten  die  Geruchs- 
Organe  erst  spät  am  Embryo  auf.  Bei  Sepia,  wo  dieselben  von 
Zebnoff  (und  früher  von  Köllikeb)  beobachtet  wurden,  erscheint  erst 
zu  der  Zeit,  wenn  schon  sämmtliche  Arme,  der  Trichter  und  die  Chro- 
matophoren  gebildet  sind,  hinter  jedem  Auge  ein  rundlicher  Höcker. 
Indem  sich  die  Bänder  desselben  erbeben  und  sodann  gegen  die  Mitte 
hin  neigen,  kommt  eine  Einstülpung  des  Ectoderms  zu  Stande,  welche 
zunächst  ein  ziemlich  flaches,  sackförmiges  Gebilde  darstellt,  dessen  Boden 
stark  verdickt  ist,  während  die  Decke  aus  einer  dünneren  Zellenlage  be- 
steht Die  Biechgrube  bleibt  durch  eine  weite  Mündung  nach  aussen 
geöffnet. 

Die  Ectodermzellen  nehmen  zunächt  am  Boden  des  Organs  die 
Gestalt  der  spindelförmigen,  in  ein  steifes  Haar  ausgehenden  Sinneszellen 
an,  die  bei  Eledone  allein  in  dem  Riechorgan  zwischen  den  Epithel- 
zellen angetroffen  werden,  während  bei  Sepia  und  Loligo  ausserdem 
die  stark  in  die  Länge  gestreckten  Epithelzellen  mit  beweglichen  Flim- 
merhaaren bedeckt  sind.  Später  vertieft  sich  das  Organ  und  nimmt  die 
Taschenform  an,  welche  es  gewöhnlich  beim  ausgebildeten  Thier  zeigt 

Die  Papillen,  die  bei  Argonauta  an  Stelle  der  Riechgrübchen 
vorhanden  sind,  setzt  Köllikeb  den  Höckern  gleich,  welche  bei  anderen 
Gephalopoden  ontogenetisch  der  Einstülpung  vorausgehen,  und  hält  sie 
somit  für  einen  niederen  Entwicklungszustand  des  Geruchsorgans. 

Den  Gemchsorganen  (Osphradieu),  welche  wir  bei  den  übrigen 
Mollusken,  speciell  bei  den  Gastropoden,  kennenlernten,  können  die  be- 
sprochenen Organe  der  Gephalopoden  nicht  entsprechen,  da  sich  jene  neben 
den  Kiemen  finden  und  derartige  Osphradien  bei  Nantilus  ebenfalls  noch 
vorhanden  sind. 

Das  OehSrorgan. 

Das  Auftreten  der  sog.  Hörbläschen  ist  bei  den  meisten  der  auf  ihre 
Entwicklung  untersuchten  Formen  beobachtet  worden,  und  es  wurde  auch 
hier  bereits  verschiedentlich  angemerkt  (vgl.  Fig.  650—658  pag.  1112, 
Fig.  662  pag.  1120,  666  pag.  1125  und  Fig.  668  pag.  1128).  Schon 
KöLLiKER  beschäftigte  sich  eingehend  mit  ihrer  (späteren)  Bildung  und 
sie  wurden  dann  von  Ray  Lakkester  und  besonders  von  Grekacheb 
genau  studiert 

Die  Lagerung  der  Otocysten  am  Embryo  ist  aus  jenen  Figuren  zu 
ersehen.  Sie  werden  als  Einsenkungen  des  Ectoderms  gebildet  (Fig.  681  Ä\ 
welche  sich  allmählich  vertiefen  und  zu  den  bläschenförmigen  Gebilden 
umgestalten  (Fig.  681  B  und  C).  Die  Einstülpungsöfihung  schliesst 
sich  nicht  direct,  sondern  sie  geht  in  ein  schlauchförmiges  Gebilde  über, 
welches  an  dieser  Stelle  am  Hörbläschen  entsteht  (B  und  C).  Dieser 
schon  von  Köllikeb  beschriebene  und  nach  ihm  (von  Grenacher)  als 
KöLLiKER'scher  Gang  bezeichnete  Anhang  scheint  anfangs  mit  der  Aussen- 
weit  zu  communiciren,  soll  aber  später  von  der  Oberfläche  abgeschnürt 
werden  und  blind  enden.  Das  Innere  des  schlauchförmigen  Anhangs 
kleidet  sich  mit  Wimpern  aus,  welche  gegen  die  Oeflfnung  des  Hör- 
bläschens zu  gerichtet  sind  und  lebhaft  schlagen.  Dieser  Anhang  wurde 
auch  beim  ausgebildeten  Thier  aufgefunden.  Balfour  vergleicht  ihn  mit 
dem  Recessusvestibuli  der  Wirbelthiere,  jenem  blinden  Anhang  der 
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primitiven  Hörblsse,   welche    ihrer  froheren  Verbindung  mit  der  Ein- 
BtUlpni^Bstelle  entspricht 

An  der  Wand  des  Hörbläsebens,  welches  der  Einmandungsstelle  des 
KOLUKEK'sdien  Ganges  ungefähr  gegenüber  li^,  verdickt  sich  das  Epi- 
thel zur  Bildung  einer  Crista  acu&tica,  und  hier  findet  sodann  die 
Ausscheidung  des  bohoenförmig 
oder   rundlich  gestalteten  Oto- 
lithen  statt  (Fig.  681  D). 

Ihre  weitere  Ausbildung 
erhalten  die  Hörbläschen  durch 
fernere  Differenzirung  der  Crista 
acustjca,  welche  letztere  sich 
eine  weite  Strecke  an  der 
Wand  des  Hörblflschens  aus- 
dehnt. In  regelmassiger  Weise 
angeordnete  Zellen  der  Crista 
strecken  sich  in  die  Länge,  und 
ihr  inneres  freies  Ende  löst  sich 
zu  einem  Besatz  feiner  Härchen 
auf.  So  entstehen  die  Sinnes- 
epithelien,  welche  die  von  Kowa- 
XBTSKT  und  OwsjAMNiKow  be- 
schriebene Gehörleiste  (und  wahr- 
scheinlich auch  die  erst  später 
zur  Ausbildung  kommende  Giehör- 
platte)  zusammensetzen.  In  Ver- 
tiindung  mit  dem  in  Bildung  be- 
griffenen Sinnes-Endapparat 
glaubte  Gbenacheb  in  Form 
«ines  zarten  fibrillär  gestreiften 
Stranges  auch  den  Nerven  zu 
«rkennen,  welcher  Ausläufer  zu 
<Ien  Zellen  abgab. 

Während  der  geschilderten 
inneren  Ausbildung  der  Hör- 
l)läschen  veränderten  dieselben 
ihre  Lage,  indem  sie  allmählich 
■von  den  Seiten  her  unter  den 
Trichter  iUckten  (Fig.  681 A—C), 
wo  sie  sich  in  enger  Berührunj: 
]iiit  den  Ganglien  finden  (Fig. 
673  ot,  pag.  1136  und  683  ac). 
Sie  sind  jetzt  äusserst  umfang- 
reich. Schliesslich  drängen  sie 
siofadirect  aneinander  und  platten 
sich  gegenseitig  etwas  ab.  wie  bei 
den  GKBMAOHEa'schen  Embryonen  und  bei  Sepia  beobachtet  wurde. 
Sie  senken  sich  dann  in  zwei  runde  Höhlungen  des  Kopfknorpels  ein, 
welche  Lagerung  sie  auch  beim  ausgebildeten  Thier  zeigen. 

Die  AnRen. 
Eingehende  Studien  über  die  Entstehung  der  Cephalopodenaugen 
sind  besonders  von  Ghenacher  (No.  14),  Rat  Laskesteb  (No.  29)  und 
BoBEETZKT  (No.  4)  angestellt  worden. 

EBrith«lt-neider.  L,'bibnclj.  74 


Fig.  «81.  A—I>  Schnitte  durch  die 
Trichterge);end  verechieden  alt«r  Embryonen 
von  Loligo  vulgaris  (Original]. 

A—C  sind  Querschnitte,  D  ein  Sagittal- 
achnitt.  Die  Bilder  sind  etwas  schematisirt. 
Der  Dotter  wurde  wegrgelsseen. 

tit  Duttercpithel,  ea  Ectoderm,  mM  Mcso- 
denn,  oi  Otocyate,  ii-  Trichterfalten. 
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Flg.  fi8-2.     (juersdiiiitte    zn-eior   verscIi 
dcner  ätadiea  der  Augen  von   Liiligo   (no 

liAY    LanKKSTKR    aus    ItAU^JURH     Hllll(1l>Ucll). 

Das  Ectoderm  ist  dunkel  frchnllcn. 


Ueber  die  Orientirunp  der  Augenanlacen  am  Embrj-o  gelten  die 
Figuren  ö55— 669  pag.  UlOff.  Auskunft.  In  Verbindung  mit  jeneo 
umfangreichen  Vorwulstungen  am  Embryo,  welche  den  beiden  Augeo 
entsprechen,  nehmen  diese  selbst  als  weite,  ziemlich  flache  Einsenkungen 
des  Ectodemis  ihren  Ursprung 
(Fig.  682).  Der  Boden  dieser 
Einsenkung  veniickt  sich  bald 
erheblich,  und  er  wird  von  dem 
gegen  die  Mitte  hin  vorwachseu- 
den  Rand  überdeckt  (Fig.  682 
B).  So  kommt  ein  Bläschen 
mit  dünner  äusserer  und  ver- 
dickter innerer  Wandung  zii 
Stande ,  welches  (iurch  eine 
kleine  Üeffnung  mit  der  Aussen- 
welt  in  Verbindung  steht.  Die 
innere  Wand  dieser  Blase  liefert 
spater  die  Retina,  die  äussere 
Wand  einen  Theil  lier  Linse 
und  des  Ciliarkörpei's. 
Es  ist  von  grossem  Interesse,  dass  dieses  Entwicklungsstadiuni  des 
Auges  bei  einem  Cephalopoden.  nilndich  bei  Nautilus,  zeitlebens  er- 
halten bleibt.  (Fig.  6S5  A.)  Das  ausgebildete  Auge  von  Nautilus 
entspricht  der  primitiven  Augenblase,  deren  Höhlung  von  der  Retina, 
dem  umgewandelten  Ectoderm,  ausgekleidet  wird  und  durch  eine  Oeff- 
nung  mit  der  Aussenwelt  commuuicirt.    In  Folge  dieses  Verhaltens  wird 

Flg.  683.    Quer 
vii     ffc  ..  schnitt     durch     den 

Kopf  eineB  älteren 
Embrros  von  Loli- 
go  (nach  B»BBi>tiKv 
ait«UALt-üi.-R'»Hand- 

ae  Otolithcnblate. 
adk  Augcnknorpel. 
oi  und  y  Seiti-nknor- 
pcl  und  »tis.ier  Kör- 
per, «Iris, /■Trich- 
terfalte, fe  CerebraL- 
(tanglioQ,  pn  Mero- 
brauH  limitans ,  fU 
SpeicbptdrüseugangT 
ff.vp  Ganglion  opti- 
cnm,  g.vi  ViscenX- 
ganglion,   rt  Kctina. 

Vorderdarni,   vk  Cü- 

liarregion  des  Auges, 

X    verdicktes    Bcto- 

X        yc         "  derni    am    Trichter- 


das  Sinnesepithel  direct  vom  Seewasser  bespült,  und  sein  ectodennaler 
Charakter  tritt  hierdurch  recht  deutlich  zu  Tage.  Augeo  von  ähnlicher 
primitiver  BeschalTenlieit  lernten  wir  bereits  bei  einigen  niederstehenden 
Gastropoden  kennen  (pag.  1(IG7  Fig.  630). 


Cepbalopoden 
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Bei  den  dibranchiateii  Cephalopodeu  erhebt  sich  daB  Au^e  auf  ehie 
weit  höhere  Stufe.  Seiue  AuBbildung  schreitet  zunächst  in  der  Weise 
fort,  dass  sich  die  primitive  Aupenblase  sehliesst  und  ihre  Abscbntlrung 
Tom  Ectodenn  erfolg.  Dann  schieben  sich  zwischen  letzteres  und  ihre 
äussere  Wand  Mesodermzellen  ein,  ein  Voi^ang,  dessen  Beginn  schon  in 
Fig.  682  B  angedeutet  ist.  Nach  erfolgter  AbschnUrung  der  Augenblase 
lässt  sich  dieses  Stadiuiri  mit  dem  bleibenden  Zustand  der  Gastro- 
podenaugen  vergleichen  (Fig.  685  B). 

Ueber  der  Augenbtase  erbebt  sieh  nunmehr  eine  Ringfalte,  wodurch 
eine  Einsenkung  zu  Stande  kommt,  welche  jener  primitiven  Augengrube 
stark  ähnelt  (Fig.  683).  Ungefähr 
gleichzeitig  mit  diesem  Vorgang 
begann  an  der  Innenfläche  der 
äusseren  Augenblaseuwand  die 
(cuticulare)  Abscheidung  eines 
zapfenförmigeu  Gebildes(Fig.  683), 
welches  die  erste  Andeutung  der 
Linse  darstellt.  Eine  Vei^rrösserung 
dieser  Anlage  erfolgt  durch  Ab- 
lagerune von  concentrischen 
Schichten  (Fig.  684  A).  "^ 

Die  Linse  des  Cepbalopoden- 
auges  wird  nicht  nur  von  der  ^. 
äusseren  Wand  der  primitiven 
Augenblase  geliefert,  sondern  an 
ihrer  Bildung  betheiligt  sich  ausser- 
dem der  Boden  jener  zweiten 
über  der  Augenblase  entstandenen 

Einstülpung  (Fig.  683).    Von  ihr  „^  ^ 

aus  wird  ein  vorderes,  allem  An-  ^r  ^ 

schein  nach  kleineres  Segment  der  "' 

Linse  gebildet  (Fig.  684  A  und  B). 

Die   früher    über  der  Linse    ge-        /  ' 

legenen  Zellschichten  werden  dabei       /  ^-^ 

allmählich  aufgebraucht  (Fig.  683 
und  634). 

Die  primitive  Augenblase  und 
die  darüber  liegende  Einstülpung 
liefern  auch  den  Ciliarkörper,  in- 
dem die  nach  aussen  gerichtete 
Wand  der  ersteren  und  der  Boden 
der  letzteren  zu  dessen  Bildung 
zu.sammentreten  (Fig.  684  A  und 
B).  Das  zwischen  diesen  beiden 
ectodermalen  Zellschichten 
handene  Mesoderm  gibt  wohl  der 
Muskulatur  des  Ciliarkörpers  ihren 
Ursprung.  Der  vordere  oder  äussere  Theil  jener  Einstülpung  (oder  besser 
Falte)  wird  zur  Iris  des  Cephalopodenauges  (Fig.  684  und  685).  Meso- 
dermelemente  sind  auch  in  diese  vordere  Falte  in  Menge  eingedrungen. 

Indem  nun  das  soweit  ausgebildete  Auge  nochmals  von  einer  Ring- 
feite Überwachsen  wird,  kommt  die  Cornea  zu  Stande  (Fig.  685  C). 
Diese  Falte  gelangt  bei  vielen  Cephalopoden  (den  Oigopsiden)  nicht 

74* 
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.  684.  Sdmitle  durcli  ver-:cliiedcue 
(l«s  Aiigex  vuu  Lulifro  (naüh  Bo- 
nus IIalkour's  Haudbttcb). 
d  o*  das  Eiiithet  der  Torderen  Augen- 
kanuner,  a/Iiixfftlte,  a^  äquatorialer  Angen- 
kiiorpel,  ee  kleine  Eutodurm Zeilen  des  Ciliftr- 
körpers,  J3  grosseZullen  dc»Ciliark5rpers("i), 
hl  innere  Parthit  der  Linse,  >/  Irisfall«,  mi 
MeRodermgewelie  des  Ciliarkfirpcrs,  rl  innere, 
i"  äussere  Schiclit  der  Ketina,  il  Stibclien, 
•l  vordere  Partliiu  der  LiiiM.-. 
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zuiii  ScbluBS,  sondern  die  Cornea  beb&lt  eine,  oft  ziemlich  weite  Oeffiimig, 
durch  welche  das  Seewasser  in  die  vordere  Augenkammer  eindringen 
kann,  während  bei  anderen  Tintenfischen  (den  Myopsiden  unter 
den  Decapoden  und  bei  den  Octopoden)  die  Cornea  bis  auf  eine 
minimale  OetTnung  verwächst  oder  zu  völligem  Schluss  gelangt,  so  dass 
dann  eine  Communication  der  vorderen  Augenkammer  mit  dem  Meer- 
wasser nicht  mehr  stattfindet  Eine  abermalige  Faltenbildung  in  der 
Umgebung  des  Auges  lässt  das  bei  einigen  Cephalopoden  (besonders  bei 
den  Octopoden)  auftretende  Augenlid  entstehen  (Fig.  685  C,  Int.*) 

Man  sieht  aus  dem  geschilderten  Entwicklungsgang  des  Cepbalopoden- 
auges,  dass  dasselbe  eine  grosse  Vollkommenheit  in  seiner  Ausbildung 


fi 


Fig'.  6K5.  ScheroaCUcbe  Darstellung  der  Anreii  von  Nautilne  {A),  eloei»^^ 
Oastropodeii  (B),  eines  oigopsiden  Cephalopoden  (<7)(aaFfa  OuiiliACHKR  aun  Balfodh'^ 
Handbuch). 

Co   Cornea.   Co.itp  Epithel   des   Ciliarkörperx ,   O.ap  Ganglion  opttcnm,   Im — Jni* 
Intcgoment  (Ectoderm).  Ir  Iris,  /  Lin^ie,  i'  äusserer  Abschnitt  der  Linse,  N.19  Nervo»    ' 
opticus,  N.B  Neryennchicht  der  Retina,  RU  Augenlid,  R  Retina,  x  Äussere  Sdiicht  der 
Retina. 

erreicht,  wie  dies  übrigens  schon  vom  ausgebildeten  Auge  zur  Genüge 
bekannt  ist 

D.   Das  Nervensystem. 

Das  Nervensystem  wurde  von  den  Forschem,  welche  seine 
Entstehung  genauer  untersuchten,  in  übereinstimmender  Weise  auf 
das  Mesoderm  zurückgeführt  (Rat  Lankester,  Ussow,  Bobketzky), 
Neuerdings  hat  Vialleton  auch  die  ßildung  des  Nervensystems  studiert 
und  gefunden,  dass  die  Ganglien  durch  Verdickungen  der  Aussenschicht 
gebildet  werden ;  aber  diese  Verdickunsen  liefern  zugleich  mesodermaJes 
Gewebe.  Andere  ähnliche  Verdickungen  des  Ectoderms  sind  hauptsäch- 
lich Bildungsberde  des  Mesoderms ').  Sonach  ist  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung kein  scharfer  Unterschied  zwischen  dem  in  Bildung  begriffenen 
centralen  Nen'Cnsystem  und  dem  Mesoderm  vorhanden.  Demgegenüber 
iiiuss  betont  werden,  dass  auch  bei  den  Cephalopoden  wie  bei  den 
übrigen  Mollusken  das  Nervensystem  rein  ectodermalen  Ursprungs  ist 

(KORÖCHELT   No.   25). 


')  Man  vgl.  hiemu  auch  weiter  unten  pag.  1157. 


Cepbalopoden. 
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Das  CerebralgaBglioB  entsteht  in  Form  einer  Ectodermverdickung 
über  der  Anlage  des  Vorderdarms.  Bevor  sich  der  letztere  einsenkt, 
wird  das  Ectoderm  Ober  dieser  Gegend  mehrschichtig  (Fig.  671  D,  ect, 
pag.  1133).  Aniänglich  noch  dünn,  erreicht  diese  Ectodermschicht  be- 
deutendere Stärke,  wenn  sich  erst  der  Vorderdarm  eingestülpt  hat 
(Fig.  686  A,  cg).  Es  bildet  sich  hier  eine  voluminöse  Ganglienmasse, 
welche  aus  zwei  durch  eine  anfangs  breite,  später  schwächer  werdende 


Flg.  tu. 


•Ite  Bmbiyoneii  Ton  Loligo 


val^xris  in  etwas  schemitUirter  Daratelloiig  (OrigiDal). 

Der  Bchnitt  der  Figur  B  ist  neben  dem  Munde  geführt. 

a  O^end  des  Aftan,  ar  ArDiBn1ai;e,  e  Cerebrilcommissur,  cg  CerebratgnngHon, 
i  Dotter,  dt  Dotterepitbel,  tct  Ectoderm,  m  Hund,  m«  Hantelrand,  md  Mitteldarm,  met 
Heaoderm  (nnr  angedeutet),  r  Radulatasche ,  td  Scbalendrüae,  ip  Speicbeldra.ie ,  li 
Tintenbeutel,  vd  Vorderdarm. 

Gommissur  verbundenen  Farthien,  den  beiden  Hälften  des  Cerebral- 
ganglions,  besteht  Dieselben  l&sen  sich  aus  der  Verbindung  mit  der 
oberflächlichen  Ectodermschicbt  und  erscheinen  im  Sagittalscbnitt  (Fig. 
686  B)  als  spindelförmige  Körper.    Das  Ectoderm  stellt  an  der  Bilduni^- 
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Stätte  der  Cerebralganglien  (über  dem  Munde)  nunmehr  wieder  eine 
dünne  Zellschicht  dar  (Fig.  686  B  und  C).  Im  Medianschnitt  erkennt 
man  hier  die  Cerebralcommissur  (c). 

Die  paarige  Anlage  des  Cerebralganglions  ist  schon  früher  beobachtet 
worden  (von  den  oben  genannten  Forschem,  sowie  von  Grenacher.  Durch 
bedeutende  Massenzunahme  der  beiden  Ganglien  verschmelzen  dieselben 
schliesslich  mit  einander.  In  Folge  der  Wachsthumsprocesse  ei-fährt  das 
Cerebralganglion  gegenüber  dem  Munde  eine  auffällige  Lagenveränderung 
(Fig.  673  pag.  1136). 

Ebenfalls  als  massige  Verdickung  des  Ectoderms  der  Kopfparthie 
werden  die  Augengan^lien  gebildet.  Sie  stehen  mit  der  zum  Cerebral- 
ganglion werdenden  Ectodermverdickung  in  directer  Verbindung  und 
schieben  sich  bald  unter  die  Augenblase  ein,  welcher  Vorgang  offenbar 
zu  der  Angabe  der  Autoren  fühlte,  das  Ganglion  opticum  entstehe  nach 
innen  von  der  Augenblase  aus  dem  dort  gelegenen  mesodennalen  Zellen- 
material. Das  Ganglion  opticum  zeigt  schon  bald  eine  innige  Verbindung 
mit  der  Augenblase,  die  jedenfalls  zur  Bildung  des  Sehnerven  fühlt. 

Wie  die  übrigen  Ganglien  sollten  auch  die  Pedal-  und  Visceral- 
^aiig;llen  durch  Differenzirung  der  zwischen  Ectoderm  und  Darmcanal 
gelegenen  Zellenmasse  ihren  Ursprung  nehmen.  In  Wirklichkeit  ent- 
stehen sie  durch  Ectodermverdickungen  an  den  ventralen  Parthien  des 
Embryos.  Ebenso  wie  das  Cerebralganglion  setzt  sich  auch  das  Visceral- 
und  Pedalganglion  aus  zwei  getrennt  entstehenden  Theilen  zusammen. 
Die  beiden  Zellenhaufen,  welche  das  erstere  liefern,  liegen  hinter  dem 
Hörbläschen,  die  des  Pedalganglions  vor  demselben  (Bobretzky,  Ussow 
Fig.  673  pag.  1136). 

Im  Laufe  der  Entwicklung  nähern  sich  die  genannten  drei  Ganglien 
einander  allmählich  mehr  und  mehr  und  rücken  mit  dem  Schwinden  des 
Dottersackes  gegen  den  Vorderdarm,  wo  sie  sich  schliesslich  in  der  Weise 
vereinigen,  dass  Visceral-  und  Pedalganglion  mit  einander  verschmelzen, 
und  dadurch  die  untere  Schlundmasse  bilden,  während  diese  sich  mit 
dem  Cerebralganglion  nur  durch  eine  breite  hintere  und  eine  schmale 
vordere  Commissur  verbindet. 

An  der  unteren  Schlundmasse  wird  der  vordere,  etwas  mehr  ab- 
gesetzte Abschnitt,  in  welchen  jene  schmale  Commissur  einmündet,  als 
Brachialganglion  unterschieden.  Dieser  Theil  differenzirt  sich 
zu  einer  Zeit  vom  Pedalganglion,  wenn  dieses  noch  nicht  mit 
dem  Visceralganglion  verschmolzen  ist  (Pelseneer).  Nach  demselben 
Autor,  welcher  damit  Bobretzkt's  Beobachtung  bestätigt,  sollen  auch 
die  Buccalganglien  auf  ähnliche  Weise  ihren  Ursprung  nehmen,  indem 
sie  sich  von  dem  Cerebralganglion  abschnüren  und  nach  vom  rücken, 
während  Ussow  angibt,  dass  sie  sich  in  analoger  Weise  wie  die  Haupt- 
ganglien isolirt  anlegen  und  sich  erst  später  mit  diesen  vereinigen.  Die 
gleiche  Entstehungsweise  vertritt  Ussow  auch  für  das  Ganglion  splanch- 
nicum  und  die  Ganglia  stellata. 

Die  Ganglien  machen  sich  dadurch  als  solche  leicht  erkennbar,  dass 
schon  bald  nach  ihrem  Auftreten  die  Differenzirung  einer  zelligen  Aussen- 
schicht  und  einer  centralen  Fasermasse  in  ihnen  erfolgt. 

Die  Verbindung  der  Ganglien  mit  den  Sinnesorganen  und  den  peri- 
pheren Theilen  des  Körpers  geht  erst  etwas  später  vor  sich,  und  zwar 
nimmt  Ussow  an,  dass  sich  Zellen  derselben  Schicht,  aus  welcher  die 
Ganglien  hervorgingen,  in  die  Länge  strecken  und  so  die  Nervenfasern 
liefern,  ähnlich  wie  es  auch  für  die  Gastropoden  angegeben  wurde 
(pag.  1063). 
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Die  Auffassang  der  einzelnen  Abschnitte  des  Nervensystems  ist  nicht 
allgemein  diejenige,  welche  in  Obigem  angenommen  wurde.  So  hat  man  den 
vorderen  Theil  der  unteren  Schiandmasse,  das  Brachialganglion,  als  einen 
Theil  des  Cerebralganglions  angesehen,  welches  sich  durch  starke  seitliche 
Ausbreitung  seines  vorderen  Abschnittes  schliesslich  bis  unter  den  Oesophagus 
erstreckte,  hier  in  der  Mittellinie  verschmolz  und  dann  diesen  vorderen  Theil 
bis  auf  eine  verbindende  Commissur  von  sich  abschnürte  (v.  Jherino, 
Grobben  No.  16).  Zu  dieser  Auffassung  wurde  man  hauptsächlich  durch 
die  Innervirnngsverhältnisse  geführt. 

Vom  Brachialganglion  werden  die  Arme  mit  Nerven  versorgt;  es  sollen 
aber  einige  dieser  Nerven  nicht  im  Brachialganglion  wurzeln,  sondern  durch 
die  vordere  Commissur  hindurch  in  das  Cerebralganglion  treten  (Dibtl  No.  10). 
Daraus  und  aus  den  bei  Nautilus  sich  findenden  Verhältnissen  hat  man 
auf  eine  Zugehörigkeit  des  Brachialganglions  zum  Gehirn  geschlossen.  Bei 
Nautilus  entspringen  die  Tentakelnerven  grösstentheils  von  demjenigen  Theil 
des  mittleren  Schlundringes,  welchen  man  als  Pedalganglion  deuten  könnte,  zum 
Theil  aber  liegt  ihr  Ursprung  noch  oberhalb  der  Wurzel  des  Sehnerven,  so  dass 
sie  sich  dadurch  als  Gehirnmasse  zu  erkennen  geben.  Jener  als  Pedalgang- 
lion gedeutete  Theil  des  mittleren  Schlundringes  müsste  dann  ebenfalls  zum 
Cerebralganglion  gerechnet  werden,  da  man  nicht  eine  Anzahl  von  Tentakel- 
nerven als  Hirnnerven  und  die  anderen  als  Pedalnerven  ansprechen  kann. 
Die  ganze  Frage  ist  von  Wichtigkeit  wegen  der  Auffassung  der 
Arme,  welche  man  bei  dieser  Innervirung  vom  Gehirn  aus  als  Kopfanhänge 
zu  betrachten  hätte,  während  sie  als  Theile  des  Fusses  anzusehen  wären, 
wenn  ihre  Nerven  vom  Pedalganglion  stammten.  Es  sind  in  neuerer  Zeit 
eihige  entwicklungsgeschichtliche  und  vergleichend-anatomische  Gründe  gegen 
die  erstere  und  zu  Gunsten  der  letzteren  Auffassung  geltend  gemacht  worden. 
Zunächst  bildet  sich  nach  Pelbeneer,  wie  schon  erwähnt,  das  Brachial- 
ganglion durch  Abschnürung  vom  Pedalganglion,  steht  also 
keineswegs  zum  Cerebralganglion  in  der  früher  vermutheten  innigen  Be- 
ziehung. 

Bevor  die  Abtrennung    des   Bracbialganglions   vom   Pedalganglion   statt- 
fand, zog  von  der  vorderen  Parthie  des  (primitiven)  Pedalganglions  ein  ner- 
vöser Strang  zu  den  Armen  hin,  während  sich  ein  ähnlicher  Strang  von  der 
liinteren  Parthie  des  Ganglions  zum  Trichter  begab.    Letzterer,  dessen  pedale 
Kat4ir  kaum  angezweifelt  wird,    empfängt  also  nach  Pelseneer's  Darstellung 
in   dieser  frühen    Zeit    seine    nervösen    Elemente  von    demselben  Ganglion, 
Welches  auch  die  Arme  damit  versorgt. 

Ein  weiterer  Grund  für  die  Pedalnatur  der  Arme    muss  darin  gefunden 
Verden,  dass  nach  der  Angabe  von  Jatta  (No.  18)  die  Armnerven  im  Pedal- 
Ganglion  wurzeln,  dass  also  ein  Uebergang  derselben  in  das  Cerebralganglion 
^icht  stattfindet.     Pelseneer  weist  ferner  mit  Recht    darauf  hin,    dass   die 
<-^rme  ihrer  Entstehung  nach  sich  sämmtlich  als  ventrale  Gebilde  (auch  durch 
^ie  Art  ihrer  Innervirung)   documentiren   und   dass  die  dorsalen  Arme   erst 
^:in  Laufe  der  Entwicklung  diese  Lage  annehmen  (vgl.  oben  pag.  1119).  Erst 
^iKiit  der  Verlagerung  der  Arme  nach  vorn   und   theil  weise   nach   der  Dorsal- 
^eite  macht  auch  die  sie  innervirende,    ursprünglich    dem   Pedalganglion   an- 
;ehörende  Parthie   des   centralen   Nervensystems   eine  Verschiebung   in   dor- 
aler  Richtung  durch  (Pelseneer  No.  38).    Von  Bedeutung  für  diese  Frage 
lürften   auch   J.    Steiner*s  physiologische  Versuche   sein   (Sitz.-Ber.  Akad. 
^^erlin  1890),   welche  bei  Zerstörung  des  Pedalganglions  eine  Lähmung   der 
^Anne  ergaben  und  letztere  somit  als  dem  Bereich  des  Fusses   zugehörig  er- 
scheinen Hessen. 
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Alles  dies  spricht  sehr  dafür,  dass  man  in  den  Armen  nicht,  wie  es 
von  vornherein  scheint,  Kopfanhänge  zu  sehen  hat,  sondern  sie  eher  als  stark 
modificirte  Theile  des  Fasses  betrachten  muss  (vgl.  hierzn  anch  pag.  1176). 


L  Das  Knorpelskelet 

Die  einzelnen  Theile  des  Knorpelskeletes  werden  von  den  Autoren 
(Metbchnikopp,  Ussow)  als  ectodermale  Bildungen  hingestellt,  welche  all- 
mählich ins  Innere  verlagert  werden.  Nach  dem,  was  wir  aus  Bobbetzkt's 
bildlicher  Darstellung  über  die  Entstehung  des  Augenknorpels  entnehmen 
können,  scheint  diesen  zuerst  überraschenden  Bildungsmodus  der  Knorpel  zu 
bestätigen.  Man  sieht  vor  jedem  Auge  das  Ectoderm  in  eine  starke  Ver- 
dickung übergehen,  welche  in  Folge  der  früher  bei  der  Entstehung  des  Auges 
beschriebenen  Faltenbildung  mehr  nach  innen  zu  liegen  kommt.  Wenn  auch 
jene  Abbildungen  überzeugend  scheinen,  so  müssen  wir  dennoch  der  Yermuthung 
Raum  geben,  dass  vielleicht  doch  eine  Abgrenzung  der  oberflächlichen  Zelllage 
von  jener  Yerdickungsschicht  constatirt  werden  könnte  und  diese  letztere 
dann  dem  Mesoderm  zuzurechnen  wäre. 


F.  Die  Kiemen. 

Die  Kiemen  sahen  wir  beim  Embryo  als  papillenförmige  Erhebungen 
vor  dem  Mantel  neben  der  Aftergegend  auftreten  (656  C  und  D,  it 
pag.  1112)  und  allmählich  vom  Mantel  überwachsen  werden  (Fig.  657 
und  658  B  pag.  1114  ff.).  Sie  kamen  dadurch  in  die  Mantelböhle  zu 
liegen  (Fig.  660  A  und  661  h).  Schon  vorher  platteten  sie  sich  ab, 
und  auf  ihren  Flächen  entstanden  Faltungen,  durch  welche  die  zweireihig 
gefiederte  Kieme  zu  Stande  kam,  wie  sie  für  so  viele  Mollusken  charakte- 
ristisch ist  (vgl.  pag.  966  und  1076). 

Die  Entwicklung  der  Kiemen  ist  von  Joubin  sehr  eingehend  an  Sepia 
studiert  worden  (No.  20).  Sie  besteht  weiterhin  in  einer  abermaligen 
Faltung  der  durch  den  ersten  Faltungsprocess  gebildeten  Blättchen,  und 
indem  dieser  Process  sich  nochmals  wiederholt,  erleiden  auch  die  secun- 
där  entstandenen  Blättchen  wiederum  eine  Faltung,  so  dass  dadurch  die 
ziemlich  complicirte,  aus  drei  auf  einander  senkrechten  Faltensystemen 
bestehende  Kieme  zu  Stande  kommt,  wie  sie  den  Cephalopoden  eigen  ist 

Nach  Joubin  bildet  das  Mesoderm  das  treibende  Moment  in  der 
Entwicklung  der  Kiemen  und  bedingt  durch  seine  starke  Vermehrung 
das  Wachsthum  und  die  Formveränderungen  derselben.  Die  noch  pa- 
pillenförmige Kiemenanlage  setzte  sich  aus  der  oberflächlichen  Ectoderm- 
schicht  und  einem  massigen  Mesoderm  zusammen  (Fig.  674  Z;  pag.  1137). 
Auch  die  junge,  noch  wenig  differenzirte  Kieme  ist  dicht  von  Mesoderm- 
gewebe  erfüllt,  in  welchem  dann  später  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
Auseinanderweichen  der  Zellen  die  Hohlräume  der  Blutgefässe  gebildet 
werden,  Nur  die  stärkeren  Gefässe  erhalten  bald  eine  besondere 
Wandung.  Das  in  der  Axe  der  Kiemen  (Mittellamelle)  gelegene  zu- 
ftlhrende  (venöse)  und  abführende  (arterielle)  Gefäss  kommen  mit  den 
Hauptblutgefässen  im  Körper  in  Verbindung,  und  zwar  soll  das  abführende 
Gefäss  jeder  Kieme  an  seiner  Basis  zur  Bildung  je  eines  Vorhofes  Anlass 
geben.  Bei  anderen  Mollusken  sahen  wir  die  Bildung  der  Vorhöfe  vom 
Cölomsack  aus  erfolgen,  ähnlich  wie  diejenige  des  Ventrikels.  Vorsicht 
wird  also  bezüglich  der  vorliegenden  Angaben  geboten  sein. 
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G.  Die  mesodermalen  Bildungen. 

Die  Entstehung  des  Mesoderms  und  der  aus  ihm  hervorgehenden 
Organe  ist  bei  den  Cephalopoden  noch  recht  unvollkommen  bekannt,  so 
dass  wir  dieses  Capitel  ziemlich  rasch  absolviren  können.  Wir  werden 
uns  hier  hauptsächlich  an  die  älteren  Untersuchungen  von  Bobretzky 
und  Usöow  zu  halten  haben,  und  müssen  verschiedentlich  auf  die  Ver- 
liältnisse  im  ausgebildeten  Zustand  Bezug  nehmen. 

Bezüglich  der  ersten  Anlage  des  Mesoderms  wurde  schon  früher  be- 
richtet, dass  es  in  jener  peripheren  Verdickung  der  Keimscheibe  (Fig. 
652—654  pag.  1105  fif.  und  Fig.  671  pag.  1133)  mit  enthalten  ist  und  nach 
JDiflferenzirung  des  Entoderms  zwischen  diesem  und  dem  Ectoderm  liegt. 
A^ifangs  bildet  es  also  eine  ringförmige  Verdickungsschicht,  die  sich  dann 
sowohl  nach  der  Mitte  der  Keimscheibe,  als  auch  nach  dem  Rande  ausbreitet. 

Es  gewinnt  somit  einen  ganz  bedeutenden  Umfang  gegenüber  den 
beiden  anderen  Schichten  (Ectoderm  und  Entoderm,  Fig.  671  und  672). 

Nach  Vialleton's  schon  erwähnter  Auffassung  erfolgt  eine  Abspaltung 
mesodermaler  Theile  von  der  Aussenschicbt  auch  noch  dann,  wenn  nach  der 
hier  gegebenen  Darstellung*  die  Keimblätter  längst  differenzirt  sind.  Auch 
in  iweit  späteren  Stadien,  wenn  die  Organe  bereits  angelegt  und  zum 
Theil  schon  weit  ausgebildet  sind,  findet  noch  eine  derartige  Lieferung  von 
Zellenmaterial  durch  das  Ectoderm  statt.  Vialleton  vergleicht  diesen  Vor- 
gsuiS  mit  dem  besonders  von  Eleinenberg  für  die  Anneliden  beschriebenen 
Bildungsmodus  des  „Mesoderms'*  (vgl.  pag.  194)  und  will  diesem  letzteren 
ebenfalls  nicht  den  Werth  eines  gesonderten  Keimblattes  zuerkennen.  Eine 
der&rtige  Auffassung  lässt  sich  gerade  bei  den  Cephalopoden  noch  am  ehesten 
▼ersteben,  bei  denen  die  Verhältnisse  der  Keimblätterbildung  offenbar  durch 
den  grossen  Dotterreichthum  der  Eier  stark  beeinfiusst  werden  und  wie  ver- 
ascht erscheinen,  doch  dürfen  wir  .nach  unseren  früheren  Ausführungen  über 
^e  Entstehung  des  Darmkanals  und  Nervensystems  auch  bezüglich  des  Meso- 
derms noch  eine  weitere  Klärung  dieser  Verhältnisse  erwarten. 

Bei  den  Cephalopoden,  besonders  Nautilus,  und  den  Decapoden 
^^  die  secundäre  Leibeshöhle  (das  Colom)  sehr  wohl  entwickelt  und  um- 
gibt das  Herz  mit  den  zu-  und  abführenden  Gefässen,  die  Kiemenherzen, 
die  Pericardialdrüse,  die  Geschlechtsorgane  und  den  Magen,  also  eine  ganze 
^ihe  voluminöser  Organe  (Grobben  No.  15).  Die  letztgenannten  beiden 
^gane  liegen  in  dem  hinteren  Abschnitt  der  Leibeshöhle,  welcher  von 
^ii^em  vorderen  Abschnitt  durch  ein  Septum  unvollkommen  geschieden  wird. 

Bei  den  Octopoden  tritt  die  Leibeshöhle  bedeutend  zurück  und  wird 
J^ur  durch  ein  System  enger  Kanäle  repräsentirt,  welches  früher  als  Wasser- 
Sefässsystem  angesprochen  wurde.  Entsprechend  dieser  geringen  Entwicklung 
finden  sich  Herz,  Kiemenherz  und  Magen  nicht  mehr  vom  Cölom  umgeben. 
(Gbobben). 

Bei  dem  besonders   primitiven  Verhalten   des  Göloms   der  Cephalopoden 
^llte  man  auch  ein  deutliches  Hervortreten  der  Cölomsäcke  in  der  Entwick- 
Inng  erwarten.     Doch  scheinen   in   dieser  Beziehung   die   oben   besprochenen 
\^rhältnisse  der  Mesodermbildnng  von  ungünstigem  Einfiuss  zu  sein.     Aller- 
dings ist  von  einer  Spaltung  des  Mesoderms  in  ein  somatisches  und  splanch- 
Fisches  Blatt  gesprochen  worden  (üssow),   doch  ist  diese  Spaltung  in   den 
^i^ebnissen  anderer  Untersucher  nicht  zu  erkennen  und  führt  jedenfalls  nicht 
^^  Bildung  von  Cölom-  oder  Pericardialsäcken,  wie  wir  sie  bei  den  Gastro- 
Poden  kennen  lernten  und  bei  dem  im  fertigen  Zustand  wohl  ausgebildeten 
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Cölom  der  Cephalopoden  jedenfalls  erwarten  dürften.  Uebrigens  spricht  Ver- 
schiedenes dafür,  dass  ähnliche   Bildungen   sich  auch   für  die   Cephalopodeu 
herausstellen  werden,  wie  hier  nur  nebenbei  erwähnt  sein  soll. 

Die  Nieren   zeigen   bei   den    Cephalopoden   dasselbe   ursprüngliche  Yer— 
halten,  wie  bei  anderen  Mollusken,  indem  sie  sich  in  das  Cölom  öffnen.    Si 
werden  bei  den  Octopoden  durch  zwei  symmetrisch  gelegene  Säcke  reprä* 
sentirt,   welche  sich   bei  den  Decap öden  zu  einem  gemeinsamen  Sack  ver 
einigen.    Die  Nierensäcke  münden  durch  die  Ureteren  beiderseits  vom  Afte^ 
nach  aussen. 

Eine  Yergleichung  der  Cephalopodenniere  mit  den  Nephridien   der  se^ 
mentirten   Formen  schien  deshalb  ganz    besonders   nahe   zu   liegen,   weil  b 
Nautilus  zwei  Paare  von  Nierensäcken  vorhanden    sind,   von   denen  jed 
mit  besonderer  Oeffnung  nach   aussen   mündet.     Einem   dieser   Paare   fehle 
aber  die  Oeffnungen  in  das  Cölom;  somit  erscheint  ihre  Bedeutung  als  ech 
Nephridien  fraglich,  und  man  muss  vielmehr  daran  denken,  dass  sie  sich  n 
von  dem  (ursprünglich  allein  vorhandenen)  hinteren  Nierenpaar  aus  gebild 
haben.     Diesen  Vorgang  hat  man  mit  der  Neubildung  einer   Kieme    in  Ve 
bindung  gebracht,  wobei  vorausgesetzt  wurde^  dass  dieTetrabranchiate 
(Nautiliden)  von  Zweikiemern  herstammen  (v,  Jhering  No.  19).     Obwo 
Nautilus    zweifellos  eine   sehr  alte  primitive  Form  ist,   so   geht  doch  a 
gewissen  Merkmalen,  wie  z.  B.  der  Rückbildung  eines  Geschlechtsausführun^ 
ganges  hervor,  dass  diese  Form  bereits    in    bestimmter   Richtung   specialis!^ 
ist,  also  zu  dem  ursprünglich  einen  Kiemenpaar  ein  zweites  erworben  hab 
könnte.     Aehnliches  würde  dann  für   die  Niereu   gelten.     Von   den  Kiem 
wissen  wir,    dass   sie  gewöhnlich    nur   in   einem    Paar  als    typisch  für  d^ 
Mollusken  gelten,  also  möchte  auch  für  die  Cephalopoden  das  Vorhandense  : 
nur  eines  Kiemenpaares  als  das  ursprünglichere  Verhalten   anzusehen   sei- 
Ebenso  verhalten  sich  die  Nieren. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Nieren   ist  bisher  noch   zu    wenig    Sicher 
bekannt,  als  dass  dieselbe  wesentlich  zur  Aufklärung;  dieser  Verhältnisse  b 
tragen  könnte.     Durch  Bobretzky  wurde   gezeigt,  dass  sich   die  Nieren 
Loligo  als  zwei  an  der  posterodorsalen  Fläche  direct  unter  der  Körperdee 
gelagerte,  von  einander  getrennte  Säcke  im  Mesoderm   anlegen  und  sich  e 
später  vereinigen,  sowie  die  nahe  Beziehung  zu  den  Venen  annehmen,  welc 
sie   beim   ausgebildeten  Thier   besitzen.     Die  innere  Wand   der  Niere   falt 
sich  dann  sehr  stark   und  liefert    dadurch   die  als   Venenanhänge   bekannt 
traubigen  Gebilde  (Grobben.) 

Auch  die  Genitalorgane  sind  bezüglich  ihrer  Entwicklung  noch  hoc 
unvollkommen  bekannt.  Die  Geschlechtsdrüsen  entstehen  als  Yerdicloingen  d 
Pericardialepithels  in  der  Nähe  des  Herzens  (Bobrbtzky,  Schimkewitsch 
Diese  primitive  Beziehung  zum  Pericardium  oder  Cölom  bewahren  die  G 
schlechtsdrüsen  zeitlebens,  nur  dass  später  durch  eine  Peritonealfalte  ei 
(Genital-)  Kapsel  um  sie  gebildet  wird,  deren  Höhlung  aber  bleibend  mit  d 
Leibeshöhle  communicirt  und  demnach  einen  Theil  der  letzteren  darstell 
(Brock,  Grobben.)     Mit  der  Kapsel  stehen  die  Leitungswege  in  Verbindun 

Von  den  letzteren  ist  ein  Paar  vorhanden.  Wenn  nur  ein  Ausführung 
gang  vorkommt,  wie  bei  den  meisten  Dibranchiaten,  so  ist  dieses  Ve 
halten  als  eine  Rückbildung  zu  betrachten,  wie  durch  die  mit  paarigen  Eileiter 
versehenen  Octopoden,  durch  den  ebenso  ausgestatteten  0mm astrep he 
(einen  Decapoden)  und  durch  Nautilus  bewiesen  wird,  welche  letzte: 
Form  einen  ausgebildeten  und  einen  redncirten  P^ileiter  aufweist. 

Das   geschilderte  Verhalten   der   Geschlechtsausführungsgänge    lässt   di 
selben  als  Nephridien  erscheinen,  und   es   würde  somit  abermals   die  Fra 
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anftaachen,  ob  die  Cephalopoden  zwei  Paar  Nephridien  and  damit  eine,  wenn 
anch  nur  anvoUkommene  Segmentirnng  besitzen.  Nach  dem,  was  wir  von  den- 
jenigen Mollusken  kennen  lernten,  welche  im  Ganzen  ursprünglichere  Verhält- 
nisse als  die  Cephalopoden  zeigen,  erscheint  eine  derartige  Auffassung  keines- 
wegs berechtigt.  Diese  besitzen  keinerlei  beweisenden  Merkmale  einer  Seg- 
mentirnng. Wir  müssen  daher  an  eine  von  Nephridien  unabhängige  Bildung 
der  Ausführungsgänge  oder  aber  an  eine  Abspaltung  von  Nephridien  denken, 
können  aber  die  Leitungswege  nicht  als  selbstständige  Nephridien  auffassen. 

Das  Blatgrensssystem.  Auch  von  diesem  bei  den  Cephalopoden  so  voll- 
kommen ausgebildeten  Organsystem  können  wir  leider  nur  berichten,  dass 
seine  Entwicklung  noch  recht  wenig  bekannt  ist^);  so  begnügen  wir  uns  mit 
einer  kurzen  Charakteristik  der  von  seiner  Entstehungsweise  gegebenen  Dar- 
stellungen. 

Das  arterielle  Herz  entsteht  nach  Bobbetzkt  aus  zwei  sackförmigen 
Gebilden,  welche  zuerst  als  Hohlräume  in  dem  massigen  Mesoderm  neben 
Darmanlage  und  Dottersack  zum  Vorschein  kamen.  Um  sie  ordnen  sich  die 
Zellen  regelmässig  an  und  die  beiden  so  gebildeten  Säckchen  oder  Blasen 
vereinigen  sich  sodann  zur  Bildung  des  Herzens.  Von  der  Bildung  der  Vor- 
höfe wurde  schon  früher  (pag.  1156)  gesprochen. 

Die  Arterien  treten  als  Kanäle  im  Mesoderm  auf,  an  deren  Begrenzung 
die  Zellen  eine  regelmässige  Anordnung  gewinnen,  und  durch  welche  schon 
sehr  früh  in  Folge  der  beginnenden  Pulsation  des  Herzens  das  Blut  getrieben 
wird.  Nachdem  die  Vereinigung  der  beiden  Säcke  zum  Herzen  erfolgt  ist, 
sollen  sich  gegen  letzteres  weiter  von  vorn  her  die  beiden  Pericardialsäcke 
erstrecken,  um  nunmehr  erst  das  Herz  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  anderen 
Mollusken  in  sich  einzuschliessen  (Schimkewitsch).  An  jenem  Tlieil  der 
Leibeshöhle,  welcher  das  Herz  beherbergt,  stossen  die  Kiemenherzen  an,  welche 
ebenfalls  vom  Peritoneum  überzogen  werden.  Aus  letzteren  entwickelt  sich 
dort  als  Wucherung  des  Epithels  die  mit  dem  Kiemenherzen  in  Verbindung 
stehende  und  als  Excretionsorgan  gedeutete  Pericardialdrüse  (der  sog.  Kiemen- 
anhang). Die  Kiemenherzen  sollen  sich  an  der  breiten  Basis  der  Kiemen 
aus  dem  Mesoderm  differenziren  und  das  ganze  venöse  System,  von  dem 
besonders  die  Hohlvenen  (zumal  die  vordere)  am  Embryo  auffällig  sind,  ent- 
steht aus  lacunären  Räumen  im  Mesoderm,  welche  sich  theils  zu  eigentlichen 
Venen,  theils  zu  unregelmässigen  Blutsinusen  umwandeln  (Bobretzkt). 

Durch  Vermehrung  und  Auswanderung  von  Zellen  des  Dotterepithels 
im  hinteren  Körpertheil  lässt  Schimkewitsh  die  Blutkörperchen  entstehen, 
nimmt  also  für  dieselben  eine  ähnliche  Bildungsweise  an  wie  für  die  Blut- 
zellen der  Arachniden,  welche  durch  auswandernde  Dotterzellen  gebildet 
werden  sollen  (pag.  615).  Wir  enthalten  uns  vorläufig  eines  Urtheils  über 
diese  zum  Theil  nicht  sehr  w^ahrscheinlichen  Angaben. 

Chi*ouiatophoreii,  Unterhautgewebe,  Muskulatur.  Die  unter  dem 
Ectodenn  gelegenen  Schichten  des  Mesoderins  bilden  sich  zu  der  soge- 
nannten Faserschicht  um,  während  die  tieferen  Schichten  die  Bindenje- 
webs-  und  Muskelfasern  der  Cutis  und  jedenfalls  auch  die  Muskeln  der 
äusseren  Organe  liefern.  Auch  die  Chromatophoren  sollen  nach  ziemlich 
allgemeiner  Auffassung  hier  ihren  Ursprung  nehmen,  während  neuerdings 
ihre  Entstehung  etwas  anders  dargestellt  wird. 

')  BoBBKTZKY  scheint  die  Ausbildung  des  Circulationsapparates  genauer  studiert 
zu  haben,  doch  müssen  wir  uns  bezüglich  seiner  russisch  geschriebenen  Arbeit  leider 
auf  die  Deutung  der  Abbildungen  und  ein  kurzes  Referat  im  Anatom.  Jahresbericht 
(HoFMAKN  und  Schwalbe  7.  Bd.  1878)  beschränken,  was  auch  in  Bezug  auf  die  früheren 
Angaben  gilt. 
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Das  Auftreten  der  Cbromatophoren  ist  bei  den  einzelnen  Formen 
zeitlich  sehr  verschieden  (vgl.  Fig.  660  und  661  pag.  1119).  Während 
sie  beispielsweise  bei  Loligo  erst  spät  zum  Vorschein  kommen,  finden 
sie  sich  bei  dem  von  Grenacher  beschriebenen  Cephalopoden  bereits, 
wenn  die  Umwachsung  des  Dotters  durch  das  Blastoderm  noch  nicht  be- 
endigt und  Organe  an  demselben  noch  nicht  angelegt  sind  (Fig.  665, 
pag.  1 1 23).  In  letzterem  Falle  scheint  also  eine  sehr  frühe  Differenzirung 
der  betreffenden  Mesodermschichten  stattgefunden  zu  haben. 

Die  Cbromatophoren  sollen  aus  Mesodermzellen  entstehen,  welche 
sich  von  den  umgebenden  Zellen  durch  ihre  Grösse  auszeichnen  und  in 
deren  Plasma  sich  bald  Pigment  einlagert  (Girod  No.  13).  Sie  erhalten 
später  eine  dicke  Hülle;  die  in  ihrer  Umgebung  gelegenen  Zellen 
dehnen  sich  spindelförmig  aus  und  verbinden  sich  mit  der  Chromato- 
phorenzelle.  So  entsteht  das  bekannte  Bild  der  in  radiärer  Anordnung 
mit  der  Chromatophorenzelle  verbundenen  (contractilen  ?)  Faserbündel. 
Der  Contractilität  der  letzteren  schrieb  man  gewöhnlich  die  Gestaltsver- 
änderungen der  Pigmentzelle  zu,  welche  den  Farbenwechsel  mit  sich 
bringen,  sah  sie  also  für  Muskelfasern  an,  während  man  andererseits  der 
Pigmentzelle  die  Fähigkeit  eigener  Contraction  zusprach,  die  Radiärfasem 
aber  nur  für  bindegewebiger  Natur  hielt,  und  von  ihnen  annahm,  dass  sie 
die  eigentliche  Ghromatophore  nur  in  ihrer  Lage  erhalten  (Girod). 

Neuerdings  ist  übrigens  die  Entstehung  der  Cbromatophoren  anders 
dargestellt  worden  (Joubin  No.  23).  Danach  sollen  sich  Ectodermzellen,  die 
sich  durch  ihre  Grösse  vor  den  anderen  besonders  auszeichnen,  durch  eine 
trichterförmige  Einsenkung  in  die  Tiefe  versenken.  In  der  grossen,  am 
Grunde  der  Einsenkung  liegenden  Zelle  tritt  eine  Differenzirung  des  Proto- 
plasmas, sowie  später  das  Pigment  auf.  Sie  verliert  die  Verbindung 
mit  dem  Ectoderm.  Eine  Anzahl  von  Mesodermzellen,  die  schon  früher 
unter  ihr  regelmässig  angeordnet  zu  bemerken  waren  und  deren  Zahl  sich 
bald  noch  vermehrt,  liefern  die  radiären  Fasern,  so  dass  also  die  Cbro- 
matophoren nach  dieser  Darstellung  durch  Zusammenwirken  des  äusseren 
und  mittleren  Keimblattes  ihre  Entstehung  nehmen  würden  (Joubin). 
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XXX.  Capitel. 

ALLGEMEINES  ÜBER  DIE  MOLLUSKEN/) 


Wenn  wir  es  versuchen,  die  in  den  vorhero:ehenden  Capiteln  be- 
trachteten Entwicklungserscheinungen  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
ISrfollasken  hier  nach  Möglichkeit  zu  einem  Gesamnitbild  zu  vereinigen, 
so  können  wir  naturgemäss  nicht  aller  der  vielfach  recht  differenten  Ent- 
^cklungsvorgänge  gedenken,  sondern  greifen  nur  diejenigen  heraus, 
welche  von  allgemeinerer  Bedeutung  sind. 

Schon  die  Fnrchnn/;  der  Eier  weist  grosse  Differenzen  auf.    Unter 
den  Mollusken  finden  wir  zwar  den  meroblastischen  Typus  der  Eier  in 
seiner  vollkommensten  Ausbildung  (C  e  p  h  a  1  o  p  o  d  e  n),  aber  das  gewöhn- 
liche Verhalten  der  Molluskeneier  besteht  vielmehr  in  einer  totalen,  an- 
fangs äqualen,  doch  sehr  bald  imlqualen  (Chiton,  Gastropoden)  oder 
Ton    Anfang    an    inäqualen  Furchung   (Dondersia,    Lamellibran- 
chiaten,  Dentalium).    Die  Ursache  der  Differenzen  ist  in  dem  ver- 
schiedenen Dottergehalt  der  Eier  zu  suchen,  und  auch  unter  den  total 
sich  furchenden  Eiern  gibt  es  solche,  die  durch  eine  nachträglich  ein- 
tretende Absonderung   der  Dottermasse  von  den  Blastomeren  zu  dem 
meroblastischen  Furchungsmodus  hinführen  (Nassa).    Letzterer  ist  also 
durch  die  ausserordentlich  reiche  Anhäufung  von  Dotter  im  Ei  zu  er- 
klären, und  dieselbe  bedingt  überdies  eine  so  bedeutende  Modification  der 
frühen  Entwicklungserscheinungen  bei  den  Cephalopoden,  dass  wir 
diese  zunächst  fast  gänzlich  aus  dem  Kreise  dieser  vergleichenden  Be- 
trachtungen ausschliessen  müssen.    Innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen 
der  Mollusken  zeigen  die  Furchungserscheinungen  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  und  Begelmässigkeit. 

Die  Bildnng  der  primären  Keimblätter  erfolgt  durch  Invagination 
einer  Blastula  mit  mehr  oder  weniger  weiten  Furchungshöhle,  oder  bei 
dem  Mangel  der  letzteren  und  grösserem  Dotterreichthum  des  Eies  durch 
Epibolie.  Beide  Vorgänge  finden  sich  bei  nahe  verwandten  Formen,  oder 
es  zeigt  sich  die  Gestalt  einer  Invaginationsgastrula  als  Folgestadium  der 
epibolischen  Gastrula,  wie  es  z.  B.  bei  Ostrea  und  verschiedenen 
Gastropoden  der  Fall  ist,  bei  denen  erst  später  eine  Furchungshöhle 
auftritt  und  ein  Hineindrängen  der  sich  weiter  vermehrenden  Makromeren 
gegen  diese  stattfindet.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Formen  der  Keimblätterbildung  ist  also  keineswegs  vorhanden. 
Auch   die  Keimblätterbildung  der  Cephalopoden  lässt  sich  auf  die 


')  Vgl.  pag.  909  die  Anmerkung. 
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gleichen  Vorgänge  zurückführen,   obwohl  hierauf  ebenfalls  der  grosse 
Dottergehalt  der  Eier  von  bedeutendem  Einfluss  gewesen  ist. 

Das  mittlere  Keimblatt  entsteht  bei  denjenigen  Formen^  bei  denen 
es  genauer  untersucht  wurde,  in  sehr  übereinstimmender  Weise.     Ea 
stammt  von  zwei  ürmesodermzellen  her,  welche  sich  von  dem  primären. 
Entoderm  ableiten.    Bei  den  Gas trop öden,  bei  welchen   man  dies^ 
Verhältnisse  besonders  eingehend  untersucht  hat,  ergab  sich  auch  di^s 
Bildung  der  Ürmesodermzellen  von  den  Makromeren  als  eine  sehr  regeL — 
massige.    Die  grossen  Stammzellen  des  Mesoderms  sind  für  alle  Abthei^  — 
lungen,  die  Amphineuren,  Lamellibranchiaten,  Solenocon    — 
chen  und  Gastropoden,  nachgewiesen  worden.   Bei  den  Cephalo 
poden  hingegen  hat  auch  die  Entstehung  des  Mesoderms  in  Folge  d« 
oben  berührten  Verhältnisse  eine  erhebliche  Modification  erfahren. 

Durch  Vermehrung  der  Ürmesodermzellen  entstehen  die  beide 
Mesodernist reifen.    Es  ist  verschiedentlich  angegeben  worden,  di 
mesoderraale  Gewebe  rühre  nicht  nur  von  der  Vermehrung  der  Urmesc=> 
dermzellen  her,  sondern  würde  noch  späterhin  zum  Theil  vom  Ectoden 
geliefert,  ähnlich  wie  dies  auch  für  die  Anneliden  beschrieben  wurdi 
Bisher  hat  die  erstere  Annahme,  d.  h.  die  Abstammung  des  Mesodem: — :]s 
von  den  beiden  Stammzellen,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sic^EIb, 
doch  lässt  sich  die  andere  Auffassung  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Haii^^d 
weisen  und  verdient  jedenfalls  eine  genauere  Feststellung. 

Für  die  Mollusken  ist  sehr  charakteristisch,  dass  die  Mesodennstreif^^n 

nur  kurze  Zeit  erhalten  bleiben.    Sie  verfallen  schon  bald  der  Auflösun  -g, 

indem  einzelne  Zellen  sich  von  ihnen  abtrennen  und  in  der  Furchung — r> 
höhle  als  sog.  Mesenchym  vertheilen.  Ehe  dies  aber  geschieht,  bez- 
während  dieses  Vorgangs,  tritt  in  jedem  der  beiden  Mesodermstreifen  eij 
Höhle  auf,  die  von  einer  mehr  oder  weniger  regelmässigen  epithelial« 
Wand  begrenzt  ist  und  sich  somit  als  Cölom  zu  erkennen  gibt 
Vorgang  ist  derselbe,  den  wir  bei  den  Anneliden  (pag.  192) 
Arthropoden  (pag.  893)  kennen  lernten.  Dort  führt  er  zur  Bilduzi=ng 
je  einer  dem  Ectoderm  und  Entoderm  anliegenden  Schicht  (Fig.  1^^^33 
pag.  192,  Fig.  387  und  388  pag.  614,  Fig.  442  pag.  709  und  Fig.  5-  11 
pag.  838),  des  somatischen  und  splanchnischen  Blattes.  Es  scheint,  r^g"^)s 
ob  dasselbe  bei  den  auch  in  anderer  Beziehung  sehr  ursprünglichen  Ch  -^i" 
tonen  noch  der  Fall  wäre  (Fig.  544  A  und  JB,  pag.  915);  abgeseh^»*  ^^ 
wird  dabei  natürlich  von  der  Segmentirung  des  Mesoderms  (Bildung  d  ^^^ 
Ursegmente),  welche  jenen  Formen  mit  gegliedertem  Körperbau  eigen  i^^  ^^ 

Die  Amphineuren  zeigen  auch  im  ausgebildeten  Zustand  die  ^^^^ 
cundäre  Leibeshöhle  in  guter  Erhaltung.    Sie  ist  noch  recht  umfangreicher,, 
und  schliesst  die  hauptsächlichsten  inneren  Organe,  wie  den  Darmkanal,  d  ^^^ 
Leber  und  das  Herz,  in  sich.    Bei  den  höher  stehenden  Mollusken  (L^^   ^' 
mellibranchiaten  und  Gastropoden)  tritt  das  Cölom  gegenüb^^^^ 
der  primären  Leibeshöhle  weit  mehr  und  sogar  ganz  bedeutend  zurüclt^^r; 
Die  primäre  Leibeshöhle  mit  dem  in  ihr  vertheilten  Mesenchymgewetc^^^?^ 
ist  ausserordentlich  umfangreich  und  wird  zur  definitiven  LeibeshShl^  ^    ' 
ganz    ähnlich    wie   wir  dies  von  den  Arthropoden  kennen  lemte-^^^^^. 
(pag.  901).    Hatte  man  doch  die  Mollusken  mit  Vorliebe  als  Typus  i^^      p^ 
Schizocölier,  d.  h.  als  der  eines  echten  Cöloms  entbehrenden  Forme  *^^^ 
hingestellt.    Aber  ein  solches  echtes  Cölom  bleibt  doch  bei  ihnen  er^'^^ 
halten,  wenn  auch  in  verhältnissmässig  geringer  Ausdehnung. 

Während  bei  den  Arthropoden   die  Cölomsäcke   (Ursegmente^^  ^ 
zumeist  einer  völligen  Auflösung  verfallen  und  höchstens  zum  geringe:  ^^^' 
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Theil  in  den  Geschlechtsdrüsen  persistiren  (Peripatus,  Myriopoden), 
bleibt  das  Gölom  der  Mollusken  regelmässig  in  Form  der  Pericardien, 
bezw.  des  Pericardiums,  erhalten,  von  welchem  aus  in  völliger  Ueber- 
einstimmung  mit  den  ursprünglichen  Verhältnissen  der  Anneliden  die 
Nephridien  und  Genitaldrüsen  gebildet  werden  (Gastropoden).  Wo 
die  Ontogenie  den  Zusammenhang  zwischen  Niere,  Genitalorganen  und 
Pericardium  wegen  mangelnder  Untersuchung  noch  nicht  gezeigt  hat  oder 
in  Folge  secundär  abgeänderter  Verhältnisse  der  zur  Untersuchung  ge- 
langten Formen  nicht  mehr  zeigen  kann,  beweist  das  anatomische  Ver-* 
halten  der  betreffenden  Organsysteme  klar  und  deutlich  diese  Verbindung. 
Bei  verschiedenen  Mollusken  steht  die  Höhlung  der  Genitalorgane  in 
directer  Verbindung  mit  der  Pericardialhöhle  (Amphineuren,  Cepha- 
lopoden),  und  in  diese  öffnen  sich  die  Nieren  mit  einem  offenen  Trichter 
ganz  so,  wie  die  Nephridien  der  Anneliden  mit  der  secundären  Leibes- 
höhle (dem  Gölom)  in  offener  Verbindung  stehen  (Amphineuren^ 
Lamellibranchiaten,  Gastropoden,  Cephalopoden).  Die 
Bedeutung  des  Pericardiums  derMollusken  als  secundäre 
Leibeshöhle  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhaft  sein, 
und  die  Uebereinstimmung  mit  den  betreffenden  Verhältnissen  bei  den 
Anneliden  ist,  abgesehen  von  der  mangelnden  Segmentirung ,  eine 
sehr  grosse. 

Das  Verhalten  des  Mesoderms  und  der  ihm  zugehörenden  Bildungen 
ist,  wie  man  sieht,  von  grösster  Bedeutung  für  die  Auffassung  der  Mol- 
lusken. Seine  Betrachtung  wurde  daher  an  diejenige  der  frühen  Ent- 
wicklungsvorgänge angeschlossen.  Kaum  minder  wichtig  ist  jedoch  die 
Larvenform,  da  sie  uns  ebenfalls  einen  Ausblick  über  Verwandtschafts- 
beziehungen der  Mollusken  nach  verschiedenen  Seiten  hin  eröffnet. 

Wenn  uns  auch  die  Larven  der  einzelnen  Abtheilungen,  z.  B.  der 
Amphineuren,  Solenoconchen,  Lamellibranchier,  sowie 
etwa  der  Heteropoden  und  Opisthobranchier  in  recht  verschie- 
dener Erscheinung  entgegen  treten,  so  lassen  sich  doch  alle  diese  Larven- 
formen mit  grosser  Leichtigkeit  auf  die  Trochophora  zurückführen, 
wie  wir  sie  in  typischer  Weise  von  den  Anneliden  kennen  lernten. 
Bei  einigen,  so  z.  B.  den  Larven  von  Dondersia  und  Dentalium 
(Fig.  550  pag.  923  und  578  pag.  984),  sowie  denen  einiger  Gastro- 
poden  (etwa  den  gymnosomen  Pteropoden,  Fig.  617  pag.  1045) 
scheint  dies  vielleicht  weniger  evident,  während  bei  den  Larven  anderer 
Gastropoden,  z.  B.  Patella,  Paludina  und  der  meisten  Lamelli- 
branchier die  Uebereinstimmung  eine  geradezu  frappante  ist  (Fig.  591 
bis  593  pag.  1007,  Fig.  596  pag.  1015,  Fig.  554  pag.  929  und  Fig.  558 
pag.  937).  Aber  auch  bei  den  Larven  von  geringerer  Aehnlichkeit 
(Fig.  606  und  607  pag.  1030,  Fig.  612  pag.  1036,  Fig.  615  pag.  1042) 
gelingt  die  ZurückfQhrung  leicht  durch  Vergleichung  mit  anderen  Formen 
oder  durch  die  Betrachtung  jüngerer  Stadien  (Fig.  604  und  605  pag.  1029 
und  pag.  1035,  sowie  pag.  1040).  In  der  stark  modificirten  Entwicklung 
der  Cephalopoden  Hessen  sich  Spuren  der  Larvenformen  bisher  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisen. 

Die  Entwicklung  der  Molluske ntrochop hör a  ist  eine  ganz 
ähnliche  wie  diejenige  der  Annelidenlarve.  Sie  entsteht  aus  dem 
Gastrulastadium ,  indem  sich  im  vorderen  Umkreis  desselben  mehrere 
Reihen  von  Zellen  mit  stärkeren  Wimpern  bedecken  und  dadurch  den 
präoralen  Wimperkranz,  das  Velum  der  Molluskenlarve,  liefern. 
Der  zuerst  am  Hinterende  gelegene  Blastoporus  wird  meist  spaltförmig, 
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schliesst  sich  wahrscheinlich  nach  vorn  und  geht  gewöhnlich  an  seinem 
Vorderende  unter  Vermittelung  einer  dort  auftretenden  Ectodermeinsenkung 
(des  Stomodaeums)  in  den  Mund  über.  Ein  hinter  dem  Munde  auf- 
tretender postoraler  Wimperkranz  macht  die  Uebereinstimmung 
der  jetzt  auch  äusserlich  entsprechend  gestalteten,  d.  h.  vom  stark  ver- 
breiterten, nach  Iiinten  zu  verschmälerten  Larve  mit  der  typischen 
Trochophora  noch  auffälliger. 

Am  hinteren  Körperende,  also  jedenfalls  an  der  Stelle,  wo  anfangs 
der  Blastoporus  lag  und  von  wo  aus  sein  Schluss  begann,  entsteht  jetzt 
der  After.    Es  scheint  demnach,  als  ob  auch  der  After  zum  Blastoporus 
Beziehungen  habe,  umsomehr,  als  man  dies  für  einige  Mollusken,  z.  B. 
die  Opisthobranchier,  direct  festzustellen  versuchte,  und  ftür  ein^ 
andere  Schnecke,  Paludina,  sogar  einen  ganz  directen  Uebergang  d 
Urmunds  in  den  After  annahm.    Es  liegen  somit  bei  den  Mollusken 
ähnliche  Verhältnisse  vor^  wie  bei  den  Anneliden  und  Arthropoden 

bei  denen  sich  ebenfalls  Beziehungen  des  Mundes  und  Afters  zum  Blasto 

porus  feststellen  Hessen. 

Wie  der  Vorderdarm  pflegt  gewöhnlich  auch  derEnddarm  durcl=ft 
eine  Ectodermeinstülpung  gebildet  zu  werden;  bei  den  Mollusken  j< 
doch  scheint  dies  nur  selten  vorzukommen,  vielmehr  verschmilzt  gewöhn- 
lich der  entodermale  Mitteldarm  direct  mit  dem  Ectoderm  ohne  ein« 
Einsenkung  des  letzteren.    Man  hat  auf  dieses  Verhalten  als  ein  wich 
tiges  Merkmal  der  MoUuskenorganisation  viel  Gewicht  gelegt,  wenn  abe: 
wirklich  bei  einigen  Mollusken  (Chiton,  Teredo  u.  a.  [pag.  921 
961  und  1075])   ein  ectodermaler  Enddarm  vorkommt,    wie  dies  b< 
schrieben  wurde,  so  könnte  das  gewöhnliche  Fehlen  des  Proctodaeums^ 
nicht  als  unterscheidendes  Merkmal  angesehen  werden. 

Gegenüber  dem  Körperende  also  am  Scheitelpol  der  Larve  und  ii 
mitten  des  Velarfeldes  derselben  wird  eine  Ectodermverdickung  al; 
Scheitelplatte  beschrieben,  wie  sie  an  gleicher  Stelle  auch  bei  vielen^^^ 
anderen  pelagischen  Larven  aufgefunden  wird.  Bei  den  Annelide 
leitet  man  auf  sie  den  Ursprung  des  oberen  Schlundganglions  zurück,  un( 
auch  bei  den  Mollusken  soll  das  Cerebralganglion  von  ihr  aus 
entstehen  (Chitonen,  Lamellibranchiaten)  oder  zeigt  doch  B< 
Ziehungen  zu  ihr  (Dentalium).  Bei  den  Gastropoden  allerding^^ 
nehmen  die  Cerebralganglien  in  Form  zweier  Ectodermverdickungen  de^^^ 
präoralen  Theiles  ihren  Ursprung,  aber  auch  deren  Lage  weicht  nidifC:^^^ 
viel  von  derjenigen  der  Scheitelplatte,  so  dass  sich  wohl  auch  hier  nocl 
Beziehungen  zu  ihr  ergeben  dürften. 

Ein  für  die  Vergleichung  der  Molluskentrochophora  mit  anderei 
Larvenformen  besonders  wichtiges  Organ  ist  die  Urniere.  Sie  entstehtr::^ 
aus  den  von  den  Mesodermstreifen  abstammenden  Zellen  in  ähnliche] 
Weise  wie  bei  den  Anneliden  als  ein  schlauchförmiges  (paariges)  Ge- 
bilde. Auch  ihre  Beziehungen  zur  primären  Leibeshöhle  dürften  ähnliche 
sein,  wie  wir  sie  bei  den  Anneliden  kennen  gelernt  haben  und  wi< 
sie  in  ähnlicher  Weise  für  die  definitiven  Excretionsorgane  der  P 1  a  t  h  e  1 
minthen  gelten. 

Nach  alledem  ist  die  Uebereinstimmung  der  Molluskenlarve  mit  dei 
Trochophora  anderer  Thierstämme,  speciell  der  Anneliden,  nicht  nui 
bezüglich  ihrer  äusseren  Gestaltung,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  ihrei 
inneren  Bau  eine  äusserst  frappante.  Man  hat  diese  TJebereinstimmun^ 
darauf  zurückführen  wollen,  dass  die  Larven  der  betreffenden  Thier- 
stämme in  Folge  einer  sehr  gleichartigen  pelagischen  Lebensweise  allmäh- 
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lieh  die  gleiche  Organisation  annahmen.  Wir  vermögen  diese  Auffassung 
nicht  zu  theilen,  sondern  können  die  ausserordentlich  grosse  äussere  und 
innere  Uebereinstimmung  nur  durch  eine  wirkliche  Verwandtschaft  deijenigen 
Thierstämme  erklären,  welche  die  Trochophora  als  Larvenform  besitzen. 
Bei  einer  derartigen  Auffassung  kann  es  nicht  fraglich  sein,  welche 
Bedeutung  der  Trochophora  zuzuschreiben  ist.  Ihre  Wiederkehr  in  der 
Entwicklung  so  verschiedenartiger  Stämme,  wie  der  Anneliden,  Mol- 
lusken und  Molluskoiden,  weist  auf  eine  ähnlich  gebaute  Stamm- 
form hin.  Damit  gelangen  wir  zu  der  schwierigen  und  oft  discutirten 
Frage  nach  der  Herkunft  der  Mollusken^). 

Von  den  ttber  die  Abstammunf^  der  Mollusken  aufgestellten  Theorien 
scheinen  uns  zwei  eine  grössere  Bedeutung  zu  beanspruchen,  nämlich 
diejenige,  welche  die  Mollusken  von  Turbellarien-ähnlichen  Formen 
herleitet,  und  die  andere,  welche  die  Stammform  in  Trochophora- 
ähnlichen  Wesen  sucht. 

Die  Ableitung  der  Mo)lus]ken  von  Turbellarien-ähn- 
liehen  Formen  hat  viel  für  sich,  besonders  dass  sie  die  schwierig  zu 
erklärenden  Verhältnisse  des  Nervensystems  einigermassen  verständlich 
macht  Die  Pedalstränge  würden  dann  den  ventralen  Längsnerven  der 
Turbellarien,  die  Pleurovisceralstränge  dagegen  den  Seitennerven  ent^ 
sprechen.  Die  Uebereinstimmung  tritt  besonders  bei  dem  sehr  gleich- 
massig  gestalteten,  aus  vier  Längssträngen  mit  verbindenden  Commissuren 
bestehenden  Nervensystem  der  Amphineuren  hervor.  Ein  ähnliches 
strickleiterförmiges  Nervensystem  mit  je  zwei  ventralen  und  zwei  seit- 
lichen Strängen  kommt  auch  bei  den  Turbellarien  (Tricladen 
speciell  Gunda)  vor.  Der  After,  der  den  Turbellarien  fehlt,  wurde 
^äter  erworben,  ebenso  das  Blutgefässsystem.  Das  Cölom  lässt  sich 
durch  Ausweitung  der  Genitaldrüsen  erklären,  da  die  Geschlechtsproducte, 
wie  gezeigt  wurde,  von  seiner  epithelialen  Wand  aus  ihre  Entstehung 
nehmen.  Die  Schale,  ein  wichtiger  Bestandtheil  des  Molluskenorganismus, 
entstand  zum  Schutz  des  Körpers  in  Form  einer  cuticularen  Ausscheidung 
der  Bückenfläche  mit  Einlagerung  von  Kalkconcrementen.  Der  Fuss, 
der  einen  ebenso  wesentlichen  Theil  des  Organismus  ausmacht,  ging  aus 
einer  söhlichen,  muskulösen  Umwandlung  der  zum  Kriechen  verwendeten 
Bauchfläche  hervor,  oder  er  stellt  eine  Modification  des  Bauchsaugnapfes 
dar,  wie  man  dies  ebenfalls  vermuthet  hat^). 

Alles  dies  kann  im  Ganzen  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 


*)  üeber  die  Abstammung  und  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Mollusken  ist 
Sehr  viel  geschrieben  worden.  Wir  verzichten  von  vorn  herein  auf  eine  Dis- 
CQssioD  der  verschiedenen,  einander  theilweise  scharf  gegenüberstehenden  Aufiassunsen, 
<la  dieselbe  unsere  Ausiuhrungen  nur  weit  umfangreicher  aber  nicht  klarer  machen 
^Würde.  Einige  derselben,  wie  die  von  Hat  Lankestkk  und  besonders  von  Hatschek 
energisch  vertretene  Trochophoratheorie  oder  Lanq's  Auffassung  von  der  Herleitung 
<ler  Mollusken  von  Turbellarien -ähnlichen  Formen  müssen  in  Obigem  so  wie 
^o  näher  besprochen  werden.  Die  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  hier  in 
^rage  kommenden  Schriften  findet  sich  am  Ende  des  Capitels.  A.  Lamo's  erwähnte 
^n&ssung  wird  von  ihm  neuerdings  im  3.  Heft  seines  Lehrbuchs  der  Yergl.  Anatomie 
x-ertreten,  welches  uns  beim  Abschluss  des  vorliegenden  Heftes  zugeht 

')  So  wie  wir  dies  von  Lako  angaben,  führt  auch  Thiklk  die  Mollusken 
^jif  Tu rb eil arien-ähn liehe  Formen  zurück  und  sieht  in  dem  Bauchsaugnapf  der 
^olycladen  das  Organ,  aus  welchem  zweifellos  der  MoUuskenfuss  entstanden  sei 
l^o.  20).  Die  Umwandlung  zu  dem  letzteren  und  die  Beziehung  zum  übrigen  Körper 
^ndet  dort  eine  eingehende  Behandlung.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  weiter  erwähnt, 
^ass  Thiele  den  Ctenophoren  eine  ausserordentlich  wichtige  Rolle  nicht  nur  ftlr 
^e  Entstehung  der  Mollusken,  sondern  der  Bilaterien  überhaupt  zuschreibt. 
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hat  aber  doch  den  Uebelstand  an  sich,  von  bereits  recht  hoch  differen- 
zirten  Formen  auszugehen  und,  was  uns  vor  Allem  wichtig  scheint,  keine 
genügende  Erklärung  der  frappanten  Uebereinstimmung  der  Larven  der 
Mollusken  und  Anneliden  zu  geben.  Letzteres  wird  ermöglicht, 
wenn  man  weiter  zurückgeht,  und  zwar  bis  zu  einer  Form,  von  welcher 
man  sowohl  die  Trochophora  selbst,  wie  auch  die  Vorfahren  der 
Turbellarien  ableiten  kann.  Von  dem  sehr  richtigen  Bestreben  aus- 
gehend, sich  bei  derartigen  Speculationen  an  wirklich  existirende  Formen 
anzulehnen,  suchte  man  die  Vorfahren  der  Trochophora  sowohl  wie 
der  Plathelminthen  in  den  Ctenophoren,  aber  nur  unter  An- 
wendung eines  starken  Zwanges  gelang  es,  aus  ihnen  die  gewünschten 
Ahnenformen  zu  construiren.  Es  ist  richtig,  dass  die  Ctenophoren 
durch  ihre  Locomotion  mittelst  Wimperbewegung,  durch  den  Besitz  des 
Scheiteloiigans,  sowie  die  Verhältnisse  ihres  Entoderms  und  Mesoderms 
in  Beziehung  zu  den  Turbellarien  und  vielleicht  sogar  zur  Trocho- 
phora gebracht  werden  können ,  aber  noch  sicherer  scheint  uns,  dass 
wir  auch  in  ihnen  Formen  vor  uns  haben,  die  schon  stark  in  einer  be- 
stimmten Richtung  differenzirt  sind  und  sich  deshalb  zur  Ableitung  der 
hier  nöthigen  Ausgangsform  nicht  mehr  eignen.  Anstatt  vorhandene 
Formen  umzugestalten,  scheint  es  uns  einfacher  und  mindestens  ebenso 
berechtigt ,  auf  eine  ursprünglichere  Organisation  zurückzugehen ,  welche 
uns  die  gegebenen  Verhältnisse  besser  erklärt. 

Bei  Betrachtung  der  Annelidenentwicklung  gingen  wir  von  einer  all- 
seitig bewimperten,  Gastrula-ähnlichen  Form  aus,  an  der  später  ein 
Wimperschopf  am  Scheitelpol  zur  Ausbildung  kommt  und  auch  eine  be- 
sondere Vertheilung  der  zur  Bewegung  dienenden  Wimpern  in  Form 
eines  den  Körper  umziehenden  Ringes  (des  späteren  präoralen  Wimper- 
kranzes oder  Velums)  erreicht  wird.  Der  ursprüngliche,  am  Hinterende 
gelegene  Mund  rückt  mit  der  Ausbildung  des  in  beschränktem  Bezirk 
localisirten  Wimperapparates  mehr  nach  vom,  gegen  den  Bewegungs- 
apparat hin,  der  jedenfalls  zugleich  der  Nahrungszufohr  zum  Munde  dient, 
wie  wir  dies  noch  jetzt  von  der  adoralen  Wimperzone  und  dem  post- 
oralen Kranze  der  Trochophora  sehen.  In  der  primären  Leibeshöhle  dieser 
Form  finden  sich  schon  Mesodermelemente ;  in  ihr  liefen  die  wohl  sammt 
dem  Mesoderm  vom  Entoderm  herrührenden  Gonaden,  welche  entweder 
noch  mit  der  Gastralhöhle  in  Verbindung  stehen  oder  aber  bereits  durch 
besondere  Ausfbhrungsgänge  (Nephridien?)  nach  aussen  münden^).  Ein 
besonders  wichtiges  Organ  dieser  hypothetischen  Form,  welches  ebenfalls 
in  der  primären  Leibeshöhle  liegt,  ist  das  Excretionsorgan.  Sein  Ur- 
sprung ist  am  schwierigsten  zu  erklären.  Da  wir  die  Excretionsor<?ane 
vom  Mesoderm  aus  entstehen  sehen  und  dieses  letztere  vom  Entoderm 
herzuleiten  geneigt  sind ,  so  möchten  wir  das  primitive  Excretionsorgan 
am  ehesten  für  ein  Divertikel  des  Entoderms  halten,  welches  secundär 
mit  dem  Ectodemi  in  Verbindung  tritt.  Später  verliert  es  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Entoderm  und  wird  somit  zu  dem  Gebilde,  welches  wir 
als  Umiere  (Protonephridium)  kennen. 

Von  einer  derartig  organisirten  Form  lassen  sich  auch  die  Plathel- 
minthen herleiten.  Ihr  Excretionssystem  bleibt  auf  der  Stufe  des 
Protonephridiums  stehen,  nur  erfährt  es  eine  weitere  Verzweigung  und 
Ausbreitung  im  Körper.  Ihre  Larvenform  entspricht  etwa  dem  Zustand, 
den   wir  beschrieben,   besitzt  jedoch  keine  Umieren.     Die  Pilidien 

1)  Vgl  hierzu  pag.  1173. 


Allgemeines  über  die  Mollusken.  1169 

der  Nemertinen  zeigen  bereits  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der 
Trochophora,  und  es  wurde  bereits  früher  darauf  hingewiesen,  dass 
es  von  ihnen  Uebergangsformen  zu  der  MüLLSB'schen  Larve  der  Tur- 
bellarien  gibt  (pag.  109).  Das  Pilidium  ist  bereits  wie  die  Tro- 
chophora durch  den  Besitz  einer  Scheitelplatte  ausgezeichnet. 

Durch  stärkere  Concentration  des  Wimperapparates  und  den  Erwerb 
des  Afters  erhebt  sich  jene  Ausgangsform  auf  die  höhere  Stufe  der  T  r  o  - 
chophora.  Sie  wird  nunmehr  zum  Ausgangspunkt  für  die  Rotatorien, 
Anneliden,  Mollusken  und  Molluskoiden.  Ueber  ihre  Beziehung 
zu  den  Rotatorien  und  den  Anneliden,  bezw.  über  das  Aufsteigen 
zu  den  letzteren,  haben  wir  schon  früher  gesprochen  (pag.  227).  Es  han- 
delt sich  dabei  vor  Allem  um  das  Auftreten  der  Segmentirung  und  die 
Entstehung  des  Cöloms,  welches  letztere  vielleicht  durch  Erweiterung  der 
Gonaden  der  Urform  zu  erklären  ist.  Wie  schon  erwähnt,  nehmen  die 
Geschlechtsproducte  aus  der  epithelialen  Wand  des  Cöloms  ihren  Ur- 
sprung, welches  Verhalten  auf  eine  derartige  Entstehung  des  Cöloms  hin- 
deutet. Die  Mollusken  zeigen  im  Ganzen  ähnliche  Verhältnisse,  aber 
ein  eingreifender  Unterschied  liegt  in  dem  Mangel  der  Segmentirung, 
worin  sie  also  der  unsegmentirten  Urform  ähnlicher  bleiben. 

Wir  nehmen  somit  an,  dass  die  Molluskenlarve  (Trochophora)  der 
Urform  noch  sehr  nahe  steht;  doch  weist  sie  schon  einige  bisher  nicht 
berührte  Charaktere  auf,  welche  bereits  deutlich  eine  DiiSerenzirung  in 
bestimmter  Richtung  anzeigen,  und  besonders  sind  es  zwei  für  die  ganze 
Oiganisation  der  Mollusken  sehr  bezeichnende  Merkmale,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  nämlich  die  Schale  und  der  Fuss.  Zumal  die  erstere 
macht  sich  durch  das  Auftreten  der  Schalendrüse  an  der  Rückenfläche 
der  Larve  bereits  ausserordentlich  früh  bemerkbar  und  prägt  der  Larve 
dadurch  den  speciellen  Charakter  der  Molluskenlarve  auf,  ohne  aber  da- 
durch zunächst  das  besprochene  Gesammtbild  der  Larve  wesentlich  zu 
beeinflussen  (Fig.  554,  555,  558,  pag.  933  und  937,  Fig.  591  ff.  und 
596  pag.  1007  und  1015  u.  a.).  Etwas  später,  aber  ebenfalls  schon 
in  sehr  früher  Zeit,  tritt  an  der  Ventralseite  der  Larve  der  Fuss  auf. 
Das  ausserordentlich  frühe  Erscheinen  dieser  Organe,  welches  in  einigen 
Fällen  bereits  vor  der  völligen  Ausbildung  der  Trochophoraform  zu  con- 
statiren  ist,  müssen  wir  als  eine  Zurückverlegung  dieser  erst  später  er- 
worbenen Charaktere  in  die  frühe  Zeit  der  Embryonalentwicklung  auf- 
fassen. Das  wird  um  so  eher  gestattet  sein,  als  wir  gerade  bei  solchen 
Formen  die  Schalendrüse  ausnahmsweise  firüh  auftreten  sehen,  deren 
Entwicklung  ganz  besonders  stark  spedalisirt  ist,  wie  z.  B.  bei  den 
Unioniden  (Fig.  562  ff.  pi^.947),  sowie  auch  bei  den  Cephalopoden 
(Fig.  656  A  und  671  2)  pag.  1112  und  1133).  Die  Zurückverlegung 
der  Schale  in  möglichst  frühe  Zeiten  der  Ontogenie  ist  dadurch  leicht 
erklärlich,  dass  sie  ein  wichtiges  Schutzmittel  für  die  Larve  bildet,  wie 
man  an  jeder  jungen  oder  älteren  Muschel-  und  Schneckenlarve  beobachten 
kann,  die  sich  bei  der  geringsten  Beunruhigung  blitzschnell  in  die  Schale 
zurückzieht  und  dadurch  zu  Boden  sinkt. 

Die  Larven  der  Amphineuren  entbehren  einer  Schalendrüse  im 
eigentlichen  Sinne,  und  das  dürfte  sie  den  Larven  der  Anneliden 
noch  ähnlicher  machen,  wenn  erst  ihre  Organisation  genauer  bekannt 
wird.  Bisher  muss  man  freilich  sagen  ^  dass  die  Larven  der  höheren 
Mollusken  denen  der  Anneliden  weit  ähnlicher  sind  als  diejenigen  gerade 
dieser  ursprünglichen  Formen,  von  denen  man  eine  solche  Ueberein- 
stimmung  am  ehesten  erwarten  sollte.    Uebrigens  entstehen  die  Schalen- 
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platten  der  Chitonen  an  derselben  Stelle,  wie  die  typische  Schale  der 
höheren  Formen  (Fig,  545  pag.  916). 

Der  embryonale  Entstehungsmodus  der  Schale  spricht  dafür,  dass  sie 
phylogenetisch  aus  einer  cuticularen  Rückendecke  hervorging,  in  und 
unter  welche  sich  Kalkconcremente  einlagerten.  Freilich  hat  man  die 
Schalenplatten  der  Chitonen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  deren 
umgewandelte  Stacheln  zurückführen  wollen  (vgl.  pag.  918),  aber  im 
Ganzen  möchte  man  die  aus  einer  Anzahl  Platten  bestehende  Chiton- 
schale eher  in  Folge  einer  secundären  (jedenfalls  durch  die  Lebensweise 
dieser  Thiere  bedingten)  Zertheilung  eines  ursprünglich  continuirlichen 
Kückenpanzers  entstanden  denken^).  Aus  dieser  flach  napfförmigen 
Rückendecke  ergaben  sich  später  alle  die  höchst  verschiedenartig  geformten 
Schalen,  welche  wir  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Mollusken  kennen. 

Die  zur  Schale  gewordene  schützende  Rückendecke  war  jedenfalls 
von  grösster  Bedeutung  für  die  Weiterentwicklung  des  Molluskenstammes. 
Da  sie  vom  Rücken  her  den  Körper  bedeckte  und  einen  grossen  Theil 
desselben  zu  umfassen  hatte,  damit  er  möglichst  vollständig  in  sie  auf- 
genommen werden  konnte,  musste  sich  nothgedrungen  die  Ventralfläche 
zum  Bewegungsorgan  entwickeln  und  das  geschah  bei  kriechender  Lebens- 
weise der  Thiere  in  der  Ausbildung  des  Fnsses,  eines  nicht  minder 
wichtigen  und  für  sämmtliche  Mollusken  höchst  charakteristischen  Organes. 

Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  man  die  Entstehung  des  Mol- 
luskenfusses  auf  den  Bauchsaugnapf  der  Polycladen  zurückgeführt 
habe,  doch  scheint  uns  die  ausschliessliche  Verwendung  der  VentraJfläche 
als  Kriechsohle  bei  gleichzeitiger  Ausbildung  der  Rückenschale,  die  ein 
festeres  Anlegen  an  die  Unterlage  bedingt,  allein  schon  zur  Erklärung 
der  stärkeren  Ausbildung  der  ventralen  Parthie  in  Form  einer  muskulösen 
Sohle  genügend.  Bei  einzelnen  Anneliden  und  Annelidenlarveu 
ist  ein  ventrales,  zwischen  Mund  und  After  sich  erstreckendes  Wimper- 
feld vorhanden,  welches  offenbar  die  Kriechbewegung  derselben  in  wirk- 
samer Weise  unterstützt.  Eine  ähnliche  Differenzirung  darf  man  jeden- 
falls auch  bei  der  Urform  annehmen,  und  sie  führte  zusammen  mit  einer 
Verstärkung  der  ventralen  Muskulatur  zur  Bildung  des  Fusses,  wenn 
sich  die  Urform  einer  kriechenden  Lebensweise  anbequemte,  was  seiner- 
seits wieder  mit  der  Ausbildung  der  Schale  zusammenhing. 

Bei  den  Solenogastren,  jenen  langgestreckten,  offenbar  sehr 
nieder  stehenden  Mollusken  ist  der  Fuss  nur  schwach  entwickelt  und 
stellt  sich  als  eine  bewimperte  in  der  ventralen  Längsfurche  gelegene 
Leiste  dar.  Die  Längsrinne  erkennt  man  in  der  nebenstehenden  Fig.  687 
Ä  und  B^  man  möchte  sie  mit  der  erwähnten  Flimmerung  der  Ventral- 
fläche bei  den  Anneliden  vergleichen,  welche  sich  bei  einigen  von 
ihnen  einsenkt  und  somit  zu  einer  ventralen  Flimmerrinne  wird.  Bei 
Chaetoderma  ist  übrigens  weder  die  Bauchfiirche  noch  eine  Spur  des 
Fusses  vorhanden' und  es  liegt  ausserordentlich  nalie,  diese  langgestreckten, 
wurmförmigen  Thiere  (Fig.  687  A\  welche  der  Schale  völlig  entbehren, 
eher  den  W  ü  r  m  e  r  n  als  den  Mollusken  zuzurechnen,  wie  dies  übrigens 
vielfach  geschehen  ist    Jedenfalls  erscheint  es  von  vom  herein  sehr  ein- 


1)  In  Anlehnuni^  an  die  Verhältnisse  der  Chitonen,  wo  die  Schale  von  Gewebs- 
strengen  durchsetzt  ist  (Fig.  548  pag.  919),  hat  man  die  Schale  auch  als  ein  zum  Theil 
inneres  Hautskelet  aufgefasst  und  den  an  ihr  inserirenden  Retractoren  des  Körpers 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  Ausbildung  desselben  zugeschrieben  (Thiblb  No.  20). 
Das  letztere  Moment  ist  jedenfalls  fi^  die  verschiedenen  Modificationen  der  (schon  vor- 
handenen) Schale  von  Bedeutung. 
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leacbtend,  sie  fOr  Uebei^aiigsfonneii  von  den  WUrmern  zu  den  Mollusken 
zu  halten,  umsomehr  als  man  in  der  Bildung  der  Stacheln  der  Amphi- 
u  euren  eine  groBse  Aehnlichkeit  mit  deijenigen  der  Borsten  bei  den 
Annelideu  zu  finden  glaubte. 

Wenn  ea  auch  keineswegs  zweifelhaft  sein  kann,  dass  man  es  in  den 
Amphineuren  mit  Formen  zu  thun  hat,  die  im  Molluskenstamm  eine 
sehr  tiefe  Stellung  einnehmen,  so  erscheint  doch  ihre  Bedeutung  als 
Uebei^angsfonneii  von  zweifelhaftem  Werth.  Es  ist  früher  davon  die 
Rede  gewesen,  dass  die  den  Körper  der  Amphineuren  bedeckenden 
Stacheln  (Fig.  687  B  und  Fig.  546—548  pag.  917)  in  ihrer  Bildungs- 
weise auffallend  mit  der  Entstehung  der  Borsten  bei  den  Chaetopoden 
abereinstinuneD,  und,  wie  erwähnt,  hat  man  daraus  auch  Beziehungen  der 
Amphineuren  zu  den  Annelidea  entnehmen  wollen.    Wir  vermögen 


-ff 

i 


B 


Fl^.  687.  ^imd£.  .i  Proneomenia  aglaopbenias,  om  einen  AKlaopheDien- 
^Cweig  gewoDden;  «  bezeichnet  das  Vorderende.  B  Vorderende  desselben  Thieres  von 
^3er  VentTslBeite  gesehen.  Mnn  sieht  die  MnudSEEnung,  dahinter  die  Oeffnn&g  der  Faes- 
^3rflee  und  die  Ventralforche  (nach  Kow*lmvbky  und  Uabion). 


^^uf  dieses  Verhalten  keinen  grossen  Werth  zu  legen,  da  sich  diese 
Stacheln  unregelmässig  Über  den  Körper  vertheilt  finden,  während  die 
forsten  der  Anneliden  bekanntlich  eine  sehr  regelmässige  segmentale 
^Anordnung  zeigen.  Kommen  doch  auch  Stachelbildungen  sonst  bei  Formen 
'^or,  deren  Verwandte  solcher  Bildungen  entbehren.  Wir  erinnern  beispiels- 
"^eise  an  die  durch  v.  Grapf  beschriebene  Turbellarie,  Enantia 
^ p  1 D i  f er a.  Natürlich  handelt  es  sich  bei  diesen  rein  cuticularen 
Stacheln  um  eine  blosse  Analogie,  aber  immerhin  erscheint  uns  dieselbe 
A?egen  der  Entstehung  derartiger  Bildungen  von  Interesse. 

Bezüglich  des  Vergleichs  der  Amphineurenstacheln  mit  Anneliden- 
"beraten  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  die  Mollusken  von  so  hoch  ent- 
"«ickelten  Formen,  die  bereits  Borsten  tragen,  gewiss  nicht  ableiten  darf. 
Die  uraprünglichen  Anneliden  aber  (Arcbianneliden)  entbehren  der 
Sorsten,  und  selbst  diese  Formen  sind  gewiss  noch  zu  weit  diflerenzirt. 
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um  den  der  Segmentining  ganz  ermangelnden  Mollusken  als  Ausgangs- 
punkt zu  dienen. 

Gewiss  ist  es  höchst  verführerisch,  die  langgestreckten  wurmförmigen, 
mit  Cölom  und  Nephridien  versehenen  Solenogastren  (Fig.  687  A) 
auf  die  Anneliden  zurückzuführen,  aber  audb  sie  weisen  keinerlei 
Segmentirung  auf.  Eine  solche,  oder  doch  deutliche  Reste  davon,  müsste 
man  aber  verlangen,  wenn  sie  wirklich  den  Anneliden  näher  verwandt 
wären.  Wir  sind  also  geneigt,  die  langgestreckte  Form  der  Soleno- 
gastren eher  als  eine  secundäre  Erscheinung  anzusehen,  und  dies  würde 
dann  auch  für  das  dem  betreffenden  Vorgang  bei  den  Anneliden  so 
ähnliche  Auswachsen  der  hinteren  Parthie  der  Larve  in  den  definitiven 
Körper  gelten  (pag.  924).  Vielleicht  wird  übrigens  gerade  die  Ent- 
wicklung der  Solenogastren,  wenn  sie  erst  genauer  bekannt  wird, 
weitere  Aufschlüsse  über  die  Auffassung  dieser  Formen  geben.  So  sollen 
bei  der  jungen  D ond er sia  sieben  hinter  einander  liegende  Kalkplatten 
den  Rücken  bedecken,  ähnlich  wie  dies  auch  von  Chiton  bekannt  ist. 
Das  betreffende  Stadium  ähnelt  dadurch  dem  von  Chiton,  und  vielleicht 
bestätigt  dies  die  Vermuthuug,  dass  wir  es  in  den  Amphineuren  mit 
weniger  primitiven  Formen  zu  thun  haben,  als  man  a  priori  anzunehmen 
geneigt  ist.  Auch  der  Mangel  der  Schale  würde  dann  nicht  mehr  als 
ursprüngliches  Merkmal  gelten  können.  Dasselbe  gilt  für  die  schwache 
Entwicklung  oder  das  Fehlen  des  Fusses.  Immerhin  haben  wir  jetzt 
noch  mit  der  wichtigen  Thatsache  der  Schalenlosigkeit  dieser  Form  zu 
rechnen.  Die  Bedeckung  des  Körpers  mit  Stacheln  und  die  sehr  pri- 
mitive innere  Organisation  kennzeichnen  die  Solenogastren  jedenfalls  als 
sehr  ursprüngliche  Formen.  Wenn  es  sich  hier  wirklich  nur  um  einen 
abgezweigten  Ast  des  Molluskenstammes  handelt,  so  ist  derselbe  jeden- 
falls dicht  über  der  Wurzel  dem  Stamme  entsprossen. 

Wenn  sich  keine  directen  Beziehungen  der  Solenogastren  zu 
den  Anneliden  finden  lassen,  so  könnte  man  solche  vielleicht  bei  den 
anderen  Abtheilungen  der  Würmer  etwa  bei  den  Turbellarien  oder 
Nemertinen  suchen.  Das  Cölom,  diesen  besonders  wichtigen  Tbeil 
der  inneren  Organisation,  würde  man,  wie  schon  früher  erwähnt,  von 
einer  Erweiterung  der  Gonaden  dieser  Formen  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit herleiten  können.  Die  Cölomverhältnisse  der  Mollusken 
stimmen  nun  aber  in  so  auffälliger  Weise  mit  denen  der  Anneliden 
überein,  dass  man  in  die  Schwierigkeit  gerathen  würde,  zwei  so  stark 
übereinstimmende  Bildungen  auf  getrenntem  Wege  entstehen  zu  lassen ; 
man  müsste  denn  beide  Abtheilungen  (Mollusken  und  Anneliden) 
von  Turbellarien  und  ähnlichen  Formen  ableiten.  Damit  kommen 
wir  aber  auf  unsere  früher,  gelegentlich  der  Besprechung  der  Trocbo- 
phoralarve  gemachten  Ausführungen  über  die  Stammform  der  Mollusken 
zurück,  welche  uns  die  Ableitung  der  letzteren  von  Turbellarien- 
ähnlichen  Wesen  als  nicht  wahrscheinlich  ergaben. 

Von  einem  noch  einfacheren  Wesen  ausgehend,  als  te  in  der  Orga- 
nisation der  Trochophora  repräsentirt  ist,  gelangten  wir  zur  Gestaltung 
der  letzteren,  und  betrachteten  auch  die  Erwerbung  deijenigen  Charaktere, 
welche  den  Typus  der  Mollusken  bedingen.  Es  handelte  sich  damals 
besonders  um  Merkmale  der  äusseren  Organisation,  doch  wurde  von  den 
inneren  bereits  die  vermeintliche  Entstehung  des  Cöloms  aus  den  Gonaden 
der  Urform  hervorgehoben,  sowie  auch  das  primäre  Excretionsorgan,  die 
Urniere.    Ein  wichtiger  Charakter  der  Mollusken  liegt  nun  weiter  in 
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dem  Vorhandensein  der  (definitiven)  Nephridien  und  ihrer  Verbindung 
mit^  dem  Cölom  (Pericardium). 

Die  Entstehung  der  definitiven  Nephridien  denken  wir  uns  ähnlich 
wie  bei  den  Anneliden,  d.  h.  wir  leiten  sie  vom  Protonephridium  ab. 
Wenn  auch  entwicklungsgeschichtlich  darüber  nichts  Rechtes  bekannt  ist, 
so  stammen  doch  die  definitiven  Nephridien  ebenso  wie  die  XJmiere  vom 
mittleren  Keimblatt  ab,  welche  Thatsache  immerhin  auf  einen  gemein- 
samen Ursprung  deutet,  schon  deshalb,  weil  das  ursprünglich  in  der  pri- 
mären Leibeshöhle  vertheilte  Mesoderm  (Mesenchym)  und  das  cöloma- 
tische  Mesoderm  (die  früheren  Gonaden)  jedenfalls  gleichen  Ursprungs 
waren,  d.  h.  vom  Entoderm  her  entstanden.  Die  jetzt  bestehende  Ver- 
bindung der  Nephridien  mit  dem  Cölom  ist  secundärer  Natur,  da  sie  in 
den  Umieren  fehlt.  Die  Nephridien  übernahmen  die  Ausleitung  der 
Geschlechtsproducte,  wenn  sich  nicht  etwa  für  diese  besondere  Leitungs- 
w^e  herausbildeten. 

Wie  die  Verhältnisse  des  Göloms  und  der  Nephridien,  bieten  auch 
diejenigen  desCirculationssystems  der  Mollusken  grosse  Ueberein- 
stinrimung  mit  denen  der  Anneliden,  weshalb  mau  auch  dieses  bereits 
der  Urform  zuschreiben  möchte,  von  denen  sich  beide  Stämme  herleiten. 
Die  einfachste  Form  desselben  war  jedenfalls  die  eines  am  einen  Ende 
offenen  contractilen  Sackes,  der  am  Rücken  des  Thieres  lag.    Das  Herz 
jcebörte  der  primären  Leibeshöhle  an.    Wurden  die  Cölomsäcke  besonders 
umfangreich,  so  fand  es  sich  zwischen  sie  und  den  Darm,  dorsal  von 
letzterem,  eingedrängt    Die  noch  jetzt  für  viele  Formen  charakteristische 
Entstehung  des  Herzens  zwischen  dem  Entoderm  und  dem  splanchnischen 
^latt  des  Mesoderms,    welche  bei  den  Lamellibranchiaten  sogar 
zur  Ausbildung  des  Herzens  in  der  Umgebung  des  Darmes  führt  (Fig. 
^Jl — 573  pag.   972),   veranlasste   die  Zurückführung  des  Herzens  auf 
^inen  den  Darm  umgebenden  Blutsinus  ^).     Dieser  Auffassung  folgend, 
^tksste  man  dann   eine  Localisation  des  Blutraums  dorsal  vom  Darm 
annehmen.    In  den  das  primitive  Herz  darstellenden  muskulösen  Sack, 
Welcher  rhythmische  Bewegungen  ausführte,  gelangte  die  Blutflüssigkeit, 
*^ni  bei  der  Contraction  wieder  hinausgetrieben  zu  werden.    Gefässe  waren 
^^m^hst  nicht  vorhanden,  sondern  die  Blutbahnen  bestanden  aus  den 
flicken  und  Spalten  im  Mesodermgewebe  der  primären  Leibeshöhle,  ein 
^Ustand,  welcher  noch  jetzt  von  den  Embryonen  der  Mollusken  durch- 
laufen wird,  bei  denen  das  Herz  unabhängig  von  den  Gefässen  entsteht 
Cpag.  971  und  1082). 

Von  den  Gefässen  dürften  zuerst  die  zuführenden  Bahnen  entstanden 
^^in,  als  es  zur  Ausbildung  der  Kiemen  gekommen  war.  Diese  letzteren 
^^tstanden  jedenfalls  als  höchst  einfache  blatt-  oder  schlauchförmige  Aus- 
^^Ipungen  der  Körperwand,  wie  man  sie  als  primitivste  Form  der  Kieme 
^Uch  bei  Anneliden,  Arthropoden,  Echinodermen  und  andern 
^^det  Bald  kam  es  dann  zu  einer  Oberflächenvergrösserung  der  Kieme, 
Reiche  zur  Ausbildung  der  für  die  Mollusken  charakteristischen  federförmigen 
>^^Weireihigen)  Kieme,  des  sogenannten  Gtenidiums,  führte.  Dasselbe 
^^r  paarig,,  d.  h.  an  jeder  Seite  fand  sich  ein  Ctenidium,  welches  in 
^iuer  von  einer  Hautfalte  gebildeten  Höhle  geborgen  wurde.  Die  beider- 
seits vom  Rücken  her  nach  den  Seiten  vorwachsende  Hautfalte  ist  der 


■i  ')  Ueber  die  betreffende  von  Gbobbkn  vertretene  Auffassung  ist  bei  der  Bildung 

^^s   Herzens  der  Lamellibranchier  (pag.  972)  gesprochen  worden. 
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Mantel,  welcher  gleichzeitig  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  der 
Schale  und  der  Kiemen  zur  Ausbildung  gelangte. 

Die  ursprüngliche  Molluskenform  denken  wir  uns  nach 
alledem  als  ein  dorso-ventral  etwas  abgeplattetes  Wesen,  dessen  Rücken 
von  einer  napfförmigen  Schale  bedeckt  ist,  und  dessen  Ventralfläche  eine 
muskulöse,  etwas  vorragende  Kriechsohle  darstellt  Unter  den  Seitentheilen 
der  Schale  liegt  der  Mantel,  welcher  die  Mantelhöhle  und  in  ihr  die 
Kiemen  umschliesst  Am  präoralen  Theil  (Kopf)  sind  möglicher  Weise 
zwei  Fühler,  entsprechend  den  Kopffühlern  der  Archianneliden  vorhanden, 
sowie  die  Augen.  Im  Schlünde  differenzirt  sich  als  Ausstülpungen  des- 
selben die  Zungentasche  mit  der  Radula,  welche  bereits  den  uns  be- 
kannten primitivsten  Mollusken  (Chitonen,  Solenogastren) 
zukommt.  Der  After  liegt  am  Hinterende.  Zu  beiden  Seiten  mündeu 
die  Nephridien  aus.  Sie  öffnen  sich  nach  innen  in  die  Gölomsäcke,  mit 
denen  die  Genitaldrüsen  in  Verbindung  stehen.  Die  beiden  Gölomsäcke 
nehmen  doi'sal  vom  Darm  das  Herz  zwischen  sich.  Die  primäre  Leibes- 
höhle ist  von  Mesodermgewebe  durchsetzt,  welches  sich  zu  Bindegewebe 
und  Muskeln  differenzirt. 

Von  der  geschilderten  einfachen  Molluskenform  sind  die  Typen  der 
uns  bekannten  einzelnen  Abtheilungen  herzuleiten.  Am  nächsten  stehen 
ihr  die  Ghi tonen,  nach  denen  jene  Gharakteristik  übrigens  zum  Theil 
entworfen  ist.  Die  einigermaassen  abweichenden  Verhältnisse  der  Am- 
phineuren  wurden  schon  weiter  oben  (pag.  1172)  besprochen.  An  die 
Chitonen  schliessen sich  die  primitivsten  Oastropoden  (Diotocardier) 
an,  hat  man  doch  auch  die  Chitonen  lange  Zeit  den  Gastropoden 
zugezählt. 

Der  Fuss  der  Gastro poden  zeigt  mit  den  noch  zu  besprechenden 
Ausnahmen  die  ursprüngliche  Form  der  Kriechsohle.  Charakteristisch 
für  die  meisten  Gastropoden  ist  die  prägnante  Ausbildung  des  die  Fühler 
und  Augen  tragenden  Kopfes.  Auch  die  Schale  ist  zu  höherer  Entwick- 
lung gelangt.  Sie  bildet  ein  cpnstantes  Merkmal  der  Gastropoden- 
Organisation,  und  wo  sie  fehlt,  hat  man  es  nur  mit  einer  Rückbildung  zu 
thun.  Zur  eigentlichen  Schale  kommt  der  Deckel  (das  Operculum)  hinzu. 
Dasselbe  hat  eine  ähnliche  Lage,  wie  die  Schale  selbst,  d.  h.  es  liegt  an 
der  Rückseite  des  Fusses,  da,  wo  diese  in  den  Rücken  übergeht.  Da 
der  After  zur  Seite  gerückt  ist,  lässt  sich  die  Zugehörigkeit  des  Deckels 
schwer  feststellen.  Man  hat  an  eine  Entstehung  des  Operculums  durch 
Abgliederung  von  der  Schale  gedacht  Die  von  der  Schale  unabhängige 
Entstehung  und  Lage  des  Operculums  bei  den  Embryonen  dürfte  weit 
eher  für  ein  selbstständiges  Zustandekommen  desselben  sprechen. 

Die  einfache  napfförmige  Gestalt  der  Schale,  welche  wir  für  die  Ur- 
form annahmen,  ist  bei  den  Gastropoden  (ursprünglicher  Weise)  nicht 
mehr  erhalten,  sondern  wir  finden  die  Schale  gewunden.  Dies  hängt  mit 
der  Asymmetrie  des  Körpers  zusammen,  welche  ihrerseits  durch  einseitige 
Ausbildung  des  Eingeweidesackes  erworben  wurde,  ein  für  die  Gastro- 
poden ganz  besonders  charakteristisches  Merkmal.  Dasselbe  bedingt  ein- 
greifende Lageveränderungen  sowohl  der  äusseren  wie  der  inneren 
Organe  und  führt  zu  Rückbildungserscheinungen,  die,  wie  z.  B.  bei  den 
Kiemen,  den  Nieren,  Theilen  des  Circulations-  und  Nervensystems,  in  ein- 
seitiger Weise  auftreten  und  dadurch  die  Asynmietrie  des  Körpers  noch 
verstärken^).    Bei  Formen,  die  eine  pelagische  Lebensweise  führen,  wie 

^)  Bezüd.  der  Erwerbung  der  Asymmetrie  sei  auf  die  im  Capitel  XXVIII  pag.  1021 
gegebene  ausnihrliche  Darstellung  verwiesen. 
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die  Pteropoden,  oder  auch  bei  solchen,  welche  sich  bei  kriechender 
Lebensweise  der  Schale  entledigt  haben  (Onchidien,  Opisthobran- 
chier,  L i m a c i d e n  etc.)  tritt  secundär  wieder  eine  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Rückkehr  zur  symmetrischen  Gestaltung  ein. 

Die  Form  der  Kiemen,  die  Paarigkeit  yon  Nieren  und  Vorhöfen, 
die  Verhältnisse  des  Göloms  und  der  Nephridien  lassen  die  niedersten 
Gastropoden  der  Urform  noch  mit  am  n&chsten  stehen,  doch  erscheinen 
sie  immerhin  schon  thatsächlich  differenzirt,  insofern  die  Asymmetrie  des 
Körpers  auch  bei  ihnen  bereits  vorhanden  ist. 

Weniger  leicht  als  von  den  Gastropoden  zu  den  Urformen  ist  die 
Verbindung  von  den  übrigen  grösseren  Aesten  des  Molluskenstammes 
(Solenoconchen,  Lamellibranchiaten,  Cephalopoden)  auf- 
zufinden. 

Was  zunächst  die  Solenoconchen  anbetrifift,  so  können  sie  von  der 
Urform  durch  Erhebung  des  Körpers  (Streckung  in  dorsaler  Richtung) 
abgeleitet  werden ;  der  Kopf  tritt  stark  zurück,  bringt  aber  eine  grössere 
AnzflJil   von  Tentakel&den  zur  Entwicklung.     Der  Fuss  wird  zu  dem 
kmgen  Grabfuss;  der  Mantel  zeigt  sich  durch  die  besprochene  Erhebung 
des  Körpers  beeinflusst,  bietet  aber  im  Allgemeinen  die  gewöhnlichen 
Verhältnisse  dar,  nur  dass  er  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  erhält    Da- 
durch ist  auch  die  Form  der  Schale  zu  erklären,  welche  die  einer  an 
beiden  Seiten  offenen  Röhre  ist.     Nach  den  neuesten  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  Dentalien  ist  es  noch  das  Wahrscheinlichste,  dass 
sie  Beziehungen  zu  den  Gastropoden  besitzen,  während  die  früher 
vermutheten  Beziehungen  zu  den  Lamellibranchiern  und  Cephalo- 
poden nicht  aufrecht  zu  erhalten  sind^).    Die  Solenoconchen  stellen 
einen  aberranten,  wenn  auch  nur  schwachen  Zweig  des  Molluskenstammes 
dar.    Gewisse  Uebereinstimmungen,  welche  sie  mit  den  Lamellibranchiaten 
Zeigen,  sind  durch  die  Abstammung  beider  Zweige  von  der  gleichen  Ur- 
form zu  erklären. 

Die  Lamellibranchiaten  erscheinen  ebenfalls  stark  specialisirt,  lassen 
aber  in  ihren  niedersten  Vertretern  immerhin  noch  Beziehungen  zu  der 
Urform  erkennen.  So  besitzen  die  Protobranchier  noch  einen  mit 
Kriechsohle  versehenen  Fuss,  sowie  zweireihig  gefiederte  Kiemen.  Fuss 
luid  Kiemen  der  höheren  Formen  erscheinen  dagegen  verändert,  lassen 
Bich  jedoch  auf  die  Grundform  zurückführen.  Der  Kriechsohle  gehen  sie 
Jedenfalls  in  Folge  ihres  Lebens  im  Sande  verlustig;  dagegen  entwickelt 
sieb  eine  der  Fusisdrüsen,  welche  wir  in  den  verschiedenen  Abtheilungen 
der  Mollusken  finden,  zum  Byssusapparat 

Charakteristisch  ist  für  die  Lamellibranchier  das  Zurücktreten 
des  Kopfes,  und  vor  Allem  auch  das  Fehlen  der  Radula,  dieses  für  die 
Xf  oUusken  sonst  sehr  constanten  Merkmals.  Man  hat  hier,  und  gewiss  mit 
I^cht,  von  einem  Verlust  der  Radula  gesprochen;  geht  doch  die  Ra- 
dula auch  gelegentlich  bei  anderen  Formen  verloren,  deren  Verwandte  sie 
l>esitzen,  wie  bei  versdiiedenen  Opisthobranchiern  (Phyllidien, 
oridien,  Doridopsis,  Tethys  u.  s.  f.*). 


1)  Platb  gibt  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Arbeit   über  die  Anatomie   von 
entalium  eine  ausführliche  Darstellung  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  dieser 
ormen  (Litt-Verz.  Cap.  XXVII,  No.  3,  pag.  986). 

*)  Nach  SmsoTH  (No.  17)  braucht  z.  B.  Tethys  die  Radula  deshalb  nicht,  weil 
Le  sich  von  zartem  Auftrieb  nährt;  ^Üinlich  die  verwandte  Melibe.  Auch  ein  Pros  o- 
janchier  (Magilus)  entbehrt  der  Radula.  Er  lebt  in  einer  von  Korallen  über- 
wachsenen Röhre  und  nährt  sich  von  den  Abfällen  der  Korallen. 
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Von  besonders  typischer  Ausbildung  ist  die  Schale  der  Lamelli- 
branchier.  Anfangs  ein  flach  napfiörmiges,  am  Rücken  liegendes  Ge- 
bilde, ähnlich  der  bei  der  Urform  Torausgesetzten  Napfschale,  biegt  sie 
sich  später  nach  den  Seiten  um  und  nimmt  damit  die  definitive  zwei- 
klappige  Gestalt  an.    Der  Mantel  zeigt  eine  entsprechende  Bildungsweise. 

Von  den  inneren  Organen  besitzen  das  Nervensystem,  der  Circiüations- 
apparat,  das  Pericardium  (Cölom)  und  die  Nephridien  die  für  die  Mol- 
lusken gewöhnliche  Bildungsweise.   Letzteres  gilt  im  Ganzen  auch  für  die 

Cephalopoden,  wovon  früher  (pag.  1157)  bereits  gesprochen  wurde. 
Von  den  äusseren  Organen  zeigen  Mantel  und  Kiemen  der  Cephalo- 
poden ebenfalls  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  anderen  Mollusken.  Auch 
die  Schale  ist  von  einer  einfachen  Form  herzuleiten,  wie  die  rundliche 
Embryonalkammer  derselben  beweist.  Sie  erhob  sich  später  zu  der 
höchst  complicirten  Form  der  gekammerten  Nautilus -Schale,  womit 
die  höchste  Form  der  Molluskenschale  überhaupt  erreicht  ist 

Bei  den  Cephalopoden  ist  der  Kopf  wie  bei  den  Gastropoden 
wohl  entwickelt.  Ihm  scheinen  die  den  Mund  umgebenden  Arme  anzu- 
gehören, und  doch  muss  man  diesen  nach  den  neueren  Forschungs- 
ergebnissen eine  andere  Bedeutung  zuschreiben.  Sie  sind  Theile  des 
Fusses.  Erstaunlich  und  von  vom  herein  für  diese  Auffassung  wenig 
günstig  erscheint  die  Thatsache,  dass  einige  von  ihnen  bis  an  die  Dorsal- 
seite des  Kopfes  rücken  und  hier  hinter  dem  Munde  gefunden  werden. 
Leichter  verständlich  würde  die  Thatsache  sein,  dass  sich  der  Fuss 
überhaupt  in  dieser  Weise  umbilden  konnte.  Wenn  wir  sehen,  wie 
verschiedene  Wandlungen  er  bei  einzelnen  Lamellibranchiern, 
Prosobranchiern,  Heteropoden  und  Pteropoden  durchmacht, 
so  wird  auch  eine  derartige  Modification  erklärlich.  Vermögen  doch  die 
Seitentheile  des  Fusses  bei  gewissen  Prosobranchiern  (Dioto- 
cardiern)  tentakelartige  Bildungen  hervorzubringen. 

Ein  anderer  Theil  des  Fusses  hat  sich  bei  den  Cephalopoden 
jedenfalls  zu  dem  anfangs  paarigen  Trichter  umgewandelt.  Die  Fussnatur 
dieses  Gebildes  ist  von  jeher  schon  deshalb  nicht  zweifelhaft  gewesen, 
weil  die  Lage  zwischen  Mund  und  After  seine  Herkunft  sofort  verräth. 
Die  Umwandlung,  die  der  Fuss  erfahren  hat,  ist  auch  beim  Trichter  eine 
gewaltige.  Ob  es  sich  hierbei  übrigens  um  Epipodien  handelt,  wie  man 
annimmt,  wollen  wir  nicht  weiter  untersuchen.  Die  Vergleichung  dieser 
einzelnen  als  Pro-,  Meso-,  Meta-,  Para-  und  Epipodium  bezeichneten 
Theile  des  Fusses  ist  dann  sehr  erschwert,  wenn  es  sich  um  modificirte 
Formen  handelt,  deren  Zurückführung  auf  einander  an  und  für  sich 
schon  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Umwandlungs-  und  Anpassungs- 
verhältnisse werden  hier  bei  verschiedenen  Formen  recht  differente  Par- 
thien  des  Fusses  zur  Entwicklung  gebracht  haben. 

In  den  Cephalopoden  hat  die  Molluskenoi^anisation  ihre  grösste 
Höhe  erreicht.  Wie  sich  im  Bau  des  ausgebildeten  Thieres  die  weit- 
gehendste Differenzirung  herausgebildet  hat,  so  zeigt  auch  die  Entwick- 
lung die  grösste  Complication  im  Kreise  der  Mollusken  und  entfernt 
sich  am  weitesten  von  denjenigen  Merkmalen  (totale  Furchung  der  Eier, 
Larvenformen  etc.),  welche  wir  als  ursprünglich  bei  niederen  und  höheren 
Vertretern  des  Stammes  kennen  lernten. 
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XXXI.  Capitel 

PHORONIDEA 


Obwohl  bereits  die  älteren  Untersucher  auf  mannichfache  Beziehungen 
im  Bau  der  merkwürdigen  Gattung  Phoronis  zu  den  Bryozoen  auf- 
merksam gemacht  haben,  so  wurde  diese  Form  doch  bisher  gewöhnlich 
den  Gephyrei  inermes  angeschlossen.  Erst  neuerdings  wurde  die  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  Bryozoen  und  Brachiopoden  lebhafter  betont 
(Ray  Lankester,  Caldwell  No.  1,  Gobi  No.  4  a).  Die  Uebereinstimmung 
mit  diesen  Gruppen  bezieht  sich  vorwiegend  auf  die  Anatomie  des  aus- 
gebildeten Thieres ;  doch  lassen  sich  auch  die  Larvenformen  ungezwungen 
auf  einander  zurückführen. 


I.  Embryonalentwicklung. 

Wir  verdanken  die  Kenntniss  der  ersten  Entwicklungsstadien  von 
Phoronis  den  Untersuchungen  von  Kowalbvsky  (No.  6),  Metsch- 
NiKOFP  (No.  9),  FoETTiNGER  (No.  5),  RouLE  (No.  9  a)  und  Caldwell 
(No.  2).  Letzterer  Forscher,  dessen  Schilderung  wir  uns  hier  in  den 
Hauptpunkten  anschliessen,  ist  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  von  denen 
der  früheren  Untersucher  vielfach  abweichen,  so  dass  manche  Verhält- 
nisse einer  neuerlichen  Prüfung  zu  bedürfen  scheinen. 

Die  Eier  von  Phoronis  sollen  nach  Kowalevsky  bereits  in  der 
Leibeshöhle  des  Mutterthieres  befruchtet  werden^).  Sie  gelangen  durch 
die  als  Oviducte  fungirenden,  neben  dem  After  ausmündenden  Nephridial- 
Canäle  nach  aussen  und  befinden  sich  dann,  umhüllt  von  der  Dotter- 
membran, an  den  Tentakelfilden  des  Mutterthieres  festgeheftet,  wo  die 
erste  Entwicklung  bis  zum  Ausschlüpfen  der  jungen  Brut  durchlaufen 
wird.  Die  Furchung  folgt  dem  totalen,  inäqualen  Typus;  doch  ist  der 
Grössenunterschied  zwischen  den  Blastomeren  der  animalen  und  vegeta- 
tiven Hälfte  nur  ein  unbeträchtlicher.  Schon  im  vierzelligen  Stadium 
kann  man  zwei  kleinere  und  zwei  grössere  Blastomeren  unterscheiden; 
das  achtzellige  Stadium  zeigt  vier  kleinere  und  vier  grössere  Furchungs- 
kugeln  sehr  regelmässig  angeordnet.  Im  weiteren  Verlauf  der  regel- 
mässig ablaufenden  Furchung  entwickelt  sich  bald  eine  kleine  centrale 


^)  Coai  hält  diese  Angabe  für  unwahrscheinlich  und  glaubt,  dass  die  Befruchtung 
ausserhalb  des  Mutterkörpers  im  Seewasser  stattfinde. 


Fhoranidek. 
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Furchangsh&hle,  und  es  kommt  auf  diese  Weise  znr  Ausbildung  einer 
anfangs  rundlichen,  dann  nach  der  Richtung  der  späteren  Längsaxe  oval 
gestreckten  Blastula,  an  der  man  einen  aus  grösseren  Zellen  b^tehenden 
vegetatiTen  (entodermalen)  und  einen  kleinzelligen  animalen  Antheil 
unterscheiden  kann.  Die  Längsaxe  ist  so  gestellt,  dass  sie  in  die  Ebene, 
welche  die  animale  von  der  vegetativen  Hälfte  scheidet,  zu  liegen  kommt 
Es  entwickelt  sich  hierauf  eine  reine  Invaginations-Gastrula  (Fig.  688), 
deren  Blastoporus  ursprunglich  oval  ist  (Fig.  688  C),  aber  bald  in  seinem 
hinteren  Antheile  apaltföraiig  wird  und  sieh  daselbst  schliesst  Der  vor- 
dente,  offen  bleibende  Tbeil  des  Blastoporus  geht  in  die  MundOflhung 
der  Larve  (oder  richtiger  ges^  in  die  Schlundpforte  derselben)  über. 
Die  Zellen  im  Bereich  des  hinteren  verschlossenen  Antheils  des  Blasto- 
porus sind    noch  später  in 


B 


\         f 


\ 


lebhafter  Theilung  begriffen 
und  nehmen  nach  Caldwbll 
lebhaften  Antheil  an  derMeso* 
dermbildung.  Dieses  ist  be- 
sonders im  Bereich  eines  dem 
hintersten  Theil  des  Blasto- 
porus entsprechenden  Grüb- 
chens (Fig.  688  D,  g)  der 
Fall.  Caldwell  vei^leicht 
die  Verhaltnisse  von  Phoronis 
mit  den  bei  den  Vertebraten 
sich  vorfindenden  und  be- 
zeicbnet  diese  ganze  spalt' 
förmig  sich  schliessende  Par- 
thie  des  Blastoporus  (Fig. 
688  D)  als  Priraitiv- 
streifen,  und  eine  in  dem- 
selben sich  kennzeichnende 
Vertiefung  als  Primitiv- 
rinne. 

Der  Embryo  macht  in- 
zwischen einige  Gestaltver- 
änderungen  durch.  Der  vor- 
dere Abschnitt  desselben 
quillt  auf  (Fig.  688  D)  und 
zeigt  so  die  erste  Andeu- 
tung des  späteren  Kopf- 
lappens der  Larve.  Die 
Region  des  Primitivstreils 
wächst  nun  stark  in  die 
LäDge,  so  dass  das  oben  er- 
wähnte Grübchen  völlig  an 
das  hintere  Ende  des  Em- 
bryos rückt.  Man  kann  die  dem  Blastoporus  entsprechende  Fläche  als 
ventrale,  die  gegenüberliegende  als  Dorsalseite  bezeichnen. 

Sehr  eigenthüralich  gestaltet  sich  nach  Caldwell  (No.  2)  die 
Entvricklung  des  Mesoderms.  Entsprechend  dem  vordersten  Abschnitt 
des  Primitjvstreifs  zeigt  der  Entodermsack  zwei  seitliche,  taschenförmige 
Aussackungen  (Fig.  689  A,  d),  in  deren  Grunde  durch  Proliferation  von 
den  Entodermzellen  Mesodermelemente  (m')  sich  ablösen.     Wenn  die- 


tS: 


Tlg.  688.    G&atrulaBbtdien  von  Phoronis. 
A  j&Bgerei,   B  älteres  Stadium   im  optischen 
Durchscbnitt  (aach  Metscbkikof)').  x  PlasmakCrper 
]  Blastocöl  (Mesenchymiellen?). 

C   und    D   Tentrals     FlächenauiichteD    (nach 

C  Stadium  mit  ovalem  BlMtopomi. 

D  Stadium  mit  spaltförmig  verschlosBenem 
Biastopoms ,  m  vorderer,  offener  Tbeil  deaselbeo, 
»orsus  der  Mund  der  Larre  hervorgeht,  g  hinterer, 
grübcheDtormig  vertiefter  Theil  der  Primitivrinne. 
Die  Abgrenzung  eines  PräoraUappens  ist  an  dtesem 
Stadium  deutlich. 


\ 
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selben  in  ziemlicher  Anzahl  gebildet  sind,  ordnen  sie  sich  um  zwei  als 
Spalträume  auftretende  Cölomhöhlen  (Fig.  689  B,  m').  Diese  Entsteh- 
ung paariger  Gölomsäcke  durch  Einwucbenmg  lässt  sich  oSenbar  auf 
den  Typus  der  Entstehung  durch  Abfaltung  zurückführen.  Weiter  hinten 
schnüren  sich  einzelne  Mesodermzellen  von  den  Zellen  des  Priniitivstrei& 
ab  und  treten  in  den  Raum  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  ein.  Im 
hintersten  Theil  des  Primitivstreifs  ist  das  erwähnte  Grubchen  (Fig.  688D,  g, 
Fig.  689  C,  g)  die  Andeutung  einer  Einsenkung,  welche  bald  in  zwei 
zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  sich  nach  vorne  erstreckende  Diver- 
tikel (Fig.  689  C,  m")  auswächst,  welche  zu  Cölomsäckeo  werden.  Es 
sind  auf  diese  Weise  zwei  Paare  von  Gölomsäcken  gebildet  wordm, 
welche  durch  die  im  mittleren  Theile  entstandenen  einzelnen  Mesodenn- 


Flg.  689.     Mesodermbildnng  bei  Phoronis  (nach  Cai.dwbll].  . 

A  Querschnitt  durch   den   vorderen  Tbeit  des  Kmbiyos  zur  Zeit  der  Mesod^*^ 
eiuwuchening. 

B  Querschnitt   durch  ein  Älteres  Stadium  in  der  HShe  der  HundSffiiun^.  ^ 

0  Längsschnitt  durch   einen  Embryo   zur  Zeit   der  Bildung  der  hinteren  Cöl^' 
■Icke  {■•").     I^ie  Torderen  CQIomsäcke  (m')  sind  nnr  theilweise  getroffen.  ^^ 

H  Ecl«denn,  en  Entoderm,  d  paarige  UrdonDdlrertikel,  g  Grübchen  am  hinte^^ 
Efirpereude,  »'  vorderes  Paar,  m"  hinteres  Paar  von  Gölomsäcken. 

Zellen  unter  einander  yerbunden  sind.  Nach  der  Entstehung  des  hinter^^ 
Paares  vou  Gölomsäcken,  welche  vielleicht  mit  der  Bildung;  der  Neph*^ 
dien  in  einem  gewissen  Zusammenhang  steht,  öfihet  sich  unter  BethE<^ 
ligUDg  einer  schwachen  Ectodermeinsenkung  ein  Durchbruch  des  hinterst^^ 
Darmtheils  nach  aussen,  so  dass  auf  diese  Weise  die  AfteröfibuDg  ea^ 
wickelt  ist. 

Nach  MsTBCHNiKOFp  (No.  9)  und  Foettihoeb  (No.  5)   bildet   säcb   d^ 
Mesoderm  in  viel  früheren  Stadien   als  Calvwzll   angibt  and  zwar    dnrff^ 
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eine  Art  Mesenchymbildang,  indem  einzelne  Zellen  in  der  Farchnngshöhle  des 
Blastolastadiums  auftreten  (Fig.  688  Ä^  Bj  x).  Die  erwähnten  Elemente  sind 
nach  Angabe  der  genannten  Forscher  ziemlich  klein,  so  dass  die  Annahme 
Galdwrll's,  dass  hier  eine  Verwechselnng  von  in  dem  Blastocöl  liegenden 
Plasmapartikelchen  mit  Mesodermzellen  vorliege,  einige  Glanbwdrdigkeit  be- 
sitzt. Immerhin  ist  es  möglich,  dass  der  oben  geschilderten  Bildung  der 
Gölomsäcke  die  Eutstehong  eines  Mesenchyms  vorhergeht. 

Aach  nach  Roüle  (No.  9  a)  sollen  bereits  in  dem  Gastralastadium  ein- 
zelne Mesenchymzellen  sich  in  der  primären  Leibeshöhle  vorfinden.  Später, 
nach  Entstehung  der  AfteröfPnung,  sollen  die  Zellen  des  primären  Entoderms 
za  den  Seiten  des  Afters  sich  vermehren  und  auf  diese  Weise  zwei  solide 
Mesodermstreifen  erzeugen,  während  einzelne,  sich  lostrennende  Zellen  sich 
den.  übrigen  Mesenchymzellen  beimischen. 

Das  vordere  Paar  der  erwähnten  Gölomsäcke,  welche  wir  als  Kopf- 
böhlen  bezeichnen  könnten,  wächst  nun  nach  vorne  und  erfüllt  bald  voll- 
ständig das  Innere  des  Präorallappens.    'E&  scheint,  dass  aus  demselben 
nur  die  Lophophorhöhle  (Fig.  691  Ih)  und  die  mit  derselben  zusammen- 
hängende (?)  Höhle  im  Epistom  (Fig.  691  eh)  des  ausgebildeten  Thieres 
hervorgeht,  welche  durch  ein  queres  Diaphragma  von  dem  hinteren  Theil 
der  Leibeshöhle  getrennt  bleiben.    Letzterer  geht  aus  dem  hinteren  Paar 
von  Cölomsäcken  hervor,  und  das  in  der  Medianebene  gelegene,  den 
Darm  suspendirende  Mesenterium  (Fig.  691  ms)  erhält  sich  hier  zeit- 
lebens.   Es  kommen  aber  auch  noch  secundäre,  laterale  Mesenterien  hinzu. 
Mit  der  Entwicklung  des  Präorallappens,  der  Ausbildung  des  Darm- 
kanals in  seinen  Hauptabschnitten  und  der  Entwicklung  der  Gölomsäcke 
sind  die  Haupttheile  des  Embryos  angelegt,  der  sich  nun  bald  mit  einem 
3jlgemeinen  Wimperkleide  bedeckt.    Es  bilden  sich  nun  zunächst  an  zwei 
bestimmten  Stellen  Verdickungen  des  Ectoderms.    Die  vordere,  an  dem 
Scheitel  des  Embryos  sich  entwickelnde,  kann  als  das  Homologon  der 
Scheitelplatte  anderer  Larven  betrachtet  werden  (Fig.  689a,  690  B)  und 
liefert  das  als  Gehirn  zu  bezeichnende  Ganglion  %  welches  hier  zeitlebens 
ursprüngliche  epitheliale  Lagerung  beibehält.  Eine  zweite  Verdickung 
Ectoderms  tritt  hinter  dem  Munde  als  bewimperter,  halbkreisförmiger 
Vfulst  auf.    Aus  diesem,  welcher  einem  postoralen  Wimperkranz  gleich- 
^STLStellen  ist,  entwickelt  sich  die  Reihe  der  larvalen  Tentakel  (Fig.  689a, 
<^90  B)  und   der  längs  deren   Ansatz    hinziehende  Nervenstrang.     Die 
"Xentakel  beginnen  schon  frühzeitig  als  Ausstülpungen  der  Körperwand 
^u  sprossen.    Ihre  Vermehrung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  das  am 
xneisten  dorsalwärts  gelagerte  Paar  stets  das  jüngste  ist  (Fig.  689a,  690  JS). 
'VP^enn  die  Tentakelreihe  auf  die  Umbildung  eines  postoralen  Wimper- 
l<Tanzes  zurückzuführen  ist,  so  können  wir  einen  am  Rande  des  Präoral- 
lappens auftretenden,  stärker  bewimperten  Wulst  als  präoralen  Wimper- 
loranz  auffassen.    Es  wächst  hierauf  die  hintere  Körperparthie,  welche 
^ie   dorsalwärts  gerückte   Afteröflhung  trägt,  zu  einem   umfangreichen 
Zapfen  aus,  dessen  Ende  sich  mit  einem  circumanalen  Wimperreifen  be- 
cieckt  (Fig.  690  C  und  JD,  689a).     Man  kann  dann  an  der  nun  als 
^Actinotrocha  (Fig.   689a,  690  B  und  C)  zu  bezeichnenden   Larve 
<ilrei  Körperabschnitte  unterscheiden:  1.  den  Präorallappen,  2.  den  post- 


^)  Allerdings  wird,  wie  wir  unten  sehen  werden,  der  Fräorallappen  sammt 
Gehirn  der  Larve  während  der  Metamorphose  abgeworfen.  Da  mese  Theile 
3edoch  später  durch  Regeneration  ersetzt  werden,  so  können  wir  dieselben  immerhin 
't;lieoreti8ch  auf  die  entsprechenden  Parthien  der  Larve  zuräckbeziehen. 
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oralen  Ab&chnitt,  welcher  den  Testokelkranz  trSgt  und  welcher  die 
hintere  Kfirperparthie  scbOrzenf&rmig  bedeckt,  und  3.  den  hinteren  oder 
analen  Abschnitt. 

Die  geschilderten  Umwandlungen,  welche  zur  Ausbildung  der  Acti- 
notrocbaform  fuhren,  gehören  schon  dem  freien  Larrenleben  ao.  Die 
jüngste,  eben  aus  dem  Ei  gekommene  Larve  (Fig.  690  A)  entbehrt  noch 
des  Tentakelkranzes  und  iSsst  nur  in  zwei  kleinen,  neben  dem  k&a 
gelegenen  Zipfeln  die  Anlagen  der  ersten  Tentakel  erkennen. 

II.  Metamorphose. 

Die  PhoroniBlarve  (Rg.  689a,  690  B),  deren  Gestalt"  wir  oben  ge- 
schildert haben,  wurde  von  Job.  MOlleb  entdeckt  und  als  Actinotrocha 
branchiata  beschrieben  und  von  Wagenbb,    Gegenbaur  u.  A.  genauer 
untersucht    Krohn  (No.  7)  und  Sohkkideb  (No.  10)  beobachteten  ihre 
Metamorphose  in  ein  gephyreenähnliches  Wesen  genauer.    Der  Nachweis, 
dass  Actinotrocha  die  Jugendforro  der  durch  Wrigbt  entdeckten  Phoronis 
sei,  wurde  von  Kowalkvskt  {No.  6)  erbracht 
Seither    ist   die    Metamorphose    von    Phoronis 
durch  Mktschnikoff  (No.  8),  Wilsoh  (No.  11) 
und  GALDWEtL  (No.    1)   genauer  bekannt  ge- 
worden. 

Die  n&chsten  Veränderungen  der  Actino- 
trocha bestehen  in  einem  einfochen  Grössen- 
wachsthum  unter  ständiger  Vermehrung  der 
Tentakelzahl.  Gleichzeit%  kommt  vor  der 
Scfaeitelplatte  ein  Sinnesorgan  zur  Entwicklung, 
zu  welchem  bei  einer  Art  auch  noch  vier  Augen- 
flecke hinzukommen.  Es  entwickeln  sich  mm 
auch  die  fQr  die  einzelnen  Arten  charakte- 
ristischen, auf  dem  Kopflappen  und  den  Tentakehi 
sich  findenden  Pigmentflecken. 
Fl    889      Ph  treten  nun  jene  Anlagen  auf,   welche 

L«rvf'  (Ac'tiDotrochai  ^^'^^  bestimmt  siud,  die  larvalen  Organe  durch 
nach  METEcaniEOFr,  aue  definitive  Bildungen  zu  ersetzen.  Zunächst  ent- 
BxLroDR's  Handbuch.  wickelt  sich  an  der  ventralen  Fläche  des  fainter- 

n  Mnnd,  im  After.  gtcn    Körperabschuittcs    eine    Einstülpung   der 

Leibeswand  (Fig.  690  C,  tu),  an  welcher  man 
deutlich  die  beiden  Schichten  der  letzteren  (Ectoderm  und  somatisches 
Mesoderm)  unterscheiden  kann.  Diese  Einstülpung,  welche  bald  zu  einem 
im  Innern  des  Körpers  gelegenen,  vielfach  gewundenen  Schlauch  aus- 
wächst  stellt,  wie  wir  sehen  werden,  die  Anlage  des  grössten  Theils  der 
Leibeswand  des  ausgebildeten  Thieres  dar.  Es  entwickeln  sich  nun  auch 
an  der  Basis  des  Tentakelkranzes  kleine  Stummel,  aus  denen  die  de- 
finitiven Tentakel  der  Phoronis  hervoi^ehen  (Fig.  690  D). 

Sind  diese  Bildungen  angelegt,  so  sinkt  die  Actinotrocha  zu  Boden, 
und  es  tritt  nun  der  kritische  Augenblick  fUr  den  Beginn  der  Metamor- 
phose ein,  welche  sich  binnen  einer  Viertelstunde  vollzieht.  Sie  wird 
eingeleitet  durch  die  Ausstülpung  des  oben  erwähnten  Schlauches, 
(Fig.  690  D),  welcher  sieh  wie  ein  Schneckenfühler  vorstreckt.  Da  der 
Darmkanal  mittelst  der  Mesenterien  an  das  innere  Ende  dieses  Schlauches 
befestigt  ist,  so  muss  er  bald  der  eingeleiteten  Bew^ung  folgen  und  ge* 
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rfith  auf  diese  Weise  in  das  Innere  des  nun  vollständig  ausgestülpten 
Sclilaucbes  (Fig.  690  E).  Wfthrend  dieser  Verwandlung  verlieren  die 
abrigen  Theile  des  Larveokörpers  an  Turgescenz.  Es  kommen  hierdurch 
die  Munrlöfihung  und  die  AileröffDUDg  auffallend  nahe  an  einander  zu 
liefen.  Nun  wird  der  Präorallappen  der  Larve  abgeschnürt.  Er  ver- 
liert seinen  Zusammenhang  mit  dem  Körper,  geräth  in  den  Oesophagus 
und  wird  schliesslich  verdaut.  Dasselbe  Schicksal  (heilen  die  Larven- 
tentakel  und  der  circumanale  Wimperkranz.  Auch  sie  werden  abgestossen 
und   -veischluckt.    Es  resultirt  hieraus,  dass  im  Bereiche  der  Mundr^on 


d  Pig'.  S90,  Metamorphose  der  FhoTonis-Larve  (nach  MiTscHNtiOFratu  Bilfodb'b 

"«»dbnch). 

^  Jan^  Larve. 

£  Larre  nach  Entwicklim^  des  postorsIeD  Tentakel hranseB. 
,  C  Larve  mit  beginnender  Einstülpong  ie,  sun  welcher  der  hintere  Körperabschnitt 

"*'  Phoroni»  hervorgeht. 

J)  Btadinm  mit  theilweiser  und 

£  mit  'rollHtindig«r  Ausstülpung  der  erwihuten  Eittstülpiing. 
.  «n  After,  iv  Einstülpung,  aus  welcher  der  hintere  KÖrperabschnitt  der  Fhoronis 

''*"orgeht,  •<  Mund. 

^[^h  umftngliche  ßegenerationsvorgänge  für  die  verlorenen  Larvenorgane 
^^Wz  geschaffen  werden  muss.  Dass  die  Anlage  des  definitiven  Tentakel- 
■lUizes,  welcher  sich  bald  zur  Gestalt  eines  hufeisenförmigen  Lophophors 
^bildet,  früh  zu  bemerken  ist,  haben  wir  oben  erwähnt 
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Es  ist  durch  diese  merkwürdige  Metamorphoso  ein  Thier  producirt 
worden,  dessen  Körper  zum  grossen  Theil  aus  einer  Verlängerung  der 
Ventralseite  der  Larve  hervorgegangen  ist  Dagegen  hat  die  Dorsalseite 
eine  beträchtliche  Verkürzung  erfahren  und  ist  in  der  kurzen,  zwischen 
Mund  und  After  sich  erstreckenden  Parthie  zu  erkennen. 

Wir  haben  noch  einige  Punkte  der  Organentstehungr  genauer  zu  be- 
sprechen. Die  Nephridien  von  Phoronis,  welche  neuerdings  durch  Galdwell 
(No.  1)  und  CoBi  (No.  4  und  4a,  vgl.  auch  Litt.  d.  Bryoz.  £ct.  No.  46)  genauer 
studiert  worden  sind,  stellen  am  ausgebildeten  Thiere  schlingenformig  gebogene, 
paarige,  wimpernde  Kanäle  dar,  welche  neben  der  Afteröffnang  nach  aussen 
münden  (Fig.  691  n).  Dieselben  sind  im  Bereiche  des  vorderen  Leibeshöhlen- 
abschnittes, doch  retroperitoneal  gelegen  und  öfifhen  sich  mittelst  eines  Wimper- 
trichters in  den  hinteren  Theil  der  Leibeshöhle.  Diese  in  ihrem  Bau  den 
Segmentalorganen  der  Anneliden  vergleichbaren  Nephridien  sollen  nach  Cald- 
WELL  durch  Umwandlung  der  von  ihm  in  der  Actinotrocha  gefundenen  lar- 
valen  Nephridien  entstehen.  Letztere  erinpern  mehr  an  den  Bau  der 
Kopfniere  der  Anneliden.  Es  sind  paarige  Kanäle,  welche  hinter  dem  Dia- 
phragma zu  beiden  Seiten  des  eingestülpten,  ventralen  Sackes  nach  aussen 
münden,  und  deren  inneres,  blindes  Ende  mit  einer  Anzahl  excretorischer 
Zellen  im  Zusammenhang  steht.  Letztere  sind  sternförmig  und  münden  mit- 
telst eines  feinen  Kanälchens  in  den  gemeinschaftlichen  Sammelgang.  Hin- 
sichtlich der  Entstehung  dieser  larvalen  Niere  glaubt  Caldwell  in  den 
paarigen  Sammelgängen  den  Rest  der  Communication  erblicken  zu  können, 
welche  die  hinteren  Cölomsäcke  mittelst  des  obenerwähnten  Grübchens  mit 
dem  umgebenden  Medium  hatten.  Die  excretorischen  Zellen  dagegen  würden 
aus  den  somatischen  Mesodermzellen  selbstständig  ihren  Ursprung  nehmen. 
Besonders  ausgezeichnet  ist  Phoronis  durch  den  Besitz  eines  am  Darm 
und  in  den  Tentakeln  sich  verzweigenden,  geschlossenen  Blutgefässsystems, 
in  welchem  eine  mit  rotbgefärbten  Blutkörperchen  erfüllte  Flüssigkeit  cir- 
culirt.  Das  Genauere  der  Entstehung  dieses  Blutgefässsystems  ist  bisher  noch 
nicht  bekannt  geworden,  doch  scheint  eS;  dass  die  Gefässe  als  Spalten  im 
splanchnischen  Blatte  des  Mesoderms  ihren  Ursprung  nehmen.  Während  nach 
Gobi  das  Gefässsystem  des  ausgebildeten  Thieres  ein  vollständig  geschlossenes 
ist,  scheint  in  der  Larve  eine  Communication  zwischen  demselben  und  dem 
Kopftheil  der  Leibeshöhle  zu  existiren.  In  letzterem  sollen  die  Blutkörper- 
chen in  Massen  angehäuft  ihre  Entstehung  nehmen. 


IIL  Allgemeines. 

Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  die  Actinotrocha 
leicht  als  eine  einigermaassen  abgeänderte  Trochophora-Form  aufgefasst 
werden  kann.  Wir  finden  an  ihr  die  Andeutung  eines  präoralen,  den 
zu  einer  Tentakelreihe  umgewandelten  postoralen  Wimperkranz  und  die 
charakteristische  Scheitelplatte.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Aus- 
bildung des  Mesoderms.  Dasselbe  ist  in  zwei  Paaren  von  Cölomsäcken 
angeordnet,  welche  aber  nicht  völlig  äquivalent  zu  sein  scheinen,  da  nach 
Caldwell  die  Art  der  Entstehung  beider  Paare  eine  verschiedene  ist 
Das  vordere  Paar  von  Cölomsäcken  liefert  die  Kopfhöhle  (Lophophor- 
höhle),  das  hintere  Paar  die  gesammte  Leibeshöhle  des  ausgebildeten 
Rumpfes.  Ein  beide  Theile  der  Leibeshöhle  trennendes,  queres  Diaphragma 
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findet  sich  an  der  Actinotrocha  in  der  Höhe  des  Tentakelkranzes.    Die 
^ephridien  kommeD  dem  hinteren  Cölomabschnitt  zu. 

Wir  können  demnach  an  der  Actinotrocha  sowohl,  als  an  der  aus- 
gebildeten Pfaorouis  einen  Kopfabschnitt  und  einen  Rumpfabschnitt  des 
Körpers  unterscheiden.    Im  Uebrigen  ist  der  Körper  unsegmenürt,  und  es 
finden    sich   h^ine    Anzeichen, 
■welche  darauf  hindeuten ,  dass 
Phoronis  von  segmentirten  Vor-  ° 

iahrenformen  abstamme.  -/ 

Die     Metamorphose     gibt 
wichtige  Anhaltspunkte  für  die       ^  .. 
Orieotirung     und     Auffassung  n  ^ 

der     ausgebildeten     Phoronis.  '' 

'Wir  erkennen,  dass  der  Haupt-         ^ 
theil  des  Körpers   seine   Ent^ 
stehung    einem     Übermässigen  ^ 

Anwachsen  der  Ventralseite 
Terdankt.  Es  folfrt  hieraus, 
dass  die  Längsachse  des  fertigen  » 

Thieres  zu  der  der  Actinotrocha 
«ine  senkrechte  Liderung  ein- 
nimmt Die  Dorsalseite  ist  ver- 
"kürzt  und  auf  die  kurze  Strecke 
zwischen  Mund  und  After  (Fig. 
«91  m~-ä)  beschränkt  (Cald- 
■wexl).  Wenngleich  die  Larven-  ^,-- 

«rgaoe  abgestössen  werden,  so 
IköimeD  wir  doch  die  an  ihrer 
Stelle  auftretenden  Bildungen 
als  ihre  vollen  Aequivalente 
betrachten.  Wir  werden  dem- 
nach auch  den  Tentakelkranz 
des  ausfiebildeten  Thieres  von 
dem  postoralen  Wimperkranz 
«iner  trocbopboraähnlichen  Vor- 
iahrenform  abzuleiten  haben 
und  ebenso  das  Epistom  als 
den  umgewandelten  Präoral- 
lappen ansprechen. 

Die  merkwürdige  Metamor- 
]ihose  von  Phoronis  entspricht 
fievriss  keinem  phylogenetischen 
Verhalten.  Bei  den  wurm- 
förmigen,  vielleicht  im  Sande 
oder  schon  in  Röhren  lebenden 
Vorfahren  werden  wir  eine  ganz 
SQCcessive  Verlagerung  der 
Afieröf&UDg  längs  der  dorsalen 
Mittellinie  nach  vorne  anzu- 
nehmen haben,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Sipunculiden  der  Fall  ist.  (Vgl. 
oben  pag.  241.) 

Es  hängt  wohl  mit  der  tubicolen  Lebensweise  zusammen,  dass  im 
Rumpfabschnitt  der    ausgebildeten    Phoronis    die  Symmetrieverhältnisse 


l 

Fig.  691.  ScbemittiBcbe  Üarstdlung  eines 
Mediangcbuitteii  tod  Phoronis  (im  AnachlosBe 

a  After,  ih  EpistombShle,  *p  Epistom,  g 
Ganglion,  <  Intestinum,  {  Lücken  im  Mesen- 
terinm,  U  LophopborhSble,  ffl  Mond,  njr  Magen, 

flu  dorsoventrales  Mesenteriam,  n  Nephridinm, 
of  OetophafUB,  r  Ringnerv,  t  Tentakeln,  <wi  Vor- 


\ 
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schwankend  zu  werden  beginnen.  So  liegt  ein  Längsnervenstamin  zur 
linken  Seite,  während  im  Querschnitt  der  Fiederplättchen  der  Längs- 
muskulatur bei  Phoronis  psammophila  nach  Gobi  (No.  4)  eine  neue, 
g^en  die  ursprüngliche  verlagerte  Symmetrieebene  sich  geltend  macht. 
Ja,  in  dem  Auftreten  secundärer  und  tertiärer  Mesenterien,  die  ein  ganz 
bestimmtes  Intervall  von  Fiederplättchen  zwischen  sich  lassen,  ist  die 
Tendenz  der  Entwicklung  des  Badiärtypus  angedeutet 

Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  bei  Phoronis  häufig  der  Kopf- 
abschnitt des  Thieres  verloren  geht  und  durch  Regeneration  ersetzt  wird. 
Schon  Yak  Beneden  kannte  diesen  Verlust  der  Tentakelkrone.  Nach 
GoRi  (No.  4  a)  geht  die  Tentakelkrone  und  mit  dieser  ein  Stück  des 
Oesophagus,  das  Epistom,  das  Ganglion,  die  sogenannten  Lophophororgane, 
der  Blutgefässring  und  vielleicht  auch  die  Nephridien  verloren.  Ein 
spontanes  Abwerfen  des  Kopfabschnittes  findet  besonders  dann  statt, 
wenn  die  Thiere  unter  ungünstige  Existenzbedingungen  kommen.  Es 
erimiert  dieser  Vorgang  durchaus  an  das  Abwerfen  der  Köpfchen  bei 
Pedicellina  und  bei  den  Tubularien;  aber  es  findet  sich  derselbe  Process 
auch  bei  den  ectoprocten  Bryozoen  in  dem  bekannten  Vorgange  der  Auf- 
lösung und  nachfolgenden  Regeneration  des  Polypids  (vgl.  unten  pag.  1225). 
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BRYOZOA  ECTOPROCTA. 

Systematik:  A.  Phylactolaemata. 

SüBswasserformen,  mit  hafeisenf5rmigem,  in  zwei  Arme  ver- 
längertem Lophophor,  mit  Epistom  über  der  Mnndöffhang. 
(Cristatella,  PlumateUa,  Lophopns,  Pectinatella,  Frederi- 
cella). 

B.  Gymnolaemata. 

Meist  marin:   mit  kreisförmigem  Lophophor;  ohne  £pistom. 

I.  CyclOBtomata.  Mündungen  der  Zoöcien  endstän- 
dig, rund,  nicht  verschliessbar,  ohne  Anhänge  (Crisia, 
Diastopora,  Homera,  Tubolipora,  Frondipora). 

H.  Ctenostomata.  Mündungen  der  Zoöcien  endständig^ 
durch  leisten-  oder  borstenartige  Yorsprünge  der 
Tentakelscheide  verschliessbar. 

1.    Halcyonellea.     (Alcyonidium,   Pherusa,   Flu- 
strella). 

2.   Stolonifera=Ve8iculariidae.  (Vesicu- 

laria,  Amathia  =  Serialaria,  Bowerbankia,  Farella, 
Hypophorella;  hierher  auch  die  Süsswasserformen : 
Paludicella  und  Yictorella. 

m.  Chilostoxnata.  Mündungen  der  Zoöcien  in  der 
Begel  nicht  endständig,  meist  durch  einen  beweg- 
lichen Deckel  verschliessbar. 

1.    Stolonata.     (Aetea,  Eucratea.) 

2.    Radicellata. 

a.  Cellalarina.  (Cellularia,  Sorupocellaria,  Bugula.) 

b.  Flastrina,     (Flüstra,  Membranipora.) 

C.     Escharina.     (Retepora,  Microporella,  Eschara, 
Lepralia,  8chizoporella.) 


I.  Eibildung,  Befruchtung,  Lage  des  Embryos. 

.  Die  Genitalproducte  der  ectoprocten  Bryozoeu  entstehen  in  Zellan- 
"Äulungen,  welche  als  Wucherungen  des  mesodermalen  sog.  Parenchym- 
^^^ebes  (marine  Ectoprocten)  oder  des  demselben  entsprechenden 
^^litonealepithels  (Phylactolämen)  an   der  Innenseite    der  Körperwand 
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(Endocyste)  oder  in  den  Strängen  des  sog.  Funiculargewebes  an- 
gelegt werden.  Vielfach  finden  sich  die  Ovarien  ursprünglich  an  der 
Neuralwand  (Bückseite)  im  vorderen  oder  mittleren  Körpertheil,  während 
der  Hoden  an  der  Basis  in  der  Zelle  (im  proximalen  Theil)  gelegen  ist. 
Bei  den  Süsswasserbryozoen  zeigt  sich  häufig  eine  gewisse  Beziehung  der 
Genitalanlagen  zu  dem  als  Funiculus  bezeichneten  Mesenterialstrang. 
So  liegen  bei  Paludicella  die  Eier  an  der  Leibeswand  nahe  der  Insertion 
des  oberen  Funiculus,  während  die  Spermatozoen  an  dem  Basaltheile  des 
unteren  Funiculus  entstehen.  Bei  den  Phylactolämen  dagegen  liegt  das 
Ovarium  an  der  oralen  Körperwand,  während  die  Spermatozoen  in  der 
Regel  am  oberen  Theile  des  Funiculus  in  traubigen  Massen  entwickelt 
werden.  Bei  Gristatella  entstehen  die  Spermatozoen  an  den  raesoder- 
malen  Septen  der  Leibeshöhle. 

Die  Geschlechtsproducte  gelangen  in  die  Leibeshöhle,  und  hier  findet 
bei  einigen  Formen  die  Befruchtung  statt.  Da  die  Bryozoen  im  Allge- 
meinen hermaphroditisch  sind,  und  es  schwierig  ist,  anzugeben,  auf  wel- 
chem Wege  fremde  Spermatozoen  in  die  Leibeshöhle  gelangen  können, 
hat  man  das  Vorkommen  von  Selbstbefruchtung  angenommen.  Die  Eier 
durchlaufen  nun  entweder  ihre  ganze  Embryonalentwicklung  bis  zum 
Ausschwärmen  der  bewimperten  Larven  in  der  Leibeshöhle  der  Thiere, 
oder  sie  gelangen  durch  Dehiscenz  der  Körperwand  in  die  Tentakel- 
scheide (nach  den  Beobachtungen  von  Joliet  [No.  17]  bei  Valkeria  und 
nach  OsTBOuMOFF  [No.  26]  bei  Lepralia  und  Vesicularia),  in  deren 
Höhlung  sie  die  Embryonalstadien  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Larven 
durchlaufen,  oder  aber  es  werden  die  Eier  (wie  bei  vielen  Chilostomen) 
von  besonderen^  durch  Körperausstülpung  entstandenen  Bruträumen  auf- 
genommen, sogenannte  Oöcien  oder  Ovicellen,  welche  man  als 
eigene,  zum  Zweck  der  Brutpflege  metamorphosirte  Individuen  des  poly- 
morphen Bryozoenstockes  erklärt  hat. 

In  jenen  Fällen ,  in  welchen  die  Larven  ihre  ersten  Entwicklungs- 
stadien in  der  Leibeshöhle  des  Mutterthieres  entwickeln,  schwärmen  die- 
selben entweder  durch  die  Mündung  des  Zoöciums  aus,  nachdem  das 
zugehörige  Polypid  eine  Rückbildung  erfahren  hat,  oder  es  findet  sich 
am  Polypid  in  der  Nähe  der  Basis  der  Tentakeln  eine  besondere  Oeffiiung 
für  den  Austritt  der  Embryonen.  Eine  solche  fand  Van  Bekeden  bei 
Farella  und  Ehlebs  bei  Hypophorella. 

Bei  einigen  wenigen  Gymnolämen  (Alcyonidium  gelatinosum, 
Membraniporapilosa)  haben  Farbe,  SMrrr  und  Hincks  einen  flaschen- 
förmigen  bewimperten  Kanal  (Nephridium ?)  aufgefunden,  welcher  die 
Leibeshöhle  mit  dem  umgebenden  Medium  in  Gommunication  setzt  und 
zwischen  den  Tentakeln  nach  aussen  mündet.  Neuerdings  hat  Prouho 
(No.  28  a)  bei  einigen  Alcyonidiumarten  Beziehungen  dieses  sogenannten 
„Intertentacularorgans"  zur  Eiablage  beobachtet  Bei  Alcyo- 
nidium albidum  werden  die  Eier  wahrscheinlich  bereits  in  der  Leibes- 
höhle befruchtet  und  umgeben  sich  sodann  mit  einer  weichhäutigen  Schale^ 
worauf  sie  bei  ausgestrecktem  Polypid  des  Mutterthieres  durch  das  Inter- 
tentacularorgan  in  das  umgebende  Medium  entleert  werden,  wo  sie  ihre 
weitere  Entwicklung  durchlaufen.  Complicirtere  Verhältnisse  finden  sich 
bei  Alcyonidium  duplex.  Hier  bringt  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife 
das  in  dem  Zoöcium  befindliche  Polypid,  welches  des  Intertentacular- 
organs  entbehrt,  zunächst  Spermatozoen  zur  Entwicklung  (männliches 
Polypid).  Gleichzeitig  wird  an  der  aboralen  Seite  des  Zoöciums  ein 
zweites,  mit  Ovarium  und  Intertentacularorgan  versehenes  Polypid  pro- 
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ducirt  (weibliches  Polypid),  worauf  das  männliche  Polypid  bald  einer 
Degeneration  anheimfällt.  Die  befruchteten  und  mit  einer  Schale  ver- 
sehenen Eier  gelangen  wahrscheinlich  durch  das  Intertentacularorgan  in 
die  Tentakelsdieide^  wo  sie  sich  mittelst  eines  feinen  Stieles  festtieften 
Tind  ihre  weitere  Entwicklung  durchlaufen.  Wenn  das  Polypid  hervor- 
gestreckt wird,  wird  auch  jene  Parthie  der  Tentakelscheide,  welche  die 
Eier  trägt,  ausgestülpt.  In  dieser  Lage  wird  die  Eischale  gesprengt,  und 
die  Larve  schwärmt  frei  aus. 

Die  ursprünglich  aus  kleinen,  indifferenten  Zellen  bestehenden  Ova- 
rien lassen  sehr  bald  in  ihrem  Inneren  einige  (2 — 5)  junge  Eizellen  er- 
kennen, während  die  übrigen  Zellen  sich  um  dieselben  zu  einem  Follikel- 
epiüiel  gruppiren  (Vigelius).    Von  den  jungen  Eizellen  wachsen  anfangs 
zwei  mächtiger  an;  in  der  Regel  erlangt  aber  bloss  ein  Ei  die  völlige 
Keife.    Dieses  bleibt  mit  dem  Ovarium  zunächst  durch  einen  Strang  in 
Verbindung,  während  der  Ovarialrest  sich  an  die  Leibeswand  zurückzieht, 
um  später  einem  weiteren  Ei  zur  Ursprungsstätte  zu  dienen.    Ueber  die 
Verhältnisse  der  Eireifung  und  die  Oöcien  der  Phylactolämen  vgl.  unten 
pag.  1205  und  1206. 

Herkwttrdige  Yerbältnisse  der  Embryogenese  fand  Habheb  (No.  15) 
bei  Crisia,  bei  welcher  Form  die  reifen  Oöcien  eine  grosse  Zahl  von  Em- 
bryonen enthalten.  Neben  diesen  findet  sich  ein  protoplasmatisches,  kern- 
haltiges Netzwerk,  welches  fingerförmige  Fortsätze  aussendet,  von  deren 
freien  Enden  die  Embryonen  wie  Knospen  abgeschnürt  werden.  In  ganz 
jungen  Oöcien  dagegen  findet  sich  die  von  dem  Follikel  umhüllte  Eizelle, 
und  es  scheint,  dass  aus  dieser  das  obenerwähnte  fingerförmige  Knospungs- 
Organ,  welches  die  Embryonen  producirt,  hervorgeht.  Wir  hätten  demnach 
bei  Crisia  eine  Vermehrung  der  Embryonen  durch  frühzeitige  Theilung  des 
primären  Embryos.  Die  reifen  Larven  schwärmen  durch  die  röhrenförmige 
Oeffhnng  des  Oöciums  nach  aussen. 

Nach  Van  Benedkn  und  Pbbgens  steht  die  Eireife  mit  der  Auflösung 
des  Polypids  ^)  und  dessen  späterer  Regeneration  bei  einigen  Formen  (Flustra 
trnncata,  Microporella  malusii,  Bugula  simplex  und  turbi^ 
^^ta)  in  einem  gewissen  gesetzmässigen  Zusammenhang,  so  dass,  wenn  das 
^^  seine  volle  Reife  erlangt,  das  Polypid  der  Histiolyse  anheimfällt  und  zu 
^nem  braunen  Körper  umgewandelt  wird.  Während  der  Eierstock  ein  neues 
^}  zur  Reife  bringt,  bildet  sich  ein  neues  Polypid  aus.  Ueber  das  Nähere 
di^er  Regenerationsvorgänge  vgl.  unten  pag.  1225.  Hierher  sind  auch  die 
^>>eii  angeführten  Beobachtungen  von  Pbouho  an  Alcyonidium  duplex  zu 
^^chnen.  Auch  bei  den  Phylactolämen  wird  in  der  Regel  während  der  Aus- 
hildung  der  Embryonen  und  der  Statoblasten  das  zugehörige  Polypid  rttck- 
S^bildet,  ohne  dass  jedoch  eine  spätere  Regeneration  desselben  erfolgt. 


')  Die  Ausdrücke  „Polypid''  und  -Cystid''  entsprechen  einer  älteren  Anschauungs- 
weise, wonach  das   die  KammerwanauDe   bildende  Cystid  ein  Individuum  darsteUt, 
Reiches  auf  uneeschlechtliche  Weise  durcn  Knospung  das  Polypid  hervorgehen  lässt 
«^ede  Kammer  des  Bryozoenstockes,  bestehend  aus  Polypid  und  Cystid,  w&rae  dann  ein 
po^elindividuum  oder  eine  Miniaturcolonie  darstellen.    Diese  Anschauungsweise  war 
^  der  durch  die  erwähnten  Rückbildungs-  und  Regenerationsvorgänge  sich  l^kundenden 
Pässen  Selbständigkeit  des  Polypids  begründet   Wenngleich  wir  dieselbe  nicht  theilen, 
°^ten  wir  doch  an  diesen  eingebürgerten  Ausdrücken  fest    Für  uns  ist  demnach  das 
^tid  der  untere  Theil  der  Leibeswand,  während  das  Polypid  den  retractüen  vorderen 
'^.^^rperabscbnitt  mit  dem  daran  hängenden  Darmkanal  repräsentirt    Beide  zusammen 
önd  nur  Theile  eines  Individuums. 
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IL  Embryonaientwicklung. 

Die  reifen,  rundlichen  oder  ellipsoidischen  Eier  sind  von  einer  hya- 
linen Membran  umhüllt,  welche  von  Pergens  als  Ghorion  gedeutet 
wird.  Man  erkennt  an  ihnen  einen  bläschenförmigen  Kern  mit  rundem 
Kemkörperchen  und  einen  kömigen,  häufig  gelb  oder  bräunlich  gefärbten 
Dotter.  Entsprechend  dem  animalen  Pole  finden  sich  zwei  Richtungs- 
körperchen  von  meist  ungleicher  Grösse. 

Die  ersten  Entwicklungsvoigänge  des  Eies  der  marinen  Ectoprocten 
sind  durch  Barbois  (No.  6  und  7  an  Leprali a),  Repuchoff  (No.  32 
an  Tendra  zostericola,  No.  34  an  Bowerbankia),  Vigelius  (No.  39 
an  Bugula  calathus)  und  Pebgsns  (No.  27  an  Microporella  ma- 
lusii)  genauer  bekannt  geworden.  Die  Furchung  ist  hier  eine  totale 
und  annähernd  äquale  (Fig.  692).  Durch  eine  meridionale  Furche  wird 
das  zweizeilige,  und  durch  eine  auf  die  erste  senkrecht  stehende  Meri- 
dionalfurche  das  vierzellige  Stadium  erreicht,  welches  durch  eine  nun 
folgende  Aequatorialfurche  in  das  regelmässige  achtzollige  Stadium  über- 
geht (Fig.  692  Ä).  Vielfach  kann  man  in  diesem  Stadium  bereits  ein 
kleines  Blastocöl  erkennen  und  durch  —  wenn  auch  oft  geringfügige  — 
Grössendiflferenzen  die  vier  Blastomeren  des  animalen  Antheils  von  denen 
des  vegetativen  unterscheiden.  Die  weitere  Segmentation  zeigt  nun  eine 
bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit.  Das  16zellige  Stadium  wird  erreicht 
durch  das  Auftreten  zweier  Furchen,  welche  zu  beiden  Seiten  der  ersten 
Meridianebene  liegen  und  mit  dieser  parallel  verlaufen.  Es  resultirt 
hierdurch  ein  Embryo,  bei  dem  jede  Hälfte  aus  8  Zellen  (und  zwar  in 
2  Reihen  zu  je  4  angeordnet)  besteht  (Fig.  692  B).  Durch  eine  ähn- 
liche Theilung  wird  das  32zellige  Stadium  (Fig.  692  C)  erreicht,  indem 
zwei  der  zweiten  Meridionalfurche  parallele  und  zu  ihren  Seiten  liegende 
Furchen  durchschneiden.  Es  besteht  jede  Hälfte  des  so  entstandenen 
Embryos  aus  4  Reihen  von  je  4  Zellen.  Es  resultirt  aus  diesen  und  den 
nun  folgenden  unregelmässigeren  Theilungen  eine  im  Ganzen  einer  bi- 
convexen  Linse  gleichende  Blastula  (Fig.  692  D).  Nun  macht  sich  schon 
eine  regere  Theilung  der  Zellen  des  animalen  (späteren  aboralen)  Poles 
bemerkbar,  während  vom  vegetativen  Pole  aus  4  Entodermzellen  in  das 
Blastocöl  einwandern  (Fig.  692  E).  Sobald  die  Entodermzellen  ins 
Innere  gerückt  sind,  scheinen  sich  die  umgebenden  Ectodermzellen  an 
einander  zu  schliessen.  Wir  können  den  hier  beschriebenen  Typus  der 
Entodermbildung  auf  die  polare  Einwucherung  zurückführen.  Vielfach 
macht  sich  während  dieses  Processes  eine  flache  Einsenkung  der  Re^on 
des  vegetativen  Poles  bemerkbar. 

Nachdem  sich  das  Ectoderm  vollkommen  geschlossen  hat,  tritt  eine 
Vermehrung  der  4  Entodermzellen  ein,  deren  Derivate  sich  nun  um  einen 
kleinen,  rings  vollkommen  geschlossenen  Spalt  (Urdarmhöhle)  gruppiren 
(Fig.  692  JP).  Diese  Anordnung  wird  später  meist  verwischt,  die  Ento- 
dermzellen vermehren  sich  noch  weiter  und  liefern  schliesslich  ein  dem 
embryonalen  Bindegewebe  nahestehendes  Mesenchym  (das  sogenannte 
Füllgewebe  Fig.  692  (r,  z\  welches  das  ganze  Blastocöl  vollkommen 
erfüllt.  Dieses  Gewebe,  welches  für  die  spätere  Entwicklung  ziemlich 
bedeutungslos  ist,  und  eine  mehr  passive  Rolle  spielt,  nimmt  bald  einen 
reticulären  Charakter  an  (Fig.  695  JB,  /",  pag.  1199).  Während  dieser 
Vorgänge  im  Inneren  haben  sich  am  Rande  des  biconvexen  Embryos 
zwei  Zellreihen  durch  Grösse  bemerkbar  gemacht  (Fig.  692  E  und  F), 
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von  denen  die  eine  in  spftteren  Stadien  zu  bedeutender  Mächtigkeit  an- 
wachst und  die  Anlage  des  als  Corona  (Fig.  692  G,  e)  bezeichneten 
■Wimperkranzes  oder  bewimperten  Gürtels  der  Larve  darstellt 

Aas  dem  Ffillgewebe  entwickeln  sich  Dach  erfolgter  Festsetzung  der 
ÜATve  die  mesodermalen  Tbeile  dee  ersten  sedentiren  Individnonu  (Primftr- 
zoOeinine),  n&mlicb  die  an  der  Innenseite  der  findocyste  geteg«ie  parietale 
Sdesodenn schiebt  nnd  die  Aossenschicbt  der  säckchenförmigen  Polypidanlage 
(Fig.  698  b,  pag.  1202;.  Der  Übrige  Theil  des  Fttllgewebes  vereinigt  sich 
mit  den  ans  der  Degeneration  der  I>arvenorgane  hervorgegangenen  Zellmassen 
zu  einem  mit  Zellresten,  Nahnmgsdotterkömchen  nnd  Detritus  erfOllten  mnd- 
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A  Sudiiim  mit  8  Blutomeren,  B  Stadiam  mit  16  Blulomeren ,  O  SUdiBm  mit 
'^^2  Blastomereo,  Bämmtlicli  in  der  Ansicht  von  oben.  Die  punktirten  Linien  in  A  und 
-^S  deuten  die  Kicbtong  der  oäcbltfal^nden  Furchen  an. 

D  BlMtttlaBtadium  im  Verticalschnitt.  E  und  F  Quitrulastadieii,  0  ein  B{Ateres 
-^^  ntwicklnugMUuliam. 

g  CorooaielleQ,  te  Ectoderm,  tu  EnUiderm,  f  Furchongsböble,  i  buh  dem  primSren 
^^ntodei'm  herroi^egao^Des  Füllgewebe. 

lieben  Ballen  (sog.  brannen   Körper),  welcher  bei   der  Entwicklnng  des 
^n-sten  Pol^pida  nls  Nahmngsmaterial  verwendet  nnd  anfgebrancht  wird. 

Das  eog.  Fallgewebe  geht  direct  ans  dem  primären  Entoderm  des 
Oastmlastadinms  hervor.  Eine  Sondemng  dieses  Keimblattes  in  Mesoderm 
Und  deünitives  Entodenn  findet  daher  in  der  Regel  nicht  statt.  Es  wnrde 
Allerdings  von  Barkois  (Ko.  7)  für  Lepralia  nnicomis  das  Auftreten  einer 
solchen  Sondernng  behauptet,  wobei  das  Mesoderm  eine  Anordnung  in  paarige 
'Mesodermstreifen  aufweisen  sollte.    Doch  hat  diese  Beobachtong  durch  ap&tere 
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Untersnchnngen  an  versclüedenen  Gattungen  keine  weitere  Beetätignng  er- 
fahren. Bei  jenen  wenigen  Formen,  denen  ein  ausgebildeter  Dannkanal  zu- 
kommt, mu88  natürlich  eine  Trennung  von  Mesoderm  und  definitivem  Ento- 
derm  stattfinden.  Schon  in  früheren  Stadien  (entsprechend  der  Fig.  692  F) 
wurde  von  Pboxtho  (No.  28b)  an  den  Embryonen  von  Alyconidium  und 
Membranipora  pilosa  (Cyphonautes)  eine  Sonderung  von  Entoderm  und  Meso- 
derm wahrgenommen,  ohne  dass  jedoch  über  die  Entstehung  des  Mesoderms 
Genaueres  beobachtet  werden  konnte. 

Aus  dem  so  entstandenen  Embryo  (Fig.  692  6),  an  dem  man  zwei 
Körperschichten  (Ectoderm  und  Füllgewebe  =  primäres  Entoderm)  unter- 
scheiden kann,  geht  die  typische  Ectoproctenlarve  durch  charakteristische 
Umwandlungen  des  Ectoderms  hervor.  Indem  die  Zellen  der  Corona 
mächtiger  auswachsen  und  sich  mit  Wimpern  bedecken,  entsteht  eine 
quere  Wimperzone  (Fig.  693  c) ,  durch  welche  der  Körper  der  Larve  in 
eine  obere  aborale  (dem  früheren  animalen  Pole  entsprechende)  Hälfte, 
und  in  eine  untere  orale  Hälfte  getheilt  wird.  An  der  aboralen  Hälfte 
entwickelt  sich  eine  scheibenförmige,  am  Rande  mit  steifen  Wimpern  be- 
setzte Verdickung  (Fig.  693  r),  das  sogenannte  retractileScheiben- 
organ  (Galotte  [Barbois],  Kappe),  welches  als  die  Anlage  des  in  der 
ersten  Kammer  (Zoöcium)  des  Bryozoenstockes  sich  ausbildenden  Poly- 
pids  betrachtet  wurde.  Dieses  Organ  ist  an  seinem  Umkreis  von  einer 
ringförmigen  Einsenkung  (Fig.  693  |},  Cavit6  pall^ale,  Mantel- 
höhle [Babrois])  umgeben.  An  der  oralen  Hälfte  treten  vor  allem  zwei 
Organbildungen  auf,  durch  deren  Lage  die  Symmetrieebene  der  Larve 
si(£  kennzeichnet  Im  hinteren  Abschnitt  der  oralen  Seite  senkt  sich 
eine  tiefe  Ectodermeinstülpung  ein,  welche  ursprünglich  einen  nach  aussen 
fast  oder  völlig  geschlossenen  Sack  (Fig.  693  s)  darstellt  und  nach  ihrer 
Function  bei  der  darauf  folgenden  Metamorphose  als  Saugnapf  (Sac 
interne,  [Barrois])^)  bezeichnet  wird.  Weiter  nach  vorne  findet  sich 
eine  längs  der  Medianebene  sich  hinziehende,  mit  starken  Geissein  be- 
besetzte Furche,  die  sogenannte  vorder  eE  ctodermal  für  che  (Mund - 
furche  NrrsoHs's,  fente  Barbois'),  an  die  sich  im  Innern  der  Larve 
ein  drüsiges  Gewebe  anschliesst,  fbr  welches  von  Barrois  die  Bezeich- 
nung: birnförmiges  Organ  (organe  pyriforme,  Fig.  693  o)  ein- 
geführt wurde.  In  dem  Räume  zwischen  der  vorderen  Ectodermalfurche 
und  dem  Saugnapf  findet  sich  bei  einigen  wenigen  Larven,  bei  denen 
ein  Darmkanal  zur  Ausbildung  kommt,  die  Mund  Öffnung  (Fig.  693  m). 


III.  Metamorphose. 

Die  Metamorphose  der  Bryozoenlarven  umfasst  ein  mehr  oder  weni- 
ger lange  andauerndes  Schwärmstadium,  während  dessen  die  Entwicklung 
keine  erheblichen  Fortschritte  macht;  femer  die  Festsetzung  der  Larve 
und  die  an  dieselbe  sich  anschliessenden,  ziemlich  complidrten  Umbil- 
dungen, durch  welche  die  Umwandlung  der  Larvenform  in  die  Gestalt 


^)  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bezeichnung  „Saugnapf"  geeignet 
ist,  hinsichtlich  der  Function  dieser  £k;todermeinstüIpung  eine  falsche  YorsteUmig  zu 
erwecken.  Thatsächlich  ist  es  nur  die  in  eingestülptem  Zustande  vorbereitete  Basal- 
platte des  künftigen  Primärzoöciums.  Die  fixation  erfolgt  keineswegs  durch  einen 
Act  des  Ansaugens,  sondern  erst  nach  erfolgtet  Ausstülpung  dieser  Basalplatte,  wie 
wir  später  sehen  werden. 
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der    ersten,   primären  Kammer    der  jugendlichen  Bryozoencolonie  sich 
vollzieht. 

Wenngleich  es  keine  Schwierigkeiten  darbietet,  die  Larven  der  Ecto- 
procten  auf  ein  einheitliches,  oben  andeutungsweise  geschildertes  (pag. 
1192)  Schema  zurückzuführen,  so  erfordert  doch  die  Deutlichkeit  der 
Darstellung  eine  gesonderte  Behandlung  der  einzelnen  unterscheidbaren 
Larventypen.  Wir  lassen  der  Beschreibung  der  betreflFenden  Larven  auch 
stets  gleich  die  Schilderung  der  Umwandlung  derselben  in  die  festsitzende 
Form  folgen,  soweit  dieselbe  bisher  genauer  bekannt  geworden  ist 

1.  Typus  mit  ausgebildetem  Darmkanal. 

An  die  Spitze  unserer  Betrachtung  der  Ectoproctenlarven  stellen  wir 
einige  isolirte  Larvenformen,  welche  in  ihrem  äusseren  Bau  sich  von  den 
typischen  Ectoproctenlarven  (besonders  von  den  Escharinenlarven)  nicht 
allzusehr  unterscheiden,  dagegen  durch  die  höhere  DiiTerenzirung  der 
inneren  Organe  noch  ursprünglichere  Verhältnisse  aufweisen.  Besonders 
ist  es  das  Vorhandensein  eines  wohlentwickelten  (wenn  auch  zum  Theil 
functionslosen)  Darmkanals,  durch  welches  diese  Larvenformen  wichtige 
Anhaltspunkte  zum  Vergleich  mit  den  Larven  anderer  Gruppen  darbieten, 
während  bei  den  meisten  übrigen  Ectoproctenlarven  aus  dem  primären 
Entoderm  nur  ein  Parenchym  (Füllgewebe)  mit  einer  bei  manchen  Formen 
demselben  eingelagerten  gelben  Dottermasse  hervorgeht. 

a.  Larve  von  Alcyonidiam. 

Die  Larve  von  Alcyonidium  (Fig.  693)  ist  schon  von  Farbe  u.  A., 
später  hauptsächlich  durch  Babbois  (No.  6)  beschrieben  und  abgebildet 
'iJ^d  von  Habmeb  (No.  13)  genauer  auf  ihren  inneren  Bau  untersucht 
forden.  Aeusserlich  unterscheidet  sich  diese  Larve  wenig  von  dem  Typus, 
^eichen  wir  bei  den  Escharinen  eingehalten  sehen  werden.  In  der  An- 
sicht von  oben  erscheint  sie  vollkommen  kreisrund;  an  der  Seitenansicht 
(Fig.  693  A)  erkennt  mau,  dass  die  orale  Fläche  durch  ihre  grössere 
^ölbung  vor  der  planen  aboralen  Seite  ausgezeichnet  ist.  Letztere  wird 
^st  vollständig  von  dem  mit  steifen  Wimpern  umsäumten  retractilen 
^^^heibenorgan  (Fig.  693  r)  eingenommen,  welches  durch  eine  ring- 
^"tiiige  Einsenkung  (Mantelhöhle  ^)  von  der  aus  grossen  Zellen  zu- 
^Diiiiengesetzten  bewimperten  Corona  (c)  getrennt  ist.  An  der  oralen 
*/ä.che  erkennen  wir  im  vorderen  Abschnitt  der  Larve  die  vordere 
*^ctodermal furche  (ö),  an  deren  Rande  Cilien  stehen,  die  sich  nach 
vorne  zu  einem  förmlichen  Wimperschopf  (Plumet)  vereinigen.  Im 
™^teren  Theil  der  Larve  bemerkt  man  das  Vorhandensein  der  Saug- 
J^^p  fein  stülpung  (s).  Erwähnung  verdienen  ferner  zwei  Paare 
^^^feseln,  welche  dem  hinteren  Abschnitt  der  Oralfläche  angehören. 

An  einem  Längsschnitte  (Fig.  693  B)  erkennt  man  zunächst  die 

Si'ossen  Zellen  des  Wimperkranzes  (c),  femer  im  vorderen  Theil  der 

^^en  Fläche  das  im  Grund  der  Ectodermalfurche  gelegene  birnför- 

!*^ige  Organ  (o),  welches  hier  aus  hohen,  einen  eigenthümlichen  histo- 

i^g&chen  Charakter  aufweisenden  Zellen  des  ectodermalen  Epithels  besteht. 

^''rtRchen  diesem  Organ  und  der  weiter  nach  hinten  gelegenen  Oeffnung 

Aes  Saugnapfes  {$)  findet  sich  die  Mundöffnung  (m),  welche  in  einen 

^l^en,  vielleicht  als  Ectodermeinstülpung  entstandenen  Oesophagus  und 

Tillen  weiten,  blindgeschlossenen  Magenraum  führt.    Es  ist  durch  den  Ver- 
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gleich  mit  der  Larve  vou  Tendra  und  dem  CyphonauteB  wahischdnlich, 
dasB  die  hinter  der  Oefinung  des  Saugnapfe  gelegene  Parthie  der  After- 
Öffonng  entsprechen  wurde.  Dieser  hier  deutlich  entwickelte  Dannkanal 
scheint  ein  nidiment&res  Organ  darzustellen ;  kein  Zeichen  deutet  darauf 
hin,  dass  er  wirklich  functionirt.  Er  wird  im  weiteren  Verlauf  des 
Larrenlebens  rUckgebildet.  — 

Auffällig  ist  die  Dicke  des  die  Mantelhöhle  (p)  auskleidenden  Eih- 
thels,  gegen  welche  die  geringe  Mächtigkeit  der  Ectodermschicht  des 
retractilen  Scheibenorgans  einigermassen  contrastirt.  In  innigem  Zu- 
sammenhang mit  letzterer  Schicht  steht  eine  im  vorderen  TheiJ  der  Larve 
gelegene  Zellmasse  (Fig.  693  B,  g) ,  welche  von  Haeuek  (No.  18)  ak 
das  Gehirn  betrachtet  wird.  Habmer  beobachtete  im  Innern  dieser  Zell- 
masse enlspringende  Faserzüge,  welche  zum  Theil  mit  Zellen  der  Ecto- 
dermalfiircfae  in  Verbindung  treten  sollen,  zum  Theil  sich  bis  in  die 
Nähe  des  grossen  Wim- 
0  perkranzes        verfolgen 

■"  F  lassen.      Würden     sich 

diese  bisher  ziemlich  iso- 
■^  lirt  dastehenden  Angaben 
bestätigen,  so  würde  die 
Deutung  des  bimfßr- 
migen  Organs  als  Sinnes- 
organ gerechtfertigt  er- 
scheinen, während  man 
bisher  aus  der  histolo- 
*  gischen  Betrachtung  eher 

auf  dessen  Function  als 
DrUse  schliessen  zu  kön- 
■*>  s  neu  glaubte.    Das  Vor 

handensein     eines     der 
Lage  nach  mit  der  Scbei- 
^  t«lplatte    vergleichbaren 

larvalen  Gehirns  wQrde 
hinsichtlich  der  ZurQck- 
fUhrung  der  Ectoprocten- 
larven  auf  die  Trocho- 
o  ■  's  phoraform  von  Wichtig- 

keit sein.  Neuerdings 
haben  die  Angaben  Hab- 
mer's  durch  die  Unter- 
suchungen Pboüho's(No. 
28)  an  Flustrulla  eine 
Bestätigung  erfahren. 
Bei  der  Schwierigkeit 
der  Untersuchung  scheint 
uns  die  Deutung  der 
betreffenden  FaserzQge  als  Nerven  noch  nicht  über  jeden  Zweifel  sicher- 
gestellt zu  sein. 

b.  Larve  von  Tendra. 
Wenn  wir  von  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Cyphonautes  absehen, 
80  gebührt  Rbpiachoff  (No.  32)  das  Verdienst,  zuerst  das  Vorhanden- 
sein eines  wohlentwickelten  Darmkanals  au  einer  typischen  Ectoprocten- 


Ftg.   «98.    A  Larve  voi 
(nacb  J.  BABBoie). 

B  Liii^B schnitt  durch  die  Lu-re  von  Alcyonidinm 
pol;onni.  (Schema,  cotistniirt  im  Angfhliuae  an  die 
Abbildungen  Haeher'h). 

e  Coronszellen,  g  Geliirn(?),  m  HandSffitnng,  e  bim- 
fSrmi^B  Organ,  p  Mantel-<Palleal-]böhle, 
ficheibenorgan,  <  Saufrnapf. 
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larve  nachgewiesen  zu  haben.  An  der  Larve  von  Tendra  (Membranipora) 
zostericola,  welche  im  Uebrigen  den  Typus  gewöhnlicher  Escharinenlarven 
aufweist  und  auch  der  Alcyonidiumtarve  Ümlich  ist,  fand  Rsfuchoff 
einen  Dannkanal,  dessen  Mundöfihung  vor  dem  Saugnapf,  dessen  After- 
öffhuzig  hinter  demselben  gelegen  ist.  Die  Tendralarve  würde  sich  dem- 
nach hinsichtlich  der  Topographie  der  inneren  Organe  nahe  an  die  Al- 
cyonidiumlarve  aoschliesseo. 

e.  Larve  von  Membranipora  and  Flnstrella. 

Die  Larve  von  Membracipora  hat  vielfache  Bearbeitung  erfahren. 
Sie  wurde  von  Ehhenbero  als  Cyphonautes  /u  den  Rotatorien  ge- 
stellt, später  von  Job.  MOllbe  mit  der  Mitraria  verglichen.  vouSehpeb, 
Letdio  und  Ci.afar£d£  (No.  1)  fur  eine  Lamellibranchierlarve  erklflrt, 
bis  ScHKEiDEB  (No.  5)  ihre  Umwandlung  in  eine  junge  Membranipora 
pilosa  feststellte.  Spätere  Angaben  Qber  den  Bau  des  Cyphonautes 
rOhren  von  Aluunk,  Metsohhikoff  (No.  19),  Hatscbek  (No.  2), 
Babbois  {No.  6),  Rbpiachoff  {No.  4)  und  Pbouho  (No.  28)  her,  wahrend 
die  Festsetzung  und  Um- 
wandlung ausser  von  Schkbi- 

DKK  hauptsächlich  von  r     ,         , 

Ostboomoff  (No.  3)  erforscht  ^f'^^L 

wurde.  Aus  den  Angaben 
der  Genannten  geht  hervor, 
dass  Cyphonautes  in  allen 
wichtigen  Punkten  mit  den 
Epischen  Ectoprocteniarven 
(Z-  B.  der  Alcyonidiumlarve) 
vollkommen  übereinstimmt, 
und  dass  die  scheinbaren 
Difiierenzen  mehr  neben- 
sÄchlicher  Art  sind. 

Cyphonautes  (Fig. 
694)  hat  die  Gestalt  einer 
seitlich  zusammeiytedrückten 
Glocke.  Die  untere  Oeff- 
nong  igt  Yon  einer  Wimper- 

S^hnur  umaäumt    Wenn  wir  Fig.  691.     Larve  von  MembriiDipora=' 

^i^Selbe  mit  der  Corona  der      Cyphauaute»  (combiuirt  nach  den  ÄbbildimgBii 

Alcyonidiumlarve       verglei-     von  CL*piHiDK,  Schnbid«.  tmd  HAjecHsKi 

Cpen,    so    ergibt    sich,     daSS  f^„   „ischen   dem   bLraffirnHgen  OrRan   <,  und 

Tir    die    äussere  Fläche   der  dem  retrautllen  Scbeibenonran  r,  n  Mund,  t  drAsige 

Glocke  als  die  aborale  Seite,  Ectodermverdickimg'   (Homologon   des   äangnapb), 

*!>« Höhle  derGlocke  dagegen  *■  ähnliche»,  kleinere*  Organ. 

^die  zu  einer  Art  Atrium 

oder  Vorhof  eingestülpte  Oralseite  in  Anspruch  nehmen  müssen.  Der 
K^uze  Körper  ist  aussen  von  zwei  dreieckigen  Schalenklappen  bedeckt. 
Welche  längs  des  vorderen  Bandes,  der  dem  Faserzug  f  in  Fig.  694 
PVaUel  läuft,  mit  einander  verbunden  sind.  Die  beiden  in  diesem  Schloss- 
nnde  an  einander  stossenden  Scbalenklappen  bedecken  den  seitlich  com- 
PTCssen  Körper  von  beiden  Seiten.  Ihr  hinterer  Rand,  welcher  dem 
Mittel-  und  £nddarm  parallel  läuft  (Darmrand),  ist.  nach  der  Mittellinie 
^es  Körpers  scharf  umgebogen.     Die  Schalenklappen  berühren  sich  an 


1196  XXXII.  Capitel. 

dieser  Stelle  wie  Zangen.  Im  Bereiche  der  unteren  Oeffnung  (Eingang 
in  das  Atrium)  klaffen  die  Schalenklappen.  An  dem  Scheitelpole  tritt 
ein  mit  steifen  Gilien  bedeckter  Knopf  (r)  aus  der  Schale  nach  aussen 
vor,  welcher  jedoch  nach  innen  zurückgezogen  werden  kann.  Wir  er- 
kennen in  ihm  das  Homologen  des  „retractilen  Scheibenorgans". 

Hinsichtlich  der  Wimperschnur,  welche  am  Glockenrande  hinläuft, 
herrscht  noch  einige  Unklarheit.  Nach  Ehbenbebo  und  Hatschek  ist 
eine  einzige,  in  sich  zurücklaufende,  vielfach  gewundene  Wimperschnur 
vorhanden,  während  es  nach  CLAPARfiDE  und  Schneider,  denen  sich 
Prouho  anschliesst,  eher  scheinen  möchte,  als  wären  zwei  gesonderte 
Wimperreifen  zu  unterscheiden,  ein  vorderer  in  der  Umgebung  des  bim- 
förmigen  Organs  (o),  und  ein  hinterer,  zum  Theil  in  das  Atrium  sich  ein- 
senkender, circumanaler  Wimperkranz. 

An  der  oralen,  nach  innen  eingestülpten  Fläche  bemerken  wir  zu- 
nächst im  vorderen  Winkel  eine  mit  einem  Wimperschopf  versehene  Zell- 
masse, in  welcher  wir  das  birnförmige  Organ  (o)  erblicken.  Nach 
Repiachoff  kann  man  an  dieser  Zellmasse  zwei  Theile  unterscheiden : 
eine  saugnapfartig  eingestülpte,  von  einer  Wimperschnur  umzogene  Ver- 
dickung des  Epithels  (Ectodermalfurche)  und  einen  darüber  gelegenen 
Zellhaufen  (eigentliches  bimförmiges  Organ).  Aehnlich  wie  bei  Alcyoni- 
dium  ist  auch  hier  dies  Organ  mit  dem  retractilen  Scheibenorgan  (r) 
durch  Faserztige  (f)  verbunden,  welche  als  Muskel-  und  zum  Theil  als 
Nervenfasern  in  Anspruch  genommen  worden  sind  (Prouho). 

Cyphonautes  besitzt  einen  vollkommen  ausgebildeten  und  fiinctio- 
nirenden  Darmkanal.  Die  Mundöffuung  (m)  findet  sich  im  Grunde  des 
Atriums.  Sie  führt  in  einen  gegen  den  Scheitel  aufsteigenden,  sehr  er- 
weiterungsfähigen Oesophagus.  Dort  schliesst  sich  nach  einer  Knickung 
der  erweiterte  Magenabschnitt  an,  welcher  in  einen  Enddarm  überführt. 
Die  Afteröffnung  (an)  mündet  in  das  Atrium.  In  dem  Räume  zwischen 
Mund  und  Afteröffhung  findet  sich  eine  drüsige  Epidermisverdickung  (s) 
in  paariger  Anordnung.  Neben  diesem  nierenförmigen  Gebilde  wurde 
noch  ein  ähnliches,  kleineres  (V)  beobachtet  Ostroümoff  hat  gezeigt, 
dass  bei  Beginn  der  Umwandlung  in  die  sedentäre  Form  die  Festheftung 
des  Cyphonautes  mittelst  dieser  paarigen  Scheibe  und  eines  von  derselben 
abgesonderten  Klebestoffes  sich  vollzieht,  so  dass  wir  in  derselben  das 
Homologen  des  Saugnapfes  der  übrigen  Ectoproctenlarven  erblicken 
können. 

Das  kleinere,  neben  dem  Saugnapf  erkennbare  Gebilde  wurde  von 
Sghneidkr  und  H.  Pboüho  als  der  Querschnitt  des  Schalenschliessmnskels  in 
Anspruch  genommen. 

Wie  aus  obiger  Schilderung  hervorgeht,  lässt  sich  Cyphonautes  hinsicht- 
lich aller  wichtigen  Punkte  mit  dem  Typus  der  Alcyonidiumlarve  in  lieber- 
einstimmung  bringen.  Er  unterscheidet  sich  von  derselben  zunächst  durch 
die  geringere  Entwicklung  des  retractilen  Scheibenorgans  und  durch  den 
Mangel  einer  dasselbe  umgebenden,  ringförmigen  Mantelhöhle.  An  Stelle  der 
letzteren  ist  eine  ausgedehnte  Fläche  (Mantelfläche)  der  aboralen  Eörper- 
hälfte  zur  Ausbildung  gekommen,  welche  die  beiden  Schalenklappen  durch 
cuticulare  Absonderung  erzeugt.  Die  orale  Fläche  ist  hier  nicht,  wie  bei 
Alcyonidium,  nach  unten  vorgewölbt,  sondern  in  das  Innere  des  Körpers  zu- 
rückgezogen, wodurch  ein  Vorraum  (Atrium)  gebildet  wird  —  ähnlich,  wie 
wir  dies  bei  Pedicellina  sehen  werden. 

Eine  vermittelnde   Stellung  zwischen  Cyphonautes  und  dem  Typus  de^^ 
Alcyonidiumlarve  nimmt  die  Larve   von  Flustrella  hispida   ein,  welch  ,^ 
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durch  Metschniicoff  (No.  20),  Babbois  (No.  6)  and  Pbouho  (No.  28)  bekannt 
geworden  ist  Hier  wird  der  Darmkanal  in  den  Embryonalstadien  angelegt, 
fällt  jedoch  später  der  Degeneration  anheim.  Im  Uebrigen  zeigt  die  Ent- 
wicklang der  Flostrellalarve  viel  Uebereinstimmang  mit  der  von  Alcyonidiam. 
Es  entwickelt  sich  ein  Embryo,  an  dessen  aboraler  Fl&che  der  centrale  Theil 
dnrch  eine  ringförmige  Mantelhöhle  von  der  Corona  sich  abgrenzt.  Erst 
secandär  schlägt  sich  die  Corona  in  Form  zweier  seitlicher  Lappen  nach  anten 
am,  wodurch  die  Oralfläche  in  ein  Atrium  eingeschlossen  erscheint,  während 
die  ringförmige  Mantelhöhle  verstreicht.  Sodann  entwickeln  sich  paarige 
Schalenklappen,  welche  die  gesaromte  Aboralfläche,  mit  Aosnahme  des  sehr 
kleinen,  retractilen  Scheibenorgans  bedecken.  Eine  ähnliche,  wenngleich  nicht 
80  weit  gehende  Umbildung  nach  derselben  Richtung  weist  die  Larve  von 
Eacratea  chelata  auf  (Basrois). 

Darch  die  Untersuchangen  von  Pboüho  sind  interessante  Angaben  in 
Eezag  aaf  den  inneren  Bau  der  Flastrellalarve  erzielt  worden.  Hin- 
sichtlich des  Vorhandenseins  eines  Nervensystems  stimmt  Prouho  im  Wesent- 
lichen mit  Habmeb  überein.  Bei  der  Flastrellalarve  ist  das  retractile 
Scheibenorgan  (wie  bei  Cyphonaates)  mit  dem  birnförmigen  Organ  durch  einen 
Strang  von  Muskelfasern  verbanden.  Längs  dieses  Stranges  zieht  ein  Bttndel 
Ton  Nervenfasern,  welches,  vom  retractilen  Scheibenorgan  kommend,  sich  bis 
sa  den  Zellen  der  Ectodermalfurche  and  der  Corona  verfolgen  lässt.  Im 
oberen  Yerlaafe  treten  einzelne  Fasern  dieses  Bündels  in  Verbindung  mit 
Ganglienzellen.  Während  Pbouho  die  von  Habheb  als  Ganglienzellen  an- 
gesehenen Elemente  auf  einfache  Mesodermzellen  zurückführen  zu  können 
f^laabt,  hält  er  gewisse  mit  grossen  Kernen  versehene  Elemente  für  die  echten 
Cranglienzellen  dieses  Bereiches. 

Eine  genaaere  Untersuchung  des  Organcomplezes  in  der  Umgebung  der 
JEctodermalfurche  ergab,  dass  wir  einen  von  den  bewimperten  Zellen  der 
!£ctodermfarche  getrennten,  inneren  Zellcomplex  (organe  glandulaire,  Organe 
pyriforme  im  engeren  Sinne)  za  trennen  haben.  An  dem  letzteren,  offenbar 
«irüsige  Structar  aufweisenden  Organe  lassen  sich  drei  Parthien  erkennen. 
J>ie  seitlichen  Parthien  zeigen  radiär  gerichtete  Zellen,  welche  in  die  Ecto- 
<iermalfarche  einmünden,  während  die  Zellen  der  mittleren  Parthie  längs- 
Yerlaafend  in  ein  vor  dem  Wimperschopf  der  Ectodermfurche  gelegenes  Grüb- 
chen ausmünden  (Pbouho). 

Ausserdem  findet  sich  bei  anserer  Larve  eine  hochentwickelte  Maskulatur, 
'bestehend  aas  seitlichen  Parietal-  and  Longitudinalmaskeln  und  aus  einem 
«chon  von  Metschnikoff  beobachteten  Schalenschliesser.  Eine  unter  dem 
lEctoderm  gelegene  mesodermale  Zellschichte  spielt  bei  der  Metamorphose  eine 
"wichtige  Rolle,  insofern  in  ihr  die  Mesodermschicht  des  zar  Entwicklung 
Jcommenden  Polypids  und  der  ersten  Kammer  präformirt  ist. 

Die  Umwandlung  der  Larven  dieses  Typus  in  die  sedentäre  Form 
<Primärindividuum  des  Stockes)  vollzieht  sich  in  gleicher  Weise,  wie  bei 
^en  übrigen  Ectoprocten,  daher  wir  auf  die  unten  (pag.  1200)  folgende 
Schilderung  der  Metamorphose  von  Bugula  (und  Leprali a)  verweisen, 
liier  sei  nur  erwähnt,  dass  Cyphonautes,  dessen  Umwandlung  durch 
Schneider  und  Ostroumoff  bekannt  geworden  ist,  sich  unter  Vermitt- 
lung des  oben  erwähnten,  paarigen,  scheibenförmigen  Organs  mit  der 
Oralfläche  festheftet,  um  sich  unter  Auflösung  (Histiolyse)  der  inneren 
Organe  in  eine  kugelige,  von  den  Schalenklappen  bedeckte  Masse,  der 
Anlage  der  ersten  Kammer  (Primärzoöcium),  umzuwandeln.  Während 
an  der  Oberfläche  derselben  die  Ectocyste  abgeschieden  wird,  entsteht 
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das  Polypid  der  ersten  Kammer  durch  später  zu  schildernde  Entwick- 
lungsvorgänge aus  dem  retractilen  Scheibenorgan  (Schneider,  Obtroumoff). 

Hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  haben  die  neueren  Untersuchungen 
Pbouho's  fUr  Flustrella  das  bemerkenswerthe  Resultat  ergeben,  dass  das 
retractile  Scheibenorgan  —  wie  alle  anderen  Larvenorgane  —  eingestülpt 
wird  und  einer  Degeneration  anheimfällt.  Während  dieses  Processes  bildet 
sich  aus  den  umgebenden  Ectodermparthien  eine  verdickte  Scheibe,  welcher 
sich  an  der  Innenseite  Mesodermelemente  anschliessen.  Diese  zweischichtige 
Platte,  die  nun  an  der  Stelle  des  zu  Grunde  gegangenen  retractilen  Scheiben- 
Organs  gelegen  ist,  stülpt  sich  jetzt  ihrerseits  ein,  um  so  die  säckchenförmige 
Polypidanlage  entstehen  zu  lassen.  Wenngleich  die  meisten  übrigen  Autoren 
das  Polypid  direct  aus  dem  retractilen  Scheibenorgane  hervorgehen  lassen,  so 
muss  es  doch  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass  der  hier  für  Flus- 
trella geschilderte  Entwicklungsgang  für  die  Entwicklung  des  Polypids  bei 
sämmtlichen  Ectoproctenlarven  die  Norm  ist. 

Den  Larven  des  hier  angeführten  Typus  schliesst  sich  auch  die  von 
Pherusa  tubulosaan,  welche  nach  Pbouho  (No.  28a)  auch  durch  den 
Besitz  einer  zweiklappigen  Schale  ausgezeichnet  ist.  Ebenso  soll  nach  dem- 
selben Autor  (No.  28b)  die  Larve  von  Hypophorella  sich  dem  Cypho- 
nautes-Typus  nähern. 


2.  Typus  der  darmlosen  ChilostomenlarTen  mit  wenig 

entwiekelter  Corona. 

In  ihrem  äusseren  Habitus  stimmen  die  Larven  dieses  Typus,  welche 
hauptsächlich  der  Gruppe  der  Escharinen  zukommen  und  beispiels- 
weise durch  die  von  Babroib  näher  beschriebene  Larve  von  L  e  p  r  a  1  i  a 
Pallasiana  (No.  9)  vertreten  sind,  fast  vollständig  mit  der  Alcyoni- 
diumlarve  ttberein.  Auch  hier  finden  wir  die  orale  und  aborale  Seite 
durch  eine  Corona  grosser,  aber  nicht  übermässig  vergrösserter  Zellen 
mit  einem  Kranz  von  Cilien  getrennt.  Die  aborale  Seite  weist  das  wohl- 
entwickelte, von  einer  ringförmigen  Mantelhöhle  umgebene,  retractile 
Scheibenorgan,  die  orale  Seite  die  Ectodermalfiirche  mit  ihrem  Wimper- 
schopf und  die  Saugnapfeinstülpung  auf.  Vielfach  macht  sich  an  den 
Larven  dieses  und  des  folgenden  Typus  eine  lebhafte  Pigmentirung  be- 
merkbar, wozu  in  einzelnen  Fällen  noch  paarige,  augenfleckenähidiche 
Pigmentflecke  hinzukommen.  Der  wesentlichste  Unterschied  der  Larven 
dieses  Typus  gegenüber  Alcyonidium  wäre  gegeben  in  dem  Mangel  eines 
Darmrudimentes.  Wir  nehmen  an,  dass  das  Innere  dieser  Larven  nur 
das  sogenannte  Füllgewebe  enthält.  Allerdings  ist  bei  dem  mangel- 
haften Zustand  unserer  Kenntniss  der  Anatomie  dieser  Larven  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  man  noch  bei  einer  grösseren  Anzahl 
derselben  einen  wohlentwickelten  Darmkanal  vorfinden  würde.  Es  lässt 
sich  somit  nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Kenntnisse  die  Grenze 
zwischen  dem  vorliegenden  Entwicklungstypus  und  dem  vorher  beschrie- 
benen noch  nicht  genau  normiren. 

Die  Metamorphose  der  Larven  dieses  Typus  wollen  wir  gemeinsam 
mit  der  des  folgenden  behandeln. 
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3.  Typii8  der  dannlosen  Chllostomentarren  mit  mächt^ 

entwickelter  Corona. 

I.   Ban  der  Larre. 

Als  die  bestbekannte  Vertreterin  der  Larven  dieses  Typus,  der  haupt- 
sächlich deo  CellulariBen  zukommt,  mag  uns  die  Bugula-Larve 
(Fig.  695)  dienen,  welche  durch  die  Untersuchungen  von  NrracHB  (No.  22), 
Clapas£db  (No.  10),  Salbnset  (No.  37),  Babbois  (No.  9)  und  Vigsliüs 
(No.  39  und  40)  genauer  bekannt  geworden  ist.  Auch  hier  mangelt  der 
Darmkanal  völlig.  Das  prim&re  Entoderm  wandelt  sich  direct  in  das  so- 
genannte Füllgewebe  (Fig.  695  B,  f)  um.  Die  Organe  des  Ectoderms 
weisen  die-selbe  Vertheilung  auf,  wie  bei  den  Larven  des  Alcyonidium- 
und  Escharinentypus;  doch  wird  die  Gesammtgestalt  der  Larve  eine  eini- 
germaassen  andere,  und  zwar  hauptafichlich  durch  das  mächtige  Anwachsen 
der  Coronazellen  (c)  nach  der  Richtung  der  Hauptaxe    Dieselben  strecken 


Fi;.  695.    ^   Lsrre  von  BnguU 

S  MedianBchnitt  durch  eine  Larve  v 
Abbildungen  von  Vioblius). 

«  Zellen  der  Corona  (eine  einiigre  Zelle  an  jeder  Seite),  *  Bctodermalfurchei 
/Füllgewebe,  o  bimförcnii^ea  Organ,  p  MaalelhOhle  (PallealbShle),  r  retractiles  Scbeiben- 
OTgan,  ■  Baugnapf. 

dch  Dämlich  ungemein  in  die  LUnge  und  bedecken  sich  an  ihrer  ganzen 
Oberfläche  gleichmftssig  mit  Wimpern,  während  bei  den  Larven  der  vor- 
he^henden  Typen  meist  nur  ein  Wimperreif  erkennbar  war.  Durch 
diese  Verbreiterung  der  Corona  wird  das  Gebiet  der  aboralen  und  der 
oralen  Fläche  wesentlich  eingeengt.  Das  retractile  Scheibenorgan  (r)  ist 
in  Folge  dessen  kleiner,  und  die  Ectodennalftirche  (e)  wird  von  den  sich 
vei^rössemden  Coronazellen  so  sehr  umwachsen,  dass  sie  schliesslich  voll- 
kommen in  das  Bereich  der  Corona  aufgenommen  erscheint.  Wir  kom- 
men auf  diese  Weise  zu  einer  mehr  oder  weniger  kugelförmigen  oder 
abgerundeten  Larvenform,  an  der  die  Symmetrieebene  durch  die  Lage  der 
Ectodermaifurche  gekennzeichnet  ist;  die  Larve  weist  demnach  eine 
pfirsichfönnige  Gestalt  auf. 

Der  feinere  Bau  der  Bi^lalarve  ist  vor  Allem  durch  Vigelids 
(No.  39)    genauer  bekannt    geworden.      Betrachten  wir   zunächst    die 
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Organe  der  oralen  Seite.  Der  Saugnapf  (s)  entsteht  als  Ectodermein- 
stülpung.  In  den  späteren  Stadien  scheint  die  Einstülpungsöffnung  sich 
zu  schliessen,  wenigstens  war  sie  nicht  mehr  erkennbar.  Der  obere 
Theil  der  Wand  des  Saugnapfes  stülpt  sich  in  die  Höhle  des  Organs 
selbst  ein,  welche  dadurch  sehr  verengt  wird.  Die  ganze  Anlage  gewinnt 
hierdurch  eine  becherförmige  Gestalt.  Im  vorderen  Theil  der  oralen 
Fläche  legt  sich  eine  zweite  Ectodermeinstülpung  an,  welche  später 
zwischen  die  Zellen  der  Corona  gelangt  und  als  Ectodermalfurche  (e) 
bezeichnet  wird.  Die  Ectodermzellen  im  Bereich  dieser  zeigen  sich  hoch 
cylindrisch  und  drüsig  verändert  In  directem  Zusammenhang  mit  diesem 
drüsig  veränderten  Epithel  steht  eine  ins  Innere  der  Larve  sich  er- 
streckende Wucherung  von  Zellen  des  gleichen  Charakters,  welche  nach 
hinten  in  drei  Zipfel  ausläuft.  Es  ist  dies  das  sogenannte  bimförmige 
Organ  (o).  Vigelius  ist  geneigt,  das  Epithel  der  Ectodermfurche  und 
das  birnförmige  Organ  als  einen  gemeinsamen,  dem  Ectoderm  entstam- 
menden Drüsencomplex  zu  betrachten. 

An  der  aboralen  Fläche  entsteht  das  retractile  Scheibenorgan  (r) 
als  eine  einfache  Verdickung  des  Ectoderms,  dessen  Zellen  sich  zu  hohen, 
cylindrischen  Elementen  verlängern  und  in  mehreren  Schichten  anordnen. 
Im  Centrum  scheinen  diese  Elemente  zu  fehlen,  während  sie  an  der 
Peripherie  des  Organs  eine  radiäre  Anordnung  aufweisen.  Es  kann 
dieses  Organ  ziemlich  weit  über  die  Oberfläche  der  Larve  vorgestreckt 
und  wieder  zurückgezogen  werden.  Sein  Besatz  mit  steifen  Härchen 
dient  vermuthlich  irgend  welcher  Sinnesperception,  wahrscheinlich  zur 
Vermittlung  von  Tasteindrücken. 

II.  Die  Metamorphose. 

Die  erste  Erscheinung,  welche  gich  geltend  macht,  wenn  die  Larven 
sich  zur  Festsetzung  anschicken,  ist  eine  Aenderung  in  der  Bewegungs- 
weise. Sie  bewegen  sich  jetzt  fortwährend  in  kreisförmigen  Bahnen, 
wobei  das  retractile  Scheibenorgan  möglichst  vorgestreckt  wird.  Unter 
einer  plötzlich  erfolgenden  Contraction  des  Körpers  wird  nun  der  Saug- 
napf nach  aussen  umgestülpt,  worauf  die  Festheftung  der  Larve  mit  der 
durch  Secret  klebrigen  unteren  Fläche  des  Saugnapfs  erfolgt.  Der  aus- 
gestülpte Saugnapf  zeigt  bei  Bugula  zunächst  eine  ringförmige  Ein- 
schnürung (Fig.  696  und  697  s),  wodurch  eine  obere  breitere  Parthie 
von  einer  schmäleren,  im  Centrum  nach  unten  vorragenden  Parthie  ge- 
trennt wird.  Später  dagegen  flacht  sich  die  Unterseite  des  Saugnapfs  zu 
einer  breiten  Zellplatte  (plaque  adhäsive  Babbois)  ab,  aus  welcher  die 
Basalfläche  der  Endocyste  des  Primärzoöciums  hervorgeht 

Die  ganze  übrige  Körper  wand  des  Primärzoöciums,  also  die  obere 
Parthie  und  die  Seitenwände,  werden  von  dem  in  der  Larve  verhältniss- 
mässig  kleinen  aboralen  Theil  geliefert.  Es  geschieht  dies  vornehmlich 
durch  eine  Dehnung  jener  Ectodermparthien ,  welche  früher  die  Aus- 
kleidung der  kreisförmigen  Furche  (Mantelhöhle  p)  bildeten  und  welche 
sich  in  der  Larve  durch  ihre  dicke  Zellwandung  auszeichneten  (Fig.  696  Ä). 
Hierbei  verstreicht  die  Mantelhöhle  (p)  vollständig,  indem  jene  ring- 
förmige Hautfalte,  welche  die  letztere  nach  aussen  umgrenzte  und  als 
Mantel  bezeichnet  wurde,  sich  nach  unten  umbiegt  (Fig.  696  B)  (wodurch 
ihre  Innenfläche  nun  zur  Aussenfläche  wird)  und  die  Körperwandung  des 
Primärzoöciums  hervorgehen  lässt. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Processen  vollzieht  sich  die  Umstülpung 
oder   Umkrämpelung   der  Corona    (Fig.  696  JB).      Indem  die  unteren 
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Enden  der  Coronazellen  (c)  in  ihrer  Ruhelage  verbleiben,  bewegen  sich 
die  oberen  Enden  derselben  zunächst  nach  aussen  (Fig.  696  A)  und 
dann  nach  unten  (Fig.  696  JB),  so  dass  jede  Cöronazelle  am  Ende  der 
Umstülpung  eine  Drehung  von  180  ^  erfahren  hat.  Es  entsteht  hierbei 
ein  Stadium,  welches  von  Barbois  mit  dem  bezeichnenden  Namen  des 
parapluie  form  igen  belegt  worden  ist  (Fig.  696  B).  Die  obere 
Fläche  desselben  wird  zur  Körperwandung,  während  die  untere  Fläche 
von  den  umgestülpten  Coronazellen  gebildet  ist.  Indem  sich  die  Ränder 
dieses  Parapluies  an  die 
Adhäsivplatte  (s,  des 
Saugnapfs)  anlegen  und  -^ 

mit  derselben  ver- 
wachsen ,  wird  die 
Körperwand  zu»  einem 
Sack  abgeschlossen 
(Fig.  697).  Gleichzeitig 
verwachsen  die  einge- 
krümmten Coronazellen 
mit  der  oberen  Fläche 
des  Saugnapfs.  Es 
kommt  auf  diese  Weise 
eine  ringförmige  Höhle 
(Vestibulum,  Bar- 
sois) zu  Stande  (Fig. 
697  r),  deren  Wände 
sich  bald  von  der 
Körperwand  völlig  los- 
lösen und  einer  De- 
generation anheimfal- 
len. Dieses  Schicksal 
theilen  mit  der  Corona 
auch  die  Ectodermal- 
fiirche,  das  bimförmige 
Organ  und  (wenn  ein 
solcher  vorhanden  ist) 
der  Larvendarm.  Man 
findet  dann  im  Innern 
der  sackförmigen  Larve 
eine  durch  Degeneration 
der  vornehmsten  Lar- 
venorgane hervorge- 
gangene Zellmasse, 
welche  sich  mit  der 
durch  Degeneration  des 
Füllgewebes  entstande- 
nen vereinigt,  um  den 
sogenannten  braunen  Körper  zu  bilden. 

Durch  die  erwähnten  Vorgänge  wurde  die  Anlage  der  Körperwand 
des  Primärzoöciums  gebildet  Dieselbe  bedeckt  sich  bald  an  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  chitinösen  (bei  vielen  Formen  kalkhaltigen)  Ausscheidung, 
der  Ectocyste. 

Während  dieser  Entwicklungsvorgänge  machen  sich  am  Scheitelpole 
der  Larve  Processe  bemerkbar,  durch  welche  die  Anlage  des  Polypids 


Fig.  696.  Umwandlung  der  Larve  von  Lepralia 
unicornis  (nach  J.  Barbois). 

A  Erstes  Stadium  der  Umwandlung.  Der  Saugnapf 
(b)  ist  ausgestülpt,  die  UmstQlpung  der  Corona  (ej  wird 
eingeleitet. 

B  Nächstfolgendes  sog.  parapluieförmiges  Stadium. 
Die  Umstülpung  der  Corona  (e)  hat  sich  vollzogen. 

e  Coronazellen,  o  hirnförmiges  Organ,  p  Mantelhöhle, 
r  retractiles  Scheibenorgan,  «  ausgestülpter  Saugnapf, 
V  Vestibulum,  x  paariges  rathselhaftes  Organ  (nach 
Barbois  Mesodermanlage  des  Polypids). 
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des  Primärindividuums  zur  Ausbildung  kommt.  Das  hier  {gelegene  re> 
tractile  Scheibenorf^an  hat  sich  in  eine  aus  hohen  Zellen  {gebildete  Platte 
umgewandelt,  welche  sich  bald  nach  inneo  (Fig.  097  r,  698  Aa)  einstülpt. 
Das  auf  diese  Welse  entstandene  Sackchen 
schnürt  sich  bald  vollständig  von  der  Körper- 
wand (Fig.  698  JS)  ab  und  stellt  die  Anlage  der 
ectodermalen  und  auch  der  entodermalen  Theile 
(des  Dannkanals)  des  Polypids  dar.  Bald  legt 
sich  an  die  Aussenseite  dieses  SAckchens  eine 
Zellschicht  (i)  an,  in  welcher  wir  die  Mesoderm- 
schicht  dffi  Polypids  erkennen.  Ueber  den  Ur- 
sprung dieser  Schicht  sind  verschiedene  Ver- 
muthuDgen  aufgestellt  Nach  Barrois  (No.  7 
und  9)  finden  sich  bei  Lepralia  an  den  Seiten 
der  vorderen  Ectodermalfurche  zwei  Verdickungen 
FestKeheftete  des  Ectodenns  (Fig.  696  x),  welche  bei  der 
Umstulpung  der  Corona  in  das  Innere  des 
Primärzoöciums  gelangen  und  hier  von  der 
darauffolgenden  Degeneration  der  Larvenorgane 
allein  verschont  bleiben,  um  die  Mesodermscbicht 
des  Polypids  zu  bilden.  Diese  Angaben  sind 
durch  spätere  Untersuchungen  nicht  bestätigt 
worden.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Ver- 
muthung  Ostrodmoff'b  (No.  25  und  26)  und 
ViGELTUs'  (No.  40) ,  welche  neuerdings  von 
Pbouho  (No.  28)  b&tätigt  wurde,  wonach  die 
fragliche  Zellschicht  aus  dem  mesodermalen  Larvengewebe  (Fttllgewebe) 

B 


Fi?.  «B7, 
Larve   vod   Diigma   tia- 
bellata    im    LAiig»schnitt 
(nach  J.  Bibroib). 

e  CoroDHzellen,  r  Anlüge 
des  PoI^ptdB  (dnrcb  Ein- 
Btülpung  des  retractilen 
Scbeibenorgane  entstunden), 
*  untere  verdickte  Fläche 
des  BQBgestOlpten  Saug- 
napft  (AdhäsivplHtte),  c 
Veatibulum. 


FtK>  S98.  Zwei  Entwicklungsstudien  des  Primärzodciums  von  Bugula  caIji- 
thus  (nach  Vigelius). 

A  EinBtillpung  des  retractilen  Scheibenorgfuis  tat  Bitdnng  der  Polypidanlag«  •, 
i  Zellen  der  nusaeren  Zeltschicht  des  Polypids,  c  Hantepithel. 

B  etwas  älteres  Stadium.    Die  EinstQlpuQg  der  PolTpidanlage  hat  sich  getchlossen. 

In  A  ist  die  aus  den  Larvenorganen  hervorgehende  degenerirende  Masae  nicht 
eingezeichnet. 

hervorgeht  Das  Qbrige  Fallgewebe  scheint  zum  Theil  die  somatische 
Mesodermscbicht  (das sogenannte  Parenchymgewebe)  zu  liefern,  zum 
Theil  geht  es  mit  den  durch  Degeneration  der  Larvenorgane  entstandenen 
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Körncbenmassen  in  die  Bildung  eines  sogenannten  braunen  Körpers  über, 
welcher  mit  dem  Magenabschnitt  des  neugebildeten  Polypids  eine  Ver- 
bindung eingeht  und  schliesslich  resorbirt  wird.  Von  diesen  Vorgängen 
soll  in  einem  besonderen  Abschnitt  über  die  weitere  Entwicklung  der 
Polypidanlage  die  Rede  sein  (pag.  1215  und  1225). 

An  der  geschilderten  Metamorphose  der  Bugulalarve  (und  in  ganz 
ähnlicher  Weise  vollzieht  sich  die  Metamorphose  bei  den  übrigen  bisher 
besprochenen  Typen)  muss  zunächst  auffallen,  dass  der  Larvendarm  in 
allen  Fällen  der  Degeneration  anheimfällt,  und  dass  der  Darm  des  Primär- 
individuums sich  aus  einer  ganz  selbstständigen  Anlage  der  ab  oralen 
Fläche  herausbildet.  Es  erklärt  sich  aber  diese  Thatsache  aus  der 
den  Bryozoen  zukommenden  und  unten  (pag.  1225)  genauer  zu  erörternden 
Fähigkeit,  den  Darmkanal  (resp.  das  ganze  Polypid)  im  gegebenen  Falle 
rückzubilden  und  später  wieder  zu  regeneriren.  Wir  werden  deshalb 
noch  nicht  genöthigt  sein,  das  Polypid  des  Primärindividuums  als  eine 
durch  Knospung  von  der  Larve  aus  hervorgegangene  zweite  Person  der 
Bryozoencolonie  in  Anspruch  zu  nehmen.  Vielmehr  fällt  die  Erzeugung 
des  Primärindividuums  aus  der  Larve  noch  unter  den  Begriff  der  Meta- 
morphose, wenngleich  dieselbe  durch  die  weitgehende  Rückbildung  der 
Larvenorgane  und  durch  die  unscheinbare  Gestalt,  welche  die  Anlagen 
der  späteren  Körpertheile  in  der  Larve  aufweisen,  welche  nur  als  Imagi- 
nalscheiben  -  ähnliche  Rudimente  vorhanden  sind,  zu  einer  sehr  compli- 
cirten  wird. 

Was  die  letzteren  betriflFt,  so  ist  die  Anlage  des  Polypids  in  der 
Larve  durch  das  retractile  Scheibenorgan  repräsentirt.  Die  Anlage  der 
Endocyste  des  Primärzoöciums  ist  zum  Theil  in  der  Mantelhöhle,  zum 
Theil  in  der  Saugnapfeinstülpung  gelegen.  Die  Körperwand  des  Primär- 
individuums ist  demnach  in  der  Larve  in  eingestülptem  Zustande  vor- 
handen, um  der  Corona  als  dem  Bewegungsorgan  der  Larve  mehr  Raum 
zur  Entwicklung  zu  gewähren. 

Während  demnach  die  meisten  Theile  des  Primärzoöciams  in  der  Larve 
im  eingestülpten  and  anscheinend  fanctionslosen  Zustande  verharren,  muss  es 
auffallen,  dass  das  retractile  Scbeibenorgaii,  welches  bisher  als  Anlage  des 
Polypids  betrachtet  wurde,  allem  Anscheine  nach  einer  für  die  Larve  wich- 
tigen Function  (als  Sinnesorgan?)  vorsteht.  Aus  diesem  Grande  erscheint 
ans  die  oben  erwähnte  Beobachtung  von  Pbouho  (No.  28)  bedeutuDgsvoIl, 
wonach  das  retractile  Scheibenorgan  nicht  direct  in  die  Anlage  des  Polypids 
übergeht,  sondern  nach  seiner  Einstülpung  einer  ähnlichen  Degeneration  an- 
heimfällt, wie  die  übrigen  Larvenorgane,  während  an  der  von  demselben 
früher  eingenommenen  Stelle  eine  neae,  aus  zwei  Zellschichten  bestehende 
Anlage,  die  des  Polypids,  sich  ausbildet. 

Die  Umstülpung  der  Corona  und  die  Bildung  des  Yestibulums,  in  dessen 
Wand  die  Goronazellen,  das  bimförmige  Organ  und  ein  Theil  des  Saugnapfes 
aafgenonunen  werden,  um  daselbst  der  Degeneration  anheimzufallen,,  wird  uns 
weniger  wanderbar  erscheinen,  wenn  wir  bedenken,  wie  häufig  unbrauchbar 
gewordene  Larventheile  —  statt  abgestossen  zu  werden  —  durch  Einstülpung 
in  das  Innere  des  sich  metamorphosirenden  Inüividaums  versenkt  werden,  und 
daselbst  nach  erfolgter  Degeneration  noch  als  Nährmaterial  zur  Yerwendong 
kommen.  Unter  diesem  Gesichtspankt  erscheinen  diese  Vorgänge  vergleich- 
bar der  Bildung  des  sog.  Rückenorgans  an  den  Insektenembryonen  und  ähn- 
lichen Involutionsvorgängen. 
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4.   Typns  der  VeslcalariDenlarTcn. 

Bei  den  Larven  dieses  Typus  finden  wir  die  Verlängerung  der  Co— 
ronazellen  zum  Excess  gediehen  (Fig.  699).  Die  ganze  Larve  ^winnM 
hierdurch  eine  lai^estreckte  Gestalt;  das  aborale  und  orale  Feld  sinil 
äusserst  eingeengt^  die  Ectodermalfurche  (ec)  ist  wie  beim  vorheTf^ehenden 
Typus  zwischen  die  Zellen  der  Corona  aufgenouimeo.  Ein  weiteres  Cha- 
nürteristicum  der  Larven  dieses  Typus,  welche  vor  Allem  durch  die  Be- 
obachtungen von  Babbois  (No.  9)  an  Serialaria  lendigera  und  von. 
OsTRODUOFF  (No-  26)  £Q  Vesicularia  bekannt  geworden  sind,  ist  dia 
geringe  Ausdehnung  des  retractilen  Scheibenoi^ans  (rs)  und  die  unge- 
meine Vertiefung  der  Mautelhöhle  (m). 
/  welche  besonders  im  hinteren    (d.  b.  der 

"  Ectodermalfurcbe    gegenßberliegenden)  Ab- 

-■  schnitt  der  Larve  soweit  gedeiht,  dass  die 

Körpermitte  Überschritten  wird.   HinsichtUcli 
des  Saugnapfes  stimmen  die  Angaben  nichfl 
^m       völlig  überein.     Nach  Babboib  ist  nur  ein 
ee  functioDsloses  Rudiment  (s)  desselben  erbal- 

ten, während  Ostbodhoff  einen  nicht  sehe 
ausgedehnten,  aber  wohlentwickelten  Saug- 
napf beobachtete. 

DemenUp rechend  sind  anch  die  Angaben 
Über  die  Metamorphose  —  die  sich  im  Uebrigen 
völlig  der  fflr  Bagala  geschilderten  anschliesstl 
—  getheilt.  Während  nach  Ostroumoff  ancbi 
hier  die  AnsstUlpang  des  Saugnapfes  die  Um- 
p;  .  Wandlung  einleitet,  vollzieht  sich  nach  Babboisj 

'  die  Fixirnng  mittelst  zneier  vom  anteren  Ende^ 

der  Ectodermalfarche  answachsender,  der  Corona- 
zugehöriger  Lappen.  Ueher  die  merkwQrdige 
Art  der  UmstUlpang  der  Corona,  bei  welcher 
die  langgestreckten  Zellen  mehrfach  abgeknickt 
werden,  vergleiche  Barsois  No.  8  nnd  9. 
Das  Polypid  soll  hier  nicht  durch  Einstalpnng 
sondern  durch  Abtrennung  einer  Zell  platte, 
welche  sich  später  einkrümmt,  vom  retractilen 
Scheibenorgan   ans  angelegt  werden  (Obtboümofp). 

5.    Typus  der  CyclOBtomenlarTen. 

Die  Metamorphose  der  cyclostomen  Seebryozoen  ist  hauptsächlich 
durch  Metschnikoff  (No.  21),  Babrois  (No,  6  und  9)  und  Ost- 
BouMOFF  (No.  25)  bekannt  geworden.  Die  Larven  dieses  Typus 
(Fig.  VOIM)  sind  ausgezeichnet  durch  das  Vorhandensein  einer  mächtigen 
SaugnapfeinstQlpuDg  (s)  und  durch  den  rudimentären  Zustand  des  retrac- 
tilen Scheibenoi^ans  (r),  welches  als  eine  wenig  markirte  Zellanhäufnng 
im  Grunde  der  ausgedehnten  Mantelhöhle  (p)  erkennbar  ist.  Eine  wei- 
tere EigenthUmlichkeit  weist  die  Corona  auf,  indem  dieselbe  hier  nicht 
aus  langgestreckten,  vom  oralen  zum  aboralen  Felde  reichenden  Zellen, 
sondern  ans  zahlreichen  kleinen  Elementen  zusammengesetzt  ist.  Eine 
Ectodermalfurcbe  ist  an  den  Larven  kaum  bemerkbar,  doch  konnte 
Babbois  (No.  9)  eine  Andcutunj;  derselben  nachweisen. 


Flg.  699. 

Larve 

voü   Se- 

rial.r.a     le 

ndiger 

a     (nach 

Babbois). 

■    ri  retractile 

18  Scheibenorgan, 

EctodermslftirchG,     in 
hSble. 

Mantel- 
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Die  Metamorphose  dieser  Larven  Rchliesst  sich  dem  all|i:eineiiien 
Schema  ao.  Auch  hier  (Fig.  700  B)  erfolgt  zunächst  die  Ausstülpung 
des  Saugnapfes  und  die  Umwandlung  desselben  iu  die  Basalplatte  (a) 
des  Primärzoöciums;  hierauf  vollzieht  sich  das  Umschlagen  des  Mantels 
und  das  Verwachsen  seiner  Peripherie  mit  den  Bändern  der  Basalplatte, 
wodurch  der  ringfönnige  Vestibularraum  (v)  geschlossen  wird.  Während 
sodann  dies  ganze  Gebilde  der  Degeneration  anheimföllt,  wird  das  Polypid 
aicbt  durch  Einstülpung,  sondern  durch  Abspaltung  einer  Zellplatte  {x) 
^Ostboukoff)  gebildet.  Letztere  krUmmt  sich  ein  und  gewinnt  einen 
inesodermaleD,  von  dem  Füllgewebe  sich  herleitenden  Überzug.  Erwäh- 
aenswerth  ist  die  Beobachtung  Ostkouhoffs  von  dem  Auftreten  eines 
mit  Endothel  ausgekleideten  Hohlraums  in  der  Umgebung  des  sich  bil- 
denden Nahrungsschtauches.    In  dieser  Höhle,  welche  später  rQckgebildet 

A  B 


Fig.  700.  Zwei  Entwirklungsstadieii  von  cyclostotncn  Ijeebrvozoen  im  Lnngs- 
"^«öitt  (nach  Obtbouboff). 

A  Lnngaschnitt  darth  die  Larve  von  Frondipora. 

B  yerwandlung  von  Tubulipiira  scrpens. 

a  Adhäxivplatte,  /  Füllgewebe,  p  Mantelhölile,  r  Uiidiment  de»  rotractilen  ächeiben- 
""K**»»,  <  Saupiapf.  •  VeHtibulum,  *  Zellplatte  (ans  dem  retractilcn  Scheibenorgan  her- 
^"■"gegangene  Anlage  des  Polypids). 

?^^d,  haben  wir  vielleicht  das  Homologon  der  mit  Endothel  ausgekleideten 
L*ibeshöhle  der  SUsswasserbryozoen  zu  erblicken. 

6.   Typas  der  Phylaetolämenlarren. 

Die  Embr>'onalentwicklung  und  Metamorphose  der  Phylactolä- 
J^^n  ist  durch  Metschnikoff  (No.  20),  Nit.sche  (No.  52),  Reinhard 
vKo.  54 — 56),  OsTBouKOFF  (No.  53),  Kobotneff  (No.  48)  und  Jdllibm 
^o.  47a) ,  vor  Allem  aber  durch  die  neueren  Untersuchungen  von 
pAVENPoBT  (No.  46a),  Kraefelin  (No.  50)  und  Braem  (No.  45a) 
^kannt  geworden.  Am  besten  sind  wir  über  die  Entwicklung  von 
"lumatella  unterrichtet. 

Das  Ovariujn  (Fig.  701  o«)  stellt  eine  traubige  Wucherung  der  in- 
^«ftn  mesodermalen  Schicht  der  Leibeswand  dar,  welche  sich  an  der 
^^nlseite  des  zugehörigen  Polypids  dicht  unter  den  sogenannten  Dupli- 
^alurblndem  und  oberhalb  der  letzten  Tochterknospe  vorfindet.  Hier 
*anilpln  sich  einzelne  sich  vergrössernde  Zellen  der  Mesodermschicht  zu 
lui^n  Eizellen   um,    während    andere    Mesodermzellen   sich  zu  einem 
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Follikelepithel  um  die  ersteren  gruppiren.  Stets  kommt  in  jedem  Indivi- 
duum nur  ein  einziger  Embryo  zur  Entwicklung  (Reinhard,  Kbaepelin). 
Die  Befruchtung  und  der  Anfang  der  Furchung  findet  noch  in  dem  Ei- 
foUikel  statt.  Später  jedoch  gelangt  der  junge  Embryo  in  einen  eigenen, 
sds  Uterus  fungirenden  Brutsack  (Oöcium  Fig.  701  x^  702  o)j  in 
welchem  die  weitere  Embryonalentwicklung  durchlaufen  wird.  Letzterer 
(Fig.  701  X)  ähnelt  bei  seiner  ersten  Entstehung  sehr  einer  jungen  Polypid- 
knospe  und  stellt  eine  zapfenförmige  EinstQlpung  der  zweischichtigen 
Leibeswand  dar.  Von  den  beiden  Schichten  dieser  Einstülpung  ist  die 
äussere  oder  mesodermale  Schicht  dazu  bestimmt,  den  Embryo  zu  um- 
hüllen, während  die  innere  ectodermale  Schicht  im  Laufe  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  Oöciums  eine  Rückbildung  erleidet.  Es  war  früher  einiger- 
maassen  zweifelhaft,  ob  das  Oöcium  eine  von  dem  primären  Eifollikel 
völlig  gesonderte  Bildung  darstelle.  Nach  Reinhard  sollte  es  direct  aus 
dem  Eierstockepithel   hervorgehen.    Nach  Metschnikofp  dagegen  sollte 

das  Ei  aus  dem  ui'sprünglichen  Follikel  in  die 
Leibeshöhle  gelangen,  um  dann  erst  secundär  von 
dem  Oöcium  mittelst  einer  Duplicatur  umwachsen 
zu  werden.  Nach  Kbaepelin  und  Braem  soll  sich 
das  Verhältniss  in  der  Weise  gestalten,  dass  die 
Anlage  des  Oöciums  sich  dicht  an  das  im  Ovarium 
befindliche  reife  Ei  andrängt  und  dasselbe  aus  dem 
Eifollikel  übernimmt. 

Die  Furchung  soll  nach  den  Angaben  der 
Autoren  eine  durchaus  regelmässige  sein.  Aller- 
dings glaubte  Kbaepelin  sich  in  den  ersten 
Furchungsstadien  von  gewissen  Verschiedenheiten 
der  einzelnen  Blastomeren  überzeugt  zu  haben. 
Frühzeitig  tritt  im  Innern  des  Embryos  eine 
Furchungshöhle  auf  und  es  kommt  zur  Ausbildung 
einer  Cöloblastula  (Fig.  702  A,  e).  welche  durch 
eine  polare  Zeileinwucherung  (Fig.  702  B)  in  das 
Gastrulastadium  übergeführt  wird.  Die  Ein- 
wucherungsstelle   entspricht  stets  nach  den  über- 


rc 
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Figr.  701.  Schnittdarch 
ein  Stück  der  Cystid- 
wand  von  Plumatella 
ungosa  (nach  Bbabm). 
€c  Ectoderm,  m  Meso- 
denn,  w  Ovarium,  x  An- 
lage des  Oöciums. 


einstimmenden    Beobachtungen    von    Davenpobt, 


Braem  und  Kbaepelin  jenem  Pole  des  Embryos, 
welcher  der  Cystidwand  zugekehrt  ist.  An  derselben 
Stelle  sollen  in  späterer  Zeit  die  ersten  Polypidanlagen  sich  entwickeln, 
so  dass  durch  dieses  Verhalten  ein  äusserst  wichtiger  Gegensatz  zu  den 
Gymnolämen  gegeben  erscheint,  bei  denen,  soviel  wir  wissen,  die  primäre 
Polypidanlage  stets  am  aboralen  Pole  der  Larve  zur  Ausbildung  kommt. 
Während  die  einwuchemde  Zellmasse  das  Blastocöl  immer  mehr 
und  mehr  erfüllt,  kommt  es  im  Innern  derselben  zur  Ausbildung  eines 
neuen  Hohlraumes,  welchen  wir  nach  Analogie  der  übrigen  Thierformen 
als  primäre  Darmhöhle  zu  bezeichnen  geneigt  wären,  welcher  aber  nach 
dem  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  nur  als  Leibeshöhle  gedeutet 
werden  darf.  Die  einwuchemde  Zellmasse  repräsentirt  das  Mesoderm, 
die  in  derselben  sich  entwickelnde  Höhle  das  Cölom.  Wir  finden  hier 
demnach  eine  Gastmlation,  bei  welcher  das  eigentliche  Entoderm  an- 
scheinend fehlt  Indem  die  Cölomhöhle  sich  vergrössert,  wird  die  meso- 
dermale Epithelschicht  dicht  an  das  Ectoderm  angedrängt,  und  es  kommt 
auf  diese  Weise  zur  Ausbildung  eines  zweischichtigen,  blasenförmigea 
Embryos  (Fig.  702  C). 
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Wir  werden  dies  Sladinm  nur  dann  richtig  deuten  k&nnen,  wenn  wir  es 
mit    dem  anf  das  Gastrata-Stadioin    folgenden  Stadium   der   meisten   marinen 
Gctoprocten  verKleichen  (Fig.  692  G,   pag.  1191).     Dort  geht  ans   dem  pri- 
mären Entodenn  das  sog.  Pallgewebe  hervor,  welches  das  Dannmdiment  der 
L-arve    repräsentirl,   ans   dem   aber  auch   wichtige   mesodennale  Organe   des 
PrimärzoöcinmB    entstehen.     Bei    den    Pbylactolämen  -  Embryonen     ist  dies 
Gewebe    reprflsentirt    durch    die   innere   Epithelschicht.      Wir  mfissen  hier 
annehmen,  dass  der  Larvendarm   eine   excessive  Redaction   erfahren   hat,  so 
dass   er  anch  nicht  mebr  im  Rudiment  nachweisbar  ist,  und  kOnnen  mit  Rück- 
sicht auf  die  weitere  Entwicklung  diese  innere  Schicht  als  Mesoderm,  nnd  die 
von    derselben  umschlossene  centrale  HChle  als  COlom    in  Ansproch   nehmen. 
Die  Äussere  Zeltschicht  des  Embryos  würden  wir  als  das  Ectoderm  des- 
selben zn  bezeichnen  haben.     Doch  darf  nicht   vergessen  werden,   dass  diese 
Schicht   embryonales ,   keimungs- 
ßihigeB    Material     entb&lt,     ans 
welchem     die    später    sich    ent-  ' 

wickelnden  Polypidanlagen  (und 
somit  auch  Entodenn  material) 
producirt  werden. 

Die  nfichste  Entwicklungs- 
erscheinimg  betrifft  die  Anlage 
der  ersten  zur  Ausbildung 
kommenden  Polypide.  Die 
Larven  vieler  Süsswasserbryo- 
zoen  (Plumatella,  Alcyo- 
nella)  enthalten  beim  Aus- 
schwärmen im  Innern  zwei  wohl- 
entwickelte Polypide  (Fig.  705 
■^)i  von  denen  jedoch  stets  das 
eine  das  ältere  primftre,  und  das 
andere  eine  frühzeitig  ent- 
'rickelte  Tochterknospe  zu  sein 
scheint  Dagegen  soll  die  Larve 
^on  Plumatella  fruticosa 
Dach  Allhait  nur  ein  Primär- 
Pplypid  enthalten,  und  auch  bei 
Cristatella  scheint  die  zweite 
^^olypidanlage  nicht  so  frühzeitig 
^«r  Entwicklung  zu  kommen, 
*te  bei  den  obengenannten 
l^ormen.  Die  Polypide  (Fig. 
^^  p)  entstehen  als  einfache 
EinstülpuBgen  der  zweischich- 
Wgen  Wand  des  Embryos.  Die 
■Art  und  Weise,  in  welcher  sie 
sich  weiterentwickeln,  soll  unten  (pag.  1210  und  ff.)  genauer  geschildert 
yerden.  Die  ersten  Andeutungen  der  PolypideinstUlpungen  zeigen  sich  in 
^et  Form  einfacher  Verdickungen  der  Leibeswand.  Davehpobt  gibt  an, 
«asB  die  Anlage  des  zweiten  Polypids  bei  Plumatella  von  der  des  ersten 
^aabhan^g  auftritt. 

Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  nach  Davknpobt  bei  Cristatella. 
^ir  werden  nnten  (pag.  1218)  sehen,  dass  die  Entstehung  jeder  neu  aaf- 
treteaden  Knospe  hier  innig  an  eine  ältere  Knospe  geknöpft  ist,  und  dass  das 


A  BlastulutadiDm  im  05eium. 

B  8t«dinm  der  GinwucherunK. 

C  Zneischichtigea  Stadium. 

f  Embryo  im  BlutnIaiitadiiiiD ,  i*  einge- 
HtQlpler  £«toilenntheil  de»  OSciaini  (yg\.  Fig. 
701),  0  Oöciam. 
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innere  EDOspenblatt  der  Polypide  sich  von  einer  unter  dem  ectodennalen 
Hautepithel  gelegenen  Schicht  von  embryonalem,  wuchernngsfähigem  Gewebe 
herleitet.  Dementsprechend  wird  auch  bei  der  Polypidaolage  in  dem  Embryo 
die  Ectodermschicht  der  Polypidanlage  von  dem  umgebenden  Ectoderm  über- 
wachsen. Das  Ectoderm  ist  an  dieser  Stelle  dann  zweischichtig.  Die  innere 
Schicht  reprääentirt  das  knospungsfahige  Gewehe,  von  welchem  die  innere  Lage 
der  Polypid anlöten  entstammt.  Ton  dieser  Schicht  entwickelt  sich  die  innere 
Lage  der  ersten  Polypidanlage,  und  bald  darauf  daneben  die  EinstUlpang  des 
zweilen  Polypids,  welche  demnach  bei  Cristatella  mit  dem  Primärpolypid  in 
directem  Zusammenhange  steht. 

Während  die  Polypidanl^en  zur  Eatwicklunjn  komineu,  tritt  bei 
Pluroatella  in  der  Mitte  des  Embryos  eine  ringförmifie  Verwachsui^ 
mit  der  Wand  des  Oöciums  (Fi?.  703  pT)  auf.    Es  ist  dies  die  bereits 

von  EoBOTNEFF  er- 
kannte gttrtelfönuige 
Placenta,  welche  den 
Embryo  im  Uterus- 
sacke suspendirt  er- 
hält und  die  Ernäh- 
rung des  Embryos 
vermittelt.  BeiCrista- 
tplla  fehlt  dieselbe. 
Hier  vollzieht  sich  die 
Ernährung  des  Em- 
bryos von  dem  ecto- 
dennalen Zellpfropf 
aus,  welcher  den  Hals 
des  Oöciums  ver- 
schliesst  und  welchem 
der  vordere  Pol  des 
Embryos  dicht  anliegt. 
In  den  späteren 
Stadien  entwickelt 
sich  eine  als  Ringfalte 
auftretende  Duplica- 
tur  der  Leibeswand 
(Fig.  703  B,  f), 
welche    die    vordere 

Körperhälfte  um- 
schliesst  und  in  wel- 
cher wir  das  Aequi- 
valeot  der  Mantelfalte 
Eine  den  hinteren  Pol 


Fig.  703.  Zwei  spätere  EntnicklimgMtiutien  des 
EmbrjiM  von  PlnmBtella  {nach  Kbabpblin). 

M  Ectoderm  des  Embryos,  /  Mantelfaltc,  m  Mesodenn- 
Bchicht,  ■>  Oficiara,  p  Polypidanlage,  pl  Placenta. 


der  Übrigen  Bryozoenl&rven  zu  erkennen  haben, 
einnehmende  Ectodermverdickung  (Fig.  704  A,  x]  wurde  von  Ostboo- 
HOFF  als  rudimentäre  Saugnapfanlage  in  Anspruch  genommen,  während 
jene  vordere,  gewölbte  Körperparthie,  in  welcher  die  Polypidanlagen  auf- 
treten, als  Aequivalent  des  retractilen  Scheibenorgans  zu  deuten  ist. 

Wenn  sich  auf  diese  Weise  die  Larven  der  Phylactolämen  ungezwungen 
auf  das  Schema  der  marinen  Formen  beziehen  lassen,  so  ergibt  sich  eine 
SchwieriKkeit  für  diese  Zarückfuhrnng  aus  dem  oben  erwähnten  Umstände, 
dasB  hier  die  ursprüngliche  Gastrulaeinwnchemng  an  dem  vorderen  Pole  statt- 
finden soll,  welcher  dem  retractilen  Scbeibenorgan  gleichgesetzt  wurde.  Wir 
können  vorl&nfig  über  diese  Schwierigkeit,  welche  sich  der  Vergleichung  der 
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Larven  der  Phylactolämen  und  der  Gymnolämen  in  den  Weg  stellt,  nicht 
Itinwegkomnicn. 

Der  Embryo,  welcher  sich  in  der  geschilderten  Weise  entwickelt  hat, 
bedeckt  sich  sodann  an  Beiner  äusseren  Oberfläche  mit  Wimpern  und 
schwännt  aus.  Nach  Kbabpelin  soll  das  Ausschwärmen  durch  die 
idQndung  eines  rückgebildet«n  Folypids  (meist  desjenigen  des  Mutter- 
Ibieres)  stattfinden.  Bb&eu  dagegen  glaubt,  dass  die  Höhle  des  Oöciums 
sich  direct  nach  aussen  eröffne,  um  das  Ausschwärmen  zu  ermöglichen. 
Die  ausschwärmenden  Larven  haben  eine  ovale  Gestalt  (Fig.  704  A  und 
705  A]  und  sind  an  der  ganzen  Oberfläche  bewimpert.  An  ihrem  vor- 
deren Pole  befindet  sich  eine  Oefbung,  welche  in  die  umfangreiche 
Mantelhöhle  führt,  in  deren  Grunde  die  beiden  Polypidaulagen  vorragen. 

Die  Festsetzung  der  Larve  (Fig.  704  A)  erfolgt  zunächst  vermittelst 
des  hinteren  Poles  (Fig.  705  A,  x),  an  welchem  das  Ectoderm  eine 
drüsig  veränderte  Beschaffenheit  aufweist  (Saugnapfrudiment  von  Osthou- 
3I0FF).  Hierauf  wird  jener  Körperfortsatz,  welcher  die  Folypide  trägt,  aus 
derMantelhöhlehervoigestttlpt,  während  gleichzeitig  die  Manteldup]icatur(/') 


Plgr.  <04«     A—C  Drei   aufeinander  folgende  Stadien   iler  FesbietEung  der  Larve 
von  PluiDAtella  (nach  Beiakh). 

/  Mantelfftlte  (in  B   und  C  nach   unten  greacblaf^n),  k  Knospen,  p  die  zwei  aus- 

Eebildcten  Polypide,  x  drüsige  Parthie  am  Hinterende,  mit  welcher  sich  die  eiBte  An- 
eftung  vollzieht 

nach  hinten  zurückgeschlagen  wird  (Fig.  704  B  und  705  B).  Nun  löst 
sich  der  hintere  Körperpol  von  seiner  Anheftungsstelle  los,  die  Ränder 
der  Mantelduplicatur  (f)  nähern  sich  bis  zur  Verschmelzung  (Fig.  704  C), 
und  es  kommt  auf  diese  Weise  eine  Einstülpung  zu  Stande,  in  welche 
dergrössteTheilrieräusseren,  bewimpertenKörperoberfläche  der  Larve  auf- 
genommen wurde,  um  daselbst  einer  fettigen  Degeneration  anheimzufallen. 
Der  wesentlichste  Unterschied  gegenüber  der  Metamorphose  der  ma- 
rinen Formen  besteht  hier  in  dem  Fehlen  der  Saugnapfbildung.  Es 
kommt  demnach  auch  keine  basale  Adhäsivplatte  zur  Entwicklung. 
Die  ganze  Wandung  der  jungen  Colonie  geht  ausschliesslich  aus  jenem 
Theil  der  Körperwand  hervor,  welcher  in  der  Larve  die  Mantelhöble 
innen  auskleidete.  Das  Verhalten  der  Mantelduplicatur  dagegen  ist  hier 
das  gleiche,  wie  bei  den  marinen  Formen. 


IV.   Entwicklung  des  Polyplds. 

Wir  haben  noch  die  Entwicklung  des  Polypids  (d.  i.  des  retractile* 
Kopfabschnittes  des  Thieres  +  dem  daran  hängenden  Darmkanal)  %er- 
nauer  zu  besprechen.  Insoweit  es  sich  um  die  Metamorphose  der  Larv  ■* 
und  die  Entwicklung  des  Polypids  im  Primärzo6cium  bandelt,  li^e-^V 
hauptsächlich  die  Untersuchunfien  von  Repiachoff  (No.  29)  an  Tendriu  ^ 
von  Babbois  (No.  9)  an  Lepralia  und  die  neueren  von I^odho  (No. 28^^.) 
an  Flustrella  vor.  Die  Entwicklung  dieses  primären  Polypids  gel^Bt 
ganz  auf  die  gleiche  Weise  vor  sich,  wie  die  der  Polypide  in  den  spftttg— r 
zur  Entwicklung  kommenden  Knospen  der  Colonie  oder  in  jenen  Zoi^^ 
den,  deren  Darmkanal  und  Polypid  früher  (wie  schon  pag.  1189  erwäh»^t 
vurde)  eine  Rückbildung  erlitten  hat  und  deren  Polypid  demnach  durcTH 
Regeneration  erneuert  werden  muss.  An  letzteren  Objecten  ist  die  EnKi-- 
wicklung  des  Polypids  Gegenstand  vielfacher  Untersuchungen  gewesen^ 

von    denen    dl  -^ 

von  NiTBCHB  (Nc^_ 
fl  "23  und  52),  Rg=--- 

PIAOBOFF  (NciZ»  — 

30),    JOLIET    (N«IZ»_ 

jf  •      17),  Hadi>oh(N«=z»  . 

'  „       12),  OaTBOoiiot^'' — -^ 

'^        (No.  26)  und  tc=».-w 

P  Allem  die  nener^^  -m\ 

von       Seelige^:^ 

(No.  37  a),    D-rf^- 

VENPOET   (No.    M^     n 

und  46  a),  Bsae=-»( 
(No.  45  a),  0^=^-* 
(No.  52  a)  uc:=»  *< 
Kbaepelik  (N  -*:»■ 
50)  genannt  seie  :^t»- 
In  welcher  Wei^^^* 
das  Polypid  SS* 
den  Statoblasts!5^*' 
zur  Ausbildui:^*^ 
kommt,  ist  beso«:::^'-'' 
ders  von  Bbab— ^^ 
(No.  45  a)  ui»^*^ 
Oka  (No.  52^^;^ 
geschildert  wo^ 
den.  _ 

Wir 
die    Anlage    de 
Polypids  in  dem  Primärzoöcium  von  Bugula  (pag.  1202,  Fig.  698  B)  in  de —  _  _ 
Form  eines  doppel wandigen  Sackes  auftreten  sehen,  dessen  innere  ZelC^  \! 
Schicht  durcb  Einstülpung  aus  dem  retracülen  Scheibenorgan  hervorg^ange  " 
sein  soll  (vgl.  dagegen  die  Angabe  von  Pkodho  pag.  1198),  während  C^' 
äussere  Schicht  wahrscheinlich  aus  angelagerten  Zellen  des  sogt 
Füllgewebes  entstanden  ist.    Ebenso  stellt  die  erste  Anlage  des  Polypicr 
in  den    Knospen  {k  k'  Fig.  705),  in  den  sich  regenerirenden  Indindue 
und    in  den    Statoblasten    ein  zweischichtiges   Säckchen    dar,    welch* 


.^ 


a  AlcyoaelU   fiin- 


Flff.  305.    Zwei  Entwicklangastadkn   t 

gOBS  (Dach    NlTtCBS). 

A  Ziemlich  weit  entwickelter  Embiyo. 

Ji  Larve  mit  iwei  Poly piden ,  im  Begriff  sich  eben  fest- 
lusetzen,  die  Mantelfalte  ffj  ist  bereit«  nach  hinten  um- 
geschlagen, die  AnsstQlptmgaO&nuDgeii  der  Poljpide  sind 
weit  auA  einander  gerückt  nnd  diCBe  letiteren  eingexogeO' 

P  die  beiden  zaerst  gebildeten  Folypide,  k,  If  Knospen 
weiterer  Polypide,  /  Mantelfalte. 
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durch  Einstülpung  einer  Stelle  der  zwei- 
schichtigen Leibeswand  (Endocyste)  ent- 
standen ist.    Bei  den  marinen  Bryozoen 
und  bei  Alcyonella  weist  diese  Einstül- 
pung von  Anfang  an  ein  Lumen  auf, 
welches  direct  in  das  Lumen  des  Poly- 
pidsäckchens    übergeht.      In    anderen 
Fällen,  z.  B.  bei  Paludicella  (nach  Daven- 
pobt),  ist  es  zunächst  eine  solide  Ein- 
wucherung,  in  deren  Innern  sich  erst 
secundär   ein   Lumen    etablirt.     Stets 
bleibt  das  zweischichtige  Polypidsäckchen 
durch  einen    kürzeren   oder   längeren 
Strang  mit  jener  Stelle  der  Leibeswand, 
Yon  welcher  die  Einstülpung  ausging, 
in  Verbindung.  Dieser  Strang  (in  unserer 
Fig.  706  A   und   B  nicht  vollständig 
eingezeichnet),   welcher  aus  dem  Hals 
der  ursprünglichen   Polypideinstülpung 
hervorgegangen  ist,   wird  in  späteren 
Stadien  wieder  durchgängig  und  stellt 
dann  den  Mündungsabschnitt  der  Ten- 
takelscheide dar  (vgl.  Fig.  706  C,  is\ 
Die  äussere  Schicht  des  Polypid- 
säckchens  (Fig.  706  A^  a)  steht  mit  der 
mesodermalen  Schicht  der  Leibeswand 
in  continuirlichem  Zusammenhang  und 
liefert   die    mesodermalen    Theile    des 
Polypids  (Auskleidung  der  Leibeshöhle, 
die    Muscularis,    sowie    die   grösseren 
Muskelgruppen  etc.).   Die  innere  Schicht 
des  Polypidsäckchens  (Fig.  706  A,  %) 
entstammt  dem  Ectoderm  der  Leibeswand 
imd  liefert  das  ectodermale  Epithel  des 
^esammten  Polypids  und  der  Tentakel- 
scheide,   das    Nervensystem    und    das 
innere    Epithel    des   gesammten    Ver- 
dauungstractes.      Wir     würden    diese 
Schicht  als  das  Ectoderm  des  Polypids 
1)ezeichnen    dürfen,    wenn   nicht  auch 
das    Mitteldarmepithel    von    derselben 
seinen  Ursprung  nehmen  würde. 

Nach  den  neueren  Untersuchangen 
von  Seelioer,  Davenport,  Krabpblin, 
Bbaem  und  Oka  kann  es  keinem  Zweifel 
imterliegen,  dass  die  innere  Schicht  des 
doppelwandigen  Säckchens  durch  Einstül- 
pung von  der  ectodermalen  Schicht  des 
Mutterthieres  abzuleiten  ist,  die  äussere 
Schicht  dagegen  dem  Mesoderm  desselben 
ihren  Ursprung  verdankt.  Frühere  ße- 
obachter  hatten  zum  Theil  die  ganze 
Xnospe   von   dem  Ectoderm   des  Mutter- 
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Fig.  706.  Schema  der  Entwick- 
lung des  Polypids  (Medianschnitt,  im 
Anschlüsse  an  Abbildungen  von  J. 
Bakrois  und  Nitsche). 

A  sackförmige  Polypidanlage. 
Durch  eine  Einschnürung  ist  die  Son- 
derung der  Mitteldarmanlage  d  ge- 
kennzeichnet 

ß  Entwicklung  der  Tentakel- 
knospen t  und  der  Oesophagusein- 
stülpung  oe, 

C  älteres  Entwicklungsstadium 
in  Verbindung  mit  der  Endocyste  #  e. 

a  äussere,  t  innere  Schicht  der 
Polypidanlage ,  d  Mitteldarmanlage, 
ee  Endocyste,  m  Mund,  n  Einstülpung 
zur  Bildung  des  Ganglions,  oe  Oeso- 
phagus, r  Betractor,  t  Tentakel,  ta 
Tentakelscheide,     a  (in  C)  Anus. 
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thieres  abgeleitet  (so  Nitsche,  Ehlers  udcI  CLAPABkoE),  während  Haddok 
alle  drei  Keimblätter  des  Mutterthieres  an  der  Bildung  der  Knospe  participiren 
Hess.  Nach  Joliet  (No.  17)  dagegen  sollte  die  erste  Anlage  des  Polypids 
bei  Eucratea  ausschliesslich  aus  dem  Funiculargewebe  (Endosarc)  hervorgehen, 
also  aus  einer  Schicht,  welche  wir  als  dem  Mesoderm  zugehörig  auffassen. 
Die  erste  Anlage  des  Polypids  sollte  in  einem  Häufchen  ganz  gleichartiger 
Zellen  bestehen,  welche  sich  erst  secundär  in  zwei  Schichten  anordnen,  indem 
die  im  Innern  gelegenen  Zellen  epithelialen  Charakter  gewinnen  und  sich  um 
eine  centrale  Höhle  orientiren,  während  die  oberflächlichen  Zellen  die  äussere 
Schicht  liefern. 

Die  erste  Veränderung,  welche  sich  an  dem  zweischichtigen  Polypid- 
säckchen  bemerkbar  macht,  besteht  in  der  Abtrennung  eines  divertikel- 
ähnlichen  Anhanges  (Fig.  706  -4,  d,  709  JB,  d),  in  welchem  die  erste 
Anlage  des  Darmkanales  und  zwar  speciell  die  des  Magens  und  End- 
darmes gegeben  ist.  Die  Abtrennung  dieses  Anhanges  ist  im  Wesent- 
lichen auf  eine  von  beiden  Seiten  her  wirkende  Einschnürung  oder  Ein- 
faltung  der  Wand  des  ursprünglichen  Säckchens  zurückzuführen.  Dem- 
entsprechend steht  das  Lumen  der  Darmanlage  anfangs  noch  in  ihrer 
ganzen  Länge  durch  einen  engen  Spalt  mit  dem  Lumen  des  übrigen 
Säckchens  in  Communication.  Erst  nach  vollendeter  Abschnürung  wird 
dieser  Spalt  verschlossen.  Es  erhält  sich  dann  nur  mehr  die  Communi- 
cation an  dem  oberen  Ende  des  Divertikels,  aus  welcher  die  Afteröffnung 
(Fig.  706  (7,  a)  hervorgeht.  Hierauf  entwickelt  sich  in  den  folgenden 
Stadien  eine  zweite  Aussackung  (Fig.  706  B,  oe)  an  der  entgegengesetzten 
(abneuralen  oder  oralen)  Seite  des  Polypidsäckchens,  welche  dem  blinden 
Ende  des  erstgebildeten  Divertikels  entgegenrückt  und  mit  demselben 
verschmilzt  (Fig.  706  C),  Es  ist  die  Anlage  des  Oesophagus.  Nachdem 
an  der  Berühruugsstelle  der  beiden  Divertikel  ein  Durchbruch  stattge- 
funden hat,  ist  der  Darmkanal  in  der  Hauptsache  vollendet.  Erst  später 
kommt  der  sogenannte  Magenblindsack  zur  Ausbildung. 

Die  hier  gegebene  Schilderung  der  Entwicklung  des  Darmkanals  stützt 
sich  auf  die  übereinstimmenden  Angaben  von  Babbois  (No.  9),  Pbouho 
(No.  28),  Bbabm  (No.  45  a),  Davenpobt  (No.  1 1  und  46  a)  und  Krakpklin 
(No.  50).  Eine  Modification  dieses  Processes  wurde  von  Nitschk  (No.  23) 
für  Alcyonella  und  Flustra  membranacea  und  neuerdings  von  Ostbouuoff 
(No.  26)  angegeben,  indem  die  Abschnürung  des  Darms  durch  Bildung  einer 
von  rechts  und  links  in  das  Innere  der  sackförmigen  Polypidanlage  vor- 
wachsenden Einstülpung  vor  sich  gehen  soll.  Die  beiden  Einstülpungen 
erreichen  sich  in  der  Medianebene  und  verwachsen.  Die  vor  und  hinter 
dieser  Verwachsung  frei  bleibenden  Commnnicationen  werden  zur  Mundöffhung 
und  Afteröffnung.  „Man  muss  sich  den  Vorgang  ähnlich  denken,  wie  wenn 
man  einen  zweischichtigen  hohlen  Gummiball  in  beide  Hände  nähme  und  nun 
mit  dem  Finger  jederseits  so  lange  drückte,  bis  sich  die  beiden  Fingerspitzen, 
getrennt  durch  die  vierfachen  Wandungen  des  Balles  gegen  einander  legten. ** 
Hier  wUrde  demnach  der  Oesophagus  seine  Entstehung  keiner  selbstständigen 
Anlage  verdanken.  Eine  ähnliche  Entstehung  des  Darmkanals  hat  Sbelioeb 
an  den  Knospen  von  Bugula  beobachtet.  Es  muss  hier  darauf  hingewiesen 
werden ,  dass  die  beiden  gegenüberstehenden  Typen  der  Darmentwicklung 
nicht  in  fundamentalen  Gegensatz  zu  bringen  sind;  in  beiden  Fällen  voll- 
zieht eine  von  den  beiden  Seiten  vordringende  Einschnürung  die  Sonderung 
des  Darmkanals  vom  Atrium.  Es  muss  als  nebensächlich  betrachtet  werden, 
ob  dieselbe  mit  oder  ohne  vollständige  Durchschnürung  der  Oesophagus-Anlage 
einhergeht,  so  dass  wir  uns  wohl  denken  können,  dass  selbst  bei  nahe  ver- 
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^andLten  Formen  im  einen  Falle  der  eine,  im  anderen  der  zweite  Typus  der 
Kaospenentwicklnng  sich  findet. 

Dagegen  soll  nach  Oka  (No.  52a)  bei  Pectinatella  (sowohl  in  den 
Sta.t4>hlasten,  als  auch  in  den  Knospen)  das  zuerst  gebildete  Divertikel  die 
gem^Dsame  Anlage  des  Oesophagus  und  Magens  darstellen,  so  dass  hier  die 
Mnndöffhung  zuerst  gebildet  erscheint  Das  Intestinum  soll  hier  als  Blind- 
sack aus  dem  Magen  hervorwachsen  und  sich  gegen  das  Atrium  (den  oberen 
Hoblraum)  eröffnen,  wodurch  die  Afteröfihung  gebildet  erscheint. 

Die  Entstehung  des  Ganglions  ist  auf  eine  Einstülpung  zurückzu- 
fülijren,  welche  sich  im  Grunde  des  als  Atrium  zu  bezeichnenden  oberen 
Hohlraums  zwischen  Mund-  und  Afteröffhung  einsenkt  (Fig.  706  C,  n). 
Alis  dem  Lumen  dieser  Einstülpung  geht  die  definitive  Gehimhöhle  her- 
vox*.    Nach  vollständiger  Abschnürung  der  Ganglionanlage  entsteht  an 
deirselben  (nach  Bbaem)  jederseits  ein  ohrförmiges  Divertikel,   welches 
di^    Anlage  der  Lophophomerven  darstellt.   Jedes  dieser  Divertikel  wächst 
in       einen   nach  hinten  in   den   entsprechenden  Lophophorarm   sich   er- 
stine^ckenden,  und  in  einen  vorderen,  den  Schlund  umgreifenden  Nerven  aus. 
Der  obere,  nach  Abtrennung  der  Darmanlage  übrigbleibende  Hohl- 
ra.xMn  des  primären  Säckchens  wird  als  Atrium  (Fig.  709  B,  at)  oder  Hohlraum 
der  Tentakelscheide  bezeichnet.    Seine  Wände  wandeln  sich  grösstentheils 
in    die  Tentakelscheide  um.    Frühzeitig  kommen  im  Grunde  dieses  Hohl- 
HLumes  die  Anlagen  des  Lophophors  und  der  Tentakel  (Fig.  706  £,  t)  zur 
£i:it;wicklung.    Die  erste  Anlage  des  Lophophors  stellt  sich  als  ein  in  das 
Innere  des  Atriums  vorspringender  Wulst  dar,  welcher  die  Mundöffnung 
halbmondförmig    umgibt.     Bei  den  Gymnolämen   schliesst   sich   dieser 
W'ülst  vor  der  Afteröffnung  zu  einem  die  Tentakel  tragenden  Ringe. 
Den  nach  innen  vorspringenden  Wulste  des  Lophophors  entspricht  an 
dex*  Aussenseite  des  Polypidsäckchens  eine  Rinne,  welche  sich  bald  zu 
einem  geschlossenen  Kanäle  umwandelt.     Es  ist   dies   der  sogenannte 
fiingkanal,  der  als   eine  abgeschnürte  Parthie  der  Leibeshöhle  zu  be- 
trachten ist     Die  Tentakel  entstehen  als  handschuhfingerfönnige  Aus- 
^irQchse  des  Lophophors.    Sie  stehen  bei  den  Gymnolämen  zunächst  in 
zwei  Reihen  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  (Davenpobt,  Prouho).    Erst 
später  treten  die  beiden  Reihen  durch  die  Entwicklung  der  vor  dem 
Munde  gelegenen  Tentakelknospen  unter  einander  in  Verbindung,  während 
die  zuletzt  entstehenden  Tentakel  an  der  Analseite  den  Ring  zum  Ab- 
schlüsse bringen. 

Bei  den  Phylactolämen  wachsen  die  hinteren  Enden  der  halbmond- 
förmigen Lophophoranlage  zu  mächtigen,  in  das  Innere  des  Atriums  vor- 
springenden, handschuhfingerförmigen  Einstülpungen  (Fig.  709  C,  l)  aus. 
%  sind  dies  die  Anlagen  der  beiden  Lophophorarme.  Die  im  Linem 
dieser  Fortsätze  befindlichen  Höhlen  (Lophophorhöhlen)  sind  als  ein  Theil 
der  Leibeshöhle  aufzufassen.  Sie  communiciren  unter  einander  durch  den 
den  Schlund  umgreifenden,  halbzirkelförmigen  Ringkanal.  An  der  Anal- 
^ite  sollen  sie  nach  Braeh  durch  den  sogenannten  Gabelkanal  in  Ver- 
bindung stehen,  so  dass  auch  hier  das  System  der  Lophophorhöhle  einen 
den  Schlund  umgreifenden  Ring  darstellen  würde.  Allerdings  hat  dieser 
Gabelkanal  von  anderer  Seite  (Gobi)  eine  andere  Deutung  erfahren. 
I^i  den  Phylactolämen  entstehen  zunächst  die  oralwärts  befindlichen 
Tentakel ,  sodann  die  sich  an  der  Aussenseite  der  Lophophorarme  an- 
^Uiessenden,  so  dass  die  Tentakelbildung  an  der  Aussenseite  bis  zur 
Spitze  der  Arme  fortschreitet.  Sodann  treten  die  Tentfdcelknospen  an 
der  Innenseite  der  Arme  auf.    Hier  entwickeln  sie  sich  jedoch  von  der 
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Spitze  gegen  die  Basis  zu,  so  dass  die  Tentakeln  in  der  Mediauparthi^ 
über  dem  Epistom,  welche  dem  sogenannten  Gabelkanal  aufsitzen,  zulet^rV 
gebildet  werden. 

Das  Epistom  entsteht  als  eine  faltenförmige  Erhebung  analwärts  vo 
der  Mundöffiiung,  in  welche  sich  eine  nach  oben  gerichtete  Ausstülpu 
der  Leibeshöhle,  die  sogenannte  Epistomhöhle ,  fortsetzt.    Es  muss  e 
wähnt  werden,  dass  mehrere  Autoren  (Seeuoeb  u.  A.)  das  Vorhandensei 
einer  rudimentären  Epistomanlage  bei  Gymnolämen  anführen. 

Aus   der  äusseren    oder  mesodermalen  Schicht  der  Polypidanlag< 
gehen  hervor:   der  peritoneale  Ueberzug  des  Darmkanals,  die  Muskel 
Schicht  des  Darmes,  femer  ein  Theil  der  Körpermuskeln,  vor  Allem  di^ 
Betractoren.    Die  Entwicklung  der  letzteren  ist  hauptsächlich  von  6 
und  DAVExrpoBT  studiert  worden  und  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  siel 
am  Knospenhalse  Gruppen  von  Mesodermzellen  absondern,  welche  einer 


seits  ihren  Ansatzpunkt  am  Polypid,  andererseits  an  der  Cystidwan( 
finden.  Ursprünglich  setzen  sich  diese  Anlagen  der  Betractoren  an  eineacr  d 
Punkt  der  Cystidwand  an,  welcher  ganz  nahe  am  Knospenhalse  geleger  -=n 
ist     Erst  später  rückt  dieser  Ansatzpunkt  der  Betractoren  mit  dei 


ferneren  Auswachsen    der  Cystidwand    weiter  von  der  MündungsstelL^le 
der  Polypidanlage  ab. 

Bei  den  Phylactolämen  ist  die  äussere  Mesodermlage  der  Polypid^zd- 
knospe  auch  wesenüich  an  der  Ausbildung  des  Funiculus  betheiligt,  vohk^d 
der  wir  unten  (pag.  1221)  zu  sprechen  haben  werden.  Wahrsfhpinli<  h 
ist  auch  die  Entwicklung  der  Nephridien  der  Phylactolämen,  deren  Voi 
handensein  von  Vebwobn  und  Cori  behauptet  und  neuerdings  v< 
BLOOHMAim  bestätigt  wurde,  während  Bbaem  und  Kraepeun  die 
Wesenheit  dieser  Organe  in  Abrede  stellen,  auf  diese  Körperschicht 
rückzuführen. 

Wie  sich  aus  der  obigen  Schilderung  ergibt,  liefert  das  innere  Bla^i^tt 
der  zweischichtigen  Polypidanlage  die  ectodermale  Epithelschicht  d^  ^es 
Polypids  und  ausserdem  noch  die  innere  epitheliale  Auskleidung  d^  ^es 
Darmkanals,  somit  auch  jene  Theile,  welche  wir  sonst  dem  Entodei — '^^ 
zuzurechnen  pflegen.  Aus  der  äusseren  Schicht  der  Polypidanlage  geh^^  en 
die  mesodermalen  Gebilde  (das  splanchnische  Blatt  des  Mesoderms,  d^^E^i^ 
Muskelzüge,  die  innere  Auskleidung  der  Tentakelhöhlen  etc.)  hervor. 

Wenn  die  oben  geschilderten  Organanlagen  zur  vollen  Entwickluni^c^-i^ 
gekommen  sind,  bricht  die  Höhlung  der  Polypidanlage  nach  aussen  durcl-^^^^ 
worauf  der  vordere  Abschnitt  des  Polypids  mit  der  Tentakelkrone  nac^^-^° 
aussen  voi^estreckt  und  entfaltet  werden  kann. 


r- 

,t 


Es  mnss  als  sehr  auffällig  erscheinen,  dass  nach  diesen  Angaben  das 
sammle  Innenepithel  des  Darmkanals   (sowohl  jene  Theile,   welche   man 
wohnlich  vom  Ectoderm  ableitet,  als  die  eDtodermalen  Antbeile)   aus  ein 
derselben  Anlage,  der  inneren  Schicht  der  sackförmigen  Polypidanlage,    her^^^ 
vorgehen.     Jene  Schicht  konnten   wir  an   dem   Primärzoöciom   von    BugaC 
durch  Einstülpung  von  dem  Ectoderm  der  Larve  ableiten   und  ebenso  läsg-^       .. 
sie  sich  in  der  Polypidanlage  der  Knospen  und  der  sich  regenerirenden  Ind::^^  ^  l 
viduen   auf  das  Ectoderm  des  Cystids  zurückführen.    Wir  würden   denmac^^-^'*^ 
hier  zur  Annahme  gedrängt,  dass  der   gesammte  Dannkanal  dem   Ectoderr"^^^^ 
entstammt. 

Es  hat  deshalb  nicht  an  Versuchen  gefehlt,   für  einen   mittleren   (ent»-^^^ 
dermalen)  Theil   des  Darmkanals   eine  andere  Art  der  Entstehung  zu    ^^V^^^?^) 
poniren.     Einen  Anhalt  hierfür  bot  vor  Allem  die  von  Repiachoff  (No.  3^^^^^^ 
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gewürdigte  constante  Verbindung,   welche   die  Darmanlage  des  Polypids  in 
späteren   Stadien   mit   dem   sog.  braunen  Körper  eingeht.     Im   Primär- 
zoöcinm    enthält  der   braane  Körper  die  durch  Degeneration  der  Larvenorgane 
und  des  Fällgewebes  entstandenen  Massen,  während  die  in  den  rückgebildeten 
Zoöcien   der  Colonie  befindlichen,  von  einer  eigenen,  zelligen  Hülle  umschlos- 
senen, braunen  Körper  als  Reste  des  degenerirten  Polypids  aufzufassen  sind. 
Die  Darmanlage  des  neu  gebildeten  Polypids  ist  ursprünglich   durch  Stränge 
des  Funiculargewebes  mit  dem   braunen  Körper  verbunden,   legt   sich   später 
dicht  an  denselben  an,  und  soll  ihn  schliesslich  umwachsen  und  in  das  Innere 
der  Darmhöhle  aufnehmen.     Die  letzten  Reste  des   braunen  Körpers  sollen 
dann    durch    die    Afteröffnung     des    neugebildeten    Polypids     nach    aussen 
ausgeworfen   werden.     Bei  dieser   Umwachsung  soll  nach  Ostroumoff   (No. 
26)  die  Epithelschicht  des  Magenblindsackes  von  Zellen  des  braunen  Körpers 
geliefert  werden.    Eine  gewisse   Schwierigkeit  erwächst   für  diese  Annahme 
aus  der  Entwicklung    des   Darmes  in  den  jungen   Knospen,  in   denen   kein 
brauner  Körper  vorhanden   ist.    Doch  glaubt  Ostboumoff   diese   Schwierig- 
keiten durch  den  Hinweis  auf  die  Beziehungen,   welche   das  Funiculargewebe 
zwischen   dem   Mutterzoöcium  und  der  Knospe  herstellt,  sowie  durch  die  An- 
nahme, dass  auf  diesem  Wege  entodermale  Zellmassen  vom  mütterlichen  Indi- 
viduum in  die  Knospe  wandern,  beheben  zu  können.     In  diesem  Punkte  be- 
rühren sich  die  Annahmen  Ostboumoff' s   mit  denen  Haddon's,   welcher   an 
der  Bildung  der  Knospen   sämmtliche  drei  Keimblätter    des   Mutterzoöciums 
theilnehmen  lässt,  so  wie  auch  in  gewissem  Sinne  die  Beobachtungen  Joliet's 
hierher  zu  zählen  sind.     Nach  Joliet  (No.  17)  entsteht  der   Darmkanal  des 
sich   entwickelnden   Polypids  nicht  aus  der  Innenschicht  der  zweiblättrigen, 
sackförmigen  Polypidanlage,  sondern  aus  einem  abgesonderten  Zellhaufen,  der 
der  Aussenschicht  der  Polypidanlage  entstammt.     Es  würde  dann  die  Innen- 
schicht der  Polypidanlage  nur  die  ectodermalen  Theile   des  Polypids  liefern, 
während  die  Aussenschicht  derselben  die  mesodermalen  und  entodermalen  Par- 
thien  enthalten  würde.    Auf  jeden   Fall  würde   der  Darmkanal   (Mitteldarm) 
nach  Joliet  eine  von  den  ectodermalen  Anlagen  gesonderte  Entstehung  nehmen. 
Die  neuesten  Untersuchungen  bestätigen  die  Ansicht,  dass  der  gesammte  Darm 
des  Polypids  von  der  Innenschichte   der  doppelwandigen    Anlage   entstammt, 
doch  weicht  Pbouho  von  der  oben  geschilderten,  auf  die  Angaben  der  neueren 
Autoren  gestützten  Darstellung  insofern  ab,  als  er  in  einem  Häufchen  unregel- 
mässig angeordneter  Zellen,  welche   dem  Ende  des  Divertikels  d  in.  unserer 
Fig.  706  aufsitzen,  die  Anlage  des  Mitteldarms  erblickt,  während  aus  jenem 
Divertikel  ausschliesslich  der  Enddarm  hervorgehen  soll.     Nach  Pbouho  soll 
sich  allerdings  dieses  Zellhäufchen  von   dem   erwähnten  Divertikel  herleiten, 
aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,   dass  diese  Angabe  geeignet  ist,   den  lange 
genährten  Zweifeln   über  die  gleichartige   Abstammung    von  Vorder-,  Mittel- 
und  Enddarm  des  Polypids  neue  Nahrung  zuzuführen. 

V.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  der  Ectoprocten. 

A.  Knospung. 

Die  Colonien  der  Bryozoen  gehen  aus  dem  Primärindividuum  durch 
fortgesetzte  Knospung  hervor.  Die  Gesetze  der  Knospung  sind  von 
Kitsche  (No.  23  und  52)  und  neuerdings  von  Bbaem  (No.  45  a)  und 
Davenpobt  (No.  11  und  46  a)  eingehender  studiert  worden.  Nach  der 
Richtung,  welche  die  Knospen  bei  ihrem  Hervorwacbsen  einhalten,  können 
wir  meist  zwei  Arten  von  Knospen  unterscheiden:    1)  solche,  welche  in 
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derselben  Richtung  fortwachsen,  welche  das  Muttercystid  inne  hatte 
diese  Knospen  dienen  zur  directen  Verlängerung  des  Astes  oder  Zweiges 
welchem  das  Mutterthier  angehört;  2)  solche,  welche  bei  ihrem  Hei 
vorwachsen  aus  dem  Muttercystid  eine  neue  Richtung  einschlagen  un 
daher  zur  Bildung  neuer  Vers^weigungen  Anlass  geben.  In  vielen  Fälle 
wachsen  die  neu  sich  bildenden  Aeste  seitlich  hervor.  Die  Knospen  de^i 
zweiten  Art  sind  dann  Lateralknospen,  während  die  Fortführung  de^ 
Aeste  durch  Medianknospen  besorgt  wird,  d.  h.  durch  Individue 
welche  dieselbe  Medianebene  innehalten,  wie  das  Mutterthier.  Doc! 
muss  erwähnt  werden,  dass  in  manchen  Fällen  auch  Medianknospen  zur 
Entwicklung  neuer  Aeste  Anlass  geben  können,  indem  sie  zwar  dieselbe 
Medianebene  einhalten,  wie  das  Mutterthier,  aber  innerhalb  derselbes 
eine  neue  Richtung  einschlagen. 

Die  Entwicklung  der  Knospen  und  die  dadurch  bedingte  Verästelung 
des  Stockes  geht  bei  den  einzelnen  Bryozoen-Formen  nach  bestimmterr 
Gesetzen  vor  sich,  fllr  welche  man  schon  seit  längerer  Zeit  gewisse  Fo 
mein  als  graphischen  Ausdruck  anzuwenden  pflegt.    Man  vergleiche 
sichtlich  dieser  Wachsthumsgesetze  der  Colonie,  auf  die  wir  uns  hier  i 
Detail   nicht  einlassen  können,   vor  Allem   die  neueren  Mittheilung 
Davenpobt's  (No.  11).    Für  Plumatella  hat  Bbaem  eine  in  gleich 
Weise  für  das  Wachsthum  der  übrigen  Phylactolämen    gültige  Form 
aufgestellt : 

wobei  jedesmal  Mutter  und  Tochter  je  durch  ein  ■ — >  verbunden  sin 
Durch  Vergleich  mit  Fig.  707  wird  die  Bedeutung  dieser  Formel  verständli 

werden.    Das  Primärindividium  A  h 
durch  Knospung  die  Individuen  B, 
B^  hervorgehen  lassen,  B  seinersei 
hat  C  und  C^  erzeugt  u.   s.  f.     D 
Individuen  A,  B,  C,  D,  die  durch  d 
erstmalige  Theilung  jedesmal  entsta 
denen     sogenannten     Hauptknospe 
dienen   zur  Fortführung    des  Haup 
Stammes    in    centrifugaler    Richtun 
während  die  Zwischenknospen  J5* 
B^    etc.    sich    zwischen    die    ältest 
Knospe  B  und  die  Mutter  A  einschalte 
und  zur  secundären  Verästelung  d 
Stammes    dienen.     Während    in    de: 
Reihenfolge    der    Hauptknospen    da:^ 
distale  Individuum,  welches  die  Spitz«^ 
des  Astes  bezeichnet,  das  jüngste  is 
(in    unserem    Falle    6r),    zeigen    di 
Zwischenknospen  B^  B^  JB®  die  um- 
gekehrte    Reihenfolge,     indem     di 
jüngstgebildete  (B^)  dem  Mutterindi- 
viduum  A  am  nächsten  gelegen  ist. 

Vielfach  ist  die  Zahl  der  Knospen,  welche  jedes  Individuum  z 
produciren  im  Stande  ist,  eine  beschränkte.  So  werden  z.  B.  bei  Crista 
tella  in  der  Regel  nur  zwei  Knospen  producirt,  von  denen  die  alten 
eine  Lateralknospe,  die  jüngere  eine  Medianknospe  darstellt.  Bei  Palu 
dicella  dagegen  ist  jedes  Individuum  in  der  Lage,  eine  Medianknos 
und  zwei  Lateralknospen  zu  produciren  u.  s.  f. 
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Fig.  707.  A  Zweig  von  Pluma- 
tella fruticosa  (nach  Biukm). 

B  Schema  der  Verästelung  bei  der- 
selben Form. 
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Der  Yerschiedenartige  Habitus  der  Bryozoenstöcke  ist  von  der  Beschaffen- 
heit der  Cystidwand,  welche  durch,  stärkere  Chitinisirung  oder  Einlagerung 
von  Kalksalzen  starrer  werden  oder  andererseits  eine  mehr  weichhäutige  (C  r  i  s  t  a  - 
tella),  ja  gelatinöse  Beschaffenheit  (Alcyonidium,  Flustrella)  gewinnen 
kann,  and  von  der  mehr  oder  weniger  dichten  Aneinanderlagerung  der  ein- 
zelnen Verzweigungen  abhängig.  Behalten  die  letzteren  ihre  Selbstständigkeit 
bei,  so  entstehen  moosähnliche,  dentritisch  verästelte  Colonien.  Durch  so 
dichte  Aneinanderlagerung  der  einzelnen  Zweige  in  einer  Fläche,  dass  die 
benachbarten  Zweige  mit  einander  verwachsen,  kommt  es  zur  Entwicklung 
von  blatt-  oder  fächerförmigen  sowie  krustenbildenden  Colonien,  während  ein 
dichtes  Aneinanderdrängen  der  Verzweigungen  in  verschiedenen  Raumrich- 
tungen zur  Ausbildung  von  fungösen  Formen  (Alcyonella)  führt.  Am 
Weitesten  ist  die  Verschmelzung  der  einzelnen  Cystide  unter  einander  bei 
Gristatella  gediehen,  bei  welcher  nur  mehr  durch  die  vom  Rande  der 
Colonie  einwachsenden  Mesodermsepten  die  ursprüngliche  Trennung  der  ein- 
zelnen Zweige  angedeutet  erscheint. 

Die  jüngsten  neuprodueirten  Knospen  sitzen  in  der  Regel  an  der 
Spitze  der  Zweige.    Bei  den  flächenh^ften  Colonien  repräsentirt  daher 
der  Rand  der  Colonie  die  Knos- 
pungszone,  von  welcher  die  Weiter- 
bildung der  Colonie  ausgeht.    In 
gleicher  Weise  sitzen  bei  C  r  i  s  t  a  - 
tella    die  jüngsten   in    Bildung 
begriffenen    Individuen    an    dem    lu 
Rande  der  Colonie  (Fig.  708  *if), 
während    die    ältesten    (Ap)    im 

Centrum  derselben  sich  vorfinden.  ^.      ^^^     ,^       ,^  ...    ^     ,.     . 

,    BiuEM  hat  bei^ts.  a,rf  einen     c„,il^J«c^i.aaT.chX.-r 

Wichtigen   UnterSCbiea  in  den  Ue-  ^p    älteste    Polypide    der   Colonie,    in 

Ziehungen  der  Knospe  zum  Mutter-      Rückbildong  begriffen,  hz  Knospungssone. 

thier  hingewiesen,  welcher  zwischen 

den  Phylactolämen  und  Gymnolämen  vorherrscht.  Die  Phylactolämen- 
colonie  ist  derart  angelegt,  dass  jedes  Individuum  seine  Oralseite  gegen 
das  distale  Ende  des  Zweiges,  welchem  es  angehört,  gerichtet  hat.  Die 
jüngeren  Individuen  knospen  daher  hier  an  der  Oralseite  der  Üteren 
(Fig.  708).  Bei  den  Gymnolämen  dagegen  sind  die  Individuen  umge- 
kehrt orientirt.  Hier  entsteht  jede  neuauftretende  Knospe  an  der  Anal- 
seite des  Mutterindividuums  (vgl.  Fig.  710).  Ein  ähnlicher  Unterschied 
zeigt  sich  zwischen  beiden  Gruppen  in  Bezug  auf  die  Orientirung  der 
einzelnen  Individuen  zur  Unterlage.  Bei  den  Phylactolämen  wenden 
die  Individuen  im  zurückgezogenen  Zustande  der  Unterlage  ihre  Oral- 
seite zu,  wSJirend  bei  den  Gymnolämen  dasselbe  mit  der  Analseite  der 
Fall  ist.  Die  Versuche  von  Braem  und  Davenport,  die  obenerwähnten 
Unterschiede  in  den  Lagerungsbeziehungen  der  Knospen  zum  Mutterthier 
bei  Gymnolämen  und  Phylactolämen  auf  ein  einheitliches  Schema  zu- 
rückzuführen, scheinen  uns  nicht  ganz  unanfechtbar. 

Bbaem  supponirt  bei  Gymnolämen  ein  rückgebildetes  Primärindividuum, 
welches  dem  Distalende  (der  Spitze)  des  Stammes  entsprechen  soll.  Durch 
diese  Annahme  werden  die  Hauptknospen  der  Gymnolämen  mit  den  Zwischen- 
knospen der  Phylactolämen  in  Uebereinstimmung  gebracht.  Nach  Daven- 
POBT  dagegen  soll  in  beiden  Fällen ,  sowohl  bei  Phylactolämen  als  bei 
Gymnolämen,  jede  Knospe  ihre  Analseite  jener  wucherungsfähigen  Keimzone 
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znweDden,  von  welcher  sie  den  Ausgang  genommen  hat.  Bei  den  Gymno- 
lämen  soll  diese  Eeimzone  an  der  Spitze  des  Stammes,  also  distalwärts,  bei 
den  Phylactolämen  dagegen  proximalwärts  gelegen  sein.  Uns  scheint,  dass 
gerade  hinsichtlich  der  Lage  der  Keimzone  zwischen  Gymnolämen  and 
Phylactolämen  kein  principieller  Unterschied  vorherrscht,  da  in  beiden  Fällen 
die  jüngsten  Knospen  distalwärts,  also  am  Rande  der  Colonie,  erscheinen. 
Daher  mass  in  beiden  Fällen  die  wuchemngsfähige  Keimzone  die  gleiche  Lage 
haben. 

Es  wurde  bereits  von  Nitsche  (No.  52)  darauf  hingewiesen,  dass 
bei  den  Ectoprocten  zwei  gesonderte  Typen  der  Knospung  vorkommen, 
durch  welche  sich  auch  die  Gymnolämen  und  Phylactolämen  gegen- 
überstehen. Bei  den  ersteren  ist  der  Typus  der  Knospung  mit  voraus- 
eilendem Cystid  verbreitet.  Hier  entsteht  zunächst  das  Cystid  der  Knospe 
als  ein  Auswuchs  oder  Divertikel  des  mütterlichen  Cystids  (Fig.  710),  und 
erst,  nachdem  dasselbe  eine  gewisse  Grösse  und  Selbstständigkeit  erlangt 
hat,  wird  an  ihm  die  erste  Anlage  des  Polypids  (p)  als  zweischichtige 
Einstülpung  der  Cystidwand  bemerkbar.  Bei  den  Phylactolämen  da- 
gegen wird  zunächst  das  Polypid  der  Knospe  angelegt,  und  zwar  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  mütterlichen  Polypids,  als  dessen  directer  Ab- 
kömmling es  sich  darstellt  (Fig.  709).  Erst  später  rückt  es  von  dem 
mütterlichen  Polypid  weiter  ab,  indem  neugebildete  Theile  der  Cystid- 
wand sich  zwischen  beiden  einschieben.  Es  ist  dies  der  Typus  der  Knos- 
puhg  mit  voraneilendem  Polypid. 

Nicht  immer  stellt  sich  das  Cystid  der  Knospe  als  directer  Auswuchs 
des  mütterlichen  Cystids  dar,  sondern  es  kann  die  Knospnng  durch  beson- 
dere basale  Ausbreitungen  (Stolonen)  vermittelt  werden,  wie  dies  beispiels- 
weise von  OsTBouMOFF  (No.  25)  für  die  cyclostomen  Bryozoen  nachgewiesen 
wurde  und  für  eine  Reihe  von  Ctenostomen  (die  Gruppe  der  Stolonifera)  be- 
kannt ist 

Es  scheint,  dass  bei  sämmtlichen  Bryozoen  die  Knospung  stets  nur 
von  ganz  bestimmten  Stellen  des  mütterlichen  Körpers  ausgeht,  an  denen 
sich  die  ursprüngliche  Regenerationsfähigkeit  erhalten  hat  Bei  den  Phy- 
lactolämen, bei  denen  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  den  Typus 
der  Knospung  mit  voraneilendem  Polypid  einhält,  ist  die  Entstehung 
einer  neuen  Polypidanlage  stets  —  wie  dies  von  Hatschek  zuerst  be- 
obachtet und  neuerdings  von  Bbaem  und  Davenport  genauer  erkannt 
wurde  —  an  eine  schon  vorhandene  Polypidanlage  gebunden  (Fig.  709). 
Während  das  mütterliche  Polypid,  welches  ursprünglich  eine  zweischich- 
tige Einstülpung  der  Körperwand  darstellt,  in  der  oben  geschilderten 
Weise  zur  Entwicklung  kommt  (Fig.  709  A,  a)  zeigt  sich  vielfach  an 
dem  Halse  dieser  Einstülpung  ein  oralwärts  sidi  erhebender  Auswuchs: 
die  Anlage  der  Tochterknospe  (6).  Während  beide  Polypidanlagen  sich 
immer  mehr  entwickeln,  schnüren  sie  sich  schärfer  von  einander  ab 
(Fig.  709  B),  und  schliesslich  rücken  sie  vollständig  aus  einander,  wobei 
(nach  Bbaem)  ein  Theil  des  vnicherungsf&higen  Gewebes  des  Knospen- 
halses zur  Ausbildung  der  anliegenden  Theile  der  Cystidwand  ai^ge- 
braucht  wird.  Schon  Nitsche  hat  diese  Form  der  Entstehung  einer 
Polypidanlage  von  einer  anderen  aus  beobachtet  und  die  belrefFenden 
Stadien  als  Doppelknospe  bezeichnet  Bei  Plumatella  sowohl  als  bei 
Cristatella  wird  die  erste  an  jedem  Polypid  zur  Ausbildung  kommende 
Knospe  (B,  C  unseres  Schemas  Fig.  707)  nach  dem  Typus  der  Doppelknospe 
erzeugt.  Die  später  sich  bildenden  Knospen  (B\  B^,  C^  etc.  unseres 
Schemas)  bilden  sich  nach   einem   anderen  Typus,  welcher  jedoch  nicht 
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wesentlich  verschieden  ist.  Hier  entsteht  die  KnoBpenanlage  (Fig.  709 
C,  b)  in  der  Cystidwand  selbst  an  der  Oralseite  der  mütterlichen  Poly- 
pidanlage;  doch  hängt  die  junge  Knospenanlage  von  Anfang  an  mit  dem 
«acheruDgsfähigen  Gewebe  des  Knospenhalses  der  mütterlichen  Polypid- 
aalage  direct  zusammen,  so  dass  auch  hier  der  Zusammenhang  jeder 
neiientstehenden  Polypidanlage  mit  einer  alteren  zu  erkennen  ist.  Man 
siebt  hier  auf  das  Deutlichst«,  dass  die  Enospung  auf  einen  Tbeilungs- 
process  zurUckzufnhren  ist.  Jedes  neuentstehende  Individuum  schnUrt 
sieb  von  einem  älteren,  schon  vorhandenen  ab,  so  dass  sieb  schliesslich 
alle  Individuen  der  Colonie  von  dem  ersten,  aus  dem  Embryo  hervoi^- 
gangenen  Individuum  ableiten  lassen. 

Hinsichtlich  der  Ausbildtmg  der  Cystidwand  bei  den  Phylactolämen  sind 
die  Ansichten  noch  getheilt.  Während  Bkabm  geneigt  ist,  die  Cystidwand 
■asschliesslich  ans  dem 
wacherungsfähigen  Ge- 
webe des  Knospenbalses 
bervorgehen  zu  lassen, 
nimmt  Davenpobl'  we- 
nigstens fQr  die  Rand- 
p&rthien  der  Colonie 
»on  Cristatella  ein 
ulbBtatändiges  Wachs- 
thnrn    der   Cystidwand 

Die   zuletzt   ge- 
schilderte    Art     der 
Knospung,  bei  welcher 
die  Polypidanlage  von 
<leni   ersten   Anfange 
*Ä  bereits  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  auf- 
weist,    bildet      den 
^©bergang  zum  Typus 
**®«"    Knospung     mit 
'oraneilendem  Cystid, 
**«*  derselbe  bei  den 
J^y>nDolämen       viel- 
i^ci    verbreitet    ist. 
'^«Uere  Fig.  710  zeigt 
j '*i  Entstehung  neuer 
^*<iividufin     an     der 
^Pitze  der  Zweige  von 
5^^iudicella  nach  Da- 
^*i»iP0ET.      Hier    ist 
^*'  ^''^'**1  *1^  Aestr 
*^«enB    von    regeneratJonsfähigem    Gewebe    (d)    eingenommen,    welches 
?^Areh  Wachsthumsprocesse    zunächst    das    Cystid    des    ueuangelegten 
4:Jidividuums  hervorgehen  lässt.    Während  die  Wand  dieses  neugebildeten 
^yetids  im  Allgemeinen  jene  histologischen  Umbildungen  erleidet,  durch 
^^Iche  sie  den  Charakter  der  ausgebildeten  Form  gewinnt,  behält  das 
^»ewebe  an  einer  bestimmten  Stelle  seinen  embryonalen  Charakter  und 
^^ue  Begenerationsfilhigkeit  bei,  und  an  dieser  Stelle  entsteht  die  Poly- 


Tig.  709.  A  uDd  B  Zwei  Entwicbliini^stadieii  der 
Lateral IcDOspeD  von  Cristatella,  C  Entwicklung  der 
Medianknospe  derselben  Form  (nach  Braem). 

a  Mutterpolypid  (noch  selbst  in  Entwicbliuig  begrifbnX 
i  die  daran  zur  AnabUdung  kommende  Knospe,  t  Atrium, 
ä  DarmanUge,  m  Ectoderm,  t  Anlage  der  Lophophorarme. 
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pidanlage  (p).  Zwei  zu  den  Seiten  derselben  erhalten  bleibende  Inseln 
von  wucherungsfähigem  Gewebe  stellen  jene  Parthien  der  Cystidwand  dar, 
von  welchen  später  die  Entstehung  der  Lateralknospen  ihren  Ausgang 
nimmt. 

Es  wurde  schon  von  Nitsche  (No.  23)  und  neuerdings  von  Peboens 
(No.  27)  darauf  hingewiesen,  dass  die  ältesten  Individuen  der  Bryozoen- 
colonie,  vor  Allem  das  aus  der  Larve  hervorgegangene  Primärzoöcium 
in  manchen  Fällen  sich  von  den  übrigen,  normalen  Zoöcien  sowohl  hin- 
sichtlich der  Gestalt  und  Grösse  als  auch  hinsichtlich  der  Knospungsver- 
hältnisse  unterscheiden.  So  fand  Nitsche,  dass  die  primären  Zoöcien 
von  Flustra  membranacea  den  Zoöcien  von  Membranipora  ungemein  ähn- 
lich sind  und  sich  hinsichtlich  der  Knospung  den  von  Schneider  (No.  5) 
beschriebenen  Verhältnissen  am  Primärzoöcium  von  Membranipora  pi- 
losa  ähnlich  verhalten,  d.  h.  es  treten  hier  multiple  Knospen  auf,  während 
im  Allgemeinen  jedes  Zoöcium  von  Flustra  membranacea  nur  eine  Knospe 
an    seinem  distalen  Ende    erzeugt.     Ebenso  fand  Peboens,    dass  das 


d 


\d 


Fig.  710.  Knospung  bei  Paludicella  ehrenbergii  (nach  Davekpobt). 
Medianschnitt  durch  die  fortwachsende  Spitze  eines  Zweiges. 

a  h  Region  des  Zweiges,  welche  zu  dem  distalsten  noch  ausgebildeten  Poljpid 
gehört,  h  e  Region  der  neuauftretenden  Polypidknospe  p  e  d  Region  des  weiterwachsenden 
wucherungsfahigen  Gewebes  an  der  Spitze  des  Zweiges. 

d  wucherungsfähiges  Gewebe,  ed  Enddarm  des  Polypids,  g  Ganglion,  p  junge 
Polypidknospe. 

Primärzoöcium  von  Microporella  malusii  ein  förmliches  Membranipora- 
Stadium  durchmacht,  während  die  von  diesem  erzeugten  Knospen  bereits 
zu  Zoöcien  von  normaler  Gestalt  anwachsen. 

Vielfach  kommt  es  bei  den  Ectoprocten  zur  heteromophen  Ausbil- 
dung der  einzelnen  Individuen.  Es  lassen  sich  dann  an  der  polymorphen 
Colonie  ausser  den  gewöhnlichen  Individuen  Wurzel ausläuf er  und 
Stengelglieder,  sowie  die  als  Oöcien,  Avicularien  und  Vibra- 
c  u  1  a  r  i  e  n  bezeichneten,  nach  der  Richtung  einer  specifischen  Function 
umgebildeten  Individuen  unterscheiden. 

B.  Statoblastenentwicklung. 

Eine  besondere  Art  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  wird  bei  den 
Phylactolämen  durch  die  Erzeugung  von  eigenartigen  Fortpflanzungs- 
körpem,  sog.  Statoblasten,  vermittelt.    Die  Entwicklung  durch  Stato- 
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blasten  muss  auf  die  Koospung  zurfickgefDhrt  werdeD.  Nach  den  neueren 
UntersuchuDj^en  von  Ksaepelim  und  Braeu  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wir  in  den  Statoblasten  encystirte  Dauerk  nospen 
zu  erkennen  haben,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  Erhaltung  und  Ver- 
breitung der  Süsswasserbryozoen  während  der  Wintennonate  zu  sichern- 

Der  ausfEebildete,  linsenförmige  Statobla-sl  (Fig.  713  S)  weist  eine 
äussere,  cbitioöse,  meist  mit  lufthaltigem  Schwimmring  (sr)  versehene 
Hülle  (c)  und  einen  zelligen  Inhalt,  den  eigentlichen  Eeimkörper  auf. 
An  letzterem  kann  man  ein  von  Reikeard  gefundenes,  oberüächliches 
Epithel  (Fig.  713  A,  ee)  und  eine  körnige,  dotterreiche,  zellhaltige  In- 
haltsmasse (d)  unterscheiden.  Der  Bau  des  Keimkörpers  lässt  sich  dem- 
nach mit  dem  oben  (pag.  1190)  beschriebenen  Ectoproctenembryo  ver- 
gleichen, wenn  wir  in  dem  Oberfläcbenepithel  das  Ectoderm,  in  der  kör- 
nigen Inneninasse  dag^en  das  Aequivalent  des  FUllgewebes  erblicken. 

Die  Statoblasten  ent- 
stehen in  einem  als  Funi- 
culuB  bezeichneten  Strange, 
welcher  von  der  Spitze  des 
Magenblindsackes  zur  Cystid- 
wand  zieht  (Fig.  714f.).  Sie 
finden  sich  in  diesem  Strange 
derart  rosenkranzförmig  an- 
gereiht, dass  die  jüngsten  ev- 
kennbaren  Statohlasten-An- 
lagen  an  dem  der  Cystidwand 
genäherten  Ende  des  Funicu- 
lus  auftreten,  während  die  am 
weitesten  aus^ebildetenStato- 
blasteninderNähedesMagen- 
blindsackes  sich  finden. 

Um  über  die  Entstehung 
und  Bedeutung  der  Stato- 
blasten Klarheit  zu  erlangen, 
muss  man,  wie  dies  Braeu 
gethau  hat,  auf  die  jüngsten 

Entwicklungsstadien  des 
Funiculus  zurückgehen.  Nach 
BaAEK  entsteht  der  Funiculus 
zunächst  in  der  Form  einer 
faltenförmigen  Erhebung  des 
äusseren  (mesodermalen) 
Kn(@penblatte8  an  der  Oral- 
seite des  H&lsabschnittes 
fflner  jungen  Polypidanli^e. 
Im  Verlaufe  der  weiteren 
Entwicklung  trennt  sich  diese 
Falte  von  dem  Halse  der 
Polypidanlage  ab  (Fig.  711 
A),  so  daas  ein  kurzer  Strang 
(0    entsteht ,     welcher    mit 

beinern  oberen  Ende  sich  an  die  Cystidwand ,  mit  seinem  unteren  Ende 
dagegen  an  die  Polypidanlage  inserirt.  Durch  das  weitere  Auswachsen 
iler  Cystidwand  rlickt  die  obere  Ansatastelle  des  Funiculus  immer  weiter 


i 


Vlg.  711.     A  juue:e  Pot^pidknospe  von  Plu- 
itella  mit  der  Anlage   des  Funicolua  X  (iBch 
Bbaeh),  X  innero,  y  äuisore  meaDderniBle  Knonpen- 
Bchicht, 

B   Läugsschnitt   durch  einen    Fimiculat    von 

'istfttella  (Dac;b  Bbakm). 

im  „BilduDgsmMae"  undc^  ,cystif^ne  Parthie" 

der  StatoblEuttenuilx^  it,  «  Ectoderm.  cc  cctodennale 

Innenachicbt  des  Funiculim,  m  meBodcnnale  Aussen- 

'  M  Funiculus, 
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von  der  Mündungsstelle  des  Polypids  ab  und  kann  schliesslich  bis  an 
die  basale  Fläche  des  Gystids  gelangen. 

Der  Funiculus  war  —  wie  wir  gesehen  haben  —  seiner  ersten  Ent- 
stehung nach  ein  rein  mesodermales  Gebilde.  Sehr  bald  jedoch  wuchert 
ein  Zapfen  proliferationsfähiger  Ectodermzellen  (Fig.  711  B,  ec)  von  der 
Cystidwand  aus  in  das  Innere  des  Funiculus,  wodurch  derselbe  zu  einem 
zweischichtigen,  aus  Ectoderm  und  Mesoderm  bestehenden  Gebilde  wird. 
An  dem  unteren  Ende  dieses  einwuchemden  Zapfens  kommt  die  erste 
Statoblasten-Anlage  zur  Ausbildung,  indem  sich  eine  Gruppe  von  Ecto- 
dermzellen {cg)  absondert,  welche  sich  bald  um  einen  in  ihrem  Inneren 
befindlichen  Hohlraum  blasenähnlich  anordnen.  Diesen  Theil  der  Stato- 
blastenanlage  hat  Nftsche  als  „cystigene  Hälfte^  bezeichnet,  weil  von 
ihr  die  Cyste  der  Statoblasten  gebildet  wird.  Eine  zweite  Parthie  der 
Statoblastenanlage,  die  sog.  „Bildungsmasse**  (&m),  entsteht  durch 
Wucherung  von  der  äusseren  mesodermalen  Schicht  des  Funiculus.  Sie 
repräsentirt  die  Anlage  der  mit  Nahrungsdotterktigelchen  erfüllten  meso- 
dermalen Innemnasse  der  Statoblasten,  während  die  „cystigene  Hälfte'' 
nicht  bloss  die  zur  Abscheidung  der  Cyste  zur  Verwendung  kommende 
Zellschicht,  sondern  auch  —  wie  Reinhabb  nachwies  —  die  Ectoderm- 
schicht  des  Statoblasten-Keimes  liefert  (vgl.  Fig.  712  Ä,  a  und  6). 

Nach  Davbnfobt  (No.  46  a)  soll  die  erste  Entstehung  des  Fanicalns 
weniger  auf  eine  Abfaltong,  als  auf  eine  active,  selbstständige  Wanderang 
der  entsprechenden  Mesodermzellen  zurückzuführen  sein.  Hinsichtlich  der 
inneren  Schicht  des  Funiculus  macht  Erabpelin  (No.  50)  die  Angabe,  dass 
dieselbe  nicht  von  der  Cystidwand,  sondern  an  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  Funiculus  von  der  Darmschicht  aus  einwuchere.  Wenn  wir  an  den 
Angaben  Bbaeh^s,  denen  wir  im  Obigen  gefolgt  sind,  festhalten,  so  tritt  die 
principielle  Uebereinstimmung  der  Anlage  des  Funiculus  mit  einer  Polypid- 
knospe  auf  das  Deutlichste  hervor,  so  dass  wir  berechtigt  sind,  die  Stato- 
blastenbildung  als  innere  Enospenbildung  aufzufassen.  Eine  ältere,  von 
Yebworn  (No.  57)  vertretene  Auffassung  führte  die  cystigene  Hälfte  und 
die  Bildungsmasse  auf  eine  einzige  Zelle  zurück,  von  welcher  sie  durch  einen 
Furchungsprocess  sich  herleiten  sollten.  Yebwobn  war  dementsprechend 
geneigt,  in  den  Statoblasten  parthenogenetisch  zur  Entwicklung  kommende 
Wintereier  zu  erblicken. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Statoblasten  geht  in  der  Weise  vor 
sich,  dass  die  „Bildungsmasse''  (Fig.  712  l)  von  der  blasenförmigen 
„cystigenen  Hälfte"  (a)  vollständig  umwachsen  wird.  Jener  Punkt,  an 
welchem  diese  Umwachsung  zuletzt  zu  Stande  kommt  {p)  und  wo  daher 
längere  Zeit  eine  Oeffnung  zu  bemerken  ist,  entspricht  dem  Mittelpunkt 
der  meist  etwas  convexeren,  unteren  Fläche  des  linsenförmigen  Statoblasten. 
Die  „Bildungsmasse"  wird  durch  diese  Umwachsung  von  zwei  Blättern  der 
cystigenen  Hälfte  (a'  und  d)  umhüllt.  Von  diesen  entspricht  das  innere 
(a")  dem  Ectoderm  des  Statoblasten,  während  das  äussere  (a')  die  Bildung 
der  Statoblasten-Schale  (c)  tibernimmt.  Zunächst  scheiden  die  Zellen  dieses 
äusseren  Blattes  an  ihrer  Innenseite,  also  dem  Ectoderm  des  Statoblasten 
anliegend,  eine  cuticulare  Cyste  (c)  ab,  welche  den  Statoblasten  rii^s 
umhüllt.  Frühzeitig  tritt  in  der  Substanz  dieser  Cyste,  entsprechend  dem 
Aequator  des  Statoblasten,  eine  Spaltungs-  oder  Demarcationslinie  auf, 
durch  welche  die  Theilung  der  Cyste  in  jene  beiden  uhrglasförmigen 
Hälften  angedeutet  wird,  in  welche  die  Schale  bei  dem  Ausschlüpfen  der 
jungen  Colonie  zerfällt.  Nach  Abscheidung  dieser  Chitinhtille  erheben 
sich  die  randständigen  Zellen  der  chitinabscheidenden  Schicht  zur  Bil- 
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dnDg  einer  Dach  aussen  im  Umkreis  d^  Statoblasten  vorwachsenden 
Falle.  Diese  Zellen  bilden  nun  den  Schwimmring,  indem  sie  sich  ringsum 
an  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  Chitinmasse  bedecken.  Der  im  Innern 
dieser  Ghitinzellen  zurückbleibende  Protoplaaniakörper  verschwindet  so- 
dann vollständig.  Nach  vollendeter  Bildung  des  Schwimmringes  wird 
derselbe  von  der  centralen,  oberen  und  unteren  Zellenkappe  der  cbitio- 
abscheidenden  Schicht  überwachsen ,  und  von  dieser  Lage  geht  dann  die 
AbseheiduDg  einer  äusseren,  umhüllenden  Chitinlage  aus. 

Bei  Cristatella  ist  der  Äeqnalor  des  zar  Entwicklung  kommeDden 
Statoblasten  znr  Langericbtang  des  Foniculas  quer  geBtellt.  Bei  Plama- 
tella  d^egen  liegt  er  in  dessen  Längsrichlnng.    Es  erklärt  sich  durch  dies 


FI;.  112.  Drei  Eatwicklongtstadieti  der  Statoblastea  von  CrUUlella  (narh 
Tkrwobh). 

a  cjatigeue  Ü&lfle,  ^  Äussere  Schicht,  o"  iiiDere  Schicht  der  cystigeneD  Hälfte, 
i  BildDDgam&soe,  «  cuticulare  Hülle,  p  Stelle  des  bei  der  Umwachsung  sich  bildendeu 
Poms,  /  Faniculmi. 

Verhalten  die  längliche  Form  der  Plnmatella-Statoblaaten.  Die  compli- 
cirtesten  Verbältnisse  des Scbwimmringes weist  Cristatella  auf.  Es  mnss  dies- 
bezüglich auf  die  Schildernng  von  Veswobn   und  Bbaeh   verwiesen  werden. 

Der  eigentliche  Keimkßrper  besteht  aus  der  Ectodermschicht  (Fig. 
712  C,  a")  und  aus  der  von  dieser  umhüllten  Bildungsmasse  [b).  In 
dem  Maasse,  in  welchem  die  Zellen  dieser  letzteren  sich  mit  Nahnings- 
dotterkügelchen  erfüllen,  gehen  die  Zellgrenzen  zwischen  denselben  ver- 
loren. Aber  nicht  alle  Zellen  der  Bitdungsmasse  eri'ahren  diese  Umwand- 
lung. Einige  derselben,  welche  der  Ectodermschicht  dicht  anliegen, 
bleiben  unvei^dert.  Es  scheint,  dass  diese  Zellen,  welche  Brabu  be- 
sonders reichlich  bei  Cristatella  vorfand,  wo  sie  häufig  eine  förmliche 
zweite  EpiUielscbicht  bilden,  für  die  Entwicklung  der  Mesodermschicht 
(Rg,  713  A.  m)  der  jui^en  Colonie  von  Wichtigkeit  sind. 

Die  vollkommen  entwickelten  Statoblasten,  welche  nach  ZerstÖrui^ 
der  mutterlichen  Colonie  frei  werden,  sind  nicht  sofort  keimungsfilbig. 
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Die  Fähigkeit  zu  weiterer  EntwickluDg  tritt  in  der  Regel  erst  nach  dem 
Einfrieren  oder  nach  längerer  Ruiie  unter  Luftabschluss  ein  (Braeu). 
Höhere  Temperaturen  und  Zutritt  von  Luft  regen  die  keimftihig  gewor- 
denen Statoblasten  zu  weiterer  Entwicklung  an. 

Die  erete  Entwickiungserecheinung  besteht  in  einer  Umwandlung 
der  Zellen  der  dotterhaltigen  Innenmasse.  Von  diesen  nehmen  die  Zellen 
der  oberflächlichen  Schicht  das  Ansehen  gewöhnlicher  Embryooalzellen 
an  und  leßen  sich  dem  Ectoderm  (Fig.  713  ec)  an,  indem  sie  die  oben- 
erwähnte Schicht  mesodermaler  Elemente  (m)  unter  dem  Ectoderm  ver- 
mehren. Die  genannte  Schicht  wird  auf  diese  Weise  bald  zu  einem 
continuirlichen  Epithel.  Die  erste  AnInge  des  primären  Polypids  besteht 
in  einer  rundlichen  Ectodermverdickung  (Keimscheibe  Fig.  713  A,  p) 
welche  in  der  Mitte  der  beim  Schwimmen  nach  unten  gekehrten,  con- 
vexeren  Seite  des  Statoblasten  zur  Entwicklung  kommt,  also  an  jener 

Stelle ,  an  welcher  die 
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Flg.  TIS.  Zwei  Entwicklungggtidieii 

StatoblsHten  von   CriBtatella   mucedo   (nach  Brakm). 

A  An  der  unteren  (in  der  Zeichnung  nach  oben  ^- 
wendeten]  Seite  den  Sutobluten  ist  die  Polyp idnnlage 
(p)  in  Fonn  einer  Keimscheibe  zu  erkennen. 

B  Die  Poljpidanl»ge  ist  weiter  entwickelt. 

a  Afler,  an  Dannanlage,  e  cuticulare  Schale  (Discus), 
d  DotleTBubstJuiE  mit  Kernen,  ic  Ectodenn,  ki  Knoepungs- 
zone  der  später  auftretenden  Polypide,  m  MeEodermschicIiti 
«lOanglioneinstülpung.  o  Oexophagusanla^,  fi  Keimscheibe, 
ed  obere  Domen,  tr  Schwimmring,  ud  untere  Domen. 


Umwachsung  durch  die 
cystigene  Hälfte  zum 
Abschlüsse  kam  (Fig. 
712  C,  p).  Die  Keim- 
scheibe, zu  welcher  wir 
auch  die  untere  meso- 
dermale  Lage  der  be- 
treffenden Parthie  zu 
rechnen  haben,  stUlpt 
sich  nun  in  das  Innere 
des  Statoblasten  ein, 
indem  eine  zunächst 
auftretende  Ringfurche 
das  Einsinken  der  mitt- 
leren Parthie  der  Keim- 
scheibe vermittelt  In- 
dem die  OefTnung  der  so 
entstandenen  Einstül- 
pung zum  Verschlusse 
kommt,  ist  dadurch  die 
Polypidanlage  in  Ge- 
stalt eines  zweischich- 
tigen Säckchens  gege- 
ben, dessen  weitere  Ent- 
wicklung vollständig 
nach  dem  oben  (pag. 
1210)  geschilderten  Ty- 
pus der  Polypidentwick- 
lung  abläuft  (Fig.  713 
B).  Der  einzige,  sich 
hier  ergebende  Unter- 
schied besteht  darin, 
dass  die  Leibeshöhle 
und  alle  Derivate  der- 
selben (Lophophorhöhle ,  Ringkanal  etc.)  ursprQnglich  vollständig  mit 
Nahrungsdottermasse  iß)  erfilllt  sind,  welche  erat  allmählich  in  Folge  der 
bei  der  weiteren  Entwicklung  sich  vollziehenden  Resorption  verschwindet. 
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Schon  in  früheren  Stadien  erkennen  wir  die  Anlagen  der  später  zur 
Eoti'^icklung  kommenden  Knospen  in  einer  Epithelverdickung  (Fig.  713 
;B,    A:^)    &ni  Bande    des   Statoblasten    (entsprechend   der    Oralseite    des 
PrimÄrpolypids),  von  welcher  durch  Einstülpung  zunächst  die  zweite  und 
dritte  Polypidanlage  gebildet  werden.    Diese  stehen  demnach  von  ihrem 
ersten  Ursprünge  an  in  keinem  directen  Zusammenhange  mit  der  Keim- 
Scheibe.    In  ähnlicher  Weise  haben  wir  in  dem  Embryo  von  Plumatella 
nach   Davenpobt  die  Anlage  des  zweiten  Polypids  unabhängig  von  dem 
ersten  auftreten  sehen.    Dagegen  entspringen  die  später  zur  Entwicklung 
kommenden  Knospen  sämmtlich  im  Anschlüsse   an  eine  ältere  Polypid- 
anlage, wie  wir  dies  oben  für  den  Typus  der  Knospung  mit  vorauseilen- 
dem Polypid  geschildert  haben. 

C.  Winterknospen  (Hibernacula). 

Bei  den  im  Süsswasser  vorkommenden  Gymnolämen,  Victorella 
und  Paludicella,   kommen  keine  Statoblasten  zur  Entwicklung.    Bei 
Paludicella  erhalten  sich  nach  dem  Absterben  der  Colonie  vereinzelte 
Individuen  (Cystide  mit  bereits  angelegtem  Polypid)  in  encystirtem  Zu- 
stande.   Man  hat  diese  zurückbleibenden  Individuen,   welche  von  einer 
mächtigen,  stark  verkalkten  Chitinhülle  (Ectocyste)  umschlossen  sind,  als 
Winterknospen  (Hibernacula,  Van  Beneden)   bezeichnet    Im  Früh- 
jahr   wird  die  Hülle  gesprengt,  und  die   aus  derselben  hervortretenden, 
init  zarter  GhitinhüUe  bedeckten  Individuen  werden  zum  Ausgangspunkt 
einer  neuen  Coloniebildung.    Die  Winterknospen  sind  hier  nur  ruhende 
Zustände  der  ausgebildeten  Form.    Ihre  Entwicklung  im  Frühjahr  redu- 
cirt  sich  im  Wesentlichen  auf  einen  Häutungsprocess. 

In  ähnlicher  Weise  erhalten  sich  von  Victorella  im  Winter  nur 
verkürzte  Stolonen  mit  dichtgedrängten,  knollenförmigen  Anlagen  von 
Individuen,  aus  denen  im  Frühjahre  die  ersten  Cylinderzellen  der 
Colonie  entwickelt  werden  (Kbaepelin). 


VI.   Regeneration. 

Es  ist  eine  seit  Langem  bekannte  Thatsache,  dass  bei  den  marinen 
Gymnolämen  die  Polypide  in  den  älteren  Individuen  einer  Colonie  regel- 
^^ig  rückgebildet  werden.   Das  Cystid  bleibt  von  diesen  Rückbildungs- 
yotgängen  unberührt.    Die  Reste  des  rückgebildeten  Polypids  finden  sich 
*ö  der  Leibeshöhle  als  sog.  „braune  Körper"   durch  Stränge  des  Funi- 
^largewebes  suspendirt.    Die  Regeneration   des  Polypids  geht  von  der 
Cystidwand  aus,  und  findet  bei  den  Chilostomen  [nach  Ostboümofp  und 
JÖAVENPORT  (No.  11)]  in  den   meisten  Fällen  an  dem  Operculum  statt, 
^^uerdings  hat  Hasher  (No.  16)  beobachtet,  dass  die  erste  Anlage  des 
Polypids  paarig  an  den  Seiten  wänden  des  Operculums  auftritt  und  erst 
später  zu  einer  unpaaren  Einstülpung  sich  vereinigt.   Hierdurch  erklären 
^|ch  die  abnormen  Fälle,  in  denen  durch  Regeneration  zwei  Polypide  in 
einem  Cystid  gebildet  werden.     Aus  der  daselbst  entstandenen  Einstül- 
pung der  beiden  Schichten  der  Leibeswand  geht  unter  den  oben  geschil- 
ferten Entwicklungsvorgängen   ein   neues  Polypid  hervor.    Man   wusste 
schon  seit  Langem,  dass  bei  diesen  Regenerationsprocessen  die  Magen- 
^äbA  des  neugebildeten  Polypids  sich  dicht  an  den   braunen  Körper  an- 
*^t.    Nach  Haddok  sollte  der  letztere  sogar  durch  die  Magenwand  in 


1226  XXXII.  Capilel. 

den  Darm  des  neugebildeten  Polypids  hineinrücken,  und  Ostboumo:^'^ 
glaubte,  dass  bei  diesem  Vorgange  entodermale  Elemente  aus  i^^^ 
braunen  Körper  in  die  Magenwand  des  Polypids  übertreten,  um  an  de^T 
Ausbildung  der  letzteren  Theil  zu  nehmen  (vgl.  pag.  1215).  Für  dies^ 
Angaben  haben  jedoch  die  neueren  Untersuchungen  Davenport's  keine 
Besteigung  beibringen  können.  Dagegen  scheint  nach  den  Angaben 
Habher  bei  Flustra  thatsächlich  der  braune  Körper  in  das  Innere  d 
neugebildeten  Darmkanals  aufgenommen  zu  werden,  während  dies 
Bugula  nicht  der  Fall  sein  soll. 

Ueber  die  Bedeutung  der  erwähnten  Regenerationsvorgänge,  welche^ 
an  das  Abwerfen  und  die  Regeneration  der  Köpfchen  bei  Phoronis,  Pedi-- 
cellina  und  den  Tubularien  erinnern,  und  denen  ähnliche  Processe  l^ei 
den  Tunicaten  an   die  Seite  zu  stellen  sind,  fehlt  uns  noch  jede  Er- 
klärung.   Zu  erwähnen  sei  die  Ansicht  OsTBOüifOFF's,  dass  mit  der  Auf- 
nahme des  braunen  Körpers  in  den  Darmkanal  gewisse  Excrete  dahin 
gelangen,  welche  später  mit  den  Resten  des  braunen  Körpers  durch  die 
Afteröffnung  nach  aussen  gelangen.   Die  Beobachtungen  Habmeb's  scheinen 
diese  Ansicht  zum  Theil  zu  stützen. 


VII.  Allgemeines, 

Die    neueren    anatomischen    Untersuchungen,    besonders    die   von 
Caldwell  und  Cobi,  haben  eine  sehr   auffallende   Uebereinstimmung   ini 
Bau  von  Phoronis  und  den  ectoprocten  Bryozoen  ergeben.    Besonders 
die  phylactolämen  Broyzoen  (Fig.  714)  erinnern  durch  die  Gestalt  d^ 
hufeisenförmigen  Lophophors,    durch    das  Vorhandensein    des  Episto^i^^ 
(cp),   durch    die  gleichartige  Entwicklung    der  Leibeshöhlenverhältni^^ 
(Besitz  eines  Diaphragmas,  welches  die   Lophophorhöhle    (iA)    von  t^ 
übrigen  Leibeshöhle  trennt,  und  in  welches  die  Nephridialtrichter  *)      ^ 
gesenkt  sind,  und  einer  von  der  Lophophorhöhle  getrennten  (?)  Epistel  ^^*Y 
höhle)  sehr  an  die  für  Phoronis  bekannt  gewordenen  Verhältnisse  {^^' 
Fig.  (591  pag.  1185).    Es  wird  durch  die  Erkenntniss  dieser  Beziehun^^^ 
ein  neues  Licht  auf  die  Bryozoen  geworfen.    Wir  erkennen  hieraus,  d^^^ 
die  Phylactolämen   weitaus     den  ursprünglichsten  Typus  repräsentir^^^ 
während  die  Gymnolämen  in  Hinsicht  auf  die  Gliederung  des  Lophophc^^ 
eine  Vereinfachung  erfahren  haben  und  auch  hinsichtlich  der  Leibeshöhl^ 
Verhältnisse  eine  Rückbildung  aufweisen. 

Andererseits  wird  durch  Vermittlung  von  Phoronis  auch   die  m 
würdige  Gestaltung  der  Bryozoenlarven  einigermaassen  verständlich 
die  Zurückführung  der  Bryozoenlarven    auf   den  Trochophoratypus 
leichtert.    Der  Vergleich  zwischen  Bryozoenlarven  und  der  Actinotroci 

')  Hinsichtlich  des  Vorhandenseins  von  Nephridien  bei  den  Ectoprocten  sL 
die  Untersuchungen  bisher  noch  nicht  voUständig  abgeschlossen.    Die  Nephridien  d 
Phylactolämen  (vgl.  unser  Schema  Fig.  714  n\  von  Ybbwobn  zuerst  gesehen  und  späl 
von   CoBi  (No.  46)  ausführlicher  beschrieben,   werden  neuerdings  von   Brakm  t 
Krabpelin  in  Abrede  gestellt    Bbaem  bezieht  die  betreffenden  Bildungen  auf  seil 
„Gabelkanal"  (vgl.  pag.  1213).    £s  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  beide  Bildung 
neben  einander  ezistiren.    Dagegen  werden  CoRrs  Angaben  von  Blochmann  (Littei 
der  Brachiop.  No.  4)  bestätigt. 

Bei  den  Gymnolämen  Konnte  Habvbr  (No.  16)  sich  nicht  von  dem  Yorhandi 
sein  besonderer  Excretionsorgane  überzeugen.    Man  mochte  wohl  geneigt  sein,  ~ 
bei  einigen  Formen  von  Fabre,  Smitt,  Hikcks  und  neuerdings  von  Pbouho  (No.  ! 
beobachtete  Intertentacularorgan  als  Nephridium  aufizufassen  (vgl.  oben  pag.  1188) 
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ist  IQ  neuerer  Zeit  hauptsächlich   durch  Habker  (Litt,    der  Entoproctea 
No.  4)  und  OsTBouMOFF  (No.  24)  durchgeMhrt  worden. 

Bei  Betrachtun<;  der  Bryozoenlarven  werden  wir  die  Formen  mit 
erhaltenem  Larvendann,  als  die  ursprünglichsten,  zunächst  ins  Aui^  zu 
fassen  haben.  Während  unter  diesen  Cyphonautes  durch  den  Besitz  der 
Schalenklappen  und  des  Atriums  (wie  aus  der  Ontogenie  von  Flustrella 
hervorzugehen  si'heint)  secundär  abjie&nderte  Verhältnisse  aufweist,  bieten 
uns  die  Larven  von  Tendra  und  Alcyonidium  die  besten  Anhaltspunkte 
zum  Vergleich  mit  Larven  anderer  Thiergnippen  dar.  Die  auffallendste 
Bildung  der  Larve  ist  die 
mächtige    äquatoriale ,    als    Be- 

w^:ungsorgan  dienende  Corona.  ,  / 

Man  wäre  wohl  versucht,  in  der' 
selben  das  Homologen  des  präo- 
ralen  Wimperkranzes  der  Trocho- 
phora  zu  erblicken,  wenn  sich 
nicht  aus  dem  Umstände,  dass 
die  ringförmige  Mantelhöhle, 
welche  den  grössten  Theil  der 
Leibeswand  zu  bilden  berufen 
ist,   vor    dieser    Corona    liegt, 

eine       gewisse       Schwierigkeit 
ffir  diese  Homologisirung 

ergäbe.     Auf  jeden  Fall   leitet 

uns  der  Vei^leich    mit  Actino- 

trocha  dahin,  mit  Rücksicht  auf 

die  gleichen  Lageverhältnisse  in 

dem    retractilen    Scheibenorgan 

dasAequivalent  der  Scheitelplatte 

m  erblicken.    Diese  Auffassung, 

mit  weicher  die  Verwendung  dieses 

Organs  als  larvales  Tastoi^an  in 

Cebereinstimmumi  steht,  würde 

durch  die  oben  erwähnten  (pag. 

1194)    Befunde    Habmer's    und 

Pboüho's  eine  Stütze  gewinnen. 

Beide  konnten  beobachten,  dass 

das    larvale    Gehirn    mit    dem 

retractilen  Schetbenoi^an  in  Zu- 
sammenhang stehe,  und  Prol-ho 

konnte  hinzufügen,  dass  letzteres 

Organ  während  der  Metamor- 
phose eine  ähnliche  Rückbildung 

erleide,  wie  alle  übrigen  Larven- 
organe (pag.  1198). 

Von  den  an  der  Oralseite 

gel^enen  Larvenorganen  ist  der 

sog.  Saugnapf  offenbar  das  Homo- 

logon  der  zwischen  Mund    und 

After  an  der  ventralen  Seite  der 

Actinotrocha  gelegenen  Einstülpung  (vgl.  Fig.  690  C, 


A 


I 


Flg.  711.  Schein Htischer  MedianschnitI 
durch  eine  phylactoläme  Bryoioe  (im 
AuBchloBse  KD.  CoRi).  Zum  Vergleiche  mit 
dem  Schema  toh  PhoroniB  Fig.  691,  p«g.  1183 
Lind  Terebratella  Fig.  727,  pag-  1246. 

a  After,  td  Enddami,  ih  EpistomhShle, 
tp  Epistom,  /  Puniculiu,  3  Qanirliaii,  U  Lo- 
phopbnrhShle  (an  diener  Stelle  als  Bingkanal 
bezeichnet),  m  Mund,  uf  Magen,  n  Nephridium, 
oe  OesophaguH,  I  Tentakel,  Im  Tentacnlar- 
membran,  M  Teatakelscheide, 


pag.  1183)'). 

)  Mit  Rücksicht  auf  die  LasebezieboogeD   zeirt  dieses  Organ  grosse  Aehnlicb- 
lit  der  Anlage  de»  FuBseB  bei  den  MoUaskenTuren,  mit  welcher  es  auch  ver- 
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Auch  bei  den  Bryozoen  geht  während  der  Metamorphose  aus  dieser  Ein- 
stülpung ein  Theil  der  Leibeswand,  hier  allerdings  nur  die  völlig  basal 
gelegene  Adhäsivplatte  hervor.  Die  als  Ectodermalfurche  und  birnförmiges 
Organ  bezeichnete  Bildung  dagegen  würde  ein  den  Bryozoenlarven 
speciiisch  zukommendes  provisorisches  Organ  sein,  für  das  wir  kein 
Homologon  bei  der  Actinotrocha  oder  bei  den  Trochophorastadien  anderer 
Gruppen  ausfindig  machen  können. 

Im  Allgemeinen  würden  wir  demnach  vielleicht  in  den  Ectoprocten- 
larven  ein  etwas  modificirtes  Trochophora-Stadium  erkennen  dürfen^ 
welches  sich  durch  den  Besitz  der  Saugnapfbildung  an  die  Actinotrocha. 
anschliesst.  Neuerdings  ergeben  sich  jedoch  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Phylactolämen  Schwierigkeiten  für  eine  derartige  Auf- 
fassung. Während  wir  in  Uebereinstimmung  mit  den  meisten  Autorea 
annehmen  mussten,  dass  bei  den  Gymnolämenlarven  das  retractile 
Scheibenorgan  der  aboralen  Region  angehört,  soll  nach  den  übereinstim- 
menden Angaben  der  neueren  Untersucher  bei  den  Phylactolämen  die 
Stelle,  an  welcher  die  Polypidanlagen  auftreten  (und  welche  dem  retrac- 
tilen  Scheibenorgan  entspricht)  die  Lage  des  verschwundenen  Blastoporus 
einnehmen.  Wir  sind  im  gegebenen  Augenblicke  nicht  im  Stande,  diese 
Schwierigkeiten,  welche  in  dem  ungenügenden  Zustand  unserer  Kennt- 
nisse der  Bryozoen-Entwicklung  wurzeln,  einer  befriedigenden  Lösung 
entgegenzuführen  und  müssen  weitere  Untersuchungen  abwarten. 

Die  Metamorphose  beginnt  bei  den  Bryozoen,  ähnlich  wie  bei  Phoro- 
nis,  mit  der  Ausstülpung  des .  saugnapfartigen  Gebildes.  Es  erfolgt  hier- 
auf die  Festheftung  und  eine  umfangreiche  Zerstörung  der  larvalen 
Organe.  Während  bei  Phoronis  nur  verhältnissmässig  wenige  Larven- 
organe abgeworfen  und  durch  Bildungen  definitiver  Natur  ersetzt  wurden 
(Präorallappen,  Tentakelkrauz,  circumanaler  Wimperkranz),  fällt  hier  der 
Darmkanal  und  die  ganze  Körperwand  der  Larve  der  Degeneration  an- 
heim.  Letztere  wird  nicht  einfach  abgeworfen  (wie  die  provisorischen 
Organe  bei  Phoronis),  sondern  durch  einen  Einstülpungsprocess  in  das 
Innere  des  Körpers  versenkt  (Bildung  des  sog.  Vestibulums),  um  hier 
durch  Zerfall  in  einen  sog.  braunen  Körper  umgewandelt  zu  werden. 
Dies  Schicksal  der  Degeneration  theilen  mit  der  Larvenhaut  alle  in  der- 
selben gelegenen  provisorischen  Organe :  die  Corona,  die  Ectodennalftirche 
und  (nach  Prouho)  das  retractile  Scheibenorgan. 

Es  wird  durch  diese  Umwandlungen  ein  rings  geschlossenes  mehr 
oder  weniger  sackförmiges,  festsitzendes  Stadium  erreicht,  welches  an 
seiner  Oberfläche  bereits  die  definitive  Haut  (das  Ectoderm)  des  primä- 
ren Zoöciums  aufweist.  Im  Inneren  finden  wir  Reste  des  ursprünglichen 
Füllgewebes  und  den  obenerwähnten,  durch  Degeneration  der  Larven- 
organe gebildeten,  braunen  Körper.  Ein  auf  dieser  Entwicklungsstufe 
stehendes  Primärzoöcium  erinnert  ungemein  an  jene  Individuen  der 
Bryozoencolonie,  in  denen  —  wie  das  häufig  vorkommt  —  das  Polypid 
einem  Bückbildungsprocess  anheimgefallen  ist.  Auch  diese  bestehen  nur 
mehr  aus  dem  rings  geschlossenen  Cystid  und  weisen  in  ihrem  Innern 
ausser  Strängen  des  Funiculargewebes  einen  durch  Degeneration  des 
früheren  Polypids  entstandenen  braunen  Körper  aut 

In  der  soeben  festgesetzten  Bryozoenlarve  entsteht  nun  das  neugebil- 
dete Polypid  sehr  frühzeitig,  während  die  Auflösung  der  Larvenorgane 
noch  im  Vollzug  ist.  Wir  finden  die  Anlage  desselben  am  oberen  oder 
distalen  Pole  des  Primärzoöciums,  hervorgegangen  —  wie   man  bisher 
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glaubte  —  durch  Einstülpung  des  retractilen  Scheibenorgans,  nach  Pbouho 
dagegen  nicht  direct  aus  diesem,  sondern  aus  einer  an  der  Stelle  des- 
selben auftretenden  Neubildung,  Ober  deren  erste  Entstehung  nichts 
Genaueres  bekannt  p:eworden  ist  Wir  haben  oben  gesehen  (pag.  1210), 
wie  die  weitere  Entwicklung  dieses  Polypids  im  Primärzoöcium  nach 
genau  demselben  Typus  abläuft,  wie  die  Regeneration  der  Polypide  in 
jenen  Individuen  der  Colonie,  in  denen  ein  früher  vorhandenes  Polypid 
zurückgebildet  worden  ist 

In  beiden  Fällen  bleibt  —  wie  uns  scheint  —  die  Continuität  des 
Individuums  durch  das  zurückbleibende  Gystid  erhalten.  Wir  werden 
deshalb  auch  die  Entstehung  des  Primärzoödums  aus  der  Larve  nur 
als  Metamorphose  aufzufassen  haben  und  in  dem  neugebildeten  Polypid 
nur  einen  Theil  desselben  Individuums  erblicken  können,  welches  durch 
die  Larve  repräsentirt  war.  Es  ist,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen, 
an  der  festgehefteten  Larve  der  Kopfabschnitt  regenerirt  worden.  Es 
wäre  theoretisch  unrichtig,  in  der  Entstehung  des  Polypids  im  Primär- 
zoöcium die  Knospung  eines  neuen  Individuums  erblicken  zu  wollen. 
Wir  werden  hierbei  im  Auge  behalten  müssen,  dass  auch  an  der  Pho- 
ronislarve  die  Organe  des  Kopfabschnittes  vor  Allem  es  sind,  welche 
während  der  Metamorphose  abgeworfen  und  regenerirt  werden. 

Immerhin  ist  die  Metamorphose  der  Ectoprocten  mit  einer  so  tief- 
greifenden Zerstörung  der  Larvenorgane  verbunden,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  einen  directen  Vergleich  zwischen  den  Lagerungsverhältnissen  der 
Organe  in  der  Larve  und  denen  des  ausgebildeten  Thieres  herzustellen. 
Hier  findet  sich  eine  Lücke,  welche  durch  Betrachtung  der  Metamorphose 
von  Phoronis  ausgefüllt  wird.  Wir  werden  demnach  auch  für  die  aus- 
gebildeten Individuen  der  Bryozoen  annehmen  dürfen,  dass  die  kurze, 
zwischen  Mund-  und  Afteröffnung  gelegene  Linie  die  dorsale  Mittellinie 
ist,  und  dass  das  daselbst  gelegene  Ganglion  das  aus  der  Scheitelplatte 
hervorgegangene  Supraösophagealganglion  repräsentirt. 

Wir  haben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Bryozoenlarven  im 
Allgemeinen  beizubringen.  Ein  Vergleich  mit  der  Actinotrocha  ist  hier 
besonders  belehrend.  Die  Actinotrocha  kommt  als  wenig  entwickeltes 
Thierchen  aus  dem  Ei ;  sie  nimmt  Nahrung  auf,  wächst  bedeutend  heran 
und  entwickelt  während  des  Larvenlebens  manche  wichtige  Organanlage 
(ähnlich  verhält  sich  auch  Gyphonautes).  Actinotrocha  dient  demnach 
wichtigen  Wachsthums-  und  Entwicklunpsvorgängen  und  gleichzeitig  der 
Function  des  Aufsuchens  eines  geeigneten  Festsetzungspunktes  und  der 
Ausstreuung  der  Individuen  über  ein  grösseres  Terrain.  Die  Schwärm- 
stadien der  meisten  Bryozoen  dagegen  dienen  fast  ausschliesslich  der 
letzteren  Function.  Sie  nehmen  keine  Nahrung  zu  sich ;  dementsprechend 
ist  der  Darmkanal  rückgebildet.  Sie  haben  die  alleinige  Aufgabe,  einen 
geeigneten  Festheftungspunkt  zu  suchen,  und  sind  zu  diesem  Zwecke 
mit  mächtig  entwickelten  locomotorischen  Apparaten  und  Sinnesorganen 
versehen.  Behufs  einer  möglichsten  Erleichterung  der  Bewegung  sind 
die  Anlagen  der  später  zur  Entwicklung  kommenden  Körpertheile  nur 
in  eingestülptem  Zustande  vorhanden  (Pallealhöhle ,  Saugnapf).  Ueber- 
dies  weisen  die  inneren  Organe  überhaupt  eine  möglichst  compendiöse 
Art  der  Verpackung  auf.  Es  wird  uns  daher  der  Mangel  des  Cöloms 
in  der  Larve  nicht  in  Erstaunen  versetzen,  obgleich  wir  nach  dem 
Vergleich  mit  der  Actinotrocha  das  Vorhandensein  eines  solchen  er- 
warten dürften.  Das  Gölom  ist  auch  bei  den  ausgebildeten  Formen  der 
marinen  Ectoprocten  in  gewisser  Hinsicht   rückgebildet  (Mangel  eines 

Korschelt-Heider,  Lehrbuch.  79 
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Peritonealepithels);  die  Ursache  für  die  excessive  Rückbildung  desselben 
in  der  Larve  ist  aber  in  den  oben  erwähnten  Verhältnissen  zu  suchen. 
Eine  ähnliche  compendiöse  Verpackung  des  Innern  weist  beispielsweise 
die  Planulalarve  der  Cnidarier  auf. 

Wenn  wir  nach  dem  Gesagten  die  Larve  der  Phylactolämen  ins 
Auge  fassen,  so  finden  wir  im  Innern  derselben  eine  grosse  centrale 
Höhle,  welche  wir  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Entwicklung  als  Cölom 
in  Anspruch  nehmen  müssen.  In  dieser  Hinsicht  würde  demnach  der 
Embryo  der  Phylactolämen  an  ursprünglichere  Verhältnisse  erinnern. 
Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  derselbe  im  Uebrigen  die  weit- 
gehendsten Rückbildungen  durchgemacht  hat.  Die  Entwicklung  einer 
grossen  centralen  Höhle  im  Innern  der  bewimperten  Larve  mag  mit  dem 
Aufenthalt  in  einem  specifisch  leichteren  Medium  (Süsswasser)  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Wenigstens  sehen  wir,  z.  B.  dass  die  Spongillalarve 
sich  vor  ähnlichen  Spongienlarven  durch  den  Besitz  eines  grossen  Hohl- 
raumes auszeichnet 
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XXXIII.  Capitel 

BRACHIOPODA. 


Unsere  Kenntniss  von  der  Entwicklungsgeschichte  der  Brachiopoden 
^^eist  hinsichtlich  verschiedener  Punkte  von  allgemeiner  Bedeutung  noch 
ziemliche  Lücken  auf.  Besser  bekannt  sind  die  anatomischen  Verhältnisse 
^er  ausgebildeten  Formen.  Dagegen  wird  hier  die  Auffassung  der  Lage- 
T)eziehungen  durch  die  dichtgedrängte  Verpackung  der  Organe  zwischen 
^en  Schalenklappen  einigermaassen  erschwert  Letztere  war  sicherlich 
nUrsache  für  mannigfache  Veränderungen  des  ursprünglichen  Organisations- 
^ypus.  Immerhin  scheint  aus  Allem  hervorzugehen,  dass  die  Brachiopoden 
:in  näheren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  beiden  vorerwähnten 
<jruppen  stehen.  Diese  Ueberzeugung  gründet  sich  auf  das  Vorhanden- 
^in  eines  tentakeltragenden,  ursprünglich  hufeisenförmigen  Lophophors 
^«ind  einer  epistomartigen  Hautfalte  über  dem  Munde,  sowie  auf  die  über- 
einstimmenden Verhältnisse  der  Leibeshöhle  und  des  Nephridialsystems. 
^uch  die  charakteristischen  pelagischen  Larven  lassen  sich  mit  denen 
^er  Ectoprocten  unschwer  in  Uelsereinstimmung  bringen.  Wir  trennen 
^■n  unserer  Schilderung  die  Testicardines  von  den  Ecardines  und 
beginnen  mit  der  Besprechung  der  ersteren  Gruppe,  in  welcher  eine  voll- 
ständigere Kenntniss  der  Ontogenie  erreicht  ist 


I.  Testicardines. 

a.  Embryonalentwicklung. 

Die  ersten  Entwicklungsstadien  dieser  Gruppe  sind  durch  Lacaze- 
üTHiBBs  (No.  10  für  Thecidium),  Mobsb  (No.  11  und  12  für  Terebra- 
^^ulina)  und  vor  Allem  durch  Kowalevsky  (No.  8  für  Argiope,  Thecidium, 
TTerebratula  und  Terebratulina)  bekannt  geworden.  Die  neueren  Unter- 
suchungen Shipley's  (No.  16)  haben  im  Wesentlichen  eine  Bestätigung 
^er  KowALEvsKY'schen  Funde  geliefert 

Hinsichtlich  der  ersten  Entwicklungsvorgänge  lassen  sich  die  Formen 
^n  zwei  Gruppen  trennen,  von  denen  die  eine  die  Gattungen  Argiope, 
^Terebratula  und  Terebratulina  umfasst,  während  die  andere  durch  The- 
^dium  repräsentirt  ist  Doch  beziehen  sich  die  Unterschiede  der  Ent- 
^cklungsweise  in  beiden  Gruppen  nur  auf  Momente  secundärer  Natur 
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und  lassen  sich  durch  die  gedrängtere  Anordnung  der  Blastomeren  bei 
Thecidium  erklären. 

Bei  A  r  g  i  0  p  e  gelangen  die  reifen  Eier  zunächst  in  die  Leibeshöhle, 
und  von  hier  in  die  als  Oviducte  fiingirenden  Nephridialkanäle.  Letztere 
münden  in  zwei  zu  den  Seiten  des  Körpers  gelegene  Bruttaschen*), 
welche  als  Einstülpungen  der  Leibeswand  aufzufassen  sind,  und  in  denen 
die  Eier  ihre  erste  Entwicklung  durchlaufen.  Die  Embryonen  zeigen 
sich  hier  durch  ein  von  ihrem  Vorderende  ausgehendes  zartes  Filament 
an  die  Wand  der  Bruttasche  festgeheftet  Wo  die  Befruchtung  vor  sich 
geht,  ist  nicht  genau  ermittelt,  doch  muss  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet 
werden,  dass  dieselbe  erst  nach  dem  Eintritt  des  Eies  in  die  Bruttasche 
sich  vollzieht.  Die  Furchung  ist  eine  totale  und  nahezu  äquale;  sie 
führt  zur  Ausbildung  einer  regulären  Cöloblastula,  auf  welche  ein  durch 
Invagination  zu  Stande  kommendes  Gastrulastadium  folgt.  Während 
dieses  Stadiums  scheint  sich  schon  die  Symmetrieebene  des  Körpers  zu 
markiren.    Es  scheint,  dass  jene  Stelle,  an  welcher  der  Blastoporus  sich 

am  spätesten  schliesst,  der  vorderen  Parthie 
der  Ventralseite  und  vielleicht  der  Stelle  der 
späteren  Mundöffnung  entspricht  (vergl.  die 
ähnlichen  Verhältnisse  bei  Phoronis  [pag.  1179]). 
Während  der  vollständige  Verschluss  des 
Blastoporus  sich  vollzieht,  schnüren  sich  vom 
Urdarm  durch  Abfaltung  zwei  lateral  gelegene 
Cölomsäcke  (Fig.  715  Ä)  ab,  und  zwar  voll- 
zieht sich  diese  Abschnürung  in  der  Weise, 
dass  der  letzte  Rest  der  Communication  der 
drei  Bäume  in  den  vordersten  Körpeiparthien 
sich  erhält.  Nur  durch  diesen  Umstand  ist 
ein  Unterschied  gegenüber  der  Mesodermab- 
faltung  bei  Sagitta  (vergl.  oben  pag.  244) 
begründet,  während  im  Uebrigeu  der  Process 
ein  ziemlich  übereinstimmender  ist. 

Nach     vollendeter     Abschnürung    dieser 
Cölomsäcke    finden    wir    in   dem  sich  etwas 
streckenden  Embryo  einen  allseitig  geschlossenen 
Urdarm  (Mitteldannanlage)  und  zwei  lateral 
gelagerte    Cölomsäcke   (Anlage   des  mittleren 
Keimblattes  und  der  Leibeshöhle),  welche  bald 
nach  hinten  stärker  auswachsen  als  die  Darm- 
anlage (Fig.  715  B).    Während   des  ganzen 
Larvenlebens  bleibt  der  Darmkanal  geschlossen 
und  werden  die  Anlagen  der  Mund-  und  After- 
öffnung vermisst.    Indem  die  Cölomsäcke  den 
Mitteldarm    vollständig    umwachsen,    legen   sich    ihre    Wandungen    in 
späteren  Stadien  zur  Bildung  eines  dorsalen  und  ventralen  Mesenteriums 
an  einander. 

Der  Embryo  wächst  zunächst  etwas  in  die  Länge  und  schnürt  sich 
durch  eine  auftretende  Ringfurche  in  zwei  Parthien  ab.  Bald  darauf 
theilt  sich  die  vordere  Körperparthie  durch  das  Auftreten  •  einer  neuen 


Fig.  715.  Zwei  Entwick- 
langsstadien  von  Argiope 
(nach  KowALKvsKY  aus  Bal- 
four's   Handbach). 

A  Späteres  Qastrulasta- 
dium  mit  Ab£ftltung  der  Cölom- 
säcke (pv). 

B  Stadium  nach  Trennung 
der  drei  Körperregionen. 

b  provisorische  Borsten, 
bl  Blastoporus,  m#  Mitteldarm, 
p9  Cölomsäcke. 


^)  Bei  gewissen  fossilen  Formen  scheint  die  gesammte  Entwicklung  innerhalb 
dieser  Brattaschen  oder  wenigstens  in  der  Mantelhöhle  des  Mutterthieres  abgelaufen 
zu  sein.  Darauf  deutet  eine  Beobachtung  von  Subss,  welcher  im  Innern  von  fossilen 
Stringocephalen  ganz  junge  Schälchen  eingeschlossen  fand.   (Vgl.  Zittel  No.  17.) 
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he  wieder  in  zwei  Abschnitte,  so  dass  der  Edrper  nun  im 
aus  drei  nicht  ganz  gleich  grossen  Abschnitten  (Pig.  715  B)  be- 

Man  hat  dieselben  vielfach  als  Segmente  bezeichnet,  doch  werden 
n,  dass  dieselben  mit  wahrer  Segmentining  nichts  zu  thun  haben ; 
en  deshalb  für  dieselben  die  Ausdrücke  Kopf-,  Thorax-  und 
e  g  i  0  n  einfuhren.    Letztere  wurde  von  Kowaletbet  als  Caudal- 

bezeichnet.  Sie  enthält  von  inneren  Organen  nur  die  nach 
rerlängerten  Cölomsäcke  (Fig.  715  B),  w^rend  der  Mitteldarm 
len  vorderen  Regionen  angehört. 

.  der  Kopfregiou  entwickelt  sich  später  der  schirmförmige, 
im  Wimperkranz  umgebene  Kopfabschnitt  der  Larve  (Fig.  716), 
in  Scheitel  wir  vier  symmetrisch  gestellte  Augenflecken  erkennen, 
BD  da.s  dorsale  Paar  zuerst  auftritt.     An  der  Thoraxregion 
ich  bald  eine  nach  hinten  anwachsende  Dnplicatur  (m)  bemerk- 
selbe,  anfangs  ringförmig  und  dann  in  einen  dorsalen  und  ven- 
•appen   getheilt,    muss  als  Anlage  der 
Mantellappen    gedeutet    werden ;    wir 
en  sie  als   Mantelfalte.    An  ihrem 
1  Theile  treten  zwei  Paare  provisorischer 
iDndel  (b)  auf.    Sie  umschliesst  in  der 
ie  Pedalregion  beinahe  vollständig, 
terer  geht  der  Stiel  des  ausgewachsenen 
hervor. 

Eier  von  Thecidium,  welche  sich 
rerhftltnissmässige  Grösse  auszeichnen, 
1,  nachdem  sie  die  Oviducte  verlassen 
in  eine  als  mediane  Einsttllpung  des 
1  Mantellappens  sich  entwickelnde 
he,  in  welche  zwei  Girren  des  Tentakel- 
hineinhftngen.  An  diesen  werden  die 
ittelst  feiner  Filamente  befestigt  (vgl. 
).  Die  Furchung  ist  auch  hier  eine 
id  äquale ;  doch  ist  die  Furchungshöhle 

ang  an  von  geringer  Ausdehnung.  Es  Fig.  716.  Freiaehw&i^ 
lun  keine  Einsttllpung  des  Blastoderms,     inendeLarve  von  Argiope 

das  zweite  embryonale  Blatt  entsteht     'SttJ^Z'^'-'^" '  ■"" 
infachennd  ungleichmSssige  Abscheidung        ;  Bonten'.  d  Mitteldwm, 
eilen  von  den  Zellen  des  Blastoderms",     «  Mant«!. 
irscheinlich  auf  dem  Wege  der  polaren 

ening.  Bald  ist  die  ganze  Furchungshöhle  von  Zellen  des 
1  Entoderms  erftlllt.  Diese  ordnen  sich  in  drei  Zellmassen,  in 
inerem  bald  je  ein  Spaltraum  auftritt.  Der  mittlere  dieser  drei 
irird  zum  Mitteldarm,  die  seitlichen  stellen  die  Cölomsäcke  dar, 
nun  ein  Stadium  entstanden  ist,  welches  dem  oben  fUr  Argiope 
»nen    völlig    gleicht     Auch    die    weitere  Entwicklung   stimmt 

Es  macht  sich  zunächst  eine  Streckung  des  Embryos  und  eine 

I  Bezug  auf  den  Ureprang  des  mittleren  Könerabschiuttes  Bind  die  Anmben 
«iDstimmeiid.  Wenn  wir  dem  Referat  von  Hoin  (No.  7)  folgen,  8o  schnürt 
Ibe  vom  vorderen  Körperabschnitt  dea  zveitheiligen  EmbrvoB  ab.  Hiennit 
Ue  Angaben  SaipLki'B  fUr  Arnope  und  LtcuE-EttrTBiiBa  für  Thecidinm. 
sferiren  Oeslut  und  Desikeh  (No.  9)  noch  Kowaletski;  „Le  aegment  median 
tbiement  form£  par  la  division  du  Begment  caadal."  Es  iat  nicht  la  ver- 
las diesem  Punkt  eine  gewisse  Wichti^ieit  lukommt 
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Theilung  desselben  in  quere  Abschnitte  geltend.  Nach  Lacaze-Duthiebs 
entsteht  hierbei  der  mittlere  Abschnitt  durch  AbschnOrung  von  der  vor- 
deren Hälfte.  Später  trennt  sich  die  vorderste  Parthie  der  cephalischen 
Begion  durch  eine  Ringfurche  ab,  so  dass  die  bewimperte  Larve  schliess- 
lich aus  vier  durch  Ringfurchen  getrennten  Körperabschnitten  zusammen- 
gesetzt ist. 


b.  Metamorphose. 

Unsere  Eenntniss  der  Metamorphose  weist  noch  beträchtliche  Lücken 
auf  und  beruht  vornehmlich  auf  den  Mittheilungen  Mobss's  für  Tere- 
bratulina,  und  Eowalsvskt's  fUr  Argiope  und  Thecidium.  Die 
Festheftung  der  Larve,  deren  Gestalt  in  Kurzem  oben  geschildert  ist, 
vollzieht  sich  mit  dem  hinteren  KOrperpole  mittelst  einer  vom  Pedal- 
abschnitt abgesonderten  Kittmasse.   Nun  schlägt  sich  die  Mantelfalte  nach 

vorne  (Fig.  717 
F-K,  718  A\ 
so  dass  sie  bald 
das  Kopfsegment 
vollkommen  ein- 
hüllt. Die  frühere 
Aussenfläche  der 

Mantellappen 
wird  nun  zur 
Innenseite  und 
umgekehrt  Es 
kommen  auf  diese 
Weise  die  Inser- 
tionsstellen  der 
vier  larvalen  Bor- 
stenbündel an  die 
Innenfläche  des 
Mantels  zu  liegen 
(Fig.  718).  Die 
Borsten  fallen  nun 
bald  ab  (Fig.  7 19) 
und  werden  später 
bei  jenen  Formen,  denen  im  ausgebildeten  Zustande  ein  Borstenbesatz 
des  Mantelrandes  zukommt,  durch  die  definitiven  Borsten  ersetzt.  Bei 
Argiope  fehlen  die  letzteren.  Bald  bilden  sich  nun  an  der  Aussenfläche 
der  Mantellappen  durch  cuticulare  Ausscheidung  die  beiden  Schalenklappen. 
Die  Pedalregion  der  Larve  geht  in  den  Stiel  des  ausgewachsenen  Thieres 
über,  und  zwei  mächtige,  schon  in  der  Larve  (Fig.  718  B)  hier  kenntliche 
Muskelgruppen  wandeln  sich  in  die  ventralen  Stielmuskeln  um.  Bei  Lio- 
thyrina  und  Terebratulina  findet  sich  auch  ein  Paar  dorsaler  Stielmuskeln 
in  der  Larve.  Die  zwei  Paare  von  Muskeln,  welche  an  den  Borsten- 
bündeln endigen,  werden  zu  den  Adductoren  der  Schalen.  Jenes  Paar 
von  Muskeln,  welches  in  Figur  718  B  dem  Hinterende  des  Verdauungs- 
tractes  seitlich  anliegt,  stellt  die  Anlage  der  Divaricatoren  dar.  Dasselbe 
theilt  sich  später  in  ein  Paar  dorsaler  und  ein  Paar  ventraler  Divari- 
catoren. 

Am  dunkelsten  sind  die  Umwandlungen,  welche  der  Kopfabschnitt 
der  Larve  durchmacht.    Wenn  wir  die  Metamorphose  von  Phoronis  zum 


Fig«  7 17.  Stadien  der  Festsetzung  und  Metamorphose 
von  Terebratulina  (nach  Mosss). 

b  provisorische  Boratenbündel,  e  cephalischer  Abschnitt, 
th  Thorazabschnitt,  p  Peduncularabschnitt  des  Körpers. 
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yerglHdi  heranziehen  wollten,  so  wttrden  wir  erwarteD,  dass  auB  dem- 
gelbeo  bloss  die  epistomartige  Hautfalte  über  dem  Munde  und  das  obere 
Schlundganglioa  hervorgehen  wurden  (vergl.  das  Schema  Fig.  720),  Da- 
fßgea  fiäieint  es  nach  den  Angaben  Kowalevsky's,  dass  im  Bereich  des 
Kopflappens,  welcher  mit  seineu  Augenflecken  noch  eine  Zeit  lang  im 
Innern  der  festgesetzten  Larve  kennUich  ist  (Fig.  718  B),  die  Anlage 
(tes  Oesophagus  durch  Einstülpung  des  Ectoderms  (FJg.  719  A,  oe)  sich 
herausbildet  Es  worde  hieraus  sich  ergeben,  dass  wir  dem  an  dem 
Kopfechirm  der  Larve  umlaufenden  Wimperreifen  eine  postorale  Lagerung 
zuerkennen  mossten.  Es  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr 
nüt  Roicksicht  auf  die  dorsale  Lagerung  der  Lophopfaoranlage  nahrschein- 


fc 


1 


Fig.  718.     Znei  Stadieu  der  Metamoqihose  von  Argiope   (nach  Kowilcvbki) 
i  proTifloriscbe  Bonten,  J  Mitteldarm,  k  KopfliippeD,  m  Muit«lf&lte,  *l  Stiel. 

;^\^li,  dass  schon  vor  dem  Auftreten  der  Oesophaguseinstülpung  an  dem 
j^^>pflappen  der  festgesetzten  Larve  sich  gewisse  Lageverschiebungen 
^^Itend  gemacht  habeo,  durch  welche  die  ursprüDglichea  Verhältnisse 
^*>»?e&ndert  wurden  (vergl.  Fig.  720). 

_  Die  Anlage  des  Lophophors  (Fig.  719  A,  t)  entsteht  in  der  Form 
^**»er  unsiefehr  kreisförmigen  Verdickung  an  der  Innenfläche  des  dorsalen 
'^'«Qntellappens.    Da  der  Mund  später  im  Lophophor  eingeschlossen  ist, 
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80  muss  diese  kreiBförmige  Verdickung  den  Kopflappen  ventralwarte  um- 
greifen. Bald  machen  Eich  die  ersten  Tentakelanlagen  (t)  \n  der  Form 
VOD  vier  Vorwulstungen  erkennbar.  In  spfttcren  Stadien  wachsen  die- 
selben zu  hohlen  ScbllLuclien  (Fig.  719  S)  aus,  während  die  Zahl   der 


Tentakel  durch  neuhinzukommende  vermehrt  wird,  und  zwar  entspricht 
die  Stelle  der  Tentakelknospung  dem  vordersten  oder  distalen  Theile 
des  Lophophors,  welcher  in  späteren  Stadien  dessen  dorsale  Parthie  darstellt. 


Fif.  320.  H^rpothetiBcheH  Schema  der  Brachiopoden-Hetaniorphose  suni 
Vergleiche  mit  Aetinotrocha. 

A  FreiBchfvinimende  Larve.  Hier  i«t  die  Mundöffiiiuig  «  eiogeieichnet,  obgleich 
Hie  in  Wirklichkeit  iu  dieBem  Stadium  noch  nicht  Torhanden  ist.  Die  hier  gezeichnete 
hafe  derfelbeo  unter  dem  Kopflappen  Ic  entspricht  nicht  den  Angaben  KovxLitvBKr's. 
Auch  die  Tentakelknospen  sind  in  Wirklichkeit  in  dieaem  Stadium  noch  nicht  vor- 
handen. 

S  Ein  constmirtea  Uebergangsstadium. 

C  Junger  Brachiopode  nach  dem  Hervorklappen  der  beiden  Uantellappen.  Aus 
dem  Kopfschirm  i  Ist  dos  Epistom  hervoi^egsDg«n.  Die  Reihe  der  Tent^elknospen 
(  gehSrt  zum  grCasten  Theil  der  dorsalen  Mantelklappe  an, 

d  donaler  Mantellappen,  tp  Epistom,  k  Kopf  lappen,  m  Mond,  M  Stiel,  t  Tentakel- 
rentraler  Mantellappen. 

Es  möchte  anfangs  wunderbar  erscheinen,  dass  die  Tentakel  an  der 
Innenseite  des  dorsalen  Mantellappens  sprossen.    Wenn  man  jedoch  die 
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freischwimnieDde  Larve  betrachtet,  an  welcher  die  letztere  noch  als 
AnssenseJte  des  Thoraxabschnittes  ftingirt,  so  wird  man  sich  Überzeugen, 
(iasE  der  Tentakeikranz  hier  eine  ähnUche  postorale  Lagerung  einaimmt, 
wie  an  der  Actinotrocha.    (Vergl.  das  Schema  Fig.  720  (). 

Die  späteren  Umbildungen  des  Lopbophors  sind  vor  Allem  von 
MoBSE  an  Terebratulina  verfolgt  worden.  Hier  hat  derselbe  ursprünglich 
eine  kreisf&rmige  Gestalt-  Später  buchtet  sich  jedoch  der  vordere  Rand 
dieses  kreisförmigen  Tentakelträgers  nach  innen  aus.  Hier  in  dieser 
Einbuchtung  findet  dicht  neben  der  Medianebene  die  Anbildung  neuer 
Tentakel  statt.  Der  so  hufeisenförmig  (Fig.  721)  gewordene  Tentakel- 
apparat ähnelt  um  so  mehr  dem  von  Phoronis  und  den  Phylactolämen, 
als  sich  auch  hier  eine  dorsale  Falte  (Armfalte)  Über  dem  Munde  be- 
merkbar macht  (e),  welche  als  Epistom  in  Anspruch  genommen  werden 
muss  und  sich  in  späteren  Stadien  nach  der  ganzen  Länge  der  Tentakel- 
reihe fortsetzt.  Der  Mund  (m)  liegt  in  einer  zwischen  der  Tentakelreihe 
und  dieser  Falte  sich  ausdehnenden  bewimperten  Rinne,  welche  sich  auf 


flg.  721.  Zwei  EntwicUimggBtadien  des  Lophophora  von  Terebratnlins 
■eplentrionalis  (nach  Mobbe). 

■  äussere,  i  innere  Anne,  d  Dannksnal,  t  Epistom,  I  Leberanhang:«,  m  Mund. 

die  Anne  als  Branchialrinne  fortsetzt  Aus  den  beiden  Fortsätzen  des 
hnfeisenf&rmigen  Lopbophors  entwickeln  sich  die  seitlichen  grossen  Arme 
des  ausgebildeten  Thieres,  während  die  kleinen,  spiralig  eingerollten, 
inneren  Anne  (6)  erat  später  in  der  dorsalen  Einbuchtung  hervorwachsen. 
Die  Details  der  Entwicklung  des  Lophophors  in  späteren  Stadien  müssen 
bei  der  verschiedenartigen  Gestaltung  des  ausgebildeten  Organs  bei  den , 
einzelnen  Formen  verschieden  sein;  doch  ist  hierüber  bisher  noch  nichts 
Genaueres  bekannt  geworden. 

Bei  Argiope  behält  der  Lophophor  die  einfache  ursprDngliche  Hnf- 
«Benform  zeitlebens  bei.  Diese  Form,  sowie  Tbecidinm  weist  auch  inso- 
fern primäre  VerhältniaBe  aof,  als  die  VerbiDdung  der  Arme  mit  der  dorsalen 
Manteldnplicatar  hier  ständig  erhalten  bleibt. 

Hinsichtlich  der  äusseren  FormveränderuDgen  der  festsitzenden  Larve 
sei  noch  erwähnt,  dass  nach  Mo&se  die  jüngsten  Stadien  von  Terebratu- 
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lina  septeutrionalis  sehr  an  die  Gestalt  der  Schale  von  Megerlia  und 
Ai^ope  erinnern-  Später  entwickelt  Bich  ein  Stadium,  weldies  durch 
die  flachgedrückten,  länglichen  Schalenklappen  und  den  langen  SÜel  eine 
suffalleDde  Aehnlichkeit  mit  Lingula  aufweist,  und  dies  fuhrt  endlich  zur 
ausgebildeten  Form  über. 

Ueber  die  Oigauentwicklung  sind  im  Einzelnen  bisher  kaum  andere 
als  selbstverständliche  Details  bekannt  geworden.  Die  Gliederung  des 
Darms  in  einzelne  Abschnitte,  das  Hervorsprossen  der  Leberschläuche 
als  seitliche  Divertikel  des  vorderen  Darmabschnittes  (Fig.  721  A,  T} 
gehören  hierher;  ebenso  die  hauptsächlich  für  Lingula  verfolgte  Ent- 
wicklung des  Nervensystems  aus  Verdickungen  des  Ectoderms.  Der  ur- 
sprungliche Zusammenhang  des  Centralnervensystems  mit  dem  Ectodenn 
bleibt  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Brachiopoden  wie  bei  Phoro- 
nis  zeitlebens  erhalten. 

II.  Ecardines. 

lieber  die  Embryonalentwicklung  der  Ecardines  ist  noch  Nichts  be- 
kannt geworden.    Man  kennt  nur  die  pelagischen  Larven  und  die  jm^en 
festsitzenden  Stadien.    Diese  unsere  Kenntniss  der  Metamorphose  beruht 
auf  Notizen  von  F.  MOlleb 
j(  /'  und  McCkady  sowie  auf 

den  Untersuchungen  von 
Bbooks  Über  Lingula 
(No.  5).    Wafl  uns  an  der 

Metamorphose  dieser 
Gruppe  zunächst  auffällt, 
ist,  dass  die  pelagischen 
"  Larven  auf  einer  sehr  vor- 
gerückten Stufe  der  Ent- 
wicklung stehen,  welche 
bei  den  Testicardines  erst 
nach  der  Festsetzung  er- 
reicht wird. 

Die  jüngste  von 
Brooks  beobachtete  Larve 
von  Lingula  war  bereit« 
in  zwei  flachen,  rundlichen 
Schalenklappen  einge- 
schlossen ,  welche  nicht 
mit  einander  articulirten, 
_  •''  sondern      mit      ringsum 

?■»"*.,  LinBui»-L«rve  (oaeh  Bbookb)  freiemRaud  dasThierchen 

a   AA«r,  *   erweiterter    vorderer   Darmabschnitl,  ,          n„_~i        ..-j 

.  <f  epgerer  Endtheil  des  Daniia,.  Epistom,  »  Mund,  ^0"       0^^      DotSal-      und 

M   Oeiopbagus,   t   Stielanlige,  (   unpurer  Tentakel,  Veutralseite         bedeckten 

f  jüngste  TentakelknoBpen.  (Fig.    723    8    U.    0.      Der 

vordere  Theil  der  Mantel- 
höhle ist  von  dem  scheibenfUrmigen,  mit  Tentakeln  besetzten  Lophophor 
eingenommen  (Fig.  722  und  723),  in  dessen  Centrum  man  die  Mund- 
Öffnung  (Fig.  722  m)  und  eine  dieselbe  überdeckende  Epistomfalte  (e) 
erkennen  konnte.  An  dem  Lopbophor  ist  das  Vorhandensein  eines  dor- 
salen, unpaaren  Tentakels  (t)  aumlllig,  zu  dessen  Seiten  die  jongsten, 
neuangelegten  Tentakel  sprossen  (Fig.  722  ().    Der  wenig  umfangreiche 
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eigeotliche  Leib  des  Thieres  lässt  in  seinem  lunem  die  nicht  ger&umige 
Leibeshöble,  den  Darmkanal  (d)  und  einige  Muskelgruppen  erkennen- 
Von    letzteren    bemerken    wir   zunächst    äin    Paar 
aeben   dem  Oesophagus  (ae)  gestellter  und  ein  im 
hinteren     Abschnitt     gelegenes     unpaares    Muskel-  — " 

bondel,  welche  sich  von  Schale  zu  Schale  erstreckt. 
Der  Dannkanal  zerf&llt  anfangs  iu  den  gekrümmten 
Oesophagus  (oe),  einen  erweiterten  Magenabschnitt 
(d),  au  welchem  sich  bald  die  Leberausstülpungen 
erkennen  lassen,  und  einen  hinteren  intestinalen  Fort- 
satz (ff) ,  der  sich  nach  vorne  henimkrOmmt  und  an 
der  rechten  Körpereeite  mit  der  Leibeswand  ver- 
schmilzt, woselbst  der  Durchbruch  der  Afteröffnung 
stattfindet  (Fig.  722  a). 

Weiterhin  ist  an  den  jüngsten  Lingulalarven  der 
vollständige  Mangel  des  Stielrudiments  und  das  Vor-       j 
handensein  einer  merkwürdigen,  unter  der  dorsalen 
Schalenklappe  gelegenen,    halbkreisfönoigen  Skelet-       „ 
platte  au^llig,  welche  mit  der  dorsalen  Schalenklappe 
in  Verbindung  steht.     An    der  von  Fritz  Müller 
g^childerten,  vielleicht  zu  Crania  gehörigen  Larve 
(Fig.  724)  war  das  Vorhandensein  von  fUnf  Paaren 
starker  provisorischer  Borsten  zu  bemerken,  mit  deren        - 
Hülfe   die   Larve    unter  seitlichen   Bewegungen  der 
Schalenklappen  zu  kriechen  im  Stande  war.    Beim 
Schwimmen  sind  die  Schalenklappen  geöffnet  und  der 
Lophophor  wird  weit  aus  der  Schale  vorgestreckt,  so 
dass    die  Schwiminbewegung    durch    die  Cilien    der 
Tentakel  bewerkstelligt  wird. 

Die  Anlage  des  Nervensystems  ist  in  Form  eines 
Schlund  rings  zu  erkennen,  welcher  den  Oesophagus 
umgibt  und  an  welchen  eine  ventrale  Ganglion-Ver- 
dickung, zwei  seitlich  gelegene  Ganglien  und  zwei 
dorsale  Otolithenblasen  zu  erkennen  waren.  Auch 
an  der  Larve  von  Fbitz  MOllek  (Fig.  724)  wurden 
paarige  Augentlecken  (a)  und  Gehörblasen  (o)  be- 
obachtet. Diese  Sinnesorgane  werden  dann  im  wei- 
teren Verlaufe  der  Metamorphose  rttckgebildet. 

Es  entsteht  nun  am  hinteren  Körperende  das 
bald  zu  beträchtlicher  Länge  auswachsende  Stiel- 
rudiment, mittelst  dessen  die  Festhefung  der  Larve 
erfolgt.  Im  Verlaufe  der  weiteren  Metamorphose 
nimmt  der  Lophophor  die  definitive  Gestalt  an;  es 
vollziehen  sich  charakteristische  Formveränderungen 
der  Schalenklappen,  und  die  Mantelsinusse  entstehen 
als  homförmige  Divertikel ,  welche  von  der  Leibes- 
höhle auswachsen ,  während  sich  am  Mantelrande 
die  definitive  Borstenreihe  bemerkbar  macht. 


Flg.  788.  Bdie- 
matiBcheT  Mediui- 
BchniU  durch  die 
Li'ngnU-LarTe 
(nach  Bbooki  tau 
Balpoub'i       Haad- 

a  Ende  der  Scha- 
lenklappeu ,  t  Ter- 
dickter  Hantelrand, 
«  Mantelduplicatiir. 
d  donaler  medianer 
Tenukel,  ■  ILopho-  . 
pbor,  f  EpistoiD,  !/ 
Huiid,AMaDtelhehle. 
I  LeibeBbOhle ,  k 
Scblundwand,  I  Oe- 
Bophagua ,  in  Leber- 
abnchnitt  des  Ma- 
rens, fl  Darmsb- 
scbnitt  des  Hog^iiK, 
0  Enddami,  j  ven- 
trales Ganglion,  r 
liinterer  Miukel,  t 
dorsale ,  t  yentrale 
Schalenklappe. 


ill.  Formveränderungen  der  Schalen. 

Schon  Morse  hat  auf  gewisse  Umwandlungen,  denen  die  Schale  von 
Terebratulina  im  Verlaufe  der  ontogenetischen  Entwicklung  unter- 


\ 
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li^^  hingewiesen,  indem  er  darauf  aufmerksam  machte,  dass  dieselbe 
iD  gewissen  Entwicklungsstadien  die  Gestalt  einer  Megerlia  oder  Ar^ope 
reproducirt  (vgl.  oben  pag.  1239).  Neuerdinga  ist  die  Umbildung  der 
Schalen  von  Beeches  (No.  1)  nach  allgemeinen  Gesichtspunktes  be- 
trachtet worden.  Beeoher  bezeichnet  die  erste,  aus  einer  hom-  oder 
chitinähnlichen ,  cuticularen  Abscheidung  bestehende  Schalenanlage  der 
eben  metamorpbosirten  Larve  als  Protegulum-  Die  ursprQnglichste 
und  verbreitetste  Form  des  Protegulums  ist  die  einer  halbkreisfönniwo. 
^  oder  hsJbelliptischen  Platte  (Fig.   725  p)  mit 

geradem  Schlossrand,  welcher  der  Länge  n&cli 
der  grössten  Breite  der  Platte  gleich  kommt' 
e  Indessen  kann  die  Gestalt  des  Protegulums 
in  einzelnen  Fällen  bereits  modificirt  sein,  in- 
dem die  spätere  Gestalt  der  Schale  auf  die 
Form  des  Protegulums  verändernden  Einfluss 
genommen  hat.  Nur  in  seltenen  Fällen  wird 
bei  der  in  späteren  Stadien  durch  Ablagerung 
«^  neuer  Schichten  erzeugten  Vergrösserung  der 
Schale  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Prote- 
gulums beibehalten,  so  dass  die  Zuwachsstreifen 
dem  Umriss  des  Protegulums  parallel  laufen. 
Ein  solcher  Fall  wurde  für  Paterina  (Obo- 
lus) labradorica  beobachtet.  Andere  For- 
men (z.  B.  Orbieuloidea)  durchlaufen  onto- 
genetisch  ein  Paterina-fihnliches  Stadium  (Fig. 
725  A). 

Die  Veränderungen,  welche  die  Schalen- 
klappen in  späteren  Stadien  durchlaufen,  stehen 
in  Zusammenhang  mit  der  relativen  Länge  des 
Stieles,  mit  dem  Neigungswinkel,  welchen  die 
Längsaxe  des  Thieres  zur  Unterlage  aufweist, 
und  dementsprechend  mit  der  grösseren  oder 
geringeren  Beweglichkeit  des  Körpers.  Auch  die  Verhältnisse  der  Ii^ertion 
des  Stieles  sind  flkr  die  Veränderung  der  Schalenform  von  Bedeutung. 
Während  hei  Lingula  der  Stiel  in  der  Verlängerung  der  Hauptaxe  des 
Körpers  zwischen  den  hinteren 
Schalenenden  hervortritt  und  dem- 
entsprechend beide  Schalenklappen 
noch  ungefähr  gleiche  Gestalt  ^- 
weisen,  rückt  in  den  meisten 
anderen  Fällen  die  Insertion  des 
Stieles  immer  mehr  in  den  Bereich 
der  ventralen  Scfaalenklappe,  und 
es  kommt  in  Folge  dessen  bei  fort- 
schreitender Verkürzung  des  Stieles 
und  entsprechend  den  innigen  Be- 
ziehungen, welche  die  eine  der 
beiden  Schalenklappen  zur  Unter- 
lage gewinnt ,  zu  einer  immer 
weiter  gebenden  heteromorpben 
Ausbildung  der  Schalenklappen. 
Im  Allgemeinen  zeigen  Formen  mit  etwas  längerem  Stiele  und  ver- 
hältnissmäasiger  Beweglidikeit  des  Körpers  langgestreckte  und  nach  hint«n 


Flf.   724.     Pe1V>che 

Bracbiupojenlarre  von  De- 

Hterro,     mittelst    dea    vor- 

geitreckteD  Lophophors 

schwimmend 

(nach  F.  MOlt.bb). 

a  Aupenflecken,  t  pro- 
risoriEcbe  Borsten,  *  Epiitom, 
«  QehOrbUacben,  p  innere 
SkeletpUtte. 


flg.  725.  Zwei  Entwicklungsstadien 
der  Schale  von  Orbieuloidea  minnta 
(nach  Bbichkb). 

A  Paterill utadium,  S  älteres  Stadium. 

p  Protepilum. 
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zugespitzte  Schalenformen  mit  kurzem  Schlossrande  (Terebratulina).  Eine 
Verkürzung  des  Stiels  bringt  das  hintere  Körperende  in  Contact  mit  der 
Unterlage.  Es  entwickeln  sich  dann  breite  Formen  mit  verlängertem 
Schlossrand  (z.  B.  Argiope,  Terebratella).  Wenn,  wie  dies  bei  den  Dis- 
ein i den  der  Fall  ist,  die  Lage  des  Körpers  eine  völlig  horizontale  wird, 
wobei  die  ventrale  Schale  auf  der  Unterlage  aufruht  und  der  Stiel  aus 
einer  nahe  dem  Centrum  der  ventralen  Schalenklappe  gelegenen  Oeffnung 
hervortritt,  so  nähert  sich  die  Schalenform  der  Gestalt  einer  kreisrunden 
Scheibe  (Fig.  725  B).  Es  zeigt  sich  auch  hier,  wie  bei  den  Anomien 
unter  den  Lamellibranchiaten ,  die  Tendenz,  in  Folge  der  festsitzenden 
Lebensweise  in  der  Gestalt  der  Schale  den  radiären  Typus  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Bei  den  ostroa-ähnlich  auf  der  Unterlage  aufge- 
wachsenen Formen  (Thecidium,  Crania)  erreicht  die  Differenz  in 
der  Form  beider  Schalenklappen  ihre  höchste  Ausbildung.  Bei  einer  den 
Productidae  zugehörigen  Form  (Proboscidella)  verlängert  sich  die 
ventrale  Schalenklappe  durch  Auswachsen  des  Stirn-  und  Seitenrandes 
zur  Bildung  einer  (Aspergillum-ähnlichen)  Kalkröhre.  Diese  Form  ist 
vielleicht  im  Anschlüsse  an  eine  bohrende  oder  grabende  Lebensweise 
entstanden  zu  denken. 

Li  Bezug  auf  den  Austritt  des  Stieles  aus  der  Schale  werden  von 
Bbecheb  vier  verschiedene  Typen  unterschieden: 

L  Atremata.  Der  Stiel  tritt  einfach  zwischen  den  aus  einander 
weichenden  Hinterrändem  beider  Schalenklappen  in  der  Richtung  der 
Eörperaxe  hervor.    Lingula,  Obolus,  Paterina. 

n.  Neotremata.  Der  Stiel  entspringt  der  ventralen  Schalenklappe 
und  ist  zur  Körperaxe  senkrecht  gestellt.  Derselbe  liegt  entweder  in 
einem  Ausschnitte  der  ventralen  Klappe  (Schizocrania)  oder  er  wird  durch 
weiteres  Wachsthum  der  ventralen  Klappe  von  derselben  rings  umgeben, 
so  dass  er  dann  durch  eine  subcentrale  Oeffnung  derselben  heraustritt. 
Orbiculoidea,  Discina,  Acrothele.  Dieser  Gruppe  schliesst  sich  vielleicht 
Crania  an. 

in.  Protremata.  Der  Stiel  entspringt  in  einer  dreieckigen  Delti- 
dialspalte  unter  dem  Wirbel  der  grossen  Schale,  welche  entweder  offen 
sein  kann  (Orthis,  Tropidoleptus) ,  oder  durch  ein  Pseudodeltidium  ver- 
schlossen wird  (Orthisina,  Leptaena,  Strophomena,  Chonetes,  Strophaeo- 
donta).    Hierher  auch  die  Thecidiidae. 

IV.  Telotremata.  Der  Stiel  entspringt  meist  an  dem  Schnabel 
der  Ventralklappe.  Die  Austrittsöffnung  wird  in  der  Regel  von  einem 
paarigen  Deltidium  umgeben.  Hierher  die  Spiriferidae,  Atrypidae,  Rhyn- 
chonellidae,  Stringocephalidae  und  Terebratulidae.  In  diesen  Gruppen 
kommt  ein  verkalktes  Armgerüst  zur  Entwicklung. 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  als  Pseudodeltidium  und  Delti- 
dium unterschiedenen  Verschlussstttcke  der  Schnabelöffhung  liegen  bisher 
nur  spärliche  Beobachtungen  vor.  Beecheb  führt  im  Anschluss  an  die 
Beobachtungen  Kowalevsky's  an  Thecidium  die  Entstehung  des 
Pseudodeltidiums  auf  eine  Skeletabscheidung  des  Stieles  zurück.  Wenn 
bei  der  Umwandlung  der  oben  festgesetzten  Larve  die  beiden  Mantel- 
klappen nach  vorne  umgeschlagen  werden  (Fig.  726  A)  und  die  erste 
Schalenanlage  (das  Protegulum)  zur  Abscheidung  bringen  {ds  und  vs) 
(vgl.  oben  pag.  1236),  so  bezeichnet  jene  Linie,  um  welche  das  Um- 
klappen des  Mantels  stattgefunden  hat,  den  Schlossrand  (s)  des  Prote- 
gulums.  Bei  Thecidium  bedeckt  sich  nun  auch  die  Dorsalseite  der 
Stielanlage  mit  einer  Skeletabscheidung  (p),  welche  in  späteren  Stadien 
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mit  dem  vorwachsenden  Schnabel  der  ventralen  Schalenklappe  ver- 
wa4di8t  (Fig.  726  B  und  <7),  und  zum  Pseudodeltidium  wird.  Das  edite 
Deltidium  der  Rhynchonellidae  und  Terebratulidae  dagegen  ist  wahrschein- 
lich von  umgeschlagenen  Tbeilen  des  Mantels  der  ventralen  Schalen- 
klappe selbst  herzuleiten. 

Die  beiden  Schalenklappen  sind  bei  ihrer  ersten  Anlage  durch  den 
zwischen  ihnen  hervortretenden  Stiel  vollständig  von  einander  getrennt 
Beide  Klappen  berühren  sich  zuerst  an  den  äussersten  Enden  des  gerade 
gestreckten  Schlossrandes  (vgl.  die  Fig.  722  pag.  1240),  und  hier  kommen 
die  ersten  Anlagen  der  Schlosszähne  zur  Entwicklung.  Dieselben  haben 
schon  hier  jene  Lage  inne,  welche  sie  zeitlebens  beibehalten,  nämlich  zu 
beiden  Seiten  der  ursprünglichen  Schlossöflfnung,  also  später  neben  dem 
Deltidium.    Wenn  sich  der  Schlossrand  später  seitlich  über  die  Schloss- 


■*^^s 


Fig.    726.    Entwicklung  des  Pseudodeltidiums  bei  Thecidium  mediterr; 
nenm  (nach  ßKBCBER). 

A  metamorphoBirte  Larve  von  Thecidium   mit  den  ersten  Schalenanlagen  (nai 
Kowalkvskt). 

B  Ausgebildetes  Thecidium  von  der  Dorsalseite  gesehen. 

C  ProSansicht  desselben. 

dt  dorsale   Schalenklappe,    Ic  Kop£abschnitt,  p  Pseudodeltidium,    f  Schlosflra.KB<2 
st  Stiel,  Vi  ventrale  Schalenklappe. 

Zähne  hinaus  verlängert,  wie  dies  besonders  bei  Orthis,  Spirifer  ii»d 
Strophomena  der  Fall  ist,  so  ist  dies  die  Folge  secundärer  Wachsthim»- 
processe. 

IV.  Allgemeines. 

Eine  beträchtliche  Schwierigkeit  für  die  Auffassung  der  pelagiscb^^ 
Brachiopodenlarven,  wie  sie  uns  durch  die  für  typisch  geltende  ArgioP^' 
Larve  repräsentirt  sind,  liegt  in  dem  Umstände,  dass  an  derselben  *^ 
Mund-  und  AfteröflFnung  fehlt,  wodurch  die  Deutung  der  einzelnen  K^*^' 
perregionen  eine  unsichere  wird.    Wir  sind  geneigt,  den  Wimperkr^^ 
am  Rande  des  Kopfabschnittes  mit  dem  präoralen  Wimperstreifen    ^^^ 
Anneliden-Trochophora   zu  homologisiren ,   obgleich   die  Beobachtuo^^^ 
Kowalevsky's  über  die  Entstehung  des  Oesophagus  (vgl.  oben  pag.  l^^f^ 
hiermit  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen.    Die  Lage  der  Scheitelpl^^^ 
würde  durch  die  Augenflecken  (und  einen  längeren  Wimperschopf    ^. 
Terebratulina  Fig.  717  B  und  C)  am  Scheitelpole  der  Larve  ang^^ö^ 
sein.    Es  würde  somit  der  vordere  Körperabschnitt  Charaktere  aufwei^^^^ 
welche  von  der  Trochophora  übernommen  sind,  und  er  würde  dem  K^P 
läppen  der  Actinotrocha  vergleichbar  sein. 

Hinsichtlich  der  Deutung  des  hinteren  Körperabschnittes  müssen   ^^ 
die  Larven  der  Bryozoen  und  von  Phoronis  zum  Vergleiche  heranziefc^^' 
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£s  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafis  der  Punkt ,  mit  welchem  die 
Festheftung  vollzogen  wird,  bei  Bryozoen  und  Brachiopoden  identisch  ist 
und  dejfü  hinteren  Körperende  der  ausgebildeten  Phoronis  entspricht  Die 
Festsetzung  der  Brachiopodenlarve  vollzieht  sich  nun  mit  dem  hinteren 
Körperpole;  der  Pedalabschnitt  der  Larve  geht  in  den  Stiel  des  ausge- 
^wachsenen  Thieres  über.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  wir  die  HöUe, 
livelehe  von  der  nach  hinten  vorragenden  Mantelfalte  der  Brachiopoden- 
larve umsdilossen  wird,  nur  der  Höhlung  im  Innern  des  sogenannten 
Saugnapfe  der  Bryozoenlarven  homologisiren  dürfen.  Audi  bei  den 
Sryozoen  kommt  es  vor,  dass  jene  Stelle  des  Saugnapfe,  mit  weldber 
die  Festheftung  sich  zunächst  vollzieht,  sich  in  die  übrigen  Theile  des 
Saugnapfs  zapfenartig  einstülpt  (vgl.  die  Larve  von  Bugula  Fig.  t>95  By 
pag.  1199).  Dieser  Zapfen  würde  dann  direct  dem  Pedalabschnitt  der 
Srachiopodenlarve  entsprechen.  Wir  haben  in  dieser  ganzen  Bildung 
offenbar  das  Aequivalent  des  eingestülpten  ventralen  Schlauches  der  Actino- 
trocha  vor  uns.  Die  Mündung  dieses  Schlauches  bei  der  Phoronislarve 
^^Türde  der  Mündung  der  Mantelhöhle  der  Argiopelarve  gleichzusetzen  sein. 
^Wir  können  demnach  die  Brachiopodenlarven  unschwer  mit  einer  Actino- 
trocha  in  späteren  Stadien  vergleichen,  bei  der  die  erwähnte  schlauch- 
förmige Einstülpung  bereits  angelegt  ist.  Der  hauptsächlichste  Unter- 
schied zwischen  beiden  bezieht  sich  auf  den  vollständigen  Mangel  des 
finalen  Abschnittes  bei  der  Brachiopodenlarve. 

Die  Metamorphose  wird  auch  hier  (wie  bei  Phoronis  und  den  Bryo- 
zoen) eingeleitet  mit  der  Ausstülpung  jener  früher  eingeschlossenen 
IKörperparthien,  mit  welchen  die  Festsetzung  sich  vollzieht. 

Wenn  sich  demnach  schon  durch  den  Vergleich  der  Larvenformen 
^ie  Zugehörigkeit  der  Brachiopoden  zu  dem  näheren  Verwandtschaftekreis 
"von  Phoronis  und  den  Bryozoen  ergibt,  so  wird  durch  einen  Vergleich 
c^er  anatomischen  Verhältnisse  der  ausgebildeten  Formen  diese  Ansicht 
^ber  die  Stellung  der  Brachiopoden  im  Allgemeinen  bestätigt  Die  Ueber- 
^nstimmung  tritt  besonders  klar  zu  Tage  bei  Betrachtung  des  tentakel- 
^ragenden  Lophophors  bei  Phoronis,  den  Phylactolämen  und  Brachio- 
2K>den.  Auch  bei  letzteren  findet  sich  ursprünglich  die  hufeisenförmige 
^Anordnung  des  Lophophors,  eine  als  Epistom  zu  bezeichnende  Hautfalte 
^Fig.  727  ep)  über  dem  Munde  (Armfalte)  und  eine  mit  der  übrigen 
^HiOibeshöhle  in  keiner  Gommunication  (?)  stehende  Lophophorhöhle.  Als 
^Aequivalent  der  eigentlichen  Lophophorhöhle  der  Phylactolämen  (Ring- 
^anal  der  Gymnolämen)  werden  wir  den  sogenannten  kleinen  Armsinus 
<^Fig.  727  a)  der  Brachiopoden  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  während  der 
grosse  Armsinus  (b)  vielleicht  der  Epistomhöhle  entspricht^).  Auf  ge- 
"^visse  Unterschiede,  welche  in  den  Verhältnissen  der  Hohlräume  in  den 
HiOphophorarmen  der  Brachiopoden  und  der  phylactolämen  Bryozoen  vor- 
herrschen, hat  Blochmann  (No.  4)  hingewiesen.  Dieselben  beziehen  sich 
liauptsächlich  darauf,  dass  in  Folge  der  Ausdehnung  der  Epistomhöhle 
Cgrosser  Armsinus)  bei  den  Brachiopoden  die  Lophophorhöhle  derartig 
^ngeengt  wird,  dass  sie  zu  einem  unter  der  Tentakelreihe  hinlaufenden 


^)  Bei  dem  Vergleich  des  grossen  Armsinus  mit  der  Epistomhöhle  der  Phylacto- 
Viunen  werden  wir  berücksichtigen  müssen,  dass  der  grosse  Annsinus  —  wie  neuer- 
^^ngs  Blochmann  für  Grania  hervorgehoben  hat  —  ein  paariges,  in  der  Medianebene 
^iaber  dem  Oesophagus  unterbrochenes  Gebilde  ist.  Unser  M^anschnitt  Fig.  727  B 
stellt  an  den  Spiralarmen  die  Verhältnisse  dar,  wie  sie  seitlich  der  Medianebene  sich 
Snden.  Immerhin  lässt  das  angeführte  Schema  unter  der  erwähnten  Reserve  die  Ueber- 
^^instimmung  des  grossen  Armsinus  mit  der  Epistomhöhle  erkennen. 

KorscheIt-H«id«r,  L«hrbTicb.  80 
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Kanäle  reducirt  eiscbeiut  (kleiner  Armsinus),  welcher  dann  an  einem 
Querscbnitte  durch  die  Lophophoranne  ebenso  wie  die  EpistomMte 
(Armfalte)  zweimal  getroffen  erscheint  Immerhin  werden  wir  uns  diese 
Unterechiede  sehr  leicht  als  durch  höhere  Differenzimng  aus  dem  bei 
den-  FhylactolSmen  erhaltenen  einfacheren  Typus   entstanden   erkiftren 


Aus  den  Verhältnissen  des  Lopbophois  und  der  Lagerung  des  Epi- 
stoms  ei^bt  sich,  dass  die  als  dorsal  bezeichnete  Schateoklappe 
thatsächlich  der  Lage  nach  der  analen  Eörperseite  der  Bryozoen  ent- 
spricht, obgleich  wir  aus  der  Ertkmmung  des  Darmkanals  bei  den  Bra- 
chiopoden  nicht  auf  diese  Orientirung  schliessen  würden  (Fig.  727  B). 
Wir  müssen  hier  in  Kurzem  auf  die  Lage  der  Afteröffiitmg  bei  den 
Ecardines  zurückkommen.    Bei  Lingula  und  Disciua  liegt  der  After 


Flf.  727.  Schema  des  Baues  der  Brachiopodeo  (Orig^inal  nach  Priparaten  von 
Terebrstella  corianica).     Vgl.  Flg.  691.  pag.  1185  und  Fig.  714,  pag.  1227. 

jt  Seilenaiuicbt  des  Lopbopbors.  Die  Tentakel  sind  mm  grSsaten  Tbeil  ab- 
g«tchDitteii  gedacht. 

B  Medianscbuitt.  Die  Spiralarme  sind  etwas  seitlich  geschnitten,  um  den  grossen 
Annsinus  zu  zeigen. 

a  kleiner  Armainus,  a"  derselbe  im  dorsalen  Durchschnitt,  i  grosser  Armsinns 
(EpistomhChle),  di  dorsale  SchaJeaklappe,  td  Enddarm,  tp  Epistom  (AnnfUteX  v'  das- 
selbe im  dorsalen  Durchschnitt,  h  Herz,  m  Mond,  mg  Magen,  wu  Mesenterium,  <M 
Hantelduplicatur ,  n  Nephridium,  o»  Oesophagus,  i  Seitenarme,  *g  supraSsophagealex 
Ganglion,  9  Spiral  arme,  tl  Stiel,  f  ventraler  Tentakel,  f  dorsaler  Tentakel,  «^  ventrales 
Ganglion,  vi  ventrale  Schal  enklappe. 

auf  der  rechten  Seite  des  jKOrpers,  bei  Grania  —  wie  Joubin  und 
Blocbiiann  nachgewiesen  haben  —  in  der  Medianebene  am  Hinterende 
des  Körpers.  BLocnitAHN  ist  geneigt,  hierin  ein  ursprüngliches  Verhalten 
zu  erblicken.  Da  wir  jedoch  mit  Caxdwkll  das  hintere  Körperende  der 
Brachiopoden  unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  von  Phoronis  als 
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i^^  ^TgDtlich  der  Yentralseite  des  Körpers  angehörig  betrachten,  so  möchten 
rm:K*  die  Lage  des  Afters  bei  Crania  auch  als  eine  secundär  al^seänderte 
fassen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Darm  bei  den  Brachiopoden  im  ent- 
engesetzten Sinne  gekrümmt,  wie  bei  den  Bryozoen  (vgl.  Fig.  727  S 
Fig.  714  pag.  1227).  Auch  die  Ausmündungsstelle  der  Nephridien 
int  bei  den  Brachiopoden  eine  Verlagerung  nach  der  ventralen  Richtung 
Im'Cten  zu  haben.  Solche  Lageverschiebungen  einzelner  Organe  würden 
jedoch  als  Folge  der  Verpackung  des  Körpers  zwischen  die  beiden 
^clvfiilenklappen  leicht  erklären  lassen.  Wenn  sich  aus  denselben  gewisse 
Scb^^erigkeiten  für  den  Vergleich  der  Brachiopoden  mit  den  Phylacto- 
länn^n  und  Phoronis  ergeben,  so  sind  doch  im  Allgemeinen  die  Ueber- 
einjstimmungen  zwischen  diesen  Formen  (speciell  auch  in  Hinsicht  auf  die 
liältnisse  der  Leibeshöhle  und  des  Nephridialsystems)  so  grosse,  dass 
kaum  an  der  näheren  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Gruppen 
fein  können.  Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  Ausführungen  von 
6i«ooHHAKN  (No.  4). 

Seit  man  mit  Steenstrup  erkannte,  dass  die  Brachiopoden  in  keinen 

näheren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  zweischaligen  Mollusken 

(Li&inellibranchiaten)  stünden,  war  man  vielfach  bemüht,  in  übermässiger 

Schätzung  der  übereinstimmenden  Merkmale  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse 

der   Leibeshöhle,  Geschlechtsorgane  und  Nephridien  die  Brachiopoden  in 

nl&eren  Anschluss  an  die  Anneliden  zu  bringen  und  sie  womöglich  als 

durch  sedentäre  Lebensweise  umgewandelte  Ringelwürmer  aufnifassen. 

So    bezeichnet  sie  Morse  als  „ancient  cephalized  Annelids**   und  stellt 

ihnen  die  sedentären  Polychäten  (z.  B.  Serpula)  als  „modern  cephalized 

Annelids^  gegenüber.    Wir  müssen  deshsdb  noch  kurz  auf  jene  Charaktere 

eingehen,  in  denen  man  Spuren  von  Segmentirung  zu  erkennen  glaubte. 

Die  Theilung  der  Larve  in  drei  oder  vier  Körperabschnitte  ist  eine 

^in  äusserliche  und  bezieht  sich,  so  viel  wir  bisher  wissen,  nicht  auf  die 

^lomsäcke.    Schon  Balfoub  hat  darauf  hingewiesen,   dass  das  Gesetz 

^^  Auftretens  der  einzelnen  Segmente  bei  den  Brachiopodenlarven  ein 

öderes  ist,  als  bei  den  Anneliden.    Bei  letzteren  werden  die  jüngst- 

Sebildeten  Segmente  am  hinteren  Körperende  ausgebildet,  während  die- 

^Iben  bei  den  Brachiopoden  sich  im  vorderen  Körpertheil  abschnüren. 

J^och  wichtiger  scheint  eine  von  Caldwell  angestellte  Ueberlegung.   Wir 

können  an  Actinotrocha  bemerken,  dass  die  Hauptaxe  der  Larve  eine 

andere  ist,  als  die  des  ausgebildeten  Thieres.    Die  Hauptaxe  der  Larve 

seht  von  der  Scheitelplatte  zur  AfteröiFnung.    Sie  entspricht  der  Haupt- 

^6  der  Trochophora  und  des  aus  der  Trochophora  sich  entwickelnden 

^ünelids.    An  der  metamorphosirten  Phoronis  dagegen  ist  eine  secundäre 

Hauptaxe  aufgetreten,  welche  zu  der  primären  der  Actinotrocha  senk- 

^^t  gestellt  ist.    Die  Hauptaxe  der  Brachiopodenlarven  nun  entspricht 

^®r  secundären  Axe  von  Phoronis,   sie  verläuft  von  der  Scheitelplatte 

^ni  Anheftungspunkt,  welchen  wir  uns  in  der  Mitte  der  eigentlichen 

^^Qtralseite  gelegen  denken  müssen.    Wenn  daher  in  querer  Richtung 

^^  dieser  Hauptaxe  eine  Gliederung  sich  geltend  macht,  so  kann  diese 

J^icht  mit  der  Segmentirung  der  Anneliden  verglichen  werden,  weil  letz- 

^^^  mit  Rücksicht  zu  einer  anderen  Hauptaxe  (der  primären  an  Actino- 

^cha)  orientirt  ist.    Man  sieht  an  diesem  Beispiel,  wie  der  Vergleich 

^it  Actinotrocha  für  die  ganze  Auffassung  der  Brachiopoden  ungemein 

fruchtbar  ist. 

Wenn  wir  an  dem  Vergleich  mit  Phoronis  und  den  Bryozoen  fest- 
"»Iten,  bei  denen  nur  die  kurze,  zwischen  Mund  und  After  gelegene  Linie 

80* 
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als  dorsale  Mittellinie  ajUEuerkennen  ist,  so  werden  wir  Galdwbll  bei- 
pflichten, dass  bei  den  Brachiopoden  beide  Schalenklappen  streng  genommen 
der  Ventralseite  angehören,  und  dass  auch  hier  der  Festheftungspnnkt 
an  der  Mitte  der  ventralen  Seite  gelegen  ist 

Wir  haben  gesehen,  dass  an  der  Larve  der  Brachiopoden  keine 
wirkliche  Segmentirong  zu  erkennen  ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
ausgebildeten  Formen.  Am  meisten  wQrde  noch  das  Vorhandensein  von 
zwei  Paaren  von  Segmentalorganen  beiRhynchonella  für  eine  Seg- 
mentirung  sprechen.  Doch  wissen  wir  von  den  Anneliden ,  dass  einem 
Körpersegment  mehr  als  ein  Paar  von  S^mentaloiganen  zukommen  kann, 
so  dass  wir  auf  dieses  Merkmal  allein  kein  grosses  Gewicht  legen  können. 
In  ähnlicher  Weise  treten  auch  bei  Phoronis  australis  zwei  Paare 
von  Nephridien  auf  (Benham). 

Es  spricht  Manches  dafür,  dass  wir  in  den  Ecardines  die  ursprüng- 
licheren Formen  der  Brachiopoden  zu  erblicken  haben.  Hier  ist  bei 
Lingula  eine  seitliche,  bei  Grania  eine  hinten  in  der  Medianebene  ge- 
legene Afteröffiiung  erhalten.  Der  Stiel  von  Lingula  soll  häufig  nicht 
angeheftet,  sondern  in  eine  Sandröhre  eingesenkt  sein,  so  dass  auch  nach 
dieser  Hinsicht  eine  Aehnlichkeit  mit  Phoronis  hervortreten  würde. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  einige  Forscher  nähere  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zwischen  den  Ghätognathen  und  den  Brachio- 
poden annahmen,  so  Bütsohli  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  26.  Bd.  pag.  393, 
Anm.),  0.  und  R.  Hebtwio  (Gölomtheorie)  und  vor  Allem  Van  Bsmmelen 
(No.  2).  Diese  Annahme  stützt  sich  auf  die  Uebereinstimmung  der  ersten 
Entwicklungsstadien,  die  Entstehung  des  Göloms  durch  Abfaltung,  die 
Anlage  dreier  Körpersegmente  und  auf  jene  anatomischen  Merkmale,  die 
sich  in  beiden  Gruppen  in  Folge  des  typischen  Enterocöliercharakters 
ergeben.  Da  diese  Uebereinstimmungen  jedoch  auch  auf  Analogie  be- 
gründet sein  können,  da  die  ausgebildeten  Formen  bei  völlig  differenter 
Lebensweise  auch  wesentliche  Unterschiede  des  Baues  erkennen  lassen, 
und  besonders  der  Kopfabschnitt  in  beiden  Gruppen  zu  ganz  verschieden- 
artiger Ausbildung  gelangt,  da  femer  für  die  Brachiopoden  durch  die 
Uebereinstimmung  ihrer  Larve  mit  Actinotrocha  der  iijischluss  an  den 
Trochophoratypus  erreicht  erscheint,  während  für  die  Ghätognathen  ein 
solcher  noch  aussteht,  so  erscheint  die  Aufstellung  verwandtschaftlicher 
Beziehungen  zwischen  beiden  Gruppen  noch  mehr  hypothetischer  Natur. 
Jedenfalls  würden  wir  für  dieselben  nur  einen  Zusammenhang  der  Wur- 
zeln anerkennen  können. 
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Anhang. 

Allgemeines  über  die  Molluscoiden. 

Schon  Henri  Milne  Edwards  (No.  11)  hat  1844  auf  die  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  zwischen  den  Bryozoen  und  Brachiopoden  hin- 
gewiesen und  dieselben  mit  den  Tunicaten  zur  Gruppe  der  „Molluscoiden*' 
vereinigt.  Später  (1882)  vereinigte  Claus  (No.  2)  unter  diesem  Namen 
die  Bryozoen  und  Brachiopoden  als  gesonderten  Typus.  Die  nähere 
Vereinigung  von  Phoronis  mit  den  Phylactolämen  wurde  besonders 
durch  Caldwell  (No.  1)  und  E.  Ray  Laxkestee  (No.  8)  b^ründet 
Beide  Autoren  sind  geneigt,  auch  den  Sipunculiden  Beziehungen  zu  den 
genannten  Gruppen  zuzugestehen.  Einen  ähnlichen  Standpunkt  vertreten 
neuerdings  Ehlers  (No.  8)  und  Roule  (No.  12),  welch  letzterer  Autor 
die  Brachiopoden,  Bryozoen  und  Phoronidea  als  eine  Untergruppe  der 
„Trochozoaires  monomöriques''  betrachtet  und  entferntere  Beziehungen 
derselben  zu  den  Sipunculiden,  Mollusken  und  Rotiferen  vermuthet. 
RouLE  legt  vor  Allem  Gewicht  auf  die  Trochophoracharaktere  der  Mol* 
luscoidenlarven.  Wir  haben  uns  der  Ansicht  Hatschek's  (No.  6)  ange- 
schlossen, welcher  die  Phoronidea,  Bryozoa  ectoprocta  und  Brachiopoda 
als  Molluscoiden  vereinigt,  aber  die  Sipunculiden  davon  ausschliesst 
Ebenso  scheinen  uns  nach  den  bisher  gewonnenen  Erkenntnissen  die 
Entoprocten  im  Anschluss  an  Hatschek  von  den  Bryozoen  und  von  den 
Molluscoiden  überhaupt  abzutrennen  zu  sein.  Fernerhin  wird  man  nach 
den  neueren  Untersuchungen  an  Cephalodiscus  von  McIntosh,  Harmeb 
(No.  10),  Spenoel  (No.  13)  und  Ehlers  (No.  3)  und  an  Rhabdopleura 
von  FowLSR  (No.  4)  auch  diese  Formen  aus  dem  Kreise  der  Mollus- 
coiden entfernen  und  wahrscheinlich  als  sedentäre  Enteropneusten  mit 
Balanoglossus  vereinigen  müssen. 

Die  Vereinigung  der  Phoronoidea,  Bryozoa  und  Brachiopoda  zu 
einer  einheitlichen  Gruppe  gründet  sich  vor  Allem  auf  die  Ueberein- 
stimmung  der  ausgebildeten  Form,  welche  eine  genauere  Kenntniss  des 
Baues  derselben  ergeben  hat.  Wir  haben  oben  vielfach  auf  die  Oberein- 
stimmenden Merkmale  in  der  Anatomie  der  betreffenden  Formen  hin- 
gewiesen und  beziehen  uns  auf  die  Schemata  Fig.  691  pag.  1185,  714 
pag.  1227  und  727  pag.  1246,  an  denen  eine  vergleichende  Betrachtung 
sofort  einen  so  einheitlichen  Grundtypus  erkennt,  dass  wir  die  Ueberein- 
Stimmung  im  Bau  dieser  Formen  wohl  nur  auf  Homologie  beziehen 
dürfen.  Die  Molluscoiden  sind  mit  einem  echten  Gölom  versehen,  einer 
Leibeshöhle,  deren  Räume  von  einem  häufig  flimmernden  Plattenepithel 
ausgekleidet  sind,  und  in  denen  der  Darm  durch  Mesenterien  (bei  den 
Phylactolämen  durch  den  Funiculus  vertreten)  suspendirt  erscheint  Nur 
bei  den  Gymnolämen  erleidet  der  Cölomatencharakter  eine  Einbusse, 
indem  daselbst  die  Auskleidung  der  Leibeshöhle  nicht  mehr  die  Form 
eines  Epithels  aufweist,  während  bindegewebige  Stränge  des  sogenannten 
Funiculargewebes  die  Leibeshöhle  durchsetzen.  Die  Dorsalregion  des 
Körpers  erscheint  verkürzt,  Mund-  und  Afteröffnung  des  schlingenförmig 
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Qmmteii  Dannkanals  sind  in  Folge  dessen  —  wie  so  häufig  bei  tubir 
eol^x"  oder  sedent&rer  Lebensweise  —  einander  genähert.    Ueber  die  ab- 
weidende Lage  der  Afteröffinnng  und  die  Erttmmungsveiiiältnisse  des 
Dax'mkanals  bei  den  Brachiopoden  yergl.  pag.  1246.    Zu  den  typischsten 
lAex^lsmalen  der  Molluscoiden  gehört  die  Art  der  Ausbildung  der  Kopf- 
region:    das   Vorhandensein   eines   hufeisenförmigen,    tentakeltragenden 
Liopbophors,  welchem  ein  eigener,  abgetrennter  Theil  der  Leibeshöhle, 
die     sogenannte    Lophophorhöhle  (Bingkanal  der  Gymnolämen,    kleiner 
Armsinus  der  Brachiopoden)  entspricht,  und  der  Besitz  einer  über  dem 
Munde  goldenen  Falte  (Epistom),  in  welche  sich  ein  anderer  Theil  der 
Leibeshöhle  (die  Epistomhöhle,  grosser  Armsinus  der  Brachiopoden)  fort- 
setzt.   Die  Beziehungen  der  genannten  Theile  der  Leibeshöhle  unter  ein- 
ander und  zur  unteren,  den  Darm  bergenden  Gavität  sind  zum  Theil  noch 
nicht  völlig  klargestellt.    Als  Centrum  des  Nervensystems  kann  ein  über 
dem  Schlünde  gelegenes  Ganglion  angesehen  werden,  welches  allerdings 
bei  den  Brachiopoden  an  Masse  gegen  das  ventrale  Ganglion  zurücktritt. 
Die    Eiccretionsorgane  sind  durch   ein  Paar  von   Nephridien  vertreten, 
welche  gleichzeitig  die  Ausleitung  der  Geschlechtsproducte  besorgen.    (Bei 
Phoronis  australis  und  bei  Bhynchonella  erscheint  das  Nephridienpaar 
verdoppelt;  über  die  Excretionsorgane  der  Bryozoen  vei^l.  das  oben 
pag.  1226  Gesagte.) 

Wenn  so  die  Uebereinstimmung  der  anatomischen  Verhältnisse  bei 
den  ausgebildeten  Formen  der  verschiedenen  Molluscoiden- Gruppen  eine 
sehr  weitgehende  ist,  so  tritt  diese  Uebereinstimmung  an  den  Larven- 
formen und  deren  Metamorphose  weniger  deutlich  zu  Tage.  Immerhin 
werden  wir  Gewicht  auf  die  Thatsache  zu  legen  haben,  dass  bei  den 
Larven  in  den  drei  hier  zu  unterscheidenden  Typen  (Actinotrocha,  Bryo- 
zoen- und  Brachiopodenlarve)  ein  hinterer  Körperabschnitt,  mit  welchem 
die  Festsetzung  der  ausgebildeten  Form  erfolgt,  anfangs  im  eingestülpten 
Zustande  angelegt  wird.  Wir  werden  jene  Einstülpung  der  Actinotrocha 
^Fig.  690  C,  n;  pag.  1183),  aus  welcher  die  Leibeswand  des  hinteren 
Körperabschnittes  hervorgeht,  mit  der  Saugnapfeinstülpung  der  Ectoprocten 
^^^d  dem  in  die  Mantelfalte  eingesenkten  Pedalabschuitt  der  Brachiopoden- 
larven  homologisiren  dürfen.  Halten  wir  an  dieser  Homologie  fest,  so 
Verden  wir  wohl  zur  Erklärung  der  Metamorphose  der  Molluscoiden  von 
^r  Actinotrocha  als  der  ursprünglichsten  Larvenform  ausgehen  müssen. 
^^T  Actinotrochatypus  lehnt  sich  in  entfernterer  Weise  an  die  Trocho- 
^horaform  an,  von  welcher  er  sich  hauptsächlich  durch  das  Vorhandensein 
^iiies  echten  Cöloms  unterscheidet.  Wir  haben  oben  (pag.  1228  und  1244) 
^rauf  hingewiesen,  dass  die  Zurückführung  der  Bryozoenlarven  und 
^»■achiopodenlarven  auf  die  Actinotrochaform  defzeit  noch  gewissen 
^hvrierigkeiten  unterliegt.  Man  möchte  wohl  geneigt  sein,  das  bei  den 
^olluscoidenlarven  im  eingestülpten  Zustande  angelegte  Hinterende  des 
^örpers,  mit  welchem  sich  später  die  Festheftung  vollzieht,  mit  dem 
^usse  der  Mollusken  zu  vergleichen.  Obschon  die  Lagebeziehungen  einen 
^^rartigen  Vergleich  als  zulässig  erscheinen  lassen,  so  scheinen  uns  doch 
^r  die  Aufstellung  einer  derartigen  Homologie  bisher  nicht  genügende 
Stünde  vorzuliegen. 

Die  Sipunculiden  stimmen  mit  den  Phoroniden  durch  manche 
Merkwürdige  Aehnlichkeiten  des  Baues  überein,  welche  Uebereinstimmung 
äch  aber  wohl  aus  einer  ähnlichen  Lebensweise  erklären  lässt,  ohne  dass 
^r  genöthigt  wären,  eine  nähere  Verwandtschaft  beider  Gruppen  anzu- 
nehmen.   Die  Larve  der  Sipunculiden  schliesst  sich  den  Annelidenlarven 
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sehr  nahe  an  und  weist  den  echten  Trochophoratypus  auf,  von  welchem 
sich  Actinotrocha  und  die  übrigen  Molluscoidenlarven  einigennaassen  ent- 
fernen. Vor  Allem  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Sipunculiden  durch 
das  Vorhandensein  von  zwei  Urmesodermzellen,  welche  paarige  Mesodenn- 
streifen  produciren,  mit  den  Mollusken  und  Anneliden  übereinstimmen, 
während  bei  den  Molluscoiden  die  Entstehung  des  Mesoderms  durch 
Abfaltung  verbreitet  ist.  Am  deutlichsten  ist  die  Abfaltung  der  Cölom- 
säcke  vom  Urdarm  bei  den  Brachiopoden  zu  erkennen;  aber  auch  bei 
den  Phylactolämen  wird  die  Entwicklung  des  Göloms  in  dieser  Weise 
gedeutet  werden  müssen,  und  die  Angaben  von  Caldwell  über  die 
Mesodermbildung  bei  Phoronis  sind  einer  ähnlichen  Auffassung  günstig, 
mit  welcher  allerdings  die  Beobachtungen  von  Roule  nicht  übereinzu- 
stimmen scheinen.  Wenngleich  wir  —  wie  wir  oben  (pag.  247)  bei 
Besprechung  der  Ghätognathen-Entwicklung  ausgeführt  haben  —  nicht 
geneigt  sind,  auf  diese  Differenzen  in  der  Mesodermbildung  grosses  Gewicht 
zu  legen,  so  musste  doch  hier  darauf  hingewiesen  werden. 

Die  Verlagerung  des  Afters  nach  vorne  und  die  hieraus  resultirende 
Verkürzung  der  zwischen  Mund  und  After  gelegenen  dorsalen  Strecke 
vollzieht  sich  bei  den  Sipunculiden  (vergl.  oben  pag.  241)  nach  einem 
anderen  Typus,  als  bei  Phoronis.  Bei  den  Sipunculiden  ist  die  Ver- 
lagerung des  Afters  eine  Folge  ganz  allmählicher  Wachsthumsverände- 
rungen.  Jene  Einstülpung,  aus  welcher  das  hintere  Körperende  bei  Pho- 
ronis hervorgeht,  fehlt  hier  vollständig. 

Vor  Allem  ist  bei  dem  Vergleich  zwischen  Phoronis  und  den  Sipun- 
culiden auf  den  Umstand  Gewicht  zu  legen,  dass  der  in  beiden  Gruppen  in 
der  Umgebung  des  Mundes  befindliche  Tentakelkranz  eine  verschiedene  Art 
der  Entstehung  aufweist  und  daher  nicht  als  homolog  betrachtet  werden 
kann.  Bei  Phoronis  dürfen  wir  diesen  Tentakelkranz  auf  eine  Lappenbildung 
im  Bereiche  des  postoralen  Wimperkranzes  zurückführen.  Bei  der 
Sipunculuslarve  dagegen  hat  nach  Hatschee  (No.  5,  vergl.  oben  pag.  241) 
der  postorale  Wimperkranz  mit  der  Entstehung  der  den  Mund  umgebenden 
Tentakel  nichts  zu  thun.  Letztere  gehen  aus  lippenartigen  Falten  in  der 
directen  Umgebung  des  Mundes  hervor.  Der  postorale  Flimmerkranz 
der  Sipunculuslarve  liegt  noch  weiter  nach  hinten  und  entspricht  dem 
vorderen  Rande  des  Sphincters,  welcher  nach  Zurückziehung  der  rüssel- 
ähnlichen vorderen  Kopfparthie  den  Verschluss  der  entstandenen  Ein- 
stülpungsöfihung  bewerkstelligt  (pag.  240,  Fig.  159  rm). 

Aus  dem  Gesagten  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Sipunculiden  in 
keine  näheren  Beziehungen  zu  den  Molluscoiden  gebracht  werden  dürfen. 

Da  wir  im  Anschluss  an  Hatschee  (No.  6)  bei  genauer  Ueberlegung 
der  aus  der  Entwicklungsgeschichte  bekannt  gewordenen  Thatsachen 
nähere  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  den  Molluscoiden  und 
den  Entoproctenin Zweifel  ziehen,  so  können  wir  uns  der  Anschauuii^- 
weise  jener  Forscher  nicht  anschliessen,  welche  den  Bau  und  die  Ent- 
wicklung von  Pedicellina  zur  Erklärung  der  Verhältnisse  der  Molluscoiden 
herbeiziehen.  Eine  derartige  Anschauungsweise  wurde  in  neuerer  Z^t 
von  Babbois,  Seeliqeb,  Davenpobt  und  Ehlebs  vertreten.  Unter  diesen 
nähert  sich  Ehlebs  unserem  Standpunkte,  insofern  auch  er  die  Homo- 
logie des  Tentakelkranzes  der  Entoprocten  und  der  Ectoprocten  in  Ab- 
rede stellt.  Hinsichtlich  der  Gründe,  welche  uns  veranlassen,  die  Ento- 
procten aus  dem  Verwandtschaftskreise  der  Molluscoiden  auszuschliessen, 
müssen  wir  auf  das  im  nächstfolgenden  Gapitel  (pag.  1263)  Gesagte 
verweisen. 
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Ttelbcb  wurden  auch  die  merkwürdigen  Genera  Rhabdoplenra   und 
Cep  batodiscns   in   n&bere   verwandtschaftliche   Beziehongen  zn  den  ecto* 

procten   Bryotoen   and   zn   PhoroniB   gebracht.    Indessea   haben    die   Unter- 

mchangen  von  Habkbb  (Ko.  10),  welche  nenerdings  von  SPKHeKL  (No-  13)*) 

«nd  Ehlebs  (No.  3)  bestätigt  werden,  eine  anffallende  Uebereinstimmong 
der  Organisation  tob  Cepbalodisctu  mit  BalanoglossoB  dargetban.  Jnnge 
Knospen  von  Cephalodiscns  lassen  eine  deutliche  Sondemng  des  E&rpers  in 
drfd  hinter  einander  folgende  Regionen  erkennen,  welche  der  Hassel-,  Kragen- 
uQd  Bnmpfregion  von  Balanoglossns  za  vergleichen  sind.  Biesen  Rhenen 
entsprechen  ebenso  viele  Abschnitte  des  Cöloms,  von  denen  die  R&sselhOble 
einen  einfachen  nnpaaren  Hohlraum  darstellt,  wilbrend  die  Kragen-  und 
RninpfbCble  je  dnrcb  ein  dorsoventrales  Mesenterinm  in  paarige  Hftlften  ge- 
Uieilt  wird.  Im  ausgebildeten  Cepbalodiscns  beschränkt  sich  die  RüsselhOble 
aaf  das  Innere  der  epistomartig  über  dem  Munde  gelagerten  mftchtigen  Mond- 
B  c  Ii  e  i  b  e.  Dieser  Hohlraum  soll  nach 
TfATtiim    durch   zwei ,    den   vorderen  * 

^hcil  des  Nervensystems  dnrch- 
br«chende  Poren  (Rügselporen)  sich 
nach  aussen  öfTnen  (Fig.  728  tx). 
I>ie  genannten  Poren  würden  dem 
ROsselporuB  von  Balanoglossus  ent- 
sprechen,  welcher  auch  paarig  vor-  ^x 
banden  sein  kann  (bei  Balanoglossus  s  . 
Kvipfferi  nach  Batixoti).  Nach  Ehlkbs 

d^kei;^  sollen   die  genaanten  Poren 

die    AnsmOndni^     eines     besonderen 

Elxcretionsoi^anes  darstellen,  beetehend 

acta   doem   Kanal    (vgl.  unsere   Ab- 

bxl«iiing) ,   der  in  einen   weiten ,   mit 

Epithel    aasgekleideten   Endabschnitt 

''^l>ergeht     Aach   der  zweite   Leibes- 

bOUeiiabgchiiitt     öffnet     sich    durch 

'^ei  Poren  unter  einer  schUrzenfOnnig 

Iiinter  dem   Munde    herabhängenden, 

*1»  Operculum   bezeichneten  Falte 

it^wsh  aussen    (Kragenporen).     Dieser 

K^ipen^on     gehört    zum    grössten 

riieiie  das  an  der  Dorsalseite  in  der     t,^,aav, 

^^Ontinnit&t  des  ectodermalen  Epithels     Ehlkm  nuter  Zugrundelegung 

K«l«gaie  Centralnerveosystera  C«)  an,     von  McIktobh  und  Hawuib). 

w«aches  mit   seiner  vorderen  Parthie        ^,'  **^''  T  Excretionsorpm,  ?  De- 

j  ...  -     .     ._        schlechtgapparat,  m  Mund, » Nerrensystem, 

ttd    m     die     RtUselreglon     forlaelzt.      ^    Schlundipalte,    (   Tenttkel,    *   D«nn- 
^«a  baden  Seiten  desselben  entspringen     dirertikel  (Notochoid  der  Autoren). 
>o  wehe,  zweireihig  gefiederte,  an  den 

Kndes  geknöpfte  Tentakel  (f),  in  welche  die  KragenhOhle  sich  fortsetzt 
^'"öter  nach  hinten  finden  sich  die  Ansmtkndnngen  dfer  paarigen  säckcben- 
fOnnigen  Genitalot^ane  (g)-  Der  Dsrmkanal  bildet  eine  dorsalw&rts  ein* 
gelffbomte  Schleife,  bo  dass  die  AftarO^ung  {a)  weit  nach  vorne  gerückt 

')  Tel.  SnHaKi.'B  MonograpMe  der  EnteropDeuaten  pttg.  753  ff.  Herr  Prot 
SriiatL  hatte  die  OQte,  ni»  eine  Anuhl  Zeichnnngen  nach  seinen  Präparaten  von 
^^^cpluloducas  snr  Ansicht  mitzutheilen,  aus  denen  im  Wesentlichen  die  Richtigkeit 
der  HuMu'gcben  Angaben  zu  ersehen  ist. 


T\%.    328.      Schemati  scher    Hedian- 
Bchnitt    durch     CephalodiecQE     (nach 

~  '      ~  '  ■  Figuren 
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erscheint.  Der  vorderste  Abschnitt  des  Darmkanals  weist  ein  Paar  von  seit- 
lichen Kiemenspalten  {sp)  und  ein  dorsales,  nnter  dem  Nervensystem  gelegenes 
und  gegen  die  Rttsselregion  sich  erstreckendes  Divertikel  (a;,  Notochord)  anf. 
Der  Körper  von  Cephalodiscos  ist  gestielt.  Doch  kommt  den  Individuen 
innerhalb  der  von  ihnen  producirten  gemeinsamen  Skeletröhren  eine  freie 
Beweglichkeit  zn^  Die  Verhältnisse  der  Knospnng  ähneln  denen  von  Loxosoma. 
Neuere  Untersuchongen  von  Fowleb  (No.  4)  haben  eine  beträchtliche  Ueber- 
einstimmung  von  Rhabdopleura  mit  Cephalodiscus  ergeben.  Auch  hier 
wurde  das  als  Notochord  bezeichnete  Darmdivertikel ,  sowie  ein  Paar  von 
Kragenporen  aufgefunden,  während  Kiemenspalten  und  Rflsselporen  nicht  zu 
erkennen  waren.  Nach  Allem  scheint  es,  dass  die  genannten  Genera  in 
näheren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  Balanoglossus  stehen,  während 
eine  Verbindung  mit  Phoronis  und  den  Bryozoen  sich  nicht  beweisen  lässt,  da 
—  wie  bereits  Lang  (No.  7)  ausführte  —  die  Uebereinstimmungen  im  Bau 
mit  diesen  Formen  sich  ungezwungen  als  Folgen  einer  ähnlichen  Lebens* 
weise  deuten  lassen. 
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ENTOPROCTA. 


Die  kleine,  aber  durch  mannigfache  EigenthQmlichkeiten  interessante 
('Hippe  derEntoprocten  wurde  bisher  gewöhnlich  mit  den  ectoprocten 
firyozoen  vereinigt  Doch  kommt  ihr  wohl  eine  mehr  selbstständige 
Stellung  zu.  Von  den  hierher  gehörigen  Formen  sind  Pedicellina, 
^wie  die  nahe  sich  anschliessenden  Genera,  wie  Pedicellinopsis, 
Ascopodaria,  Barentsia  etc.,  femer  Ürnatella  stockbildend, 
Während  die  an  Loxosoma  gebildeten  Knospen  nicht  mit  dem  Mutter- 
^hier  vereinigt  bleiben,  sondern  sich  loslösen,  so  dass  hier  stets  nur 
^olitäre  Individuen  im  ausgewachsenen  Zustande  angetroffen  werden. 

Die  Embryonalentwicklung  von  Pedicellina  ist,  wenn  wir  von 
^teren  Angaben  absehen,  hauptsächlich  durch  die  Untersuchungen  von 
Hatschek  (No.  6)  bekannt  geworden.  Ueber  die  Entwicklung  von  Loxo- 
?oina  liegen  neuere  Mittheilungen  von  S.  F.  Harmer  (No.  4)  vor,  die 
^  ihren  Resultaten  im  Wesentlichen  mit  den  von  Hatschek  gewonnenen 
übereinstimmen. 

Die  Eier  von  Pedicellina  werden  noch  im  Ovarium  befruchtet 
öie  Embryonalentwicklung  vollzieht  sich  innerhalb  des  zu  einem  Brut- 
'^um  umgestalteten  Atriums  des  Weibchens^),  dessen  Epithel  zur  Er- 
i^Mirung  der  Embryonen  drüsig  verdickt  erscheint  (Ehlers  No.  2).    Die 
Embryonen  sind  an  der  Wand  des  Brutraums  mit  dem  spitzen  Ende  der 
bimformig  verlängerten  Eihülle  (einem  Secret  des  Vaginalepithels)  be- 
festigt.   Auch  die  aus  der  Eihülle  schlüpfenden  jungen  Larven  verbleiben 
iioch  im  Brutraume  und  sollen  an  der  Wand  desselben  festgeheftet  sein. 
Man   kann   an   dem   rundlichen,    ziemlich    trübkörnigen,    von   der 
Öottermembran  umschlossenen  Eie  von  Pedicellina  einen  etwas  helleren 
smimalen  Pol  unterscheiden,  dem  das  Keimbläschen  genähert  liegt.    Die 
FuTchung  ist  im  Allgemeinen  eine  totale,    inäquale,  doch  dem  äqualen 
Typus  sich  nähernd.    Sie  verläuft  nicht  ganz  regelmässig,  da  auf  das 
iweizellige  Stadium  dessen  beide  Theilstücke  nicht  völlig  gleiche  Grösse 
aufweisen,  zunächst  ein  dreizelliges  und  erst  später  ein  vierzelliges  Sta- 
;      dium  folgt,  indem  sich  von  jeder  der  beiden  ersten  Blastomeren  eine 
etwas  Heinere,  dem  animalen  Pole  genäherte  Furchungskugel  abschnürt. 


I 


')  Pedicellina  echinata  ist  hermaphroditisch.     Andere  Arten  scheinen  getrennt 
«««chlechüich  zu  sein. 
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Es  bildet  sich  nun  unter  rascherer  VermehrnnR  der  Blastomeren  des 
animalen  Poles  and  baldigem  Auftreten  einer  centralen  Höhle  ein  Blas- 
tula-Stadium  (Fig.  729  A),  an  welchem  die  Zellen  der  vegetativen 
Hälfte  durch  ihre  Grösse  und  kömige  Beschaffenheit  auSallen. 

Die  weitere  Entwicklung  fahrt  zur  Ausbildung  einer  reinen  Invagi- 
nationsKastrula  (Fig.  729  B).  Die  vegetative  Hälfte  des  Embryos  flacht 
sich  zunächst  ab  und  wird  dann  gegen  die  animale  eingesttUpt,  wobei  _ 
die  Furchungshöhle  fast  vollständig  verdrängt  wird.  Der  Blastoporus  .^ 
schtiesst  sich  in  Form  einer  der  Medianebene  entsprechenden  Längs^wlte.  _, 
Der  sich  schliessende  Urmund  liegt  in  der  späteren  ventralen  Mittellinie.  _  4. 
Schon  jetzt  macht  sich  am  Embrjo  eine  Abflachung  der  Ventndseite  ^3^ 
geltend  (Fig.  729  C).  An  jenem  Ende  des  spaltfönnigen  Blastoporus,  ^^ 
welches  wir  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Orientirung  als  das  hintere  ^^»r^ 
Ende  bezeichnen  mOssen,  treten  nun  zwei  symmetrisch  gel^ene  Zellen  (nte)  ^^ 
deutlich  hervor,  welche  den  Charakter  von  Furchungskugeln  beibehalten  .*:x^«n 
haben  und  nach  aussen  vom  Ectoderm  noch  nicht  bedeckt  sind.     Es  sind-C^^d 


Flg.  720.    Drei  Stadien  der  EmbryonalentwieklDi«  tod  Pedicelliaa   echif 
nata  (nach  Hatschkk,  wu  Balpocb'b  Himdbueh). 

A    BlastulaBtadiam    in   Varbereitung    der   OastrulatioQ.     Uptiacher   DurcfaschnlVS 
TOQ  der  Seite. 

B  Gaatrulaitadinm.     Optischer  Qaerschnitt  Ton  oben. 

C  Späteret  Stadinoi  nach  Schlnaa  des  BlastopornB  von  der  Seite  gesehen. 

(M  Urdarmböhle,  tp  Ectodena,  ky  Entoderiu,  m*  Meaddermielleii,  u  Fmchunea 
hCble. 

die  Urzeiten  des  Mesoderras.  Dieselben  werden  bald  völlig  von«***"^  ^  g 
Ectoderm  überwachsen  (Fig.  729  C)  und  liegen  dann  in  jenem  Raum»*«»*'-'^_ 
zwischen  Ectoderm  und  Entoderm,  welcher  von  der  Furchungshöhle  ab-*'-^ 
zuleiten  ist  und  als  primäre  Leiheshöhle  bezeichnet  wird.  Dieselbe  gß'^^^^-lrini 
winnt  in  den  nun  folgenden  Stadien  wieder  an  Ausdelmung  uud  wiriyrci'^^^^ 
allmählich  mit  Elementen  des  Mesoderms  erfüllt  -Tnnn 

Die  nächsten  Stadien  sind  der  Ausbildung  der  definitiven  Körperfonin*'^^^L_g 
gewidmet.    Der  Embryo  streckt  sich  nach  der  Richtung  der  Längsax^^^-^^^i 
(Fig.  730).    Gleichzeitig  verdickt  sich  das  Ectoderm  im  Bereich  der  ab— rf-^ 
geflachten  Ventralseite  und  stellt  so  eine  Scheibe  dar,  welche  sich  antXM^       .  , 
Rande  gegen  die    Übrigen    Ectodermparthien    scharf  absetzt  und   sicht»'^^ 
später  zur  Bildung  des  sogenannten  Atriums  einsenkt    In  der  vordereir*^"^^^. 
Hälfte  dieser  Scheibe  tritt  eine  sich  bald  mit  Wimpern  bedeckende  Ein-**-*^Z,  ' 
stUlpung  (Fig.  730  oe)  auf,  die  Anlage  des  Oesophagiis,  während  in  etwaa^'^'T^ 
späteren  Stadien  von  der  hinteren  Parthie  der  Scheibe  (Fig.  730  B,  "^-C* 'J^^'^ 
eine  ganz  ähnliche  Einsenkung,  die  Anlage  des  Hinterdarms,  zunächsfrö***"^** 
als  solide,  papillenförmige,  nach  innen  vorspringende  Ectodermverdickung^*-*^ 


/ 
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isbildet.  Die  OesophägnBeinstUlpuiiK  gewinnt  b&ld  die  Verbindung 
r  Mitteldarmanlage  (Fig.  731  Ä).  Die  Comtnunication  der  letzteren 
m  Hinterdarm  und  die  Oefiiiung  des  letzteren  naeh  aussen  stellt 
Bt  in  spateren  Stadien  her  (Fig.  731  B). 

zwischen  haben  sich  die  Mesodermzellen  vermehrt,  indem  durch 
ration  der  beiden  Polzellen  zunftchst  zwei  kurze  MesodennstreifeD 
t  werden.  Ausserdem  kommt  es  zur  Anlage  zweier  fQr  Pedicellina 
nn  charakteristischer,  larvaler  Organe.    Das  eine  derselben,  welches 

Wimperscheibe  (Fig.  730  und  731  fg)  bezeichnen  wollen, 
line  am  Scheitel  der  Larve  gelegene,  aus  grossen,  drüsigen  Zellen 
:iide,  am  Bande  mit  steifen  Cilien  besetzte  Ectodermverdickuog 
Das  andere,  als  Dorsalorgan  zu  bezeichnende  Larvenoman 
30,  731  x)  liegt  an  der  vorderen  Seite  der  becherförmigen  Aboral- 
1er  Larve  und  besteht  in  einer  ziemlich  tiefen,  mit  Wimpern  be- 
Ectodermeinsenkung,  deren  vorderer  Abschnitt  zum  Theil  zapfen- 
au^estolpt  werden  kann. 

1  dem  hl^  voi^^ommeueD  Vei^leich  zwischen  der  Pedicellinalarve 
n  Larven  der  Ectoprocten  (vor  Allem  Cyphonantes)  haben  die  er- 
1  beiden 
-Ischen  Or- 
ne  bedea- 
Rolle  ge- 
Dio  Wim- 
eheibe 

meist    als 
gon  des  re- 


der E^to- 
betrachtet. 
1  fthnlicher 
nrOckzieh- 
l  es  scheint 

Inn     <ifhai  *^8'  '8**'     Z"«'  apStere  Entwieklnngsriadien  Ton  PodE- 

len     ocnei-       cellinalnach  Hatbchkk,  au«  Balfoüb's  HMdbiich). 
.HC)         die  a*   Urdarm,   oH.t   Aftereinstülpung,    f  Eetodfirmfalte ,    ff 

n         eines       Wimperscheibe,  o*  Oesopha^s,  x  Donalorgaii. 
rganes  zu- 

len.  WenigsteDs  deutet  darauf  die  BeobachtoDg,  dass  die  Larven  von 
tina  beim  Schwimmen  stets  dieses  Organ  nach  vonie  gerichtet  haben, 
an  des  Dorsalorgans  «ttrde  qds  auf  eine  Homologie  desselben 
■m  bimf&rmigen  Oigan  der  Ectoprocten  schliessen  lassen ,  wenn 
1er  Unterschied  der  Lagerung  zum  Wimperkrauz  uns  zur  Vorsicht 
I  wOrde.  Das  in  Rede  stehende  Organ  liegt  im  eineo  Falle  im  Bereich 
iralen,  im  anderen  in  dem  der  oralen  Region.  Bei  den  Schwierig- 
weiche  sich  nach  den  neueren  üntersncbmigen  einem  Vergleich  zwischen 
lina  und  den  Ectoprocten  in  den  Weg  stellen  (vgl.  unten  pi^.  1263), 
wir  die  Frage  anfwerfen,  oh  wir  überhaupt  berechtigt  sind,  nach 
■gien  solcher  Art  zwischen  den  Larven  beider  Gruppen  zu  Sachen. 
18  Dorsalorgan  (Fig.  730  und  731  x)  hat  bisher  hinsichtlich  seiner 
g  sehr  verschiedenartige  Schicksale  gehabt.  Hatschgk,  welcher  sich 
Igt  zu  haben  glaubte,  dass  in  die  Bildung  dieses  Organs  ein  der 
armanli^  entstammendes  entodermales  Säckchen  eingehe,  nahm  dasselbe 
■ja  schon  in  der  Larve  zur  Ausbildung  gelangende  Knospe  in  Anspruch. 


1258  XXXIV.  Capitel. 

Doch  kann  es  Dach  den  Deaereo  Untersochangen  von  Babboib  (No.  L  ^-b 
Haxmzb  (No.  5)  and  von  Sexligek  (No.  12)  nicht  mehr  zweifelhaft  i 
dass  die  Knospen  erst  später  (nach  erfolgter  Festsetzang)  und  aaf  ande 
Weise  sich  anlegen,  dass  demnach  jene  Dentnng  Hatschek's  eine  irrtttmlicb.-« 
war.  Habheb,  der  das  ganz  Shnlicb  gestaltete,  mit  zwei  pigmentirten  Augeo^  -... 
flecken  Terseheoe,  zweilappige  Dorsalorgan  von  Loxosoma  hingichtlich 
Entstehnng  verfolgt  hat,  deutet  dasselbe  als  das  mit  einem  Sinnesapparst  vei^^^ 
bundene,  durch  Ectodermeinstülpnng  entstandene  Gehirn  (obere  Schlond  ^^ 
ganglion)  der  Larve,  welches  dnrcb  Fasercommissaren  mit  dem  zwische-^^ 
Hand  nnd  After  sich  aasbildenden  Ganglion  verbanden  Eei.  Letzteres  wir^^ 
von  Hasmeb  als  unteres  Schlnndganglion  (dem  Pedalganglion  der  MoUnskte^ 
vergleichbar)  in  Ansprach  genommen. 

In  den  spateren  Stadien  bildet  sich  der  als  Atrium  oder  Vestf^  ^ 
biilum  bezeichnete  Kelchraum  (Fig.  731  A,  v)  der  Pedicellinalarve aus 


•  After,  an.i  Afterein stülpung,  /f  Wimperecheibe,  Aj  Enddarm,  I  Leber,  ■  Mn** 
itph  Nephridium,  v  Atrium,  x  Dor8Rlorg«a. 

indem  die  mit  Wimpern  versehene,  orale  Fläche  sich  immer  mehr  ui^'j 
mehr  einsenkt    Der  Boden  des  so  gebildeten  Kelchraumes  zeigt  ba^ 
eine  tiefe,  zwischen  Mund  und  After  sich  erstreckende  Einsenkung  (Fig?^ 
731  A),  von  deren  Wand  aus  (bei  Loxosoma)  das  untere  Schlundganglio^^^ 
als  einfache   Verdickung  des  Ectodenns  seinen  Ursprung  nehmen  eo^^„ 
(Haräer).     Die  seitlichen  Wände  dieser  Einsenkung  trennen  dieselb 
von  einer  äusseren  Furche  im  Boden  des  Kelchraumes,  welche  )      ^^^_ 
dem  Analconus  herumzieht  und  nach  vorne  in  die  trichterförmige  Mun^^L,^ 
öfhung  übergeht    Sie  entspricht  der  Tentakelrinne  des  ausgebildete  ^^_^ 
Thieres.     Der   äussere,  verdickte  Rand  des  so  entstandenen   Kelcb^^^^ 
schnürt  sich  nun  durch  eine  Furche  von  der  übrigen  Körperoberfiäche  a*^^ 
und  gewinnt  einen  als  Bewegungsorgan  der  Larve  fungirenden,  mächtigc^^ 
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Wimperkranz  (Fig.  731  B).    Im  Allgemeinen  entwickelt  sich  jetzt  eine 
malBT  seitlich  comprimirte  Gestalt  der  Larve. 

Mit  der  Ausbildung  der  Muskelfasern  zeigt  sich  eine  bedeutende 
Bet^iractilität  der  einzelnen  Körpertheile.  Besonders  ist  es  der  Kelchboden, 
der*  weit  nach  aussen  vorgestreckt  und  zurückgezogen  werden  kann. 
Ist  <3ie  Larve  im  Zustande  der  grössten  Expansion,  so  sieht  man  zwei 
aus  <ier  Mündung  des  Atriums  vorragende  kegelförmige  Zapfen  (Fig.  731 B). 
Voxi.  diesen  trägt  der  hintere  an  seinem  Scheitel  die  Afteröffiiung  (a) 
(An  al Conus),  während  der  vordere  durch  einen  Schopf  langer  Geissein 
ausgezeichnet  ist  und,  der  Lage  nach  einem  Epistom  ähnlich,  hinter  der 
Huxidöfihung  und  am  vorderen  Rande  der  oben  erwähnten  tiefen  Ein- 
sexkiing  gelegen  ist. 

Von  Wichtigkeit  für  die  morphologische  Auffassung  ist  das  Vorhan- 
densein eines  aus  zwei  wimpernden  Kanälchen  bestehenden  Excretions- 
apparates  (npA),  welcher  nach  Lage  und  Bau  mit  dem  des  ausgewachsenen 
Tläeres  (Fig.  734  ex)  übereinstimmt.  Wir  werden  dasselbe  mit  der 
Kopfoiere  der  Annelidenlarve  (Trochophora)  vergleichen  dürfen.  Es 
mündet  an  einer  zwischen  dem  Epistom  und  dem  Ganglion  gelegenen 
Stelle. 

Der  Baa  dieser  Excretionskanäle  ist  an  den  ausgebildeten  Formen  von 
Loxosoma,  Pedicellina  and  Ascopodaria  Gegenstand  mehrfacher 
Untersuchnngen  gewesen,  denen  mit  Rücksicht  auf  die  Deutung  dieses  Organs 
als  Kopfniere  (Protonepbridium,  Hatschbk)  eine  gewisse  Wichtigkeit  bei- 
zumessen ist.  Indessen  sind  diese  Untersuchungen  noch  nicht  als  ab- 
geschlossen zu  betrachten.  Während  Habmeb  nnd  Fobttingeb  im  Anschlüsse 
An  Hatschek  die  Zellen  dieses  Organs  als  durchbohrte,  das  Lumen  desselben 
demnach  als  ein  intracelluläres  betrachten,  haben  sich  Ehlers  nnd  neuer- 
dings Pboüho  (No.  9)  dieser  Ansicht  nicht  angeschlossen.  Nach  diesen 
Autoren  liegt  dsks  Lumen  des  Kanales  zwischen  den  Zellen.  Nach  Ehlebs 
^>^digt  das  Kanälchen  proximalwärts  blind,  ohne  dass  jedoch  hier  —  wie 
Haaicsb  angab,  —  eine  Wimperflamme  zu  erkennen  wäre.  Der  neneste 
P^Btersncher  (Pboüho)  lässt  selbst  den  blinden  Abschlags  des  Proximalendes 
^  Zweifel  gestellt  Nach  Foettinoeb  nnd  Ehlebs  vereinigen  sich  die  beiden 
Kftnälchen  zn  einem  gemeinsamen,  nnpaaren  Mündungsabschnitte. 


Metamorphose. 

Nach  den  Angaben  der  älteren  Untersucher  (F.  J.  van  Beneden, 
Ha.tschkk  u.  A.)  erschien  es,  als  wenn  die  Festheftung  der  Pedicellina- 
^^e  mittelst  der  Wimperscheibe  erfolgte.    Dieses  Organ  sollte  dann  in 
^^   Fussdrüse  des  Loxosoma-Stadiums  tkbergehen.      Es  wurde  deshalb 
^^on  in  der  Larve  gewöhnlich  als  „Kittdrüse,  Sucker  oder  Saugnapf" 
^er  auf  ähnliche  Weise  bezeichnet    Die  Metamorphose  hätte  dann  ein« 
^^h  darin  bestanden,  dass  der  apicale  Theil  der  Larve  zum  Stiel  aus- 
?^^achsen  wäre,  während  durch  das  Sprossen  von  Tentakeln  im  Vesti- 
^^Um  die  Organisation  der  ausgebildeten  Form  erreicht  worden  wäre, 
^^egen  haben  neuere  Untersuchungen  von  Barbois  (No.  1),  welche 
^^^ch  Habheb  (No.  5)  bestätigt  wurden,  das  überraschende  Resultat  er- 
^^ben,  dass  die  Festsetzung,  wie  bei  den  Ectoprocten,  mittelst  der  Oral- 
ste, und  zwar  mittelst  des  Vestibulumrandes  erfolgt.    Die  Larven  be- 
[!|^5ien  sich   während    derselben  im   Zustande   der  grössten   Retraction 
**iK.  732  Ä),  wobei  selbst  die  Zellreihe  des  Wimperkranzes  noch  in  das 
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war. 


\, 


Inikere  des  Vestibulums  eingezi^en  wird.  Die  Oeffiaung  des  letzteren 
ist  sehr  eingeengt  und  scbliesst  eich  bald  durch  Verwachsang  voUständig 
(Fig.  732  B).  Es  wird  auf  diese  Weise  das  Vestibulum  zu  einem  rings 
gescbloBAenen  Sacke  umgebildet. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Metamorphose  ändert  der  Körper  der 
Larve  seine  Gestalt.  Die  unteren  Parthieu  verschmälern  sich  etwas  zor 
Bildung  des  späteren  Stieles  (Fig.  732  B  und  C),  während  der  obere 
Theil  des  Körpers  sich  zum  Köpfchen  aufbläht  und  zunächst  besonders 
nach  hinten  ausdehnt  Der  Körper  gewinnt  hierdurch  unge^r  eine 
pfeifenäbnliche  Form  (Flg.  732  C).    Gleichzeitig  ändert  der  Darmkanal 

sammt  dem  Ve- 
p  D  stibulum       seine 

Lage.     Die   hin- 

jp  teren      Parthien 

"j  desselben    treten 

7  nach  oben.    Da- 

fj  durch  erhält  der 

Magen,  dessen 
Hauptaxe  ur- 
sprOngtich  hori- 
zontal gelagert 
eine  mehr 
Lage- 
rung, welche 
scbli^ichineine 
vollkommensenk- 
rechte übergeht. 
Es  ist  dann  der 
Oesophagus  un< 
ten,  der  Enddarm 
mit  der  Analöff- 
nuDg  (a)  oben 
gelagert.  Der 
Verlauf  dieser 
Anfangs-  und 
Endtheile  des 
Darmkanals  ist 
nunmehr  ein  mehr 
horizontaler. 

Während  die- 
ser Lageverände- 
rung des  Darms 
hat  das  Vestibn- 
lum  ursprünglich 
eine  bedeutende 
Längsstreckung 
erfahren        (Fig. 

732  B).  Später  erhält  sich  bloss  ein  Theil  desselben,  indem  die  untere, 
im  Stiel  befindliche  Parthie  durch  Histolyse  der  Wände  zerstört  wird. 
Auch  im  Bereich  der  übrigen  Theile  des  Vestibulums  und  der  Darmwand. 
geheu  umfangreiche  Zerstörungen  und  histiolytische  Processe  vor  sieb* 
Man  kann  dann  im  Lumen  des  Atriums  und  im  Magen  zahlreiche,  daher — 
rührende  ZelltrUmmer  liegen  sehen.     Doch  führen  diese  Processe  hier~ 


Flg.  7S2.  Drei  Stadien  der  MeUmarphoge  von  Pedi- 
eelÜDa  (Dach  Haeheb). 

A  Eben  festgeheftete  Larve. 

B  Beginn  der  Umrollung  det  DannkuialB  and  theiiweUe 
AnflSinng  der  Organe. 

C  Uurchbnich  der  neuen  AtriDmQfinung  und  Entwicklung 
der  Tentakel  ((). 

a  AfterÜflnuDg,  d  Dorsalorgan,  m  HundSSnang,  p  Fuaa- 
drQse,  t  Tentftkel anlagen  w  Wimperseheibe. 
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nicht  zu  einer  Zerstörung  des  ganzen  Organs,  sondern  es  tritt  eine  Re- 
generation desselben  ein.  Dagegen  fallen  die  beiden  larvaien  Organe 
(Dorsalorgan  d  und  Wimperscheibe  w)  einem  vollständigen  Zerfall  anheim. 

Nachdem  sich  die  oben  geschilderte  UmroUung  des  Darmkanals  um 
seine  Queraxe  vollzc^en  hat,  gewinnt  das  Atrium  eine  neue  Oeffnung 
nach  aussen,  indem  seine  Wand  mit  der  hinteren  Parttiie  der  Körper- 
wand verwächst  und  hierselbst  eine  spaltförmige  Durchbrechung  zu  Stande 
kommt  Im  nächsten  Umkreis  dieser  Durchbrechung  legen  sich  die 
ersten  Tentakel  (Fig.  732  t)  als  Einstülpungen  der  Wand  des  Vesti- 
bulums  an. 

Das  durch  diese  Umwandlungen  erreichte  Stadium  von  Pedicellina 
erinnert  durch  die  schiefe  Stellung  der  Kelchöflhung  und  das  Vorhanden- 
sein einer  als  Ectodermverdickung  entstandenen  Fussdrüse  (p)  an  ge^ 
wisse  Loxosomaarten.  Erst  später  gehen  diese  Charaktere  verloren,  das 
Köpfchen  schnürt  sich  deutlicher  vom  Stiele  ab  und  erhält  eine  aufrechte 
Stellung  mit  apicaler  Kelchmündung.  Während  der  Histiolyse  der  inne- 
ren Organe  waren  zahlreiche  Zelltrümmer  in  die  Leibeshöhle  gerathen. 
Diese  werden  allmählich  resorbirt,  und  die  letztere  erscheint  nun  mit 
sternförmigen  Mesenchymzellen  erfüllt 

Die  Metamorphose  der  Larve  von  Loxosoma  ist  bisher  unbekannt  ge- 
blieben. Doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  im  Wesentlichen 
mit  der  hier  für  Pedicellina  geschilderten  übereinstimmt 

ungeschlechtliche  Fortpflanzung. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Bildung  vonKnospen 
spielt  im  Lebenshaushalt  der  Entoprocten  eine  bedeutende  Rolle.  Bei 
Loxosoma  bilden  sich  die  Knospen  in  grösserer  Anzahl  an  der  Yen- 
tralseite  des  Kelchs,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  des  Mutterthieres.  Die 
Bildung  der  Knospen  scheint  hier  in  der  Art  altemirend  zu  erfolgen, 
dass  die  Knospen  der  rechten  und  linken  Seite  im  Alter  abwechseln. 
Wenn  die  Knospen  eine  gewisse  Stufe  der  Ausbildung  erreicht  haben, 
lösen  sie  sich  los,  um  als  festsitzende  Solitärformen  weiterzuleben. 

Bei  Pedicellina  echinata  geht  die  Bildung  neuer  Knospen  von 
einem  basalen  Stolo  aus;  da  die  Knospen  ihren  Zusammenhang  mit  der 
mütterlichen  Form  beibehalten ,  so  kommt  es  hier  zur  Ausbildung  mehr 
oder  weniger  umfangreicher  Stöcke.  Die  Entwicklung  der  Colonie  ist 
eine  im  Wesentlichen  bilateral-symmetrische.  Der  Stolo  entwickelt  sich 
vom  unteren  Stielende  des  ältesten  Individuums  der  Colonie,  und  zwar 
von  der  Analseite  desselben  (nach  Seeligeb).  An  dem  Stolo  sind  die 
Knospen  in  der  Weise  angereiht,  dass  die  Medianebene  der  Knospen  mit 
der  des  Mutterthieres  übereinstimmt  Die  jüngsten  Knospen  finden  sich 
am  fortwachsenden  Ende  des  Stolo.  Jede  Knospe  entwickelt  sich  an  der 
Oesophagus^ite  der  nächst  älteren  Knospe.  In  selteneren  Fällen  wurde 
bei  Pedicellina  echinata  auch  eine  seitliche  Verästelung  des  Stolo  beob- 
achtet (Seelioeb,  Ehlebs).  Eine  solche  ist  dagegen  bei  anderen  Formen 
(Ascopodaria)  verbreitet. 

Der  Stolo  bildet  sich  durch  einfaches  Auswachsen  der  beiden  im 
Stiel  vorhandenen  Keimschichten ,  des  Ectoderms  und  des  Mesenchyms 
(Harmeb,  Seeligeb).  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  auch  die  am  Stolo 
sich  bildenden  Knospen  ihren  Ursprung  ausschliesslich  diesen  beiden 
Keimschichten  verdanken.  Die  Ansicht  Hatschek's,  dass  in  die  Bildung 
jeder  Knospe  ausser  diesen  Bestandtheilen  noch  ein  Entodermsäckchen 

Kortchelt-Heider,  Lebrbnch.  81 


£ 


1262  XXXIV.  Cipitel. 

mit  eingehe,  welches  durch  Abschnürung  von  der  Mitteldannanlage  des 
nächst  eJtereu  Individuunis  eutstanden  sei,  mtiss  nach  den  Untersuchungen 
Habheb's  und  Seelioer's  als  irrthUmlich  betrachtet  werden.  Nach  deren 
Angaben  verläuft  die  Entstehung  der  Knospe  unter  Ei^cbeinungen,  welche 
sehr  an  die  Bildung  des  Polypids  der  Ectoprocten  erinnern.  Die  erste 
Anlage  der  Knospe  ist  eine  durch  Wucherung  der  beiden  Keim&chicbten 
bedingte  Voitreibung  (Fig.  733  A,  bei  s(),  an  deren  Spitze  es  bald  zur 
Ausbildung  einer  EctodermeinstQlpung  kommt  (Fig.  733  'S).  Das  so  ent- 
standene Säckchen  schnürt  sich  bald  in  zwei  Theile  ab  (Fig.  733  A),  von 
denen  der  grössere,  vordere  Theil  die  Anlage  des  Atriums  (a),  der  klei- 
nere hintere  die  des  gesaiiimten  Dannkanals  (i)  daistellt.  Auch  hier 
Boll  demnach  der  Mitteldarm  keinen  selbstatandigen  entodennalen  Ursprung 
haben.  Die  Stelle,  an  welcher  die  CommunicatJon  zwischen  den  beiden 
Theilen  des  Säckcbens  erhalten  bleibt,  wird  zur  späteren  Mundötfnung, 

während  die  Ausbildung 
des    Hinlerdarms   und 
A  a  der    Analöfinung    erBt 

secunilär  erfolgt  In 
dieser  Hinsicht  würde 
das  Verhalten  der 
Knospung  der  Ento- 
procten  von  dem  der 
Ectoprocten  abweichen, 
wo  zunächst  die  anale 
Communication  des 
Atriums  mit  dem  Mittet- 
dann  hergestellt  ist 
(vgl.  oben  pag.  1212). 
Eine  am  Grunde  des 
Atriums  zwischen  Mund 
und  Afteröffidung  sich 
bildende  Ausstülpung 
fuhrt  zur  Entstehung 
des  Ganglions,  das  sich 
bald  als  solide,  im 
Inneren  Funktsubstanz 
enthaltende  Zellmasse 
vom  Verband  des  Ecto- 
derms  loslöst  Die 
Tentakeln  entstehen  durch  Einstülpung  der  Atrialwand. 

Die  bereits  von  J.  Rkid  and  Änderen  beobachtete  freiwillige  ÄbstOESong 
des  KCpfcheDE  und  darauffolgende  Regeneration  desselben  vom  Stielende  aas 
ist  ebenfalls  nenerdings  von  Sbkliqeb  eingehender  untersucht  norden.  In 
dem  abzoBtossendea  Köpfchen  scheinen  vor  der  Abtrennung  ausgedehnte  Rflck- 
bildnngsprocesse  vor  sich  zu  gehen.  Das  Stielende  weist  nach  erfolgter  Ab- 
stossnng  dieselbe  Zosammensetzang  ans  zwei  Keimschichten  auf,  die  wir  am 
Stolo  bemerken  konnten,  und  thatsächlich  erfolgt  die  Ausbildung  des  neuen 
Köpfchens  unter  ganz  den  gleichen  Verhältnissen  und  Vorgängen,  wie  die 
Entwicklong  einer  Knospe  am  Stolo.  Die  spontane  Abstossung  des  Köpf- 
chens and  dessen  Regeneration  erinnert  an  die  Rückbildong  und  NenbildODg 
des  Polypids  bei  den  Ectoprocten. 

Die  Knospnng    von   LozoBoma   verläuft    nach   den    neueren    Unter- 
Se£liO£b's  (No.  13)  ganz   in  der  gleichen  Weise,   wie  wir   dies 


Knospuug    bei    Pedic 
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SiauaBH). 

A.  Stück  eioeii  Stolos  mit  einer  ganz  jungen  Knospen- 
anltge  (bei  jf)  um]  einer  älteren,  an  welcher  die  Trennung 
von  Atrium  (a)  und  Darmanlage  (t)  bereits  21:1  erkennen  ist. 

B  KnoBpe  mit  einfactier  Polypideinstülpung  (p,  ge- 
meinsame Anlage  von  Atrium  und  Darmkanal). 

a  Atrinm,  te  Ectodenn,  ■  Darmanlage,  m*  Meseochjm, 
0  Hnnd,  p  Polfpidanlage,  <t  junge  KnoapenanUge. 
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oben  für  Pedicellina  geschildert  haben.  Auch  hier  liefert  eine  Einstülpung 
des  Ectoderms  die  gemeinsame  Anlage  des  Atrimns  nnd  des  Darmkanals, 
während  das  Mesoderm  den  einwandernden  Mesenchymzellen  des  Mutterthieres 
entstammt.  In  der  Regel  ragt  die  jange  Knospe  frühzeitig  als  ein  Aaswachs 
des  Matterthieres  nach  aassen  vor,  doch  bestehen  bezüglich  der  Befestigangs- 
weise  der  Knospen  bei  den  einzelnen  Arten  gewisse  Unterschiede.  Während 
die  Knospen  von  Loxosoma  singulare,  Raja,  cochlear  and  Phascolosomatum 
mit  dem  unteren  Fassende  an  dem  Mutterthiere  befestigt  erscheinen,  befindet 
sich  bei  L.  Kefersteinii  nach  Nitsche  und  ClapabIsdb  die  Befestigungsstelle 
auf  der  Rückenseite  der  Knospen  auf  der  Grenze  von  Fuss  und  Rumpf  als 
sog.  Knospennabel.  Der  Stiel  wächst  demnach  hier  als  ein  freier  Yorsprung 
des  Körpers  hervor.  Nach  den  Mittheilungen  Pbouho's  ist  die  Knospung 
von  Loxosoma  (Cyclatella)  annelidicola  zunächst  eine  innAre,  indem  die  junge 
Knospe  in  einer  nach  Art  einer  Amnionhöhle  ausgebildeten  Ectodermeinsenkung 
zur  Entwicklung  kommt.  Aehnlich  scheint  die  Knospenentwicklung  bei  Loxosoma 
Raja  abzulaufen,  wodurch  0.  Schiudt  veranlasst  warde,  die  Knospenentwick- 
lung  bei  Loxosoma  auf  eine  parthenogenetische  Entwicklung   zurückzuführen. 

Allgemeines. 

Bei  Behandlung  der  Frage  nach  der  verwandtschaftlichen  Stellung 
der  Entoprocten  müssen  wir  von  einer  Betrachtung  der  freischwärmenden 
Pedicellinalarven  ausgehen.  Dieselbe  lässt  sich  ziemlich  ungezwungen 
auf  das  Schema  der  Trochophora  zurückführen.  Es  entspricht  dann  der 
Wimperreifen  der  Pedicellinalarve  dem  präoralen  Wimperkranz  der 
Trochophora^  während  die  hinter  demselben  gelegene  Region  der  Larve 
zur  Bildung  des  Atriums  eingestülpt  ist.  Bei .  einer  solchen  ZurückfUh- 
rung  sind  wir  genöthigt,  die  kurze,  zwischen  Mund-  und  Afteröffnung 
sich  erstreckende  Linie  als  die  ventrale  Medianlinie  der  Entoprocten- 
larve  aufzufassen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  spricht  die  Lage 
des  Blastoporus. 

Wir  haben  bei  dem  Vergleiche  der  Entoproctenlarve  mit  der  Trocho- 
phora die  Scheitelplatte  unberücksichtigt  gelassen.  Ob  die  Deutung  Habmeb's, 
welcher  in  dem  Dorsalorgan  (x)  das  Gehirn  der  Larve  und  das  Aequivalent 
der  Scheitelplatte  erblickt,  durch  Beobachtungen  genügend  gestützt  ist,  wollen 
wir  einer  späteren  Nachuntersuchung  anheimstellen.  Ausser  mit  der  Trocho- 
phora bietet  die  Entoproctenlarve  mannigfache  Vergleichspunkte  mit  den 
Larven  der  Ectoprocten,  die  sich  ja  auch  auf  die  Trochophoraform  zurück- 
führen lassen.  Doch  haben  wir  schon  oben  (pag.  1257)  darauf  hingewiesen; 
dass  letzterer  Vergleich  im  Einzelnen  auf  Schwierigkeiten  stösst. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Auffassung  der  ausgebildeten  Pedi- 
cellina (Fig.  734)  ist  nun  eine  genaue  Betrachtung  der  Metamorphose, 
wie  sie  uns  durch  Babbois  und  Habmeb  bekannt  geworden  ist.  Es  er- 
giebt  sich  hierbei,  dass  die  relativen  Lagerungsverhältnisse  des  Mundes, 
der  Afteröffnung,  des  Darmkanals,  Ganglions  und  der  Nephridialkanäle 
während  der  Metamorphose  keinerlei  Aeuderung  erfahren.  Die  Meta- 
morphose besteht  bloss  in  der  Drehung  des  gesammten  in  Rede  stehen- 
den Organcomplexes  um  eine  quere  Axe.  Eine  eingreifende  Aenderung 
macht  ausschliesslich  das  Vestibulum  durch,  welches  zum  Theil  sich  er- 
weitert und  zum  Theil  rückgebildet  wird  und  eine  neue  Ausmündung 
gewinnt.  Es  geht  also  aus  einer  genauen  Betrachtung  der  Pedicellina- 
Metamorphose  hervor,  dass  die  ausgebildete  Form  hier  im  Wesentlichen 
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noch  auf  der  Organisationsstufe  des  Trochophora-Stadiume  vertiarrt.  Wir 
sehen  uns  demnach  genöthigt,  die  kurze,  zwischen  Mund  und  ÄfterOfiiiung 
der  ausgebildeten  Entoprocten  sich  erstreckende  Linie  als  die  ventrale 
Medianlinie  zu  betrachten.  Denn  sie  entspricht  noch  immer  direct  jener 
Stelle,  an  welcher  der  spaltfBnnige  Blaatoporus  zum  Verschlusse  kam. 
Dann  müssten  wir  consequenter  Weise  das '  an  dieser  Stelle  gelegne 
Ganglion  (n)  als  ein  der  Ventralseite  angehöriges,  unteres  Schlundgaog- 
lion  auffassen.  Ebenso  dürften  wir  dann  vielleicht  den  Tentakelkranz  (t) 
der  ausgebildeten  Form  auf  den  präoralen  Wimperkranz  der  Larve  zu- 
rückführen. 

Ans   den   angeführten  Ueberlegnngen   scheint   ans   hervorzngehen ,    dass 
die  EDtoproct«n  trotz  vieler,  merkwBrdiger  Uebereinstimmangen  sich  anf  keine 
Weise  mit   den   Btyozoen   (Bjctoprocten)  vergleichen  and   vereinigen   lassen. 
Wir   betrachten   sie   als    eine    völlig 
^  selbstBtaadige  Gruppe  nnd   schliessen 

^    '       *ffj    f-  nns   demnach   in   dieser  Hinsicht  an 

/,  '•      '■       ■  '    •  l  Hatschbk  (Lehrb.  d.  Zool.  p^.  40) 

an.  Ebenso  sicher  als  die  oben  ge- 
gebene Orientiraog  fUr  die  Entoprocten 
-KS  festzustehen  scheint,  scheint  nns  die 
darch  den  Vergleich  mit  Phoronis 
gestfltzte  entgegengesetzte  Auffasfinng 
der  Ectoprocten  Bei  dieser  Groppe 
ist  die  Mnnd- Afterlinte  dorsal,  das 
"f  Ganglion  ein  snpraOsophagealea,  und 
der  Tentakel  kränz  ein  postoraler. 
Es  würden  demnach  in  beiden  Gruppen 
die  Ganglien  nnd  die  Tentakel  kränze 
nicht  homolog  sein.  Rechnen  wir 
noch  weitere  Unterschiede  des  Baues 
hinzn  [den  Mangel  einer  LcibeshÖhle 
bei  den  Entoprocten ,  die  Lage  der 
Afterßfihong,  die  charakteristischen, 
nach  dem  Typos  der  Kopbiere  ge- 
bauten Nephridien  (ex)],  so  ergeben 
üch  genl^ende  Gründe,  um  Ento- 
procten nnd  Ectoprocten  völlig  von 
einander  za  trennen. 

Wir  dürfen  aber  nicht  ausser 
Augen  lassen ,  dass  die  Basis ,  auf 
welcher  unsere  obige  Ansicht  von 
der  Stellunf?  der  Entoprocten  beruht,  ziemlich  beträchtlicher  hypo- 
thetischer Elemente  nicht  entbehrt.  Ausschlaggebend  für  die  Abtrennung 
von  den  Ectoprocten  sind  zwei  Beobachtungen  äusserst  schwieriger  Natur 
(die  der  Metamorphose  und  die  des  Baues  der  Nephridien),  bei  denen 
Irrthümer  nicht  ausgeschlossen  sind.  Bis  daher  nicht  weitere,  bestätigende 
Untersuchungen  vorliegen,  wird  die  Stellung  der  Entoprocten  cur  eine 
provisorische  sein  können.  Wir  glaubten  deshalb,  dieselben,  wenn  auch 
als  selbständige  Gruppe,  im  Anhange  der  Molluscoiden  behandeln  m 
sollen. 


Fig.  784.    SchamHtlBcher  Mcdianschnitt 
durch     eine     ansgebildete    Pedit 
(nach  Ehlerb). 

a  AfUr,  *p   epiatomSholiche  Mundfalt«, 
tx  Excretiousorgati,  j  OeschlechtBapparat, 
n  Mund,   int  Faaern  des  Rin^maskels , 
NerreDsystem,  (  Tentakelu. 
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TUNICATEN. 


Systematik 


A.  Perennichordata. 

(Appendicularia). 

B.  Caducichordata. 


a.    Ascidiaoea 


b.    Thallaoea 


I.  Ascidiae  (Nach  denVerhält- 
uissen  der  Knospung  als  Asc 
simplices,  sociales  und  compositae 
unterschieden ,  welche  Gruppen 
jedoch  keine  naturlichen  zu  sein 
scheinen.) 

n.  Pyrosomidae. 

I.  Dolioldae. 
n.  Salpidae. 

ni.  Octacnemidae.  Festsitzende 
Formen  von  achtstrahliger,  lucer- 
nariaahnlicher  Körper^stalt, 

welche  sich  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  Nucleus  den  Salpen 
anschliessen ;  vom  Challenger  auf- 
gefunden. 


I.  Entwicklung  aus  dem  Ei. 

1.  Appendicularlen. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Appendicularien  ist  bisher  fast  nichts 
bekannt,  da  die  kleinen  frei  abgelegten  Eier  schwer  zu  bekommen  und 
für  Untersuchungen  äusserst  ungünstig  sind.  Doch  machen  Fol  (No.  1) 
und  KowALEvsKY  (Abhandlung  über  Amphioxus)  die  Bemerkung,  dass 
die  Entwicklung  dieser  Formen  sehr  mit  der  Ascidienentwicklung  über- 
einstimmt. Die  paarigen  Athemröhren  der  Appendicularien  bilden  sich 
in  der  gleichen  Weise,  wie  die  erste  Kiemenspalte  in  der  Ascidienlarve 
(vgl.  unten  pag.  1292),  indem  jederseits  eine  Ectodermeinstülpung  an- 
gelegt wird,  welcher  ein  Divertikel  des  Pharyngealsackes  entgegenwächst, 
bis  sich  die  blinden  Enden  berühren.  An  dieser  Stelle  tritt  sodann  eine 
Durchbrechung  auf. 
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2.  Ascldien. 

A.  Eiablage,  Befruchtung,  ElhOllen. 

Die  Eier  der  meisten  solitären  Ascidien  werden  bald,  nachdem  sie 
durch  den  Oviduct  in  die  Cloake  gelangt  sind,  in  das  umgebende  Wasser 
ausgestossen,  in  welchem  sie  —  durch  die  grossen,  schaumigen  FoUikel- 
zellen  (Fig.  736  e)  flottirend  erhalten  —  die  Embryonalentwicklung  durch- 
laufen. Die  Befruchtung  scheint  hier  meist  in  der  Cloake  oder  erst  nach 
erfolgter  Eiablage  vor  sich  zu  gehen.  Eine  Ausnahme  macht  die  Gattung 
Cynthia,  sowie  auch  Lithonephria  (nach  Giard),  bei  denen  die 
Embryonalentwicklung  im  Gloakenraume  des  mütterlichen  Körpers  durch- 
laufen wird.  In  ähnlicher  Weise  geht  auch  bei  den  Clavellinen  und 
bei  sämmtlichen  Synascidien  die  Embryonalentwicklung  bis  zum  Aus- 
schwärmen der  freischwimmenden  geschwänzten  Larve  in  dem  Peri- 
branchialraum  des  Mutterthieres  oder  in  eigenen,  als  Brutraum  be- 
zeichneten Divertikeln  dieses  Raumes  vor  sich.  Die  Synascidien  zeichnen 
sich  gegenüber  den  solitären  Ascidien  durch  den  beträchtlichen  Dotter- 
reichüium  des  Eies  aus.  Neuerdings  wurde  durch  Salensky  (No.  49) 
bei  einigen  Aplididae  (Amaroecium,  Circinalium,  Fragarium)  die  Aus- 
bildung einer  alsPlacenta  bezeichneten  Verwachsung  des  Embryos  mit 
der  Gloakenwand  des  Mutterthieres  beobachtet,  an  welcher  sich  eine 
Verdickung  der  Gloakenwand  (Placenta  matema),  femer  das  den  Embryo 
umhüllende  Follikelepithel  und  eine  Ansammlung  von  Testazellen 
(Kalymmocyten)  betheiligt 

Die  Ascidien  sind  Hermaphroditen.  In  den  meisten  Fällen  erscheint 

allerdings  durch  die  ungleichzeitige  Reife  der  männlichen  und  weiblichen 

Geschlechtsproducte  Selbstbefruchtung  verhindert  zu  sein,  während  sie 

in   anderen  Fällen,  in  denen  beiderlei  Geschlechtsproducte  gleichzeitig 

zur  Entwicklung  kommen,  nicht  ausgeschlossen  ist 

Die  reifen  Eier  der  Ascidien  erscheinen  zu  Beginn  der  Embryonal- 
entwicklung  von  einem  complicirten  System  von  Hüllen  umgeben,  welche 
^^rir  als  Derivate  des  ursprünglichen  Eifollikels  zu  betrachten  geneigt 
^ind.  Wir  schliessen  uns  nach  dieser  Hinsicht  an  Eowalevsky,  dessen 
-^Lnsicbten  später  von  Van  Benbden  und  Julin  (No.  10)  sowie  von 
iSioROAN  (No.  46)  bestätigt  wurden,  an,  müssen  jedoch  hervorheben,  dass 
ctie  Ansichten  über  die  Entstehung  dieser  Hüllen  noch  äusserst  contro- 
"v^erser  Natur  sind.  Dieselben  sollen  in  dem  Gapitel  ,,Eibildung"  des 
^allgemeinen  Theiles  eingehendere  Berücksichtigung  erfahren. 

Ganz  junge,  noch  im  Ovarium  befindliche  Eier  erscheinen  an  ihrer 
Oberfläche  von  einem  aus  wenigen,  niedrigen  Zellen  bestehenden  Platten- 
pithel  (Fig.    785   A,   c)  umhüllt     Die   Elemente   dieses  primären 
ollikelepithels    (c)   entstammen   indifferenten  Zellen    des  Keim- 
Epithels,  welche  die  jungen,  zur  Entwicklung  kommenden  Eizellen  um- 
iiüllen  (Van  Beneden  und  Julin).    Frühzeitig  scheint  an  der  äusseren 
Oberfläche  des  Follikelepithels  eine  structurlose  Basalmembran  (a) 
abgeschieden  zu  werden.   Während  die  Follikelzellen  sich  durch  Theilung 
"Vermehren,  so  dass  sie  bald  eine  aus  kubischen  Zellen  bestehende  Hohl- 
l^ugel  darstellen,  wandern  einzelne  dieser  Zellen  in  das  Innere  dieser 
Slase  (Fig.  735  B^  e),  so  dass  sie  sich  an  die  Oberfläche  des  Eies  an- 
lagern, sich  in  dieselbe  hineindrücken,  oder  wohl  auch  vollständig  in 
die  oberflächlichste  Schicht  des  Dotters  hineingerathen.    Diese  Zellen, 
welche  sich  meist  durch  ihre  gelbliche  Färbung  auszeichnen,  hat  man 
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als  T e st az eilen  (e)  bezeichnet,  weil  man  der  irrthümlichen  Ansicht 
war,  dass  aus  ihnen  die  Zellen  des  Cellulosemantels  (Testa)  der  ausge- 
bildeten Ascidie  hervorgehen,  eine  Auffassung,  welche  durch  die  Unter- 
suchungen von  OsKAK  Hertwig  (No.  25)  widerlegt  wurde.  Diese 
Testazellen,  welche  bald  an  Zahl  ausserordentlich  zunehmen,  bilden 
zun  ächst  eine  innere,  epithelähnliche,  an  der  Oberfläche  des  Eies  gelegene 
Schicht,  die  Testazellenschicht  (Fig.  735  C,  73(5  e).  In  späteren 
Stadien  fallen  sie  einem  Degenerationsprocesse  anheim.  Sie  verlieren 
dann  ihre  regelmässige  Anordnung  und  erscheinen  vereinzelt  in  einer  an 
der  Oberfläche  des  Eies  ausgeschiedenen  Gallertmasse  eingebettet  Es 
wird  dann  der  ihnen  ursprünglich  zukommende  Zellcharakter  un- 
deutlicher, daher  einzelne 

M  ß Autoren  (Sempeb,  FoL)ihnen 

n  D  -^«''Ä^^arÄN.  ^jie  Zellnatur  überhaupt  ab- 

gesprochen haben.  Nach 
Ausbildung  der  Testazellen- 
schicht wird  zwischen  dieser 
und  dem  eigentlichen  Folli- 
kelepithel eine  structurlose 
Membran  (Fig.  735,  736 
A)  abgeschieden,  welche 
wir,  da  sie  wohl  von  den 
Follikelzellen  erzeugt  ist, 
als  Chorion  bezeichnen 
dürfen. 

Inzwischen  hat  sich 
auch  an  der  äusseren  Ober- 
fläche des  Follikels,  der 
Basalmembran  dicht  an- 
liegend, ein  zartes  äusse- 
res Plattenepithel 
(Fig.  735  C,  V)  ausgebildet, 
welches  wahrscheinlich  als 
eine  äussere  Schicht  von 
Follikelzellen  zu  betrachten 
ist.  Diese  Schicht  nebst 
der  Basalmembran  erscheint 
hinfällig  und  wird  an  den 
abgelegten  Eiern  vermisst. 
Bei  den  solitären  As- 
cidien,  welche  ihre  Eier 
ablegen,  nehmen  die  Zellen 
des  eigentlichen  Follikel- 
epithels  später  einen  eigen- 
thümlichen  Charakter  an. 
Ihr  Protoplasma  erfüllt  sich 
mit  zahlreichen  Yacuolen 
(Fig.  735  C,  736  (;),  so  dass  es  einen  schaumigen  Anblick  gewährt  Die 
.  Zellen  vergrössem  sich  und  wachsen  zu  papillenähnlichen  Gebilden  aus 
(Fig.  736  c),  welche  das  Ei  im  Seewasser  schwebend  erhalten. 

Das  reife  Ascidienei  besitzt  sonach  folgende,  von  aussen  nach  innen 
geordnete  Hüllen: 

a.  die  Basalmembran  des  Follikels. 


Fig.  785.  Drei  Entwicklung^stadien  des  Eies 
von  Ascidia  mammillata  (nach  Kowalkysky,  mit 
einigen  Veränderungen  nach  Kupffkr,  Fol  u.  A.)* 

a  Basalmembran  des  Follikels,  h  oberflächliche 
Plattenepithelschicht,  t  Follikelzellen,  d  Chorion,  t 
Testazellen,  /  Eizelle. 
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b.  das  äussere  PlattenepitheL 

e.  das  eigentliche  Follikelepithel  (Schaumzellenschicht). 

d.  das  Chorion. 

e.  die  Testazellenschicht. 


Nach  Chabbt  (No.  13)  soll  zu  den  genannten  Hüllen  noch  eine  weitere, 
feixft€  sractnrlose  Memhran  hinzukommen,  welche  die  äussere  Oberfläche  der 
Testazellenschicht  überkleidet  Bei  den  solitären  Ascidien  wird  nach  erfolgter 
£li&l)lage  durch  Aufnahme  von  Seewasser  der  Abstand  des  Chorions  von  der 

Kioberfläche  beträchtlich  vergrössert  (Fig.  786),  wobei  die  an  der  Oberfläche 

de»   Eies  ausgeschiedene  Gallerte  aufquillt 

Es  sei  hier  in  Kurzem   der  von  der  obigen  Darstellung  abweichenden 

Ansichten  über  die  Entstehung  der  Eihüllen  der  Ascidien  Erwähnung  gethan. 

Nach  Sabatieb,  Fol  (No.  21)  und  Roule  (No.  47)  sollen  die  FoUikelzellen 

von    der  jungen  Eizelle  selbst  prodacirt  werden.     Fol  und  Roule   nehmen 

hiefür  einen   von  dem  Keimbläschen  ausgehenden  Knospungsprocess   in  An- 

sprachy  während  Sabatieb  die  FoUikelzellen  nach  Art  einer  freien  Zellbildung 

im    Dotter  entstehen  lässt     Dass  thatsächlich  an   dem  Keimbläschen   des 

jungen   Ascidieneies    eine    Abschnürung 

▼on      Chromatinelementen      vorkommt, 

scheint  sichergestellt,  doch  möchten  wir 

nns   der  Ansicht  zuneigen,    dass  dieser 

Process  weder  mit  der  Entstehung  der 

FoUikelzellen   noch  mit  der  der  Testa- 

Zellen  etwas  zu  thun  hat    Für  letztere 

wirde    eine    derartige   Entstehung   von 

RouxE  und  Davidopp  (No.  14)  ange- 
nommen, während  eine  Reihe  von  Au- 
toren (Sehpeb,  Fol,  Sabatieb  u.  A.  im 

-Anschlüsse   an    Kuppfeb   No.    34)    die 

Testazellen  frei  im  Protoplasma  des  Eies 

*ich  bilden  lassen. 

Vergleichsweise    sei   hier    erwähnt, 

^'^ss   auch  die  Eier  der  Appendicu- 

^^X'ien  im  Ovarium  von  einem  Follikel 

^■^üUt  sind   (A.  B.  Leb,   Davidopp). 
Sie  werden  aber  vollkommen  nackt  ab- 
biegt    Erst   nach   der   im    Seewasser  ^ 
^or   gich  gehenden  Befruchtung  umhüllen  sie  sich  mit  einem  zarten  Dotter- 
*^tchen  (Fol  No.  21). 


Fig.  786.  Reifes  Ei  aus  dem 
Oviduct  Yon  Ascidia  canina  (nach 
Kufffeb). 

e  FoUikelzellen  (Schaamzellen),  d 
Chorion,  0  Testazellenschicht,  /  Eizelle, 
z  Gallerte. 


B.  Furchung. 

Die  freisch wimmenden  y  geschwänzten  Larven  der  Ascidien  waren 

gpreits  den  älteren  Autoren  bekannt  und  vnirden  von  Milne  -  Edwards, 

^-  J.  Van  Benedek  u.  A.  genauer  beschrieben.    Dagegen  geht  unsere 

Kjenntniss  der  Embryonalentwicklung  der  Ascidien  auf  die  Untersuchungen 

^n  KowALBvsKY  (No.  29  und  30)  zurück,   welche  bald  durch  weitere 

Beiträge  von  Kuppfbr  (No.  34  und  35)  und  Metschnikopf  (No.  41) 

^ilgänzt  vmrden.    Von  späteren  Untersuchungen  sind  die  von  Seelioeb 

O^o.  50),  sowie  von  Van  Beneden  und  Jülin  (No.  7 — 10)  zu  nennen, 

Während  die  Entvncklung   der  dotterreichen  Eier   der  Synascidien   in 
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Maubicb  und  Schulgin  (No.  39),  sowie  in  Davidofp  (No.  14)  ihre  ^ 
arbeiter  gefonden  hat 

Die  Furchung  der  A  sei  dien  ist  eine  totale  und  kann  mit  RüC 
sieht  auf  den  Umstand,  dass  die  Blastomeren  anfangs  sowohl  hinsiehtli 
ihrer  Grösse  als  auch  ihrer  Structur  nach  nur  unbeträchtliche  Untc 
schiede  aufweisen,  als  eine  nahezu  äquale  bezeichnet  werden.  Der  Tc 
minus  „adäquale  Furchung**  ^  mit  welchem  Hatschek  die  Furchung 
erscheinungen  des  Amphioxus  belegte,  Hesse  sich  auch  auf  die  sehr  ab 
liehen  Vorgänge  am  Aseidienei  anwenden.  Allerdings  machen  sich  g 
wisse  charakteristische  Unregelmässigkeiten  bemerkbar,  welche  auf  e 
frühzeitiges  Auftreten  von  Differenzirungen,  die  in  späteren  Stadien  v^i 
Wichtigkeit  werden,  zurückzuführen  sind. 

Die  zuerst  auftretende  Furche,  welche  das  Ei  in  zwei  gleiche  Hälfti 
theilt,  entspricht  der  Symmetrieebene,  und  die  zwei  aus  dieser  Theiloi 
resultirenden  Blastomeren  der  späteren  rechten  und  linken  Eörperhälf 
(Seelioer,  Van  Bekeden  und  Julin).  Schon  von  diesem  Stadium  2 
bleibt  die  bilaterale  Symmetrie  des  Embrjos  durch  alle  folgenden  Kn 
Wicklungsstadien  deutlich  erkennbar.    Die  nächste  auftretende  Furche   i 
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Fig.  737.      Zwei  Furchungsstadien  von  Glavellina  (nach  SebugbR;. 

A  vierzeUiges  Stadium  in  der  Ansicht  von  ohen.  Die  beiden  kleineren  Zf 
V  entsprechen  nach  Sekliobr  der  vorderen^  die  grosseren  Zellen  h  der  hinteren  K5i 
halfte. 

3  Seitenansicht  des  achtzelligen  Stadiums,   a  Blastomeren  der  animalen,  h  BJ 
meren  der  vegetativen  Halfte. 

ebenfalls  eine  Meridionalfurche,  welche  auf  die  zuerst  gebildete  senl 
gestellt  ist.    Die  so  entstandenen  vier  Blastomeren  (Fig.  787  A)^ 
nicht  völlig  von  gleicher  Grösse,  sondern  es  lassen  sich  zwei  grössi 
und  zwei  etwas  kleinere  (v)  unterscheiden.   Nach  der  Orientirung,  ' 
die  Autoren  gewöhnlich  den  Furchungsstadien  der  Aseidien  geben, 
die  in  Rede  stehende  Theilungsebene  eine  transversale  Riehtui 
nehmen,  derart,  dass  (nach  Van  Beneden  und  Julin)  die  beiden  gr 
Blastomeren  der  späteren  vorderen,  die  beiden  kleineren  der  f 
hinteren  Eörperhälfte  entspächen,  während  Seelioeb  das  entgegen 
Verhalten  angibt  (Fig.   736  Ä).    Bei  Distaplia  sind  nach  C 
die  vier  Blastomeren  noch  völlig  von  gleicher  Grösse. 

Die  dritte  Theilungsebene  ist  eine  äquatoriale  und  trennt 
nun  folgenden  achtzelligen  Stadium  (Fig.  737  B)  vier  kleinere  Fr 
kugeln  von  vier  grösseren  ab.    Nach  der  Auffassung  der  Auf 
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dixxich  diese  Theilung  die  spätere  ventrale  Eörperhälfte  von  der  dorsalen 
get^^rennt  werden.  Die  vier  kleineren  Furchun^rskugeln  (a),  welche  dem 
aumalen  Pole  näher  liegen  und  die  ventrale  Körperflädie  repräsentiren 
sollen,  sind  rein  ectodermalen  Charakters,  während  die  vier  grösseren 
Blfi^tomeren  (fe),  welche  der  vegetativen,  und  nach  der  Ansicht  der  Au- 
toz'eD,  späteren  dorsalen  Körperbälfte  angehören,  nach  Vak  Beneden  und 
Ji7x«iN  gemischten  Charakter  haben.  Aus  ihnen  gehen  durch  Theilung 
die  grossen  Entodermzellen  hervor,  während  gleichzeitig  kleinere  Ecto- 
deT-inelemente  von  ihnen  abgeschnürt  werden,  welche  sich  denen  der 
ectodermalen  Eörperhälfte  zugesellen.  Dagegen  sollen  diese  Zellen  nach 
Sbslioeb  und  Davidoff  rein  entodermaler  Natur  sein. 

Schon  in  diesem  Stadium  können  wir  gewisse  Lageverschiebungen 
der  Blastomeren  beobachten,  welche  die  Begelmässigkeit  des  späteren 
Farchungsablaufes  beeinträchtigen.  Diese  Regelmässigkeit  erscheint  auch 
dadurch  gestört,  dass  sich  von  nun  an  die  Ectodermzellen  rascher  theilen, 
als  die  gemischten  resp.  entodermalen  Elemente.  Immerhin  können  wir 
noch  ein  durch  Auftreten  von  Meridionalfiirchen  erreichtes  sechzehn- 
zelliges  Stadium,  ein  durch  weitere  äquatoriale  Theilung  zu  Stande 
gekommenes  zweiunddreissigzelliges ,  sowie  ein  späteres  vierundsechzig- 
zelliges  Stadium  unterscheiden.  Hinsichtlich  der  genaueren  Details  des 
Farchungsablaufes  müssen  wir  den  Leser  auf  die  Untersuchungen  von 
Seeliger  (No.  50),  Van  Beneden  und  Julin  (No.  8),  sowie  Chabry 
(No.  12  und  13)  verweisen. 

Schon  im  vierzelligen  Stadium  war  das  Auftreten  einer  entsprechend 
dem  animalen  und  vegetativen  Pole  geöffneten  Furchungshöhle  bemerkbar. 
Im  sechzehnzelligen  Stadium  erscheint  dieselbe  allseitig  geschlossen.  In 
den  späteren  Stadien  verschwindet  sie  (Fig.  738  Ä ,  f)  unter  dem  Ein- 
flasse einer  von  den  Polen  her  sich  geltend  machenden  Abflachung  des 
Embryos,  welche  besonders  an  der  entodermalen  Körperhälfte  deutlich 
ist,  und  welche  der  Einstülpung  dieser  Zellschicht  zur  Bildung  des 
Gastrulastadiums  vorhergeht. 

C.   Keimblätterbildung.    Anlage  des  Meduilarrohrs  und  der  Cliorda. 

Durch  die  zuletzt  geschilderten  Veränderungen  ist  der  Embryo  aus 
depa  Blastulastadium  in  eine  Form  tibergeführt  worden,  welche  wir 
^it  BüTscHLi  ds  Placula  (Fig.  738  A)  bezeichnen  könnten.  Von 
^^n  beiden  Zellschichten,  welche  den  linsenförmigen  Embryo  jetzt  zu- 
^mmensetzen,  ist  die  entodermale  (en)  aus  grösseren,  höheren  Zellen 
^^^ebaut,  während  die  kleinzellige  Ectodermschicht  {ec)  die  erstere 
^«reits  haubenartig  tiberdeckt.  In  einer  zwischen  beiden  Zellenschichten 
^orhandenen  Spalte  (/*)  erkennen  wir  den  Ueberrest  der  flachgedrückten 
^Tirchungshöhle.  Der  nun  folgende  Gastrulationsact  (Fig.  738 B 
^nd  C  und  Fig.  739)  ist  im  Wesentlichen  auf  eine  Einkrtimmung  des 
^^eischichtigen  Embryos  zurtickzuftihren,  wobei  die  Abflachung  des 
-Entodermzellfeldes  in  eine  Einsttilpung  tibergeht,  während  die  Ectoderm- 
^hicht  sich  immer  mehr  an  der  Oberfläche  des  Embryos  ausbreitet, 
^an  hat  daher  vielfach  die  Gastrulation  der  Ascidien  als  eine  Zwischen- 
*OTm  zwischen  der  epibolischen  und  der  Invaginationsgastrula  hin- 
geeilt 

Das  so  entstandene  Gastrulastadium  (Fig.  738  C)  weist  im 
Allgemeinen  Mtitzenform  auf.  Die  gewölbte  Seite  desselben  ist  mit  den 
deinen  Ectodermzellen  bedeckt,    welche  aus   den  Furchungskugeln  der 
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animalen  Hälfte  hervorgegangen  sind,  während  die  abgeflachte  Körper- 
Seite  von  dem  grossen  rundlichen  Blastoponis  eingenommen  erscheint. 
Diese  Seite  soll  sich  in  die  spätere  Rückenfläche  des  Embryos,  die  ge- 
wölbte Seite  dagegen  in  die  Bauchfläche  desselben  verwandeln. 

Wenn  wir  das  obengeschilderte  Gastrulastadiam  (Fig.  739  Ä)  nach  jener 
Hauptaxe,  welche  den  animalen  mit  dem  \egetativen  Pole  des  £ies  und  der 

ersten  Farchangsstadien  (a — h)  ver- 
bindet, Orientiren,  so  ergibt  sich,  dass 
jene  Uauptaxe  durch  den  Scheitel  der 
Wölbung  einerseits  und  durch  den 
Mittelpunkt  des  Urmnndes  andererseits 
verlaufen  wird.  Dagegen  mUsste  die 
spätere  Längsaxe  des  Körpers  eine  zu 
der  genannten  Hauptaxe  senkrechte 
Richtung  einnehmen,  da  ja  der  Blasto- 
porus  nach  der  Ansicht  der  Autoren 
der  späteren  Rückenfläche  entsprechen 
soll.  Es  würde  dies  ein  Verhalten 
sein,  welches  von  dem  der  übrigen 
Bilaterien  abweicht,  bei  denen  jene 
Primäraxe  der  Lage  nach  der  späteren 
Längsaxe  ungefähr  entspricht.  Erst 
durch  eine  secundäre  Verschiebung 
gelangt  der  Blastoporus  von  dem  vege- 
tativen Pole  des  Embyros,  an  welchem 
sich  nun  das  hintere  Körperende  aus- 
bildet, nach  einer  Längsseite  desselben. 
Nach  dieser  Orientirung  würde  die 
Dorsal-  und  Ventralseite  an  den  ersten 
Entwickelungsstadien  der  meisten  Bi- 
laterien eine  meridionale  Lagerung  ein- 
nehmen. Wir  dürfen  nach  dem  Gesag- 
ten auch  für  die  Ascidien  vermnthen, 
dass  die  Veriagerung  des  Blastoporus 
nach  der  Dorsalseite  des  Körpers  erst 
das  Resultat  einer  in  den  späteren 
Gastrulastadien  stattfindenden  Wacbs- 
thumsverschiebung  ist,  wie  dies  auch 
durch  die  Orientirung  in  Fig.  739 
Ä — C  angedeutet  ist.  Der  Vergleich 
mit  der  Amphioxusentwickelnng  ist  ge- 
eignet, diese  Vermuthung  in  gewisser 
Weise  zu  stützen  (vgl.  unten  pag.  1432). 
Es  würde  nach  dieser  Auffassung  die 
Orientirung,  welche  die  Autoren  den 
Furchungsstadien  geben,  indem  sie  die 
animale  Hälfte  auf  die  spätere  ventrale 
Körperhälfte  beziehen  und  umgekehrt 
die  vegetative  auf  die  spätere  dorsale, 
als  eine  nicht  ganz  zutreffende  betrachtet  und  nur  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen zugelassen  werden  können. 

Das  Gastrulastadiam  weist  schon  im  Anfange  einen  durch  die  Ver- 
theilung  der  Zellen  deutlich   erkennbaren  bilateral-symmetrischen  Bau 


Fig.  788.     Gastnüation  bei  Cla- 
vellina  (nach  Seeugkr). 
^     j4  Placulastadium,  B  beginnende,  C 
▼ollendete  Einstülpung  (Medianscbnitte). 

ee  Ectoderm,  en  Entoderm,  /  Fur- 
chnngshöhle. 
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aax".    In  späteren  Stadien  wird  die  bilaterale  Symmetrie  noch  bemerk- 
ba.x'er  durch  den  Umstand,  dass  das  spätere  Vorderende  des  Körpers  sich 
diiX"ch  eine  stärkere  Krümmung  der  beiden  Körperschichten  (Fig.  789  B) 
herrorhebt.     Diese  steht  in  Zusammen- 
hekxmg  mit  der  allmählichen  Verkleinerung 
d^^    Blastoporus,    welche    sich    an    der 
Rttckenseite  des  Embryos  in  der  Weise 
gelt:end  macht,  dass  der  letzte  Rest  nahe 

dem    hinteren    Körperende   gelegen   ist 

(Fi^.  739  C).    Während  der  Blastoporus 

ursprünglich  eine   weite   ovale  OefFnung 

darstellt,  erscheint  er  in  späteren  Stadien 

herzförmig,  um  schliesslich  in  eine  kleine, 

hintere  Öffnung  überzugehen  (Fig.  740 

6 — A").    Diese  Verengerung  des  Blasto- 
porus  wird    hauptsächlich    durch    eine 

La^everschiebung  seines  vorderen  Randes 

und  seiner  Seitenränder  bewirkt,  während 

sein  Hinterrand  unverändert  bleibt.    Die 
Verhältnisse  sind  hier  ganz  ähnliche,  wie 

bei    Amphioxus.     Wir   werden    hier 

einen  von  vorne  nach  hinten  fortschreiten- 
den Verschluss  des  ursprünglich  nach  der 

ganzen    Länge    des    Rückens  sich    aus- 
dehnenden Blastoporus  annehmen  dürfen. 
Schon  während  dieser  Stadien  streckt 

sich  der  Embryo  etwas  nach  der  Richtung 

der  späteren  Längsaxe  (Fig.  739  C).  Seine 

Rückenseite  (d)  ist  durch  eine  Abflachung 

kenntlich,  und  weist  an  ihrem  hinteren 

Ende  den  Rest  des  Blastoporus  {'p)  auf, 

Während    die   Ventralseite    gewölbt    er- 
scheint   Van  Benedex  und  Jülin  haben 

darauf   hingewiesen ,    dass    das   hintere 

Körperende  an  dem  Gastrulastadium  stets 

^urch  das  Vorhandensein  zweier  kleiner 

keilförmiger  Ectodennzellen  gekennzeich- 
net sei,  welche,  am  Rande  des  Blastoporus 

gelegen,  die  Grenze  gegen  die  Entoderm- 

schicht  darstellen  (Fig.  741  z). 

Bereits  in  den  erwähnten  späteren 

^astrulastadien  machen  sich  die  ersten 

-^lifönge  histologischer  Differenzirung  be- 
merkbar.     Dieselbe    bezieht   sich   nicht 

Woss  auf  die  Unterschiede  zwischen  den 

Ectoderm-  und  Entodermelementen,  von 

denen  sich  letztere  durch  beträchtlichere 

l^rösse,  stärkere  Granulirung  und  dunk- 

*^re   Färbung  auszeichnen,   sondern  es 

^erden     bereits     Differenzirungen     im 

Bereiche   dieser   Keimblätter   kenntlich. 

^  zeichnen  sich  jene  Ectodermzellen,  welche  den  Rand  des  Blastoporus 

xnngrenzen  (Fig.  741-4,  «),  durch  die  Grösse  ihrer  Kerne,  ihre  stärkere 


Fig.  789.  Drei  auf  einander 
folgende  Gastnilastadien  von  As- 
cidia  mammillata  (nach  Kowa- 
lbvsky). 

A  beginnende  Einstülpung. 

B  Hervortreten  der  bilateralen 
Symmetrie. 

C  Verengerung  des  Blastoporus. 

0 — h  Hauptaxe  des  Gastrula- 
stadiums,  c — t?  spatere  Längsaxe  des 
Körpers,  d  Dorsalseite,  $e  Ectoderm, 
9n  Entoderm,  /  Farchnngshöhle,  p 
filastoponis,  v  Ventralseite. 
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Färbbarkeit  mit  Carmin,  und  durch  ihre  kubische  Gestalt  vor  den  abrigen. 
Ectodennzellen  aus,  welche  sich  bald  abplatten.  Dieser  Ring  von  ZelleiL 
ist  die  erste  Anlage  des  Centralnervensystems  und  wandelt  sich  bd 
dem  fortschreitenden  Verschlusse   des  Blastoporus  in  die  Medullär* 

platte  um.    Diese  Anlage  besteht  zur 
Zeit  ihres   ersten  Auftretens   an   dea 
Seiten  des  noch  weit  geöfifheten  Blasto- 
porus aus   einer  einfachen   Reihe  yoü 
Zellen,    während    dieselben   vor  dein 
Blastoporus  bereits  in  mehrfacher  Reihe 
vorhanden  sind.     In   späteren  Stadien 
(Fig.  741)  gewinnt  mit  der  fortschreiten- 
den Verengerung  des  Blastoporus  dieser 
vor     demselben    gelegene    Theil    der 
Medullarplatte   immer   mehr   an   Aus- 
dehnung und  stellt  in  jenem  Stadium« 
in  welchem  der  Blastoporus  nur  melir 
durch  eine  kleine  Oeffnung  vertreten  ist 
(Fig.  742),  ein  umfangreiches,  in  querei^ 
Richtung  eingekrümmtes  Feld  dar.   Oie 
so  erzeugte,    nach  vorne   offene  üf  e* 
dullarrinne  ist  von  zwei  seitlicben 
Wülsten  (MeduUarwülsten,  m)  hegreK^^^ 
welche  hinter   dem  Blastoporus   halb- 
kreisförmig in  einander  übergehen. 
Eine   ganz  ähnliche   Diiferenzirung,   wie   jene,    welche   in    die^sen 


Fig.  740.  Dorsalansicht  eines 
Embiyos  Ton  Clavellina  (nach 
Skbliokr). 

bf  ^,  y  Gestalt  des  Blastoporus 
in  drei  aufeinander  folgenden  Stadien 
der  Entwicklung. 


Fig.  741.    Gastrulastadium  von  Clavellina  Rissoana  (nach  Vau  Bens 
und  Julin). 

A  Dorsalansicht,  B  Medianschnitt 

ö  Blastoporus,  ee  Ectoderm,  en  Entoderm,  n  Zellen  des  Kervenringes ,  x  klei 
keUförmige  Ectodermzelle. 


^» 


e, 


€^ 


Stadien  im  Bereiche  des  Ectoderms  zur  Ausbildung  der  MeduUarplat--^   ^ 
führt,  kann  man  an  dem  Entoderm  wahrnehmen  (Fig.  745).    Währerr:^^^^^^^ 
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die  den  Entodermsack  zusanunensetzenden  Zellen  im  Allgemeinen  gross 
und  sacculent  erscheinen,  zeigen  sich  im  Bereiche  der  dorsalen  Decke 
kleinere  Zellen,  yielebe  ursprUi^lich  zu  einem  den  Blastoporus  um- 
ziehenden Ringe  angeordnet  sind,  dessen  eine  Seite  jedoch  sich  bald 
hei  der  fortschreitenden  Verengerung  des  Blastoporus  zu  einem  vor  dem- 
selben gelegenen  Felde  von  Zellen  erweitert.  Die  ganze  Bildung  stellt 
die  gemeinsame  Anlage  des  Hesoderms  und  der  Chorda  dar.  Bald 
trennen  sich  im  Bereiche  des  erwähnten,  vor  dem  Blastoporus  gelegenen 
Feldes  die  mittleren  Zellen  deutlicher  ab.  Sie  stellen  die  plattenförmige 
Chordaanlage  (Fig.  745  ch)  dar,  während  sich  die  seitlich  gel^enen 
Zellen  in  die  Mesodermstreifen  (ms)  umwandeln. 

Bei  den  dotterreichen  Eiern  der  Synascidien  weist  die  Keimbl&tter- 
bildnng  gewisse  Modificationen  auf.  Die  FnrchungBhöhle,  welche  bei  Phal- 
lasia  ziemlich  nmfangreich  ist,   erscheint  bei  Clavellina  bereits  von  ge- 


Flg.742.  Späteres  Botwicklangsstadiam  von  Clavellina  Bissoaua  mitsUrk 
Terenglem  Blastoporus  und  zur  Zeit  des  Äuftratens  der  MeduUarwülBte  (n&ch  Vxh 
BiHBDBM  und  Julim). 

A  Dorgatansichl,  2  MedianschnitL 

i  Blastoporus,  oA  Chordaanlage,  te  Ectoderm,  tn  GDtoderm,  m  HeduIlarwflUlc, 
■  Zellen  des  Nerrenrinpjs. 

riagcrem  Umfange,  während  sie  bei  Distaplia  (nach  Davidoff)  fiberhanpt 
nur  in  den  ersten  Stadien  als  enge  Spalte  zn  erkennen  ist.  Auch  bleiben 
die  Ente dermz eilen  hier  nicht  lange  in  einer  einfachen  Schicht  angeordnet, 
sondern,  indem  sie  sich  in  radialer  Richtung  theilen,  gewinnen  sie  eine  mehr- 
schichtige Anordnung.  Das  Gastrnlastadium  wird  hier  im  Wesentlichen  durch 
Epibolie  erreicht  (Fig.  743).  Besonders  in  der  vorderen  KtJrperhälfte  findet 
eine  reine  Umwachsnng  statt,  während  in  der  hinleren  KQrperhälfte  eine 
kleine,  graben  form  ige  Einsenkong  (Fig.  743  B)  den  letzten  Rest  einer  In- 
vaginationshoble  andeutet.  Diese  Hoble  verschwindet  jedoch  nach  Schluss 
des  Blastoporus  vollständig  (Fig.  744).  Das  Enloderm  stellt  dann  eine 
lolide  Zellmasse  dar,  in  welcher  bald  Grössendifferenzen  unter  den  einzelnen 
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Zellen  za  erkenuen  sind.     Die  Stelle  des  Blastoporus  ist  von   der  Nea 
platte  (n)  eingenommen. 

Die  Umwandlung  der  in  den  genannten  Stadien  in  qaerer  Richtimg 
bereits  etwas  eingekrümmten  Medullarplatte  in  ein  geschlossenes  M  ^. 


Fi^.  748.    Querschnitte  durch  zwei  Gastralastadien  von   Distaplia  ma 
larva  (nach  Dayidoff). 
A  Jüngeres  Stadium. 

B  Querschnitt  durch  die  hintere  Parthie  eines  älteren  Stadiums. 
b  Blastoporus,  §e  Ectoderm,  en  Entoderm,  n  Nervenring. 

dullarrohr  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  die  von  den  Rändern  ^^^ 

Medullarplatte  sich  erhebenden  MeduUarwülste  gegen  einander  waclES^i^ 

(Fig.  747)  und  mit  einander  verschmelzen. 

Die  Aasbildnng  des  MedoLl 
fi 


an 


^£. 


—  ML 


rohres  schreitet  von  hinten  im 
vorne  fort,  nnd  zwar  nimmt 
derselben  jene  Falte  besond^^*^^ 
Antheil,  welche  die  beiden  s^^i*' 
liehen  Medallarwülste  hinter  cJ^^ 
Blastoporqs  halbkreisförmig  ^^^^ 
einander  verbindet  (vgl.  Fig.  "7^^* 
nnd  745).  Man  gewinnt  dann  ^^ 
sonders  an  medianen  Längsschnitt '^^^ 
(Fig.  745  B)  den  Eindruck,  ^ 
wenn  die  Ausbildung  des  Medull^*^' 
rohres  dadurch  zu  Stande  k&c^^^^ 
dass  die  hintere  Blastoporuslif^'^ 
die  vordere  überwachst.  Man  k0t^?i 
sich  jene  Wachsthumsprocesse  ^^^ ^ 

Fig.  744.    Querschnitt  durch  einen  Em-      Metschnikoff  dadurch  veransch^^^^ 
bryo  von  Distaplia  magnilarva    nach      üchen,  dass  man  an  die  Bewegi^-^.% 

n  Nervenplatte.  semer  Unterlippe  seine  Nasenspi 

zu  erreichen  sacht.  Man  muss  ..^^  ^ 
doch  dabei  im  Auge  bebalten,  dass  bei  dem  fortschreitenden  Yorwachs^^^. 
dieser  hinteren  Medullarfalte  die  seitlichen  MeduUarwülste  in  dieselbe 


€ 


bezogen  werden,  sowie  dass  jene  Falte  eig«itlich  nicht  der  BlastopoTTislippe 
selbst  eDtspricbt,  sondern  eine  an  dieser  Stelle  gel^^e  reine  Ect«dennalfalte 


Flg.  746.  Stadinm  der  Bildung  de«  NenralrohrM  von  CUvellina  EiiaoAnm 
(■lach  V*a  Bihbden  und  Jolu). 

A  Donalaoiicbt;  die  eingexeichneUii  ZeUgrenten  besieheD  sich  Aof  die  donile 
^iitodermwand. 

B  HediauBcboitt. 

fh  ChoTdaanlage,  n  Bctodernii  m  Entodenn,  Rw  Meaoderm,  h  Zellen  der  Nerren- 
S^latte,  «'  Dach  det  Nennürolires,  itr  Nearslrohr,  np  der  hier  noch  sehr  neite  Neuro- 


ist,  SO  dass  nach  Aosbildnng  des  Medollarrohres  das  aas  dem  inneren  Blatte 
«derselben  hervorgegangene  Dach  des  Medallarrohres  (n')  auch  dem  Ectodenn 
^:vzarecbnen  ist,  was  gegenüber  den  Ansichten  Hetsghkieopp's  (No.  42)  her- 
'Vorgehoben  zn  werden  verdient. 

Wie  wir  sehen  werden  (pag,  1433),  bildet 
s^cb  das  Hednllarrohr  bei  Amphioxas  in  der 
~^^eifle,  dass  die  etwas  eingekrümmte  Sfedollar- 
K^lattfl  in  die  Tiefe  Tersenkt  wird,  während  über 
<3.ieselbe  von  den  Rändern  her  eine  einschichtige 
^ilctodermlage  sich  hinUberscbiebt.  Erst  später 
biegt  sich  die  MedoUarplatte  zur  Bildung  eines 
%tohres  ein.  Diese  Bildnngsweise ,  welche  als 
as  TJeberschiebang"  bezeichnet  werden  könnte, 
tand  welche  sich  von  der  Entwicklang  des 
^Medallarrohres  dorch  Faltenbildnng  ableiten 
l^sst,  hat  Sekuqbb  (No.  50)  anch  für  Gla< 
V-  e  1 1  i  n  a  ang^eben ,  doch  worden  seine  dies- 
^eztlglichen  Beobachtnngen  von  Van  Beneuen 
v&xid  Jnr.tN  (No.  10)  nicht  hesUhtigt,  Ebenso 
Kraben     die     genannten    Autoren    der    Angabe 

SxBUOEB's,  dass  die  Neoralrinne  zur  Zeit  ihrer 

dntstehnng  sich  über   den   Blastoporus  hinaus 

nach  hinten  verlängere,  nicht  bägepfiichtet. 

KaTic)i*lt-H*id*r,  Lahtbaeli. 


Fig.  746.  Querschnitt  darch 
einen  Embrjo  Ton  Clavel- 
lina  (D4ch  Vah  Bbkkdbh  and 

JUI4B). 

eh  Cbordaanla^,  wBctodenn, 
tn  Entodenn,  nt  Menoderm- 
divertikel,  m»  Medullarwülste, 

«  Neoralplatte. 


\ 
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Zur  Zeit  der  Ausbildung  des  MeduUarrohres  ist  der  Blastoporus  noch. 
nicht  vollständig  geschlossen.  Sein  Rest,  ursprünglich  im  Grunde  deir 
sich  ausbildenden  MeduUarrinne  gelegen,  erhält  sich  noch  längere  Zei^ 
als  Canalis  neurentericus  und  stellt  eine  Comrounication  zwischeix 
dem  Darmlumen  und  dem  Centralkanal  des  MeduUarrohres  her  (Fig.  745  S). 


n         tg 


Flg.  747.  Querschnitte  durch  einen  Emhryo  von  Clavellina  Rissoa&Jt  i^ 
Stadium  der  Fi^ur  745  (nach  Van  Bknkdbn  und  Julin,  etwas  verändert). 

A  Querschnitt  durch  den  vorderen 

B  Querschnitt  durch  den  mittleren    *  Eörperabschnitt 

C  Querschnitt  durch  den  hinteren 

ck  Chorda,  d  Darmlumen,  en  Entoderm,  m  Mesoderm,  fi  Nervenplatte,  nr  ^ev- 
ralrohr. 

Da  die  Ausbildung  des  MeduUarrohres  von  hinten  nach  vorne  fort- 
schreitet, so  erhält  sich  noch  lange  eine  Öffnung  an  dem  vorderen  Ende 
desselben:  der  sog.  Neuroporus  (Fig.  749  np). 

Gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  des  MeduUarrohres  findet  d^^ 
Sonderung  des  Mesoderms  und  der  Chorda  dorsalis  statt.  Die  E3ot- 
stehung  dieser  Anlagen  lässt  sich  —  wie  vor  Allem  aus  der  detaillix^cn 


-V— »?/ 


Fig.  748.     Querschnitte  durch  einen  Embryo  von  Clavellina  Rissoan<^ 
Stadium  der  Figur  749  (nach  Van  Benedkii  und  Jdlih,  etwas  verändert). 

A  Querschnitt  durch  den  vorderen   | 

B  Querschnitt  durch  den  mittleren  >  Eörperabschnitt. 

C  Querschnitt  durch  den  hinteren    J 

eh  Chorda,  en  Eutoderm,  m«  Mesoderm,  nr  Neuralrohr,  x  dorsale  Schlusszelleza 
Darmkanals. 


im 


d^ 


x^t. 


Schilderung  von  Van  Beneden  und  Jülin  zu  ersehen  ist  —  im  Wes^j 
liehen  airf  dieselben  Entwicklungsprocesse  zurückführen,    wie  bei  A 
phioxus,  wenngleich  die  Verhältnisse  hier  nicht  so  klar  zu  Tage  tre^^^"^ 
und  besonders  im  hinteren  Körperabschnitte  modificirt  erscheinen.    I^^^-« 
Embryo   nimmt  nämlich   bald    eine    langgestreckte,    mehr   birnförm '^ 
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Gestalt  an  (Fig.  749),  an  welcher  der  hintere  verschmälerte  Abschnitt 
dem  spätereo  Scbwauzsbschnitte  der  Larve  eDtspricht.  Im  vorderen,  er- 
weiterten Abschnitte  entsteht  das  Mesoderm  durch  Ausbildung  paariger 
Divertikel  (Fig.  746  tns,  747  A,  m),  welche  sich  von  der  dorsalen  Wand 
des  UnlarmeB  abfalten.  Sehr  bald  verschwindet  allerdings  das  Lunten 
dieser  paarigen  Cölomsäcke  (Fig.  748  A,  ms)  und  die  Zellen  ihrer  Wand, 
welche  ursprünglich  iu  zwei  Schichten  (somatisches  und  splauchnisches 
Blatt)  angeordnet  erRChienen,  zeigen  sich  dann  unregelmässiger  iu  mehreren 
lagen  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  eingeschoben.  Jene  Entoderm- 
reUen,  welche  zwischen  beiden  Cölomdivertikeln  die  Decke  der  Urdarm- 
«andimg  zusammensetzen  (Fig.  746,  747  A,  748^,  ch),  stellen  im  Wesent- 
lichen die  Anlage  der  Chorda  dar.  Sie  bilden  anfangs  eine  leicht 
doisalwärts  eingekrümmte  Platt«  (Fig.  746).    In  späteren  Stadien  erleiden 


.     _      Fif.  749.   Stadium  der  beginnendea  SonderuDg  tou  Bumpf-  and  Scbwunabtchnitt 
**^>  ClsTelliDB  ßisBoaaa  (nach  Van  Bkmbdbn  und  Juun). 
A  Hedianschnitt,  B  Seitenansicht. 

A  Chorda,  d  UrdarmhShle,  m  Ectoderm,  tn  Entoderm,  ett'  mbchordaler  Eatoderm' 
*^*^i>g,  Bu  *orderer,  kleinzelliger  Abschnitt  der  Mesodcrmstreifen,  «•'  hinterer,  gross- 
^^Uijet  Abschnitt  der  Heaodcrmstreifen,  np  NeuroporuB,  «r  Neuralrohr. 

^>«se  Zellen  eine  Verschiebung  gegen  einander,  wodurch  ein  solider,  im 
W^«eischnitte  rundlicher  Zellstrang  gebildet  wird.  Dass  die  Entstehung 
^itses  Zellstranges,  wie  bei  Amphioxus,  auf  die  Bildung  einer  medianen 
J^alte  des  Urdarmes  zurückzufllhren  ist,  beweisen  die  Querschnitte  durch 
^as  vorderste  Ende  der  Chordaanlage  (Fig.  747  J.  748^),  an  denen 
t.ligt£äch]icb  eine  Einfaltung  der  die  Chordaanlage  darstellenden  Zellplatte 
^*l  erkennen  ist  (Van  Beneden  und  Julin  Nr.  10). 

Bei  Atnpbioxus  geht  nach  HATScntnf  die  mediane  Falte  der  Darm- 
^Bod  nicht  volUtändig  in  die  Bildung  der  Chorda  anf.  Ihre  seitlichen 
^^len,  welche  an  die  Cölomdivertikel  angrenzen ,  Hefern  dorsale  ScblnssstUcke 
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des  Darmes,  welche  nach  ÄbtrennnDg  der  Chordaanlage  nnd  des  Met 
die  Decke  des  definitiven  Dannes  bilden  helfen.  Van  Bkneden  nud 
vennnthen  ähnliche  Verhältnisse  iüi  den  vordersten  Abschnitt  der  ( 
anläge  bei  den  Ascidien  (vergl.  Fig.  748  A,  x). 

Eine  gewisse  C 
für  die  Richtigkeit  • 
obschtnngen  Van  B: 
nnd  Jclin'e  scbeini 
gegeben  za  sein,  di 
dann  eine  anffallende 
einstimmnog  mit  de: 
dermbildang  von  Am] 
heransBtellen  wOrde. 
dings  haben  diese  Bi 
ton  gen  durch  Da' 
welcher  Clav  ellin 
Distaplia  auf  ihn 
dermbildang  antersD 
(No.  14),  nnd  aach 
WiLiKY  (No.  54a) 
Bestätigung  erfahren 
Datidoff  sollen  Ei< 
Mesodermzellen  voi 
stimmten ,  im  Umkr 
Blastoporos  gelegen« 
dermzellen  (Mesod 
naden) abschnüren  nn 
sprDnglich  einfacher  i 
nnter  dem  Entoder 
ordnen.  Es  wäre  di 
Art  von  Mesoderml 
dnreh  Delamination.  < 
divertikel  konnte  Da 
nicht  beobachten.  D 
Bodermgonaden  sollei 
im  Verbände  des  Enb 
verbleiben  nnd  nach 
deter  Prodoction  des 
derms  znm  Theil  i 
Bildnng  der  Chorda  ni 
Tbeil  an  der  des 
kanals  participiren. 

Im  hinteren  I 
abschnitte  (der  sp 
Schwanzre[rioii)ersc 
die  Verhftltaisse  dur 
frühzeitigen  Schwui 
Darmluniens  mo 
(Fig.  747  C).  Hiei 
die  stranpförmige  C 
anläge  durch  das 
ausbildende  Medullarrohr  nach  innen  gedrängt,  so  dass  sie  dan 
Darmlumen  vollständig  erfüllt.    Von  den  übrigen  Zellen  der  Ent( 


F^.  760.  Späteres  EntwicUan^Btadium  '  .. 
Clavellina    KUsoana   (aach  Vi»    Bemedbm    und 

A  Median  Bchnitt,  B  Seitensiisicbt 

th  Chorda,  M  Ectodenn,  «n  Entoderm,  #n'  iub- 
chordaler  EDtodermstran^  im  Schwonzabachuitt,  mt 
vorderer,  kleinzelliger  Abschnitt  der  Helodermstreifen, 
nw'  hinterer,  grosszelliffer  (Schwani)  Abschnitt  der 
MeBodermstreifen,  »p  Neuroponis,  nr  Nearalrohr. 
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wand  gehen  die  seitlich  gelegenen,  von  denen  sich  meist  am  Querschnitte 
jederseits  drei  vorfinden,  direct  in  grosse  Mesodermelemente  über,  welche 
die  Chordaanlage   seitlich  bedecken  und  später  die  Schwanzmuskulatur 
liefern.    Es  bleiben   dann  noch  die  der  ventralen  Mittellinie  genäherten 
Entodermzellen  (Fig.  747  C,  748  C,  en)  übrig,  welche  den  Charakter  ge- 
wöhnlicher Entodermzellen  beibehalten  und  (häufig  zu  zweien  in  jedem 
Qaerschnitte    angeordnet)    einen   mit   dem   Darm    im  Zusammenhange 
bleibenden  Zellstrang  bilden,  in  welchem  wir  das  Rudiment  eines  Schwanz- 
absdinittes  des  Darmkanals  erkennen  (Fig.  749^,  750-4,  en'). 
Im   Bereiche   des 
Schwanzabschnittes 
geht  die  Sonderang  des 
Mesoderms     and     der 
Chorda  demnach  in  der 
Weise  vor  sich,   dass 
der  ürdarm  einfach  in 
die     betreffenden    An- 
lagen anfgetheilt  wird. 
Inamerhin   werden   wir 
diese  Bildangs weise  von 
der  oben  für  den  vor- 
deren  Körperabschnitt 
geschilderten    ableiten 
können.     Wir  werden 
Iderbei   (mit  Van  Be- 
skdän  und  Julin)  für 
diese  Region  das  Vor- 
handensein eines  durch 
das    Einwachern     der 
Chordaanlage  im  Quer- 
schnitte       halbmond- 
förmig     comprimirten 
Urdarmlamens         an- 
nehmen   dürfen.      Es 
erhebt  sich  hierbei  die 
^rage,   oh   die  Meso- 

dermschicht  des 

Schwanzabschnittes  auf 

^  splanchnische  oder 

somatische    Blatt    der 

>^orderen      Mesoderm- 

anlage  zu  heziehen  sei. 

Vak  Beneden  und  Ju- 

t<iK   neigen    sich    der 

ersteren  Annahme  zu. 

Schon  Seelioeb   (No. 

^0)    hatte     auf     die 

l^eberemstimmnng  der 

Mesodermzellen       des 

^hwanzahschnittes  mit  den  Zellen  der  inneren  Schicht  des  Mesoderms  der 
vorderen  Eörperregion  hingewiesen. 

Das  Mesoderm  und  die  Chorda  sind  demnach  Derivate  des  primären 
Sntoderms.    Ihre  Bildungsweise  lässt  sich  auf  die  auch  bei  Amphioxus 


Flg.  751.  Zwei  Entwicklungsstadien  von  Distaplia 
magnilarva  im  Medianschnitt  (nach  Davidoff). 

e  caudaler  Abschnitt  der  Darmanlage,  eh  Chordaanlage, 
d  Darmhohle,  ee  Ectoderm,  en  Entoderm,  n  Neuralplatte, 
np  Neuropoms,  nr  Neuralrohr. 
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ZU  beobachtende  Fonn  der  Abfaltung  zurückführen.  Ein  Hauptunterschied 
gegenüber  dem  Amphioxus  erscheint  darin  gegeben,  dass  an  der  Mesoderm- 
anläge  der  Ascidien  keine  Spur  der  bei  ersterer  Form  so  frühzeitig  zu 
erkennenden  Segmentirung  au£zufinden  ist.  Die  beiden  Mesodermstreifen 
zeigen  sich  hier  nur  aus  zwei  differenten  Parthien  (Fig.  749  B,  750  J5)  zu- 
sammengesetzt: einem  vorderen  (ms),  aus  kleinen  Zellen  bestehenden, 
mehrschichtigen  Abschnitt,  welcher  durch  Abfaltung  im  Bereiche  des 
vorderen  Eörperabschnittes  entstanden  ist,  und  einem  hinteren,  aus  grossen, 
in  einfacher  Schicht  gelagerten  Zellen  bestehenden  Theil  (ms'),  welcher 
der  Schwanzregion  angehört.  Der  vordere  Abschnitt  des  Mesoderms  bildet 
später  ein  die  primäre  Leibeshöhle  erfüllendes  Mesenchym  (Fig.754m5), 
welches  die  Blutkörperchen,  Bindegewebe,  Körpermuskeln,  sowie  die 
Genitalorgane  und  Excretionsorgane  liefert,  während  aus  dem  hinteren 
Abschnitt  die  larval  e  Schwanzmuskulatur  (Fig.  755  B,  m)  hervorgeht. 


n 


Fig.  752.  Späteres  EntwicklungsBtadiiim  yon  Distaplia  magnilarva  (nach 
Dayidoff). 

e  caudale  Fortsetzung  des  Darmkanals,  eh  Chordaanlage,  d  Darmhöhle,  ee  Ecto- 
derm,  en  Entoderm,  h  Haftpapillen,  mt  Mesenchymzellen,  nr  Neuralrohr. 

Bei  Distaplia,  bei  welcher  das  Entoderm  nach  Verschluss  des 
Blastoporus  eine  solide  Zellmasse  darstellt  (Fig.  744,  751  A\  entsteht  die 
Darmhöhle  erst  später  durch  Auseinanderweichen  dieser  Zellen  (Fig.  751 B). 
Es  wird  hierdurch  ein  hinterer  Körperabschnitt  markirt,  im  Bereich  dessen 
die  Zellen  des  Entoderms  sich  in  die  Anlage  der  Chorda  (Fig.  75 1  cA) 
und  des  subchordalen  rudimentären  Darmfoitsatzes  (c)  sondern,  während 
die  im  vorderen  Körperabschnitte  gelegenen  grossen  Entodermzellen 
(Fig.  752  en)  sich  später  dem  Mesenchym  beimischen  und  wahrscheinlich 
zu  Grunde  gehen.  Im  Uebrigen  bestehen  zwischen  der  Entwicklung  von 
Distaplia,  welche  uns  durch  Da vidopf  (Nr.  14)  bekannt  geworden  ist, 
und  derjenipcen  der  übrigen  Ascidien  keine  wesentlichen  Differenzen. 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Elemente  des  Nahrungsdotters  hier  in 
sämmtlichen  Geweben  (Ectoderm,  Mesoderm  und  Entoderm)  gleich- 
massig  vertheilt  erscheinen. 
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D.  Ausbildung  der  freischwimmenden  Larvenfbrm. 

lenssere  ESrperform.  Wir  haben  bereits  oben  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Embryo  zar  Zeit  der  Ausbildung  des  Medullarrohrs  eine  längs- 
gestreckte, birnförmige  Gestalt  gewinnt.  Es  trennt  sich  hierdurdi  ein 
vorderer,  breiter,  von  einem  hinteren,  schmäleren  Körperabschnitte  (vgl. 
Fig.  749),  aus  welchem  der  Schwanz  der  Larve  hervorgeht.  Letztere 
Ilegion  wächst  nun  zunächst  bedeutend  in  die  Länge,  und  zwar  —  wie 
Seeliger  hervorhebt  —  weniger  durch  Vermehrung,  als  durch  Streckung 
der  sie  zusammensetzenden  Zellen.  Gleichzeitig  schnürt  sie  sich  deut- 
licher von  dem  vorderen  Körperabschnitte  ab  und  nimmt  eine  ventral - 
-wärts  eingekrümmte  Lagerung  an  (Fig.  750).  Bei  fortschreitendem  Längen- 
^wachsthum  des  nach  vorne  und  unten  eingekrümmten  Schwanzes  erreicht 
dessen  hinterstes  Ende  nicht  bloss  das  Vorderende  des  Körpers,  sondern 
es  wächst  sogar  an  dessen  rechter  Seite  wieder  nach  aufwärts.  Hierbei 
erleidet  der  Schwanz 
a.ach  eine  gewisse 
IDrehung  um  seine 
Längsaxe,  so  dass  das 
Nervenrohr  nach  der 
linken  Seite  des  Em- 
bryos gerückt  er- 
scheint (Fig.  757  pag. 
X294). 

Der  vordere  Kör- 
perabschnitt, welcher 
3jQfangs  rundlich  er- 
scheint,  streckt  sich 

später  in  die  Länge, 

dass    er    an    der 

eine  mehr  längs- 

OTale  Gestalt  annimmt 

<Iig.  754,  755).     Es 

^^Xiachen  sich  bald  an 

^«nem     Vorderende 

c^  rei  als  Verdickungen 

^  es    Ectoderms    ent- 
stehende Vorragungen 

V^emerkbar ,   die  An- 

l«igen  der  sog  Haft- 

apillen  (Fig.  754, 

757  A),   durch 

"■^reiche     unter    Ver- 


Fig^.  753«  Querschnitt  durch  eine  bereits  festgesetzte 
Larve  vonPhallusia  mammillata  (nach  Ko walk vsky). 

a  Mesenchjmzellen  im  Durchtritt  durch  das  Ecto- 
derm  begriffen,  b  Mesenchjmzelle  in  dem  Cellulosemantel, 
d  Darmkanal,  9e  Ectoderm,  tnt  Mesenchymzellen,  ot  Otolith, 
»  Querschnitt  durch  die  Sinnesblase,  t  Cellulosemantel. 


^^:mittlung   eines   von  ihrem  drüsig  modificirten  Epithel   abgeschiedenen 
^äecretes  die  spätere  Festheftung  der  Larve  sich  vollzieht. 

Balfoüb  bat   daranf  hingewiesen,  dass,   da  sich  ähnliche  Haftapparate 

T>ei  den   Anipbibienlarven  and   (vor   dem  Munde)   bei  den  Larven  mancher 

^I^anoiden   (Acipenser,   Lepidostens)   vorfinden,  hier  vielleicht  ein  ge- 

x^einsam  vererbtes  Merkmal  des  Chordonierstammes  vorliege.    Es  moss  jedoch 

^^Is    zweifelhaft   erscheinen,   inwieweit  wir  es    hier  mit  wirklich   homologen 

^&ildangen  oder  nur  mit  Analogien  zu  than  haben. 

Nach  Sprengung  der  Eihtillen  geht  die  Larve  aus  der  gekrümmten 
Xjage  in  eine  gestreckte  über.    Der  Schwanz  ist  dann  in  der  directen 
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Fortsetzung  der  Läi^saze  des  Körpers  nach  hinten  gelegen  (Fig.  755  und 
760  A  pag.  1300). 

Mantel.  Die  Ectodermzellen,  welche  ursprünglich  mehr  cubische 
Gestalt  hatten,  später  jedoch  eine  flachere  Form  annehmen,  scheiden  zur 
Zeit  der  Entwicklung  des  Schwanzabschnittes  an  ihrer  äusseren  Oberfläche 
eine  homogene,  cuticulare  Schicht  ab,  welche  von  ihrem  ersten  Auftreten 
an  die  Cellulosereaction  zeigt.  Es  ist  die  erste  Anlage  des  Cellulose- 
Mantels  der  Ascidie.  Im  Bereiche  der  Schwan^r^on  erhebt  sich  diese 
Schicht  zur  Bildung  eines  dorsalen  und  ventralen  FloBsensaumes  (Fig.  756  fi, 

fag.  1290).    Während  der  Mantel  bei  Doliolnm  imd  den  Appendicu- 
arien  zeitlebens  eine  derartige  einfache  homogene  Cuticularecbicht  bleibt, 


Flff.   751.      Embrjoueii   BpAterar   SUdieu    von    Aacidia    m&mniillata   (nach 

KOITALBVBKr). 

A.  SeiteDanaicbt,  B  Darsalansicht. 

BK  Auge,  ch  Chordfl,  ei  Cloakenbläschen,  d  Anlage  des  Darmkanala,  an  Entoderm- 
sack,  /  Fltmmei^ube,  h  Haftpapillen,  i  InireitioiisöSDung,  nu  MeaenchTnuellen, 
«1  OEolith,  r  BumpfabacliDitt  und  i  Schwanzabachnitt  des  Medollarrohres,  »h  Siniies- 
blaae,  tt  sabchordaler  Entodennstraiig,  v  Tacnolen  zwischea  den  Chordaielleu. 

verdickt  er  sich  bei  den  Ascidien  (sowie  bei  den  Pyrosomen  und 
Salpen)  beträchtlich,  und  es  wandern  einzelne  Zellen  in  die  Gellulose- 
Schicht  ein.  Während  man  bisher  im  Anschlüsse  an  0.  Hertwig  (Nr.  25) 
glaubte,  dass  diese  in  die  Cellulose-Substanz  einwandernden  Zellen  dem 
Ectoderm  entstammen,  hat  neuerdings  Kowalkvsky  (Nr.  32)  den  Nach- 
weis erbracht  0,  dass  die  Mantelzellen  dem  Mesoderm  des  Embryos  an- 
gehören. Es  sind  Mesoderrazellen,  welche  das  Ectoderm  durchbohren 
und  auf  diese  Weise  nach  aussen  wandern  (Fig.  753).    Sie  nehmen  dann 


Tunicaten.  1285 

in  der  Cellulose-Sabstanz  den  Charakter  sternförmiger  Bindegewebszellen 
an.  Wir  werden  den  Mantel  der  Tunicaten  als  eine  von  Phagocyten 
(Mesodermzellen)  durchwanderte  cuticulare  Gallertabscheidung  betrachten 
dürfen.  Bei  der  Auflösung  der  dem  Untergang  geweihten  Individuen  der 
Synascidien  spielen  die  Phagocyten  des  Mantels  eine  bedeutende  Rolle 
(MikxJBicE  No.  40).  Durch  weitere  Veränderungen  (blasige  Umwandlung 
der  Mantelzellen  bei  Phallusia,  Auftreten  von  Fibrillen  in  der  Grund- 
substanz bei  Cynthien)  kann  der  histologische  Charakter  des  Mantel- 
gewebes später  noch  Modificationen  erleiden. 

Da  die  Oberfläche  des  Embryos  von  den  frühesten  Stadien  an  von 
einer  Gallerte  umhüllt  ist,  in  welcher  die  gelben  Testazellen  eingebettet  liegen, 
so  glaubte  man  früher  in  dieser  Schicht  die  Anlage  des  späteren  Mantels 
erblicken  zu  müssen  (Kowalbvsky,  Kupffek),  welcher  irrthümlichen  Auf- 
fassang  die  Testazellen  ihren  Namen  verdanken.  Man  war  geneigt,  den 
Mantel  der  Ascidien  als  eine  persistente  £mbryonalhülle  zu  betrachten.  £rst 
0.  Hjbbtwig  lieferte  den  Nachweis  der  Hinfälligkeit  der  Testazcllenschicht 
und  der  ectodermalen  Entstehung  des  Mantels.  Die  Einwanderung  der 
Mantelzellen  aus  dem  Mesoderm  hat  erst  neuerdings  Eowalevsky  beobachtet 
^Ägegen  ist  Salensky  (No.  49)  in  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Mit- 
theilnng  zur  älteren  Auffassung  zurückgekehrt,  indem  er  bei  Distaplia 
<ien  Testazellen  (Ealymmocyten)  den  Hauptanteil  an  der  Bildung  des  Cellu- 
lose-!Mantel8  zuschreibt. 

Nervensystem.  Die  Anlage  des  Centralnervensystems,  welche  wir 
bisher  alsMedullarrohr  bezeichnet  haben,  zeigt  von  den  ersten  Stadien 
ihrer  Entwicklung  an  eine  Erweiterung  ihres  vorderen  Abschnittes 
(Fig.  750  nr,  pag.  1280).  In  den  späteren  Stadien,  welche  zur  Ausbildung 
der  frei  schwimmenden  Larve  überführen,  geht  aus  der  vorderen  Er- 
weiterung ein  blasenförmiger  Abschnitt  (Fig.  754  s6),  die  sogenannte 
Siniiesblase  (v6sicule  antörieure  ou  c6r6brale  Van  Beneden  et  Julin) 
hervor,  während  der  hintere  verschmälerte  Theil  den  Schwanzabschnitt 
(r^^on  caudale)  des  Rückenmarkes  (s)  liefert.  Beide  Parthien  erscheinen 
durch  ein  Mittelstück  (r)  mit  engem  Centralkanal  und  verdickter  Wand 
verbunden,  welches  Kowalevsky  (No.  30)  als  Rumpfganglion  (portion 
viscerale  du  myelenc6phale  Van  Beneden  et  Julin)  bezeichnet  hat.  Die 
^rbindung,  welche  das  Lumen  des  Neuralrohres  nach  aussen  hatte 
(Neuroporus),  schliesst  sich  noch  vor  Auftreten  der  Mundölfnung,  welche 
<Jieser  Stelle  nahe  liegt,  vollständig. 

Die  Sinnesblase  stellt  den  vordersten,  durch  Erweiterung  des 
^eatralkanales  blasenförmig  aufgetriebenen  Theil  des  Neuralrohres  dar. 
öie  Wandung  desselben  ist  im  Allgemeinen  ein  dünnes  Plattenepithel; 
doch  erscheint  die  dorsale  Wand  verdickt  und  durch  eine  mediane  Ein- 
lurchung  in  eine  rechte  und  linke  Ausbuchtung  getrennt  (nach  Van  Beneden 
^^d  Julin  No.  7).  Frühzeitig  werden  die  beiden  als  Auge  und  Ohr 
gedeuteten  Sinnesorgane  (au  und  ot  in  Fig.  755)  in  der  Form  von 
^ginentanhäufungen  kenntlich.  Von  diesen  gehört  das  Auge  der  rechts- 
^itigen  dorsalen  Ausbuchtung  an  (Fig.  755  B)  und  kennzeichnet  sich  als 
®iue  becherförmige  Pigmentablagerung  in  den  inneren  Enden  mehrerer, 
''«<liär  gestellter,  säulenförmiger  Epithelzellen  der  Wand,  deren  Höhlung 
^^*i   einer  Linse  mit  aufgelagertem  Meniscus  eingenommen  ist  (Fig.  755). 

Nach  Seblioee  sollen  sich  Linse  und  Meniscus  im  Inneren  einer  einzigen, 
2?**  "Wand  der  Sinnesblase  entstammenden  Zelle  entwickeln.  Dagegen  glaubte 
^^^^VALEVBKT  an  eine  Entstehung  derselben  aus  drei  Zellen.    Das  würde  mit 


1286  XSXT.  CapiteL 

einer  Angabe  Lahille's  (No.  37)  in  Ueberanstimmnng  stehen,  nach  welcher 
sich  im  Innerea  des  pigmenUrtsn  Angenbechers  drei  biconveze  LioBeo  vor- 
finden. 

Das  BO|;eaannte  Gehöroi^an  (ot,  Fig.  755)  besteht  aus  einer  in  das 
Innere  der  Sinnesblase  vorragenden  bimförmigen  oder  konischen  Zelle, 
welche  mit  ihrem  verschmälerten  Ende  zwischen  die  Zellen  der  ventralen 
Wand  der  Sinnesblase  eingefflgtt  ist  (Otolithenzelle)  und  welche  an  ihrem 


eh 


Fig.  7 Sä.    Vorderer  Körperabschaitt  der  fretscbwinmendeii  Larve  von  Aac^^ 
mammillatH  (sacb  KoviiLuvaKr). 

A  Seiteuansicht,  S  DorBalansicht.  ^„„ 

iu  Augfe,  &  ülutHinus  zwischen  den  Kicmenspalten,  eh  Chorda,  et  CloakenmOnd'^^g 
d  Darmkanal,  id  Enddarm,  ri  Endo»tyl,  /  Flimni erhübe,  A  Haftpapillen,  i  lBges^i■'^^L^ 
iSaong,   A'  i"  erste   und   zweite  Kienienspaltc .    tu  Scbwansinuakein,  nu  Mesencb,..--^t, 
lellen,  et  Otolilh,  r  tturapfabschnilt  des  MeduUarrobm,  i  Scbwunzabschoitt  des  Medat- 
rohrs,  li  Sinnesblase. 

Areien  Ende  eine  Pigmentkappe  trägt  Es  spricht  für  die  Äuffassii^^ 
dieser  Bildung  als  Gehörorgan,  dass  nach  Kupffek  (No.  35)  die  in  ^J 
Umgebung  der  Otolithenzelle  befindlichen  Zellen  der  ventralen  Wand  t^^ 
Sinnesblase  (crista  acustica),  welche  sich  von  den  übrigen  in  ihrem  his^^ 
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lofrischen  Charakter  etwas  imterscheiden,  mit  feinen,  Regen  die  Otolithen- 
zelle  ragenden  starren  Härchen  versehen  sind.  Nach  Kupffeb  soll  sich 
in  der  Grista  acustica  direct  unter  der  Otolithenzelle  ein  blasenförmiger 
Hohlraum  befinden. 

Nach  KowALEvsKT  soll  die  Otolithenzelle  bei  ihrem  ersten  Auftreten 
der  dorsalen  Wand  der  Sinnesblase  angehören  und  erst  secandär  über  die 
rechte  Seite  derselben  nach  der  Yentralfläche  herabrücken.  Im  Uebrigen 
erscheinen  unsere  Kenntnisse  vom  Bau  und  der  Entwicklung  beider  Sinnes- 
organe noch  ziemlich  unzulänglich. 

Der  ßumpfabschnitt  (rin  Fig.  754  und  755)  des  Centralnerven- 
systems  (Rumpfganglion)  stellt  nach  Van  Beneden  und  Julin  die  directe 
Fortsetzung  der  linken  dorsalen  Ausbuchtung  der  Sinnesblase  nach  hinten 
dar.  Die  Zellen  der  Wand  dieser  Ausbuchtung  zeigen  denselben  histo- 
logischen Charakter  wie  jene,  welche  in  einfacher  Schicht  den  engen 
Centralkanal  des  Rumpfganglions  epithelartig  umgeben.  Diesen  Zellen 
ist  jedoch  an  der  Ventralseite  eine  mächtige  Masse  grosser  Ganglienzellen 
aufigelagert  (Fig.  758).  Nach  derVertheilung  dieser  Ganglienzellmassen  lässt 
sich  eine  Theilung  des  Rumpfganglions  in  einen  vorderen  und  hinteren 
Abschnitt  erkennen,  von  denen  der  vordere  durch  Kupffeb  noch  als  gang- 
lionärer  Gehimtheil  zur  Sinnesblase  zugezogen  wurde.  Im  hinteren  Ab- 
schnitte umschliessen  die  Ganglienzellen  einen  Kern  von  Nervenfibrillen. 
Der  Rumpfabschnitt  des  Rückenmarks  liegt  über  dem  vordersten  Ende 
der  Chorda  (Fig.  755-4).  Doch  soll  nach  Van  Beneden  und  Julin  bei 
Clavellina  die  Chorda  nicht  so  weit  nach  vorne  reichen,  wie  bei 
Phallusia. 

Der  Caudalabschnitt  (.^in  Fig.  754  und  755)  des  Rückenmarkes 
stellt  ein  Rohr  dar,  dessen  Wände  aus  einem  einfachen  Plattenepithel 
bestehen.  Man  findet  gewöhnlich  an  einem  Querschnitte  (Fig.  756  tir, 
pag.  1290)  desselben  vier  Zellen,  von  denen  zwei  lateral  gelegen  sind 
und  je  eine  dorsal-  und  ventralwärts  liegt. 

Dieser  Abschnitt  reicht  bis  znm  hinteren  Korperer.de.  Mit  der  Rück- 
bildung, welche  das  Lumen  des  Darmkanals  im  Bereiche  des  Schwanz- 
abschnittes des  Embryos  erlitten  hat,  ist  auch  der  Canalis  neurentericus, 
welcher  die  hintere  Fortsetzung  des  Centralkanals  des  Rückenmarks  darstellte, 
zur  Obliteration  gekommen. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Beobachtung  Kupffer's,  dass  aus  dem  Caudal- 
abschnitt des  Rückenmarkes  bei  der  Larve  von  Ascidia  mentula 
seitlich  Fibrillenbündel  entspringen,  welche  wir  als  Spinalnervenpaare 
ansprechen  dürfen.  Von  diesen  fand  sich  das  erste  Paar  an  der  Grenze 
der  Rumpf-  und  Schwanzregion,  und  zwei  weiter  folgende  in  Abständen, 
welche  ungefähr  der  Länge  einer  Muskelzelle  des  Schwanzes  entsprachen. 

Wir  werden  hierin  einen  Hinweis  auf  die  segmentale  Gliederung  des 
Schwanzabschnittes  erblicken  dürfen.  Die  gleiche  Bedeutung  haben 
vielleicht  jene  Ganglienzellgruppen,  welche  von  Lahille  ungefähr  in  der 
Zahl  von  zehn  am  Caudalmarke  der  Distaplialarve  aufgefunden 
wurden  und  welche  sich  auch  bei  Appendicularien  (nach  Nooine, 
Lanoebhans  u.  A.)  vorfinden. 

Flimmer^ube.  Wir  haben  im  Anschlüsse  an  das  Centralnerven- 
system  ein  an  der  dorsalen  Wand  des  vordersten  Abschnittes  des  Darm- 
kanals (Kiemendarms)  mündendes,  bewimpertes  Divertikel  zu  erwähnen, 
welches  man  für  das  Homologen  derHypophysis  cerebri  derVerte- 
braten  angesprochen  hat  und  welches  bei  den  ausgebildeten  Ascidien  eine 
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complicirtere  Gestaltung  annimmt.  Man  unterscheidet  dann  eine  dem 
Gehirn  dicht  anliegende  Drüsenmasse  (glande  hypophysaire  oder  sub- 
ganglionärer  Körper)  und  einen  nach  vorne  verlaufenden  Ausfahrungs- 
gang,  welcher  in  der  dorsalen  Medianlinie  zwischen  den  beiden  von  dem 
Vorderende  des  Endostyls  nach  oben  ziehenden  Flimmerbögen  (sillon 
p6ricoronal)  mit  einem  complicirten  Mündungsapparate  in  den  Kiemen- 
darm einmündet  Diese  Ausmündungsstelle  hat  man  auch  irrthümlich 
als  Geruchsorgan  (olfactory  tubercle)  in  Anspruch  genommen  (vgl.  Julin 
No.  26  und  27). 

Die  erste  Anlage  dieses  bewimperten  Divertikels  sollte  nach  Van 
Beneden  und  Julin  (No.  7),  sowie  nach  Seehger  (No.  50)  vollkommen 
unabhängig  vom  Nervensystem  als  Aussackung  der  entodermalen  Wand 
des  Pharynx  entstehen.  Später  sollte  sich  dann  das  blinde  Ende  dieses 
Divertikels  der  Sinnesblase  seitlich  dicht  anlegen,  und  zwar  stets  an  der 
von  dem  Auge  abgewendeten  Seite,  also  in  der  Regel  an  der  linken 
Seite,  obgleich  nach  Lahille  (No.  37)  das  Verhalten  für  die  einzelnen 
Formen  ein  wechselndes  ist. 

Dagegen  haben  die  Untersuchungen  von  Lahille  (No.  37),  Frl. 
Sheldon  (No.  52),  Willey  (No.  54)  und  Hjort  (No.  59)  zu  einer  fast 
vollständigen  Bestätigung  der  älteren  Kowalevsky' sehen  Beobachtungen 
über  die  Entwicklung  der  Flimmergrube  geführt.  Hiernach  steht  dieselbe 
ihrer  Entstehung  nach  in  viel  innigeren  Beziehungen  zum  centralen  Nerven- 
system. Nachdem  der  Neuroporus  vollständig  zum  Verschluss  gekommen 
ist,  verlängert  sich  der  vorderste  Abschnitt  der  Gehimblase  und  verlöthet 
mit  der  ectodermalen  Mundbucht  (Anlage  der  IngestionsöiFnung).  An 
dieser  Stelle  findet  ein  Durchbruch  statt  (Fig.  754-4,  755-4,  /*),  so  dass 
nun  die  Gehirnhöhle  vermittelst  dieses  kurzen  Rohres,  welches  die  An- 
lage der  Flimmergrube  darstellt,  mit  dem  vordersten,  ectodermalen  Ab- 
schnitte des  Darmkanals  communicirt.  Erst  in  späteren  Stadien,  wenn 
nach  vollzogener  Festsetzung  der  Larve  das  larvale  Nervensystem  einer 
Degeneration  anheimfällt,  wird  der  Zusammenhang  der  Flimmergrube  mit 
dem  Nervensystem  gelöst.  Die  Flimmergrube  stellt  dann  ein  blind 
endigendes,  dem  definitiven  Ganglion  anliegendes  Darmdivertikel  dar 
(Fig.  760/0. 

Der  Umstand ,  dass  nach  diesen  Angaben  die  Flimmergrabe  in  den  ecto- 
dermalen Theil  des  Kiemendarms  (Mundbucht)  ansmQndet,  würde  mit  den 
Yerhältnissem  der  Hypophysis  bei  den  Wirbelthieren  in  Uebereinstimmang 
stehen. 

Chorda.  Die  Chorda  entsteht  durch  Umwandlung  einer  platten- 
förmigen  Anli^e  (ch  in  Fig.  746),  welche  ursprünglich  die  Decke  des  Ento- 
dermsackes  bildete,  zu  einem  Zellstrange  von  rundlichem  Querschnitt 
(vgl.  ch  in  Fig.  747,  748).  Wir  haben  oben  (pag.  1279)  gesehen,  dass 
man  sich  diese  Umwandlung  als  durch  eine  Rinnenbildung  (wie  bei  A  m  - 
phioxus)  vermittelt  vorstellen  muss.  Ursprünglich  ist  der  Chorda- 
strang im  Querschnitte  aus  mehreren  Zellen  zusammengesetzt.  Derselbe 
erscheint  sowohl  in  der  Seitenansicht  (Fig.  749^),  als  in  der  Dorsal- 
ansicht aus  je  zwei  Reihen  von  Zellen,  welche  sich  mit  ihren  Enden 
keilförmig  in  einander  schieben,  zusammengesetzt.  Dieses  gegenseitige  Ein- 
keilen der  Zellen  bezeichnet  den  Beginn  einer  Lageveränderung,  welche 
in  den  meisten  Fällen  dahin  führt,  dass  schliesslich  die  Chordazellen  geld- 
rollenförmig  in  einer  einzigen  Reihe  hinter  einander  geordnet  erscheinen 
(Fig.  750  Ä).    In  jenen  späteren  Stadien,  welche  mit  einer  Streckung  des 
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Schwanzabschnittes  verbunden  sind,  gewinnen  auch  die  Zellen  des  Chorda- 
Stranges  an  Längenausdehnung  (Fig.  754^,  757  cA).  In  diesen  Stadien 
wird  eine  Umbildung  der  Chorda  eingeleitet,  weiche  in  ihren  ersten 
Anfängen  den  Veränderungen  der  Chorda  beiAmphioxus  vergleichbar 
ist,  später  jedoch  zu  einer  den  Ascidien  eigenthümlichen  Modification  des 
Chordastranges  führt.  Es  treten  an  den  Grenzen  je  zweier  aufeinander 
folgender  Zellen  mit  einer  gallertartigen  Substanz  erfüllte  Vacuolen  (t;  in 
Fig.  754,  vgl.  Fig.  757)  auf).  Diese  Vacuolen,  welche  anfangs  in  der 
Axe  des  Chordastranges  gelegen  sind,  verdrängen,  indem  sie  sich  ver- 
grösseru,  die  Chordazellen,  so  dass  letztere  bald  die  Gestalt  biconcaver 
Fischwirhel  annehmen  und  bei  weiterer  Ausdehnung  der  Gallertmasse  nur 
mehr  wie  dünne  Septen  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  derselben  zu 
erkennen  sind.  Letztere  berühren  sich  bald  und  verschmelzen  mit  einander, 
so  dass  auf  diese  Weise  ein  anfangs  rosenkranzförmiger,  später  gleich- 
massig  cylindrischer  Strang  von  homogener  Gallertsubstanz  entsteht  {ch  in 
Fig.  755  -4),  während  die  nach  der  Oberfläche  verdrängten  Chordazellen 
denselben  nach  Art  einer  Chordascheide  umhüllen  (Kowalevsky,  Kijpffeb, 
Seelioeb  u.  A.). 

Nicht  bei  allen  Ascidien  geht  die  Umbildung  der  Chorda  so  weit.  Nach 
Seelioeb  soll  sie  bei  Clav  eil  Ina  über  jenes  Stadium,  in  welchem  die 
Chordazellen  die  Gestalt  von  Qaersepten  angenommen  haben,  nicht  hinausgehen. 

Hesoderm,  LeibeshShle^  Musknlatar.  Die  beiden  Mesodermstreifen 
begleiten  die  Chorda  in  ihrer  ganzen  Länge  und  überragen  dieselbe  um 
ein  Weniges  nach  vorne.  Man  kann  an  ihnen  zwei  Abschnitte  unter- 
scheiden (Fig.  749  J5,  750  B).  In  ihrem  hinteren  Abschnitte  {ms')^  wo 
sie  aus  einer  einfachen  Lage  grosser,  in  drei  Längsreihen  angeordneter 
Zellen  bestehen,  liefern  sie  die  Muskulatur  des  Larvenschwanzes.  Die 
Zellen  dieses  Abschnittes  verlängern  sich  in  späteren  Entwicklungsstadien 
(Fig.  755  J5,  m)  und  gewinnen  die  Gestalt  langgestreckter  Sechsecke, 
während  sie  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Fläche  längsverlaufende 
Fibrillen  contractiler  Substanz  produciren  (Fig.  756  fiwr),  welche  zur  Längs- 
axe  des  Körpers  etwas  schräg  gerichtet  erscheinen,  derart,  dass  die 
Fibrillen  der  inneren  und  der  äusseren  Lage  sich  unter  einem  spitzen 
Winkel  kreuzen  (Seelioeb).  Die  so  entstandene  Schwanzmuskulatur  der 
Larve  weist  eine  undeutliche  Querstreifung  auf. 

Im  vordersten,  der  Rumpfregion  angehörigen  Abschnitte  bestehen 
die  Mesodermstreifen  aus  mehreren  Lagen  kleinerer,  anfangs  dicht  ge- 
drängter Zellen  (Fig.  749,  750  ms^  748  -4,  ms).  Von  diesen  erweist  sich 
die  innere,  der  Chorda  zunächst  liegende  Schicht  als  directe  Fortsetzung 
der  Myoblastenschicht  der  Schwanzregion.  Sie  geht  dieselben  Ver- 
änderungen wie  jene  ein,  und  liefert  den  vordersten  Abschnitt  der  lar- 
valen  Muskulatur.  Die  übrigen  Mesodermzellen  dieser  Region  werden 
bald  in  ihrem  Zusammenhange  etwas  gelockert;  sie  nehmen  zunächst 
rundliche  Form  an  und  constituiren  ein  die  primäre  Leibeshöhle  des 
Rumpfabschnittes  erfüllendes  Mesenchym  (Fig.  755  ms). 

Wir  haben  gesehen  (pag.  1279),  dass  nach  Van  Beneden  und  Jxjlin 
das  Mesoderm  in  diesem  vordersten  Abschnitte  sich  in  der  Gestalt  paariger 
Cölomdivertikel  von  dem  Urdarm  loslöst  (Fig.  746  und  747  A).  Das 
so  entstandene  echte  Cölom  gehört  aber  bloss  den  frühesten  embryonalen 
Stadien  an;  es  schwindet  bereits  zur  Zeit  der  vollständigen  Sonderung 
des  Mesoderms  vom  Entoderm.  Das  Mesoderm  erfüllt  dann  einen  zwischen 
Ectoderm  und  Entoderm  gelegenen  Raum,  welcher  sich  in  späteren  Stadien 
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beträchtlich  erweitert  und  —  wie  es  scheint  —  mit  einer  gallerta 
Masse  erfüllt,  dem  durch  Umbildung  dieses  vordersten  Mesode; 
Schnittes  entstehenden  Mesenchym  zur  Grundlage  dient  Die  spät 
diesem  Mesenchym  auftretenden  Lacunen  müssen  ebenso  wie  die 
gefässe  (welche  nach  Van  Beneden  und  Julin  einer  endothelialen 
vollkommen  entbehren)  als  Pseudocöl  betrachtet  werden. 

Das  auf  die  geschilderte  Weise  entstandene  Mesenchym  des  R 
abschnittes  liefert  die  mesodermalen  Organe  der  ausgebildeten  As 
Durch  histologische  Umwandlung  entsteht  daraus  das  Bindegewebe 
die  pigmentführenden  Elemente,  ferner  die  definitive  Körpermusku 
welche  in  radiären  und  circulären,  die  Ingestions-  und  Egestionsöi 

umgebenden  Zügen  sowie  in  Längsmuskel 
des  Rumpfes  etc.  angeordnet  erscheinen 
dem  einzelne  Zellen  des  Mesenchyms 
werden  und  in  das  Pseudocöl  gelangen,  I 
sie  sich  zu  Blutkörperchen  um.  Wir  w 
später  sehen  (pag.  1304),  dass  auch  die  6( 
Organe  mit  ihren  Ausfuhrungsgängen, 
die  Hamorgane  aus  dem  Mesenchym 
Ursprung  nehmen. 

Es  mass  erwähnt  werden,  dass  das  D 
chym  in  späteren  Stadien  (vor  Allem  W£ 
der  mit  der  Festsetzung  verbundenen  Um 
lung,  eine  anscheinende  Bereicherung  e 
durch  Elemente,  welche  bei  dem  Zerfall 
entodermalen  Zellstranges  (Fig.  756  s 
Schwanzabschnitte  und  des  larvalen  N< 
Systems  frei  werden  Schon  Kowalevskt  gl 
dass  diese  Zellen  sich  zu  Blutkörperchen  uml 
und  später  hat  besonders  Seeligeb  (Ng 
diese  Thatsache  auch  nach  der  theoret 
Richtung  verwertbet.  Es  muss  uns  jedo< 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  betreffenden  Elc 
sich  irgendwie  an  dem  Aufbau  von  Organe 
ausgebildeten  Form  oder  von  Knospen  der 
betheiligen,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr,  na 
sie  in  den  Blutstrom  gelangt  sind,  der  Degenc 
anheimfallen. 


r«r- 


Fig.  756.  Querschnitt 
durch  den  Schwansabschnitt 
der  freischwimmenden  Larve 
von  Clavellina  (nach 
Sbeliokr). 

eh  Chorda,  ee  Ectoderm, 
J(  unpaarer  Flossensaum,  m 
CeUnlosemantel,  tnf  Muskel- 
fibriUen  im  Querschnitt,  mz 
Muskelzellen,  nr  Neuralrohr, 
»  subchordaler  Entoderm- 
strang,  m  Mantelzellen. 


Darmkanal.  Die  Anlage  des  Darm] 
ist  aus  dem  Urdarm  durch  Abschnüruni 
Mesodermstreifen  sowie  des  Chordasti 
hervorgegangen.  Dieselbe  besteht  in  f 
embryonalen  Stadien  (Fig.  749,  750  pag. 
aus  einer  vorderen,  prächordaJen  Erweit 
(en)  und  einer  darauffolgenden,  schon 
der  Chorda  gelegenen,  aber  noch  dem  R 
abschnitte  angehörigen  verengerten  Parthie,  welche  sich  direct  in  der 
chordalen  Entodermzellstrang  der  Schwanzregion  (en')  fortsetzt,  in  we 
wir  das  Darmrudiment  dieses  Körperabschnittes  zu  erkennen  habei 
Da  das  Mesoderm  und  die  Chorda  —  wie  wir  (pag.  1279)  ge 
haben  —  durch  einen  Process  der  Abfaltung  von  der  dorsalen  War 
Urdarmes  aus  entsteht,  so  muss  die  Wand  des  Darmes  entsprechend  • 
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Stelle  einen  Defect  aufweisen,  welcher  sich  in  späteren  Stadien  durch 
gewisse  als  Schlussstücke  fungirende  Zellen  nach  der  oben  (pag.  1279) 
beschriebenen  Weise  verschliesst.  Dieser  Defect  bezieht  sich  nur  auf  die 
hintere  verengerte  Parthie  des  Darmkanals  im  Bereiche  des  Rumpfabschnittes, 
da  das  Darmrudiment  der  Schwanzregion  keine  weitere  Höhergestaltung 
erfährt  und  andererseits  der  prächordale  Abschnitt  des  Darmes  sich  an 
der  Abfaltung  des  Mesoderms  und  der  Chorda  nicht  betheiligt.  Der  in 
Rede  stehende  verengte  subchordale  Rumpftheil  des  Darmes  stellt  nach 
Verschluss  des  erwähnten  Defectes  ein  nach  hinten  ragendes,  blind 
endigendes  Divertikel  dar  (Fig.  754  A^  (2pag.l284),  welches  nachEowALEvsKY 
sich  in  jenen  Stadien,  in  denen  der  Schwanzabschnitt  sich  schärfer  vom 
Rumpfe  trennt,  ein  wenig  mit  seiner  ISpitze  nach  der  Dorsalseite  krümmt, 
wodurch  der  Zusammenhang  mit  dem  zelligen  Entodermstreif  derSchwanz- 
region  (sc)  aufgehoben  wird.  Auf  diese  Weise  wird  die  bereits  oben 
(pag.  1290)  erwähnte  Degeneration  dieses  letzteren  Darmabschnittes  ein- 
geleitet, welche  dahin  führt,  dass  die  Zellen  desselben  in  ihrem  Zu- 
sammenhange sich  lockern  und  Blutkörperchen  ähnlich  werden.  Wir 
finden  dann  im  Schwanzabschnitte  unter  der  Chorda  einen  anscheinend 
mit  Blutkörperchen  erfüllten  Hohlraum,  welcher  mit  den  Räumen  des 
Pseudocöls  nach  vorne  in  directer  Communication  steht. 

Nach  KowALEvsKY,  welchem  die  meisten  späteren  Autoren  (Kupfpeb, 
Seeliger)  beistimmten,  sollte  aus  der  prächordalen  Erweiterung  der 
Darmanlage  der  Kiemendarm  hervorgehen,  während  das  nach  hinten  ge- 
richtete subchordale  Divertikel  (d)  durch  einfaches  Auswachsen  die  übrigen 
Theile  des  Darmkanals  (Oesophagus,  Magen,  Intestinum)  liefern  sollte. 
Dieses  Divertikel  sollte  sich  bei  fortschreitendem  Längenwachsthum  zu 
einer  Schlinge  einkrümmen,  an  welcher  wir  einen  nach  rechts  und  abwärts 
steigenden  Ast,  ein  ventrales  queres  Verbindungsstück  und  eine  nach 
links  und  aufwärts  ziehende,  blind  endigende  Parthie  unterscheiden 
könnten.  Aus  dem  rechtsseitigen  Ast  sollte  der  Oesophagus,  aus  dem 
Verbindungsstück  der  Magen,  und  aus  dem  linken,  aufsteigenden  Ast  das 
Intestinum  hervorgehen  (vgl.  d  und  ed  in  Fig.  755  und  oe,  m  und  ed  in 
Pig.  757).  Das  blinde  Ende  gewinnt  erst  während  des  Larvenlebens  eine 
Communication  mit  dem  linksseitigen  der  beiden  sog.  Cloakenbläschen, 
Ectodermeinstülpungen,  von  denen  wir  weiter  unten  sprechen  werden. 
Hierdurch  erscheint  die  Afteröffnung  gebildet. 

Von  dieser  Schilderung  weichen  Van  Beneden  und  Juhn  (No.  10) 
insofern  ab,  als  sie  aus  dem  obenerwähnten,  hinteren  Darmdivertikel 
durch  directes  Auswachsen  nur  den  absteigenden  Ast  der  definitiven 
Darmschlinge  (bestehend  aus  Oesophagus  und  Magen)  hervorgehen  lassen, 
während  das  Intestinum  von  der  ventralen  Fläche  der  Magenerweiterung 
durch  secundäreDivertikelbildung  hervorknospt.  Die  Ursprungsstelle  dieses 
secundär  gebildeten  nach  links  und  aufwärts  gerichteten  Blindsackes  soll 
ziemlich  weit  vorne,  fast  prächordal,  gelegen  sein.  Wir  werden  unten, 
(pag.  1421)  sehen,  dass  die  genannten  Autoren  dieser  Beobachtung 
tteoretische  Bedeutung  beimessen. 

Die  Mundöffnung  der  Larve  (aus  welcher  die  Ingestionsöflfnung 
des  ausgebildeten  Thieres  hervorgeht)  wird  erst  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen 
der  Larve  gebildet.  Das  zipfelförmige,  vorderste  Ende  des  Darmkanals 
wendet  sich  dicht  vor  der  Sinnesblase  nach  der  Dorsalseite.  Dort  stösst 
es  an  eine  Einstülpung,  welche  aus  einer  verdickten  Zellscheibe  des 
Ectoderms  entstanden  ist.    Indem   die   beiden  blinden  Enden  sich  an- 
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einander  legen  und  daselbst  ein  Durchbruch  stattfindet,  ist  die  Mundöfl^ung' 
gebildet  (i  in  Fig.  754  und  755  pag.  1286). 

Der  Endostyl  entwickelt  sich  als  ventrale  von  zwei  seitlichen 
Längswülsten  begleitete  Flimmerrinne  im  Bereiche  des  Kiemendarmes. 
Auf  die  histologischen  Details  dieser  Bildung  kann  hier  nicht  näher  ein- 
g^angen  werden.  Es  sei  diesbeztlglich  auf  die  Mittheilungen  von 
R.  Hertwig,  Fol  und  Seeliger  (No.  50)  verwiesen.  Erwähnt  sei  jedoch, 
dass  diese  Bildung  an  der  Larve  keine  rein  ventrale  Lagerung  einnimmt, 
sondern  dass  ihr  vorderer  Abschnitt  sich  ziemlich  stark  nach  aufwärts 
gegen  die  dorsal  gelegene  MundöiTnung  emporrichtet  (es  in  Fig.  757). 
Nach  neueren  Mittheilungen  von  Willey  (No.  54  o)  liegt  die  Endostyl- 
anlage  ursprünglich  im  vordersten  Abschnitte  des  Kiemendarmes  und 
nimmt  daselbst  eine  dorsoventrale  Lage  ein.  Erst  später  rückt  dieselbe 
weiter  nach  hinten  und  erhält  eine  ventrale  Lage.  Diese  Beobachtung 
ist  hinsichtlich  des  Vergleiches  mit  Amphioxus,  bei  welchem  die 
Endostylanlage  eine  ähnliche  Verschiebung  erleidet,  von  Wichtigkeit 

Die  sogenannte  darmumspinnende  Drüse  entsteht  als  ein 
der  Grenze  des  Magens  und  Intestinums  entspringendes,  sich  vielfacbi^ 
verästelndes  Divertikel,  dessen  Ramificationen  sich  an  der  Oberfläche  de^^^ 
Enddarms  ausbreiten,  wo  sie  anastomosirend  ein  Netzwerk  bilden  (^i^^ 
Fig.  762  A,  pag.  1303).  Sie  wird  von  Willey  (No.  54  a)  mit  dec^ 
Leberblindsac^  von  Amphioxus  homologisirt. 

Peribranchialraum,  CloakenhShle.    Die  ersten  Anlagen,  welche  z%^ 
Ausbildung  der  Gloakenhöhle  fuhren,   finden   sich  kurz   vor  dem  Aus- 
schlüpfen der   Larve  in  der  Gestalt   eines  Paares  dorsalwärts  an  Aer 
Grenze   der  Sinnesblase  und  des  Rumpfganglions  gelegenen  Ectoderm- 
einstülpungen,    welche  Metschnikoff,    der  sie  zuerst  beobachtete,  als 
paarige  Cloakenbläschen    bezeichnet  hat   (Fig.  754  d,   pag.  12&4). 
Indem  diesen  Einstülpungen  jederseits  ein  Divertikel  des  Kiemendarmes 
entgegenwächst  und  mit  denselben  verschmilzt,  entsteht  die  erste  Kiemen- 
spalte   (Fig.   755  *'   pa^.  1286).     Nach    Kowalevsky    bildet    sich    bei 
Phallusia  bald  auf  gleiche  Weise  ein  zweites,  hinter  dem  erstea  R^ 
legenes  Paar  von  Kiemenspalten  (i").     Wenn  wir  der  Auffassung  ^^n 
Kowalevsky  und  Seeliger  folgen  wollten,  so  würden  die  Cloakenbläsch^^' 
indem  sie  sichl  erweitern,  zu  den  paarigen  Hälften  des  PeribrancW*^' 
raumes  auswachsen.    Letzterer  wäre  dann  durchaus  von  Ectoderm    ^ 
kleidet,  und  die  von  den  Kiemenspalten  durchbrochene  Wand  des  Kieti^^^' 
korbes  würde  an  ihrer  inneren  Seite  von  Entoderm,    an  ihrer  äuss^^^^ 
Seite  von  Ectodermepithel  überzogen  sein.    Es  würde  auf  diese  Wf'^® 
vielleicht  gerechtfertigt  erscheinen,  den  Peribranchialraum  der  Ascid  i®^ 
mit  dem  von  Amphioxus  zu  homologisiren ;    auf  jeden  Fall  wOirde^J 
über  die  Homologie  der  Kiemenspalten  in  beiden  Gruppen  kaum  Zw^^^®^ 
entstehen  können.    Eine  andere  Auffassung  wird  aber  von  Van  Ben^s^^ 
und  JuLiN  (No.  9  und  10)  vertreten.    Die  erste  Kiemenspalte  ent^*?"^ 
bei  den  Ascidienlarven,  indem  ein  ziemlich  gestrecktes  Entodermdiver**^^ 
jederseits  mit  dem  entsprechenden  Cloakenbläschen,    das  nach  dea    ß^^ 
nannten  Autoren  niemals  sehr  umfangreich  wird,  verschmilzt.  Die  Asci(J  ^^J 
larven  stehen  auf  diesem  Stadium  durchaus  auf  jener  Entwicklungss'trü*; 
welche  die  Appendicularien  zeitlebens  einnehmen,  bei  denen  ^»^ 
jederseits   ein  Kiemengang   den  Pharynx  mit   der  Aussenwelt   in  ^^^^ 
bindung  setzt.    Diese  Gänge  repräsentiren  ein  Paar  von  KiemenspaE  *^] 
und  dieses  Paar  bleibt  bei  den  Ascidien    wie   den  App 
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dicularien  das  einzige.  Bei  den  Ascidien  erleiden  die  Kiemengänge 
secundär  eine  beträchtliche  Erweiterung,  wodurch  die  Peribranchialräume 
entstehen.  Da  die  Kiemengänge  zum  grossen  Theile  entodermalen  Ur- 
sprunges waren,  so  ist  auch  ein  grosser,  allerdings  nicht  genau  abzu- 
grenzender Theil  der  Peribranchialräume  von  Entoderm  ausgekleidet. 
Dieselben  können  daher  der  Kiemenhöhle  von  Amphioxus  nicht  gleich- 
gesetzt werden,  und  die  später  auftretenden  Durchbrechungen  ihrer  inneren 
Wand  sind  den  Kiemenspalten  von  Amphioxus  und  der  Vertebraten  in 
keiner  Weise  homolog,  daher  sie  auch  von  den  Autoren  alsBranchial- 
stigmen  (stigmates  branchiaux)  von  den  echten  Kiemenspalten 
unterschieden  werden.  Wir  stehen  den  Ausführungen  Van  Beneden  und 
Julin's  etwas  zweifelhaft  gegenüber.  Die  Entstehung  der  Peribranchial- 
räume bei  den  Ascidien  erscheint  uns  noch  nicht  genügend  aufgeklärt, 
um  so  wichtige  Schlussfolgerungen  zu  begründen.  Es  sei  darauf  hin- 
gewiesen, dass  für  den  Embryo  der  Pyrosomen  die  rein  ectodermale 
Entstehung  der  Peribranchialhöhlen  wohl  kaum  zweifelhaft  sein  kann 
(vgl.  unten  pag.  1815).  Das  Gleiche  scheint  auch  für  die  Dolioliden 
zu  gelten  (vgl.  unten  die  Angaben  über  die  Anchinia-Knospen  pag.  1387). 
Im  Ilebrigen  dürfen  wir  wahrscheinlich  die  Verhältnisse  der  Appendicu- 
larien  nicht  ohne  Weiteres  als  ursprüngliche  betrachten.  Da  durch  Moss 
(No.  5)  eine  Appendicularie  mit  doliolum-ähnlicher  Kieme  und  zahlreichen 
Kiemenspalten  bekannt  geworden  ist,  werden  wir  die  Respirationsorgane 
der  übrigen  Appendicularien  als  rückgebildete  Formen  zu  betrachten 
haben. 

Ueber  die  weiteren  Umbildungen  des  Kiemenkorbes  werden  wir  bei 
der  Metamorphose  der  festgesetzten  Larve  zu  sprechen  haben,  wenngleich 
in  einzelnen  Fällen  die  Vermehrung  der  Kiemenspalten  bereits  bei  den 
freischwimmenden  Larven  beginnt  (Botrylluslarve,  Distaplia- 
larve,  Fig.  817  pag.  1367). 

Neuerdings  hat  sich  sowohl  Lahille  (No.  88),  als  auch  Willey 
(No.  54a)  für  die  rein  ectodermale  Entstehung  der  Peribranchialsäcke  aus- 
gesprochen. Nach  Lahille  gehen  dieselben  bei  den  Didemniden  durch 
Erweiterung  aus  den  Cloakenbläschen  hervor.  Dann  verschwindet  ihre 
äussere  Oeffnung,  und  es  entsteht  an  der  Dorsalseite  eine  unpaare  Ectoderm- 
einstülpung,  die  Cloakeneinstttlpung,  welche  erst  secundär  mit  den  Peribranchial- 
säcken  in  Verbindung  tritt.  Willet  (No.  54a)  hat  als  Vorläufer  der  Ein- 
stülpung der  Cloakenbläschen  bei  Clavellina  eine  längs  verlaufende  Rinne 
beobachtet,  aus  deren  hinterem  Ende  die  Cloakenbläschen  .sich  entwickeln. 
Willet  ist  demnach  geneigt,  eine  Homologie  der  Peribranchialcavität  der 
Ascidien  und  des  Amphioxus  anzunehmen. 

Die  äusseren  Mündungen  der  beiden  Peribranchialräume  (Fig.  758p) 
rücken  immer  mehr  nach  der  dorsalen  Mittellinie  gegen  einander^  bis  sie 
sich  erreichen  und  mit  einander  verschmelzen.  Es  entsteht  auf  diese 
Weise  die  Cloaken-  oder  Egestionsöffnung  (Fig.  757c).  Van 
Beneden  und  Jultn  (No.  9)  haben  darauf  hingewiesen,  dass  bei  dieser 
Verschmelzung  die  zwischen  beiden  Mündungen  gelegene  Ectodermparthie 
in  die  Tiefe  einsinkt,  und  aus  dieser  Einsenkung  geht  der  eigentliche 
Cloakenraum,  d.  i.  der  die  beiden  Peribranchialhöhlen  verbindende  un- 
paare Abschnitt  hervor,  welcher  demnach  von  Ectoderm  ausgekleidet  ist. 

Das  Intestinum,  welches  schon  früher  mit  dem  linken  Cloaken- 
bläschen in  Verbindung  getreten  war  (vgl.  oben  p£^.  1291)  mündet  nun 
in  die  Cloakenhöhle. 

Korschelt-Heider,  Lehrbach.  83 
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Herz,  Pericardinm  nnd  Epicardiam.  Es  ist  das  Verdienst  Seeliger  s, 
den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass  das  Herz  und  das  Pericardium 
der  Ascidien  entodermale  Bildungen  sind,  deren  erste  Anlage  in  Form 
eines  von  dem  Kiemendarm  zwischen  dem  hinteren  Endostylende  und 
dem  Oesophaguseingang  ausgehenden  Blindsackes  zu  erkennen  ist  Ein 
von  diesem  Blindsacke  sich  abschnürendes  Bläschen  (Fig.  757  pc)  stellt 
die  gemeinsame  Anlage  des  Pericardialsackes  und  des  Herzens  dar.  Der 
zurückbleibende  Best  des  Blindsackes  (ep)  wurde  von  Van  Benedex  und 
JuLiN  als  Epicardium  bezeichnet.  Die  genannten  Forscher  haben  die 
Angaben  Seelioer's  im  Wesentlichen  bestätigt,  wenngleich  sie  im  Detail 
mehrfach  von  ihm  abweichen.  Von  ihnen  wurde  die  Bedeutung  des 
Epicards  für  die  Knospung ,  sowie  die .  ursprünglich  doppelte  Anlage  der 
in  Rede  stehenden  Bildungen  erkannt. 

Die  erste  Anlage  der  betreffenden  Organe  wurde  in  der  Form  zweier 
solider  Zellstränge  beobachtet,  welche  der  ventralen  Darmwand  nahe  der 
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Flg.  757.  Linke  Seitenansicht  eines  Clavellina- 
Embrjos  (nach  Skkliqer). 

au  Auge,  0/«  Chorda,  e  Egestionsöffiiung,  ed  End- 
darm, ep  Epicardialfortsatz ,  es  Endostyl,  /  Einfaltung  der 
Korperfläche  für  die  nach  dem  Festsetzen  eintretende 
UmroUung,  fg  Flimmergrube,  h  Haftpapillen,  1  Ingestions- 
offiiung,  ks  Kiemenspalten,  m  Magen,  tnz  Muskelzellen 
des  Schwanzes,  pe  Oesophagus,  ot  Gehörorgan,  p  Peri- 
branchialsack,  pe  Pericardium,.«  Larvenschwanz,  ab  Sinnes- 
blase. 


stimmt.  Regelmässig  erscheint  der  linke  Procard ialstrang  mächtige^ 
der  rechte.  Bald  gewinnen  die  Stränge  im  Inneren  eine  Höhlung,  wod«-"^'* 
sie  in  Schläuche  umgewandelt  werden.  In  späteren  Stadien  verschme^  ^^?^ 
diese  Schläuche  mit  ihren  hinteren  Enden,  während  sie  sich  nach  vonm  ^  *" 
den  Kiemendarm  öffnen.  Die  ganze  Anlage  besteht  nun  aus  einem  hi^:'^.^ 
einfachen  Blindsack  (Fig.  758  JS,  ep  und  pc),  welcher  sich  nach  vorn^  ^^ 
zwei  Röhren  gabelt,  die  gesondert  in  den  Kiemendarm  (Fig.  758  A,  e^^^-^ 
münden.  Von  dem  hinteren  Blindsack  schnürt  sich  ein  Säckchen 
(Fig.  758  C,  pc),  welches  die  gemeinsame  Anlage  des  Herzens  und 
Pericards  darstellt. 

Das  Lumen  des  abgeschnürten  Säckchens  (pc)  ist  die  spätere 
cardialhöhle.    Die  Gestalt  des  Säckchens  erscheint  dadurch  compli 
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dass  seine  dorsale  Wand  der  ganzen  Länge  nach  rinnenförmig  in  das 
Innere  eingestülpt  wird.  Das  Säckchen  gewinnt  dadurch  einen  halb- 
mondförmigen Querschnitt.  Das  Lumen  der  so  entstandenen  Einstülpung 
ist  die  spätere  Herzhöhle  (ä).  Der  eingestülpte  Theil  der  Wand  des 
Säckchens  wird  zur  Herzwand,  während  der  nicht  eingestülpte  Theil 
derselben  sich  zum  Pericardialepithel  umwandelt. 

Das  Lumen  des  Herzens  ist  demnach  der  geschilderten  Entstehung 
zufolge  ein  Raum,  welcher  durch  Einstülpung  der  äusseren  Oberfläche 
des  Pericardialsäckchens  entstanden  ist.  Dieser  Baum  communicirt 
mittelst  der  langgestreckten  dorsalen  EinstülpungsöiFnung  mit  den  lacu- 
nären  Bluträumen  des  umgebenden  Mesenchyms.  Diese  Communication 
wird  in  späteren  Stadien  durch  eine  dem  Epicardium  entstammende 
Lamelle  zum  Theil  verschlossen;  sie  erhält  sich  jedoch  am  vorderen 
und  hinteren  Ende  als  vordere  und  hintere  Oeffnung  des  so  entstandenen 
Herzrohres. 

Die  nach  Abschnürung  des  Pericardialsäckchens  übrig  bleibenden 
Theile  der  procardialen  Anlage  werden  von  nun  an  als  Epicardium 


Fig.  758.  Drei  auf  einander  folgende  Querschnitte  durch  die  Rumpfregion  einer 
Clavellina-Larve  (schematisch  nach  Van  BisNBDBif  und  Jülin). 

A  zeig^  das  hintere,  blinde  Ende  des  Kiemensackes  mit  den  Einmundungsstellen 
des  Oesophagus  und  der  Epicardialtuben  {epo). 

B  zeigt  die  Verbindung  der  Epicardialtuben  (ep)  und  des  Pericardialsäckchens  (pc). 

C  zeigt  die  blinden  Enden  der  Epicardialtuben  (ep^)  und  das  davon  gesonderte 
Pericardialsäckchen  (pe). 

ec  Ectoderm,  ep  Epicardialtuben,  ep'  blinde  Enden  der  Epicardialtuben,  ep,o 
Mündungsstellen  der  Epicardialtuben,  h  Herzhöhle,  m  Cellulosemantel ,  n  Neuralrohr, 
oe  Oesophagus,  p  Peribranchialsäckchen,  pe  Pericardialhöhlc. 


bezeichnet.  Sie  bestehen,  wie  früher,  aus  einem  hinteren  unpaaren 
Divertikel  (sac  6picardique) ,  welches  sich  nach  vorne  in  zwei  paarige 
Epicardialröhren  (tubes  6picardiques)  gabelt,  die  ihrerseits  rechts  und 
links  von  der  Medianlinie  in  den  Kiemendarm  einmünden  (Fig.  758  J.). 
Die  Stelle  dieser  Einmündung  befindet  sich  zwischen  dem  hinteren  Ende 
der  Hypobranchialrinne  und  dem  Üesophaguseingang.  Der  hintere  Blind- 
sack des  Epicards  wächst  nun  beträchtlich  nach  hinten  aus.  Er  gelangt 
hierbei  an  die  Dorsalseite  der  Herzanlage  (Fig.  760  C,  ep  und  h  pag.  1300), 
welcher  er  sich  so  dicht  apponirt,  dass  seine  ventrale  Wand  zum  Ver- 
schlusse der  dorsalen  Oeffnung  des  Herzens  —  wie  wir  oben  gesehen 
haben  —  herangezogen  wird  (dorsale  He rzraphe). 

83* 
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Das  Epicardium  ist  eine  Bildung,  welche  für  die  Production  von 
Knospen  von  grösster  Bedeutung  ist.  Indem  es  nach  hinten  immer  mehr 
und  mehr  auswächst,  gelangt  es  in  den  Stolo  (Fig.  760  C,  st),  in  welchem 
es  die  stoloniale  Querscheidewand  darstellt  Dabei  wird  es  in  dorso- 
ventraler  Richtung  so  sehr  comprimirt,  dass  seine  beiden  Lamellen  sich 
dicht  an  einander  legen  und  (bei  Clavellina)  vollständig  mit  einander 
verschmelzen.  Die  epicardisde  Querscheidewand  trennt  in  dem  Stolo 
zwei  Bluträume,  in  denen  sich  das  Blut  in  entgegengesetzter  Richtung 
bewegt.  Da  dies  Querseptum  nicht  völlig  bis  an  das  blinde  Ende  des 
Stolo  heranreicht  (Punkt  x  in  Fig.  816  pag.  1366)^  so  gehen  an  dieser 
Stelle  die  beiden  Bluträume  in  einander  über.  Von  der  Bedeutung  des 
Epicardiums  für  die  Ausbildung  der  Knospen  werden  wir  noch  unten 
(pag.  1361  flf.)  zu  sprechen  haben. 

Die  Herzwand  besteht  aus  einem  Plattenepithel,  welches  mit  dem 
Pericard  direct  zusammenhängt  und  sich  zu  diesem  verhält,  wie  viscerales 
Blatt  und  parietales  Blatt.  In  späteren  Stadien  scheiden  die  Zellen  der 
Herz  wand  an  ihrer  dem  Herzlumen  zugewandten  Fläche  Muskelfibrillen 
ab,  welche  eine  deutliche  Querstreifung  erkennen  lassen.  Ein  Endocard 
fehlt  dem  Herzen  der  Ascidien  ebenso,  wie  ihre  Gefässe  der  endothelialen 
Wand  entbehren. 

L  Ueberblick  Ober  die  Organisation  der  freischwimmenden  Larve 

(Fig.  755  und  760  A). 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Höhe  der  Organisation  im  Momente 
des  Ausschlüpfens  bei  den  verschiedenen  Arten  und  selbst  bei  den  Indi- 
viduen derselben  Art  beträchtlichen  Schwankungen  unterliegt. 

Die  Gestalt  der  Larve,  deren  Entwicklung  wir  im  Vorhergehenden 
genauer  geschildert  haben,  erinnert  einigermaassen  an  die  einer  Kaulquappe. 
Wir  unterscheiden  einen  vorderen  rundlichen,  etwas  in  die  Länge  ge- 
streckten Körperabschnitt  (Kopf-  und  Rumpfregion),  dessen  vorderstes 
Ende  durch  die  drei  Haftpapillen  Fig.  760  hp)  gekennzeichnet  ist,  und 
einen  seitlich  comprimirten  längeren  Ruderschwanz.  Die  Ausbildung  der 
Ruderflosse,  in  welcher  man  eineflossenstrahlenähnliche  Streifung  (Fig.760^) 
bemerken  kann,  ist  nur  durch  eine  Erhebung  der  Mantelsubstanz  bedingt 
(Fig.  756  fl\  welche  die  gesammte  Körperoberfläche  tiberdeckt  und  auch 
über  die  Mund-  und  CloakenöfTnung  hinwegzieht. 

Die  Axe  des  Schwanzabschnittes  wird  durch  die  Chorda  eingenommen, 
welche  nach  vorne  bis  in  die  Rumpfregion  reicht.  Ueber  derselben  liegt 
das  Neuralrohr,  während  ein  unter  derselben  hinziehender,  sich  bald 
auflösender  Zellstrang  das  Rudiment  des  der  Schwanzregion  zukommenden 
Darmabschnittes  darstellt.  Die  Seiten  dieses  Körperabschnittes  werden 
von  den  mächtigen,  nach  der  ganzen  Länge  des  Schwanzes  sich  aus- 
dehnenden Muskelbändern  eingenommen. 

In  der  vorderen  Körperregion  finden  wir  das  Neuralrohr  zur  Bildung 
einer  Sinnesblase  (Fig.  760  sb)  und  eines  dahinter  folgenden  Rumpf- 
abschnittes (r)  angeschwollen.  Der  Darmkanal  gliedert  sich  in  den 
Kiemendarm,  Oesophagus,  Magen  und  das  Intestinum.  Die  MundöfPnung 
(Ingestionsöffnung  i)  ist  durchgebrochen.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
dorsale  Lagerung  aus.  In  ihrer  Nähe  mtindet  die  an  die  Basis  der 
Sinnesblase  heranreichende  Flimmergrube  (fl)  in  den  Kiemendarm.  Das 
Intestinum  öffnet  sich  in  die  Cloakenhöhle,  welche  sich  durch  Vereinigung 
der  beiden  ursprünglich  getrennten  Peribranchialsäcke  ausgebildet  hat. 
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Es  ist  nun  schon  eine  einheitliche  CloakenöfFnung  (Egestionsöfihung  e) 
vorhanden.  Die  Zahl  der  zur  Entwicklung  gekommenen  Kiemenspalten 
ist  iür  die  einzelnen  Arten  eine  wechselnde. 

Herz  (i),  Pericardium  und  Epicardium  (ep)  sind  zur  Entwicklung 
gekommen.  Das  Herz  pulsirt  bereits;  der  Endostyl  (Hypobranchialrinne 
es)  ist  ausgebildet.  Das  Mesenchym  differenzirt  sich  in  Bindegewebe, 
Blutgewebe  und  in  die  ersten  Anlagen  der  definitiven  Eörpermuskulatur. 

Wie  man  sieht,  weist  die  freischwimmende  Larve  (Fig.  760  A) 
bereits  die  typische  Organisation  der  ausgebildeten  Ascidie  auf  Die 
weiteren  Umwandlungen,  welche  nach  erfolgter  Festsetzung  vor  sich 
gehen,  sind  daher  verhältnissmässig  geringfügige.  Sie  beziehen  sich  auf 
die  Rückbildung  der  provisorischen  Larvenorgane,  die  höhere  Ausbildung 
der  definitiven  Organe  (vor  Allem  des  Kiemendarme«)  und  die  Ent- 
wicklung der  Fortpfianzungsorgane  (Stolo,  Genitalorgane). 

Es  muss  erwähnt  werden,  dass  die  freischwimmenden  Larven  der  ver- 
schiedenen Ascidien- Familien  sich  nach  mancher  Hinsicht  von  einander 
nnterscheiden.  Es  moss  in  dieser  Beziehung  auf  die  Beschreibungen  und 
Abbildungen  Lahille's  (No.  88)  verwiesen  werden,  welcher  die  Larvenformen 
auch  nach  der  systematischen  Richtung  verwerthet  hat  Die  obige  Schilderung 
bezieht  sich  vorwiegend  auf  die  Larven  von  Phallusia  und  Clavellina. 
Die  Larven  der  Distomidae  (Distaplia)  sind  durch  ihre  beträchtliche  Grösse 
und  durch  die  frühzeitige  AbschnOrung  kleiner,  sich  theilender  Knospen  aus- 
gezeichnet (Fig.  817  pag.  1867),  während  in  den  Larven  der  Didemnidae 
ein  zweites,  durch  Enospung  entstandenes  Individuum  zur  Ausbildung  kommt 
(vgl.  unten  pag.  1869).  Die  Larven  der  Botrylliden  entbehren  der  drei 
Haftsaugnäpfe,  welche  hier  nur  durch  drei  coniscbe  Fortsätze  vertreten 
erscheinen.  Ausserdem  sind  sie  durch  das  Vorhandensein  eines  den  Körper 
äquatorial  umgebenden  Kranzes  von  erweiterten  Mantelgefässen  ausgezeichnet. 
Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  Larven  der  Styeliden,  während  ein  der- 
artiger Kranz  von  Mantelgefässen  auch  manchen  Didemnidenlarven  zukommt, 
welche  sich  im  Uebrigen  durch  die  Ausbildung  von  Doppelindividuen  und 
das  Vorhandensein  der  Haftsaugnäpfe  von  den  Botryllidenlarven  unter- 
scheiden. 

F.  Festsetzung  und  rOckschreitende  Metamorphose. 

Als  rückschreitende  Metamorphose  können  wir  die  nach  erfolgter 
Festsetzung  vor  sich  gehenden  Umbildungen  insofern  bezeichnen,  als 
die  Sinnesorgane,  das  Nervensystem  und  die  Locomotionsorgane  einer 
Backbildung  unterliegen.  Die  übrigen  Organsysteme  dagegen  erfahren 
vielfach  eine  weitere  Vervollkommnung. 

Der  freischwimmende  Zustand  dauert  nur  einige  Stunden.  Gleich- 
zeitig mit  der  Festsetzung:  erfolgt  der  Beginn  der  Rückbildung  des 
Larvenschwanzes.  Nach  Kupffer  heftet  sich  die  zur  Festsetzung  ge- 
langende Larve  (Fig.  760  B)  nur  mittelst  einer  der  drei  Haftpapillen 
(hp)  an,  die  übrigen  beiden  werden  rückgebildet.  Auch  die  zur  Fixirung 
verwendete  Papille  verschwindet  bidd,  so  dass  die  junge  Ascidie  dann 
mittelst  des  die  basale  Fläche  überkleidenden  Theiles  des  Cellulose- 
mantels  angeheftet  erscheint  In  anderen  Fällen  (Glavellinen)  sind  es 
stoloartige  Ausläufer  des  unteren  Körperendes,  welche  die  Fixirung  be- 
sorgen. 

Die  Rückbildung  des  Schwanzabschnittes  wird  dadurch  eingeleitet, 
dass  sich  die  Weichtheile  dieser  Körperregion  von  der  dieselben  um- 
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gebenden  GallerthUlIe  des  CellulosetnaDtels  loslösen  und  sich  aus  der- 
selben gegen  den  Rumpfabschnitt  zurückziehen  (Fig.  760  B),  welchem 
sie  dann  als  kurzer  Stummel  anhängen.  Hierbei  werden  zunächst  die 
inneren  Organe  des  Schwanzabschnittes  immer  mehr  und  mehr  in  die 
Leibeshöhle  des  Rumpfes  aufgenommen  (Fig.  759).  Sie  krDmmen  sich 
daselbst  spiralförmig  ein;  doch  bleiben  in  diesem  spiralförmig  aufgerollten 
Strange  noch  lange  Zeit  die  einzelnen  denselben  zusammensetzenden 
Parthien  (Chorda,  Muskelzüge,  Nervenrohr)  in  ihrer  relativen  Lage  zu 
einander  erhalten  (vgl.  Fig.  759  B,  bei  a;,  wo  dieser  Strang  im  Quer- 
schnitt getroffen  ist).    Die  Rückbildung  der  Chorda  wird  nach  Kowa- 


flg'.  3&V.  Rückbildung  den  Schwanubschnittcs  während  der  MetamorphoBs  der 
Larve  von  Ascidis  mamitiillata  (nach  Kowalbvskv). 

^  LBngsschnitt  durch  ein  jüngeres  Stadium. 

B  Hinterer  Abschnitt  eines  Länggacjhnittes  durch  ein  älteres  Stadium. 

th  Chordazellen,  m  Ectoderm,  «fu  eingestülpter  eptdennoidaler  Theil  dea  Schnauzes, 
nu  Hesenchjmzellen  im  Begriff  das  Ectoderm  zit  durchbohren ,  mt  Celluloeemantel, 
MI  Mnakelcellen  des  Schwänzen,  »  Nervenzellen  den  SchwansabschnitteB,  tu  Keuralrohr. 

levsky's  neuesten  Untersuchungen  (No.  32)  dadurch  eingeleitet ,  dass 
die  Gallertsubstanz  der  Chorda  verschwindet,  während  die  Chordazellen 
(Fig.  759  eh)  sich  wieder  zu  einem  einfachen  Zellstrang  anordnen.  Die 
Cbordazellen ,    welche    sich    durch  ihren  körnigen   Inhalt  auszeichnen. 
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werden  schliesslich  durch  Phagocyten  aufgelöst.  Das  Gleiche  ist  mit  den 
Muskelzellen  der  Fall.  Die  Ectodermzellen  gehen  bei  der  Verkürzung 
des  Schwanzabschnittes  in  eine  höhere  Gestalt  über  (Fig.  759  A). 
Gleichzeitig  lagern  sich  in  ihnen  rundliche,  stark  lichtbrechende  Eörper- 
chen  ab;  so  dass  sie  den  sog.  Eömchenkugeln  der  Muscidenpuppen  (vgl. 
oben  pag.  870)  ähnlich  werden.  Wenn  die  inneren  Organe  des  Schwanz- 
abschnittes vollkommen  in  die  Leibeshöhle  des  Rumpfes  aufgenommen 
worden  sind,  so  wird  das  Ectoderm  nach  innen  eingestülpt  (Fig  759  B, 
ens).  Diese  Einstülpung  schnürt  sich  bald  vollständig  von  der  Epidermis 
der  Larve  ab,  und  stellt  dann  eine  in  der  Leibeshöhle  liegende,  ge- 
schlossene Blase  dar,  deren  Zellen  sich  jedoch  bald  in  ihrem  Verbände 
lockern,  wobei  das  Lumen  der  Blase  verschwindet,  so  dass  schliesslich 
bloss  ein  Haufen  desaggregirter ,  allmählich  zerfallender  Kömchenzellen 
übrig  bleibt.  Die  Gallerthülle  (Fig.  760  C,  ss)  des  Schwanzabschnittes 
geht  endlich  auch  verloren,  sei  es,  dass  sie  einfach  eingezogen  wird,  wie 
EuPFFEB  beobachtete,  oder  dass  sie  abgeworfen  wird,  wie  Seeligeb  in 
Uebereinstimmung  mit  Milne-Edwards  behauptet. 

Die  Festsetzung  der  Larve  wird  mittelst  des  vorderen  Körperendes 
vollzogen,  wobei  die  Mundöffhung  (Ingestionsöffnung)  dem  Anheftungs- 
punkte  genähert  erscheint  (Fig.  760  B).  An  der  ausgebildeten  Ascidie 
dagegen  bezeichnet  die  Mundöfinung  das  dem  Anheftungspunkte  gegen- 
überliegende Ende  der  Hauptaxe  des  Körpers  (Fig.  760  C).  Diese 
Lageverschiebung  der  Mundöfbiung  ist  der  Ausdruck  einer  nach  erfolgter 
Festsetzung  sich  vollziehenden  Botation  des  Körpers  um  seine  Queraxe 
unter  beträchtlicher  Streckung  der  zwischen  dem  Munde  und  dem  An- 
heftungspunkte gelegenen  Körperparthie.  Diese  Streckung  wird  bei  C 1  a  - 
vellina  nach  Seeligeb  dadurch  ermöglicht,  dass  sich  vor  dem  Munde 
eine  tiefe  Einfaltung  der  Körperoberfläche  ausbildet  (Fig.  757 ,  760  Ä 
und  B^  /*),  durch  welche  ein  vor  dem  Munde  gelegener,  die  Haftpapillen 
tragender  Körpertheil  sich  von  dem  übrigen  Körper  etwas  absondert. 
Dieser  stellt  den  Basalabschnitt  der  jungen  Clavellina  dar  und 
wächst  zu  dem  bald  sich  verästelnden  Stolo  aus.  Die  oben  erwähnte 
Einfaltung  ermöglicht  es ,  dass  der  Körper  der  Clavellina ,  welcher  ur- 
sprünglich mit  seiner  Längsaxe  senkrecht  zur  Basalebene  (Anheftungs- 
fläche)  gestellt  war,  sich  zunächst  schief  gegen  dieselbe  neigt,  dann  sich 
mit  seiner  Längsaxe  parallel  zu  derselben  lagert,  um  sich  zum  Schluss 
sogar  derart  emporzurichten,  dass  nun  die  Mundöffnung  dem  Anheftungs- 
punkte gegenüberliegt.  Die  sich  so  vollziehende  Rotation  um  eine  Quer- 
axe, auf  welche  Kupffeb  und  später  Seeligeb  aufmerksam  gemacht 
haben,  betraf  sonach  nahezu  180^.  Es  ist  von  Interesse,  die  Umwand- 
lungen, welche  sich  an  der  Ascidienlarve  nach  der  Festsetzung  vollziehen, 
mit  denen  der  Cirrhipedien  und  der  Pedicellinalarve  zu  vergleichen,  bei 
denen  zum  Theil  ganz  analoge  Verhältnisse  zu  erkennen  sind. 

Einer  ähnlichen  Degeneration,  wie  die  Organe  des  Schwanzabschnittes 
durchlaufen,  fällt  auch  das  larvale  Nervensystem  anheim.  Die  vordere 
Sinnesblase  collabirt,  ihre  Elemente  runden  sich  ab  und  verlieren  den 
Zusammenhang.  Man  kann  noch  eine  Zeit  lang  die  nach  dem  Untergang 
der  Sinnesorgane  übrig  bleibenden  Pigmentklumpen  in  der  Leibeshöhle 
der  jungen  Ascidie  beobachten.  Später  gelangen  die  degenerirten  Ele- 
mente in  den  Blutkreislauf,  wo  sie  wahrscheinlich  völlig  zerfallen  (vergl. 
oben  pag.  1290).  Einem  gleichen  Zerfalle  unterliegt  die  aus  grossen 
Ganglienzellen  bestehende  Anhäufung  an  der  Ventralseite  des  Rumpf- 
ganglions. Das  Centralnervensystem  der  jungen  Ascidie  entsteht  nach 
Van  Beneden    und  Julin  (No.   9)    aus   jenen  Elementen,  welche  im 
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Bereiche  des  Ruinpf^anglioDs  den  Centralkana)  umschliessen  und  sich 
nach  vorne  auf  die  linke  Ausbuchtung  der  Sinnesblase  fortsetzen.  Es 
liefern  hierbei  die  der  Gehimblase  entstammenden  Elemente  das  defini- 
tive Ganglion,   während  die  Element«  des  Rumpfganglions  einen  von 


4 


Fig.  760.  Schema  der  Um- 
wandlung der  Larve  von  Cla- 
vellina   wShrend    und    nach    der 

FeBtsetEung  (hauptsächlich   im  An- 


achlu! 


IB). 


A  freischwimmende  Iiarve. 
B  ebün  festgeaetzte  Larve. 
C  älterei,  metanilirpboBirleB  Sta- 

tA  Chorda,  *  E^^sUnusöffnuDg, 
td  Enddsnn,  tp  Epicardialfortsatz, 
M  Endnatyt,  /  Ectodermfaltei  ^ 
Flimmergrube,  g  Ganglioti,  A  Herz, 
Ap  Hsftpapillen.  ■  lii)^BtioDs6fFnuiig, 
kl  KiemeoBpalten,  p  Peribranchial' 
räum,  r  Kumpfantheil  des  Medallar- 
rohres.  i  Stülnacbeidewand,  li  Sin- 
fieiblase,  t>  abgeBtoanene  Cellulose- 
hülle  des  Schwan  ECB,  M^tolo  prolifer, 
z  in  Rückbildung  begriffene  Orgitne 
dei  LarvennchwanzeB. 


Van  Benedeit  und  Julin  aufgefundenen ,  gangliösen  Zellstrang  (cordon 
ganglionnaire  visceral)  produciren,  welcher,  vom  Gehirne  zunächst  in  der 
dorsalen  Medianlioie  nach  hinten  ziehend,  der  Dorsalwand  des  Kiemen- 
korbes eingelagert  ist,  dann  aber  nach  links  abweicht,  an  der  linken 
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Seite  des  Oesophagus  verläuft  und  zwischen  den  beiden  Leberdivertikeln 
«Ddigt 

Nach  Tollzogeaem  Durchbrach  der  Gallerte  entsprechend  der  In- 
^efitions-  und  I^estionsttffnuDg  ist  die  Wasseraufnidune  und  Nahrungs- 
aufiiahme  ennöglichL 

Bei  der  Weiterbildung  des  Kiemenkorbes  ist  vor  Allem  die  Ent- 
-wicklang  neuer  KiemeuBpalten  zu  berücksichtigen.    Dieselben  entstehen 


¥\g.    761.     Zwei   jun^   Stadien    von    Pballuai&    Bcabroide»    (nach  Vih 
tKEDEH  lind  JoLiN,  stwas  veTÄndert). 

1  —  6  in  ji  die  sechs  primären  Kiemenspalten,  in  B  die  ans  denselben  berror- 
^^egangenen  Beihen  von  Kietncnapalten,  el  CloakenhÖble,  ä  Darmschlin^,  e  ElgestiOQs- 
^ffonng,  (I  EndoBtyl,  /  Flimmei^mbe,  jT  Fl imni erbogen,  g  Ganglion,  gt  GenitaUtrang, 
^^  Genitalaäckchen,  i  IngeHtinnsBffaung,  Ir  Longiludinalrippen,  or  ]>aflrige  Anlage  der 
XifestionsSffimnf,  p  papillenfSrmige  Anlage  der  Longitudinalrippon,  ri  Nierensäckchen, 
V  Teutakelkranz,  tr  Transversalrippen  des  Kiemenkorltes. 

jm  Allgemeinen,  indem  die  entodermale  Wand  der  Höhle  des  Kiemen- 
warmes  ein  flaches  Divertikel  entsendet,   welches  mit  der  Auskleidung 
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der  Peribranchialhöhle  verlöthet.    An  der  Verlöthungsstelle   bricht  die 
Eiemenspalte  in  der  Form  einer  anfangs  sehr  kleinen  Oefifhung  durch. 
Auf  diese  Weise  entsteht  bei  Phallusia  mamillata  nach  Kowaleysky 
bald  nach  der  Ausbildung  der  ersten  Kiemenspsdte  hinter  derselben  eine 
zweite  (Fig.  755  Je"),  die  —  wie  es  scheint  —  an  Grösse  bald  der 
ersten  gleichkommt.    Später  entstehen  nach  Ebohk  (No.  33)  zwischen 
diesen  beiden  zwei  neue  Kiemenspalten  und  hinter  der  letzten  in  der 
Beihe  (der  zweiten  der  Bildung  nach)  noch  eine  weitere.    Es  sind  2ixi 
diese   Weise   fünf  in  einer  longitudinalen   Reihe   angeordnete  primäie 
Eiemenspalten   gebildet  worden.     Die  zwischen  je  zwei   benachbarten 
Eiemenspalten  gelegenen  Substanzbrücken  enthalten  je  einen  Blutsinus 
(Kiemengefäss  Fig.  755  6).  Später  sollen  über  und  unter  dieser  primären 
Reihe  neue  Reihen  von  Kiemenspalten  auftreten.    In  späteren  Stadien 
soll  femer  die  Zahl  der  Kiemenspalten  auch  dadurch  vermehrt  werden^ 
dass  sich  zwischen  den  vorhandenen  neue  Spalten,   sowie  zwischen  den 
Reihen  neue  Reihen  einschieben.    Die  Kiemenspalten  erscheinen  zuerst 
nach  der  transversalen  Richtung  verlängert.   Später  ändern  sie  ihre  Form 
und  strecken  sich  nach  der  longitudinalen  Richtung. 

Ein  ganz  anderes  Gesetz  liegt  nach  Van  Beneden  und  Julin  (No.  9) 
der  Vermehrung  der  Kiemenspalten  bei  Phallusia  scabroides  zu 
Grunde.  Hier  wird  zunächst  eine  längsverlaufende  Reihe  von  sechs 
primären  Kiemenspalten  (1 — 6  in  Fig.  761  A)  gebildet.  Von  diesen  soll 
die  vierte  (4)  in  der  Reihe  die  zuerst  entstandene  sein,  während  (Üe 
vorderste  (1)  die  zweite  der  Entstehung  nach  ist.  In  dritter  Linie  ent- 
steht die  fünfte  (5)  in  der  Reihe,  hierauf  die  zweite  (2) ,  während  jene 
Kiemenspalten,  welche  in  der  Reihenfolge  an  dritter  (3)  und  sechster  (6) 
Stelle  stehen,  zuletzt  gebildet  werden.  Diese  sechs  primären  Kiemenspalten 
verlängern  sich  bedeutend  nach  der  queren  Richtung  (Fig.  761  JB)  und 
theilen  sich,  indem  sie  durch  vorwachsende  Ausstülpungen  der  zwischen 
den  Kiemenspalten  gelegenen  Substanzbrücken  durchgeschnürt  werden. 
Auf  diese  Weise  gehen  aus  den  sechs  primären  Kiemenspalten  sechs 
transversale  Reihen  von  secundären  Kiemenspalten  hervor.  In  späteren 
Stadien  sollen  zwischen  diesen  sich  neu  durchbrechende  Kiemenspalten 
interpoliren. 

Bei  Clavellina  treten  nach  Sbelioeb  schon  an  der  freischwimmenden 
Larve  zwei  transversale  Reihen  von  Kiemenspalten  auf  (Fig.  760  A).  Erst 
spät  nach  erfolgter  Festsetzung  kommt  noch  je  eine  neugebildete  Reihe  vor 
und  hinter  denselben  hinzu.  Hier  wird  die  Zahl  der  Kiemenspalten  durch 
das  Auftreten  neuer  selbständiger  Perforationen  (also  nicht  durch  Theilung 
der  vorhandenen)  vermehrt.  Aehnlich  verhält  sich  nach  Garst ano  (No.  21a) 
die  Knospe  von  Botryllus,  während  in  der  Larve  die  Vermehrung  der 
Kiemenspalten  durch  Theilung  der  zuerst  angelegten  erfolgt.  Nach  Gabstano 
bietet  Pyrosoma  mit  seineu  transversal  verlängerten,  in  einer  Reihe  an- 
geordneten Kiemenspalten  besonders  ursprüngliche  Verhältnisse  dar. 

Neuerdings  wurde  die  Entstehung  der  sechs  primären  Kiemenspalten 
(Fig.  761  A  1 — 6)  von  Wxlley  (No.  54  a)  an  C  i  o  n  a  genauer  untersudit. 
Zunächst  entstehen  gleichzeitig  und  anscheinend  unabhängig  von  einander 
die  Spalten  1  und  4.  Willey  ist  geneigt,  diese  beiden  als  Theile  einer 
einzigen  Spalte,  welche  durch  einen  „Zungenbalken",  wie  beiAmpbioxus, 
von  einander  getrennt  sind,  aufzufassen.  Die  zunächst  auftretenden 
Spalten  2  und  3  schnüren  sich  von  1  und  4  ab,  während  5  und  6 
selbstständig  entstehen.  Willey  betrachtet  demnach  die  Spalten  1—4 
als  durch  Abschnürung  gesonderte  Theile  einer  einzigen  Ftimärspalte. 
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Dem  Stadium  der  Fig.  761  A  würden  dann  eigentlich  nur  drei  Primär- 
spalten zuzurechnen  sein.  Indem  die  sechs  vorhandenen  Spalten  sich  in 
der  von  Van  Beneden  und  Julin  angegebenen  Weise  theilen,  entstehen 
sechs  transversale  (quere)  Reihen  von  Kiemenspalten,  welche  anfangs 
noch  nach  der  transversalen  Richtung  verlängert  sind  (Fig.  761  JB), 
später  jedoch  sich  in  der  Längsrichtung  (parallel  zum  Endostyl)  ver- 
längern. Indem  diese  Stigmen  sich  sodann  nochmals  theilen,  werden 
zwischen  die  bereits  vorhandenen  sechs  Reihen  neue  transversale  Reihen 
eingeschoben  (Willey). 

Schon  frtlhzeitig  kann  man  an  der  Innenseite  des  Kiemenkorbes 
zwischen  je  zwei  primären  Kiemenspalten  eine  nach  innen  vortretende 
Untodermfalte  (Fig.  761  ir)  erkennen.  Das  sind  die  Anlagen  der  trans- 
i^ersalen  Rippen.  An  diesen  treten  Knöpfchen  auf  (p),  von  denen  nach 
vorne  und  hinten  Papillen  auswachsen.  Indem  diese  Papillen  der  auf 
einander  folgenden  Kiemenbogen  sich  bis  zur  Berührung  nähern  und 
mit  einander  verschmelzen,  entstehen  die  Longitudinalrippen  {Ir)  des 
Kiemenkorbes. 

Frühzeitig  lassen  sich  auch  schon  die  ersten  Anlagen  des  pericoro- 
nalen  Kreises  (Flimmerbogen  Fig.  761  A,  fl),  sowie  die  vor  demselben 

Tig.  762.    A 

X>or8alan8icht  der 

XDarraschleife     in 

€ler    Knospe   von 
Perophora 

Xjis  teri  mit  der 

«A,nlage  der  Geni- 

't^^ilorgane ,    B  et-       ^ 

^%fvtia  älteres  Geni- 

'fealsackchen  (nach 

"V'ax  Ben  EDEN  und 

«Fulin). 

ff  Genital  säck- 

<ilien,  ffs  Genital- 

»itrang,  dr  darm- 
umspinnende 

i>rü8e,    oe  Oeso- 

;^haga8,  m  Magen^ 

«"  Intestinum. 

^^elegene  des  mit  Tentakeln  (t)  besetzten  coronalen  Kreises  erkennen. 
XDie  Anordnung  der  Tentakeln  zeigt  bei  ihrem  ersten  Auftreten  ein 
V>ilateral-symmetrisches  Verhalten. 

Wir  haben  noch  die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane  zu  be- 
sprechen. Bei  den  zusammengesetzten  Ascidien  bringt  das  aus  dem  Ei 
Sich  entwickelnde  Individuum  keine  Geschlechtsorgane  zur  Ausbildung. 
IKs  pflanzt  sich  ausschliesslich  durch  Knospung  fort.  In  gleicher  Weise 
"Verhalten  sich  die  socialen  Ascidien  (Ganin).  Wir  müssen  uns  daher  an 
^ie  einfachen  Ascidien  oder  an  die  Knospen  der  übrigen  halten,  um  die 
IKntwicklung  der  Geschlechtsorgane  zu  verfolgen.  In  beiden  Fällen  ist 
c3er  Verlauf  der  Entwicklung  ein  so  übereinstimmender,  dass  wir  die 
Xnospen  von  Perophora,  welche  nach  dieser  Richtung  von  Kowalevsky 

^owie  von  Van  Beneden  und  Julin  (Nr.  10)  untersucht  wurden,  unserer 

Schilderung  als  Paradigma  zu  Grunde  legen  können. 

Die  Ascidien  sind  hermaphroditisch.    Die  männliche  und  weibliche 

Crenitälanlage  gehen  jedoch  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  hervor,  welche 

^tets  unpaar  und  median  der  Darmschlinge  dorsalwärts  aufgelagert  er- 


^ 


Bcheint  (Fig.  761  B,  ga',  Fig.  825  E,  g,  pag.  1376).  Wir  finden  sie  u 
jener  Stelle,  ao  welcher  der  Ausfuhrungsgang  der  dannumspinnenden 
DrOse  seine  ersten  Verästelungen  aufweist  (Fig.  762  A).  Sie  bestehl 
aus  einer  Anhäufung  von  Zellen,  welche  gegenüber  den  gewöhnlichen 
Mesenchymzellen  keine  Unterschiede  erkennen  lassen ,  und  aus  eioein 
einreihigen  Zellstrang,  welcher  nach  vorne  zieht  und  das  Cloakenepitbel 
erreidit  (Genitalstrang  Fig.  761  B,  gi). 
£  Im  nächsten  Stadium   tritt    im  loDeni 

der  Zellanhäufung  eine  Höhle  auf  (Fig. 
762  A).  Die  so  entstandene  blasen- 
förmige  Anlage  der  GenitaldrQsen  vrini 
bald  durch  eine  transversale  EinschnD- 
.^  rung  in  zwei  Divertikel  (Fig.  762  S) 
getheilt,  von  denen  das  eine  die  Anlage 
der  männlichen,  das  andere  die  Anlag« 
der  weiblichen  GenitaldrUse  und  jbns 
Ausfuhningsganges  darstellt  Von  diesen 
t  beiden  Divertikeln  eilt  zunächst  das 
innere  (mehr  ventralwärts  gelegene)  in 
^  der  Entwicklung  voraus.  'E&  wird 
flaschenförmig.  Seine  erweiterte  End- 
anschwellung (Fig.  763  A,  h)  wird  znni 
Hodeo  und  lässt  bald  eiue  äussere 
flache  Epithelschicht  und  innere  Schici- 
ten  von  Spermamutterzellen  unter- 
scheiden. Der  verengte  Ausfühnings- 
gang  (Vas  deferens  vd)  mündet  an- 
fangs in  die  weibliche  Genitalblase. 
Audi  an  letzterer  ist  eine  beträchtliche 
Längsstreckung  zu  bemerken  (Fig.  763). 
Während  nahe  dem  blinden  Ende  das 
Keimepithel  (Ä)  sich  differenzirt,  wiid 
der  übrige  gestreckte  Theil  der  Anlage 
zum  Oviduct  (od).  Gleichzeitig  mit  der 
Streckung  dieses  Oviductabschnittes 
wird  der  als  Guheniaculum  fiingirende 
Genitalzellstrang  (g)  entsprechend  ver- 
kürzt Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der 
Oviduct  sich  zum  Theil  auf  Kosten  lifs 
letztern  entwickelt.  Auf  diese  Weise 
wird  das  Ende  des  Oviductes  ^^ 
Gloakenwand  immer  mehr  genähert,  his 
sie  nach  dem  vollständigen  Verschwinde" 
des  Genitalstranges  die  letztere  dir«^ 
berührt.  Gleichzeitig  hat  sich  die  E"'* 
mUndui^sstelle  des  Vas  deferens  dics^' 
BerUhrungsstelle  immer  mehr  genäb^'^ 
so  dass  schliesslich  beide  Kanäle  ^ 
sondert  in  die  Cloake  münden.  ^'* 
männliche  und  weibliche  Genitalanlage  sind  auf  di^e  Weise  vollst&D'^? 
von  einander  getrennt  worden.  Die  weitere  Entwicklung  der  GeDi*^" 
drüsen  beruht  hauptsächlich  auf  fortschreitender  Lappenbildung.  In  ^^^ 
weiblichen  Keimepithel  lassen  sich  frühzeitig  Eier  von  umgebenden,    •"' 


\ 
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•tadien  der  Oeachlechtsor^sne 
Knospe   von   Feropbora   Listeri 
(nach  Van  Bemedem  und  Jvlin). 

g  Geni tal Strang ,  h  Anlüge  dei 
Hodens,  i  Keimliger  des  Ovariiuna, 
od  Oridnct,  «>  Anlage  des  Orariums, 
<ti  Ta*  deferena. 


Tnnicaten.  1305 

different^D  Zellen  unterscheideD.  Letztere  umhüllen  die  Eier  alB  Follikel. 
Bei  der  fortschreiteodeD  Grössenzunahme  der  Eier  rQcken  dieselben  von 
ihrem  Follikel  umhüllt  in  das  umgebende  Stroma,  so  dass  sie  schliesslich 
wie  die  Beeren  einer  Traube  nur  durch  einen  dUnuen,AusfQhruDg^an^ 
des  Follikels  mit  dem  Ovarialepithel  zusammenhängen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  erste  Anlage  der  Geoitalorgane  bilden 
sich  auch  die  HamblÄsehen  (Fig.  761  B,  rs)  aus,  Anhäufungen  von 
Mesenchymzellen ,  in  deren  Innerem  ein  Hohlraum  auftritt,  welcher  an- 
fangs nur  seröse  Flüssigkeit,  später  jedoch  Hamconcremente  enthalt  (Van 
Beneden  und  Julin  No.  9). 

G.   AbgekQrzte  Entwicklung  der  Molguliden. 

Die  Eutwicklung  jener  Formen,  deren  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  geschwänzten  Larven  im  Mutterleibe  verbleiben  (Synascidien, 
Cynthien,  Lithonephria),  ist  nach  mancher  Hinsicht  etwas  modi- 
ficirt  und  abgekürzt.  Merkwürdigerweise  zeigen  jedoch  einige  Molgu- 
liden, deren  Eier  abgelegt  werden,  die  weitgehendste  Abkürzung  der 
Entwicklung.  Das  ge- 
schwänzte Larven- 
stadium kommt  hier  — 
wie  wir  durch  Lacaze- 
DuTHiERS  (No.  36)  und 
Küpffer(No.  35)  wissen  ,  ,  / 

—  gar  nicht  mehr  zur 
Ausbildung;  ja  es 
scheint  sogardieChorda  ^ 
nicht  zur  Anlage  zu 
kommen.  Im  Uebrigen 
scheint  die  Entwicklung  •' •"' ' 
dieser  Formen,  so  weit 
Iiisher  bekannt  gewor-  , 

den  ist,  nicht  wesent-  (^ 

lieh  von  der  der  an- 
deren Ascidien  abzu- 
weichen.   Nach  Ablauf 

der   Furchung  der  sehr  f'«-     ^M-       Emliryo     von     Mol^uU     macrosi- 

undurchsichtigen    Eier     i>no"ica  (nach  kupfkur).  „  ,   ^,    ,  „n.^ 

,  .  .      y  fl  Anlage   des   uamiKHimh ,   et  hjiaonyi,  f  Korper- 

erKennt  man  im  innem  fortaätze,  .  Anlage  dar  Ingcstionsöffimng,  n  Nervenayateni, 
des  EmbrjOS   den  dick-       r  Keeervenahrungskugeln. 

wandigen        primären 

Darmsack  und  neben  demselben  eine  Anhäufung  grösserer  mit  Reserve- 
nahrungsstotTen  erfüllter  Zellen.  Letztere  Anhäufung  ist  während  des 
weiteren  Verlaufes  der  Entwicklung  noch  lange  Zeit  nahe  dem  hinteren^ 
Körperende  des  Embryos  (Fig.  764  r)  zu  erkennen.  Sie  darf  vielleicht 
als  ein  Aequivalent  des  in  der  Entwicklung  unterdrückten  Larvenschwanzes 
betrachtet  werden  und  lässt  sich  dem  Eläoblast  der  Pyrosoraen  und 
Salpen  veiTileichen.  Während  die  Entwicklung  der  inneren  Organe  fort- 
schreitet, wachsen  an  der  Oberfläche  fünf  fingerförmige  Ausstülpungen  des 
Ectoderms  (Fig.  764  f)  hervor,  welche  nach  Grösse  und  Lage  vielfach 
variiren  und  später  wieder  rückgebildet  werden.  Sie  dienen  nicht  —  wie 
man  wohl  meinen  sollte  -•  zur  Anheftung  des  Embryos  bei  der  Fest- 
setzung.   Das  Nervensystem  (n)  scheint  sich  aus  einer  Ectodermeiusenkung 
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zu  entwickeln.  Der  primäre  Darmsack  stellt  die  Anlage  des  Kiemen- 
darmes dar.  Der  eigentliche  Darmkanal  (d)  entwickelt  sich  als  Aus- 
stülpung von  dem  hinteren,  dorsalen  Winkel  des  primären  Darmsackes. 
Die  Entwicklung  der  Ingestions-  und  Egestionsöifnung,  des  Endostyls,  der 
Kiemenspalten  etc.  geht  wie  bei  den  übrigen  Ascidien  vor  sich. 

S.   Doliolum. 

Die  Entwicklung  aus  dem  Ei  scheint  sich  bei  Doliolum  direct  an 
die  der  Ascidien  anzuschliessen.  Wie  bei  den  letzteren,  so  kommt  auch 
hier  ein  vermittelst  eines  Ruderschwanzes  sich  fortbewegendes  Larven- 
stadium vor,  welches  zuerst  von  Krohn  (No.  85),  später  von  Gegenbaüb 
(No.  78),  Keferstein  und  Ehlers  (No.  81),  Grobben  (No.  79)  und 
Uljanin  (No.  86)  beschrieben  wurde.  Letzterem  Forscher  verdanken 
wir  überdiess  fast  die  einzigen  Angaben  über  die  bisher  sehr  ungenügend 
bekannt  gewordene  Embryonalentwicklung. 

Das  reife  Ei  von  Doliolum  gelangt,  von  Follikelzellen  umhüllt, 
in  die  Cloakenhöhle  des  Mutterthieres ,   aus  welcher  es  bald  in  das  um- 
gebende Wasser  ausgestossen  wird.    Gelegentlich  scheint  aber  (nach  einer 
Bemerkung  von  Leuckart  No.  98)  ein  Theil  der  Embryonalentwicklung 
innerhalb  der  Cloakenhöhle  des  Mutterthieres  durchlaufen  zu   werden. 
In  der  Regel  wird  das  Ei  erst  nach  seiner  Ausstossung  aus  der  Cloaken- 
Öffnung  befruchtet,  worauf  es  sich  mit  einer  homogenen  Membran  umhüllt. 
Diese  Membran  (Fig.  765  w),  welche  sich  bald  von  der  Oberfläche  des. 
Eies  abhebt,  so  dass  ein  mit  Flüssigkeit  erfüllter  Raum  zwischen   der 
letzteren  und  dem  Häutühen  zu  erkennen  ist,  wird  von  Uljanin   al& 
Dotterhaut  bezeichnet  und  weist  noch  lange  an  der  äusseren  Ober- 
fläche  Reste  des  ursprünglich  daselbst  vorhandenen  Follikelepithels   (f) 
auf.    Da  jedoch  sowohl  von  Grobben,  als  auch  von  Fol  (No.  21)  inner- 
halb der  genannten  Membran  Zellen  beobachtet  wurden,  welche   ohne        "^^1^ 
Zweifel  den  Testazellen  der  Ascidien  entsprechen,  so  dürfen  wir  dieselbe^ 
vielleicht  dem  Chorion  der  Ascidieneier  als  gleichwerthig  erachten. 

Die   Furchung   ist   eine  totale    und    nahezu   äquale    und    erinne 
durchaus  an  die  oben  beschriebene  der  solitären  Ascidien.  Ebenso  wurd 
von  Uljanin  das  Blastulastadium  und  die  Invaginationsgastrula  (Fig.  765  A) 
beobachtet,  welche  durchaus  den  entsprechenden  Stadien  der  Ascidien  z 
vergleichen  sind. 

üeber  die  weiter  folgenden  Stadien  sind  wir  nur  ganz  ungenügendE:^-^^^" 
unterrichtet.  Das  nächste  von  Uljanin  beobachtete  Stadium ,  welchets*  --i-^  ^^ 
Fig.  765  B  darstellt,  zeigt  einen  birnförmigen  Embryo,  in  dessen  Innerennr:«^  ^^"^ 
wir  drei  gesonderte  Anlagen  unterscheiden.  Eine  dorsale  grössere  Zell- X^^ÄT^l' 
masse  (w)  wird  von  Uljanin  als  die  hier  nicht  in  Form  eines  Rohres^  — -^^"Si 
sondern  einer  spliden  Ectoderm Wucherung  auftretende  Anlage  des  Central  Xl^^ff^^'' 
nervensystems  gedeutet,  während  eine  ventralwärts  gelegene  Zellmasse  (cÄ^^^^rr==^) 
als  Chordaanlage,   und  eine  hintere  Zellmasse  als  Mesoderm   (ms)  i:^  ^^ 

Anspruch  genommen  wird.    Nach  Uljanin  soll  der  Urdarm  (ArchenteroioK:  ^:i===>ö) 
zur  Bildung  der  Chorda  und  des  Mesoderms  aufgebraucht  werden ,   dS  f  w^^Jg 

definitive  Darmanlage  dagegen  ihre  Entstehung  einer  erst  später  au.«:-»' ^' 

tretenden,  selbstständigen  Ectodermeinstülpung  verdanken. 

Im   nächstfolgenden  Stadium  (Fig.  765  C)   erscheint  der  Embryo 
mehrfach  innerhalb  der  Eihaut  geknickt.    Wir  können  einen  erwei 
vorderen  Köi-perabschnitt ,   dessen  Hauptmasse  durch  die  umfangreic 
Ganglienanlage  (n)  repräsentirt  ist,   von  einem  in  zwei   Schenkel  aF 


e 
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^knickten  Schwanzabschnitt  unterscheiden,  in  welchem  wir  bereits  die 
Chorda  (cA)  entwickelt  sehen.  Durch  die  ganze  Länge  beider  Körper- 
regionen  sind  zwei  seitliche  Mesodennstreifen  (ms)  zur  Entwicklung  ge- 
Icommen.  Aehnliche  Stadien  wurden  auch  von  Fol  beobachtet  (No.  21). 
Da  die  sich  nun  anschliessenden  Stadien  (Fig.  766  A)  bereits  im 
Stande  sind,  sich  vom  Grunde  des  Meeres,  auf  welchem  das  abgelegte 
Ei  ruht,  zu  erheben  und  vermittelst  der  Bewegungen  ihres  langgestreckten 
Schwanzabschnittes  umherzuschwimmen,  so  werden  sie  gewöhnlich  als 
Larven  bezeichnet,  obgleich  sie  noch  von  der  stark  ausgedehnten  Ei- 
Mut  (m)  umhüllt  bleiben,  an  welcher  noch  Reste  der  Follikelzellen  zu 
erkennen  sind.  Es  ist  nicht  genau  bekannt,  wann  diese  Eihaut  abge- 
worfen wird.    Der  Körper  dieser  den  Ascidienlarven  ähnlichen  pelagischen 


.«'-.• 


ch 


m& 


Fig.  765.     Drei  Embryonalstadien  von  Doliolum  mülleri  (nach  Uljanim). 
A  Gastrulastadium,  B  und  C  weiter  entwickelte  Embryonen. 
eh  Chorda,  ee  Ectoderm,  /  Follikelzellen,   m   Eihaut  (Chorion),   nu  Mesoderm, 
n  Anlage  des  Nervensystems. 

Entwicklungsstadien  ist  langgestreckt  (Fig.  766  Ä)  und  durch  das  Vor- 
handensein einer  die  Körpermitte  einnehmenden,  blasenförmigen  Auf- 
treibung des  Ectoderms  (eb)  ausgezeichnet,  welche  durch  Ansammlung 
einer  klaren  Flüssigkeit  zu  Stande  kommt.  Durch  die  Entwicklung  dieser 
Blase  wird  der  Körper  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  voll- 
ständig getrennt.  Aus  dem  vorderen  Körperabschnitt  bildet  sich  das 
junge  Doliolum  (ungeschlechtliche  oder  Ammenform) ,  während  die 
Ectodermblase  und  der  Schwanzabschnitt  als  provisorische  Larvenorgane 
zu  betrachten  sind  und  später  rückgebildet  werden  (Fig.  766  B,  767). 
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Der  Bbq    des   Schwanzabschnittes  entspricht   dem    der  A&cidienlarreD- 
Derselbe  enthält  die  Chorda  (eh)  und  eeitliche  zu  Muskelplatten  um- 
gebildete   Mesodermstreifen.     An    dem    vorderen    Ende    des    Schwanz- 
abschnittes erscheint  ein  Theil  der  MeBodermzellmasse  (Fig.  766  nw'^ 
nicht  zu  BpindelfÖrmigen  Muskelfasern  umgewandelt    Von  diesem  werdeix 
sp&ter  zwei  Zellhaufen  (y)  in  die  Ectodermblase  abgegeben,  wo  räe  sictk- 
auflösen  und  in  Blutkörperchen  umwandeln. 

Der  vordere  Körperabschnitt  enthalt  die  sehr  umfangreiche  Anlag^^ 
des  Centralnervensystems  (Fig.  766  A,  n)  und  den  vorderen  Abschnit  "^ 
der  seitlichen  Mesodermstreifen  (ms'),  weldie  ebenfalls  von  ihrem  hmtere«z3 
Ende  Elemente  in  die  Ectodermblase  abgeben,  die  sich  zu  Blutkörpercbe^Mn 
umwandeln.  Ausserdem  erkennt  man  eine  ventralw&rts  sich  bildend*- 
Ectodermeiostulpung   (p),  aus    welcher  der  gesammte    Dannkuial  des 


Ftf.  768.  Zwei  sog.  LarvengUdieu  von  Doliolum  mülleri  (nach  UuiiiiN>*«^  "*"'- 
A  jQn^reH  Suidium,  B  Hlteres  Stadium  mit  voltatSadig  eDtwickeltem  TöuDcbeW^  j-:»o. 
eh  Chorda,   el  Cloukeuhehle,   t6  Ectodermblase,   tt  Ectoderm,    h  Hera,  n  Ei  hau  .^^-^"^ 

tut'  vordere  Meaodermanlage,  mi"  hintere  Meaodermanlage,  •  NerrenBysteiu,  p  Pharyn^*^--"*^' 

hshie,  X  Heaodermanlag«  des  Sulo,  y  Menodermanhäufungen. 

Ammenform  hervorgeht.    Zunächst  entwickelt  sich  aus  dieser  Einstülpung-^ 
durch  Erweiterung  derselben  direct  der  sog.  Pharyii}?ealraum  (Fig.  7G6B,p)  ^  *:'_ 
wahrend  der  Darm  im  engeren  Sinne  aus  einem  soliden  Zapfen  hervor — "^l 
geht,    welcher  im  Grunde   dieser  Einstülpung  zur  Entwicklung  kommt.  ■^^^. 
Sehr  bald  wandelt  sich  dieser  Zapfen  in  einen  anfangs  an  beiden  Endentf*  'i 
blindgeschlossenen  Kanal  um,  welcher  sich  in  Oesophagus,  Magen  undÄ^ 
Intestinum    differenzirt  und    auch   die   Anlage    der   darmumspinnenden**^ 
Drüse  erkennen  lässt.    Erst  später  gewinnt  die  Dannanlage  ihre  Aus-— "^^ 
mündung  nach  der  Cloakenböhle  (c/)-    Letztere  entwickelt  sich  später*^^ 
als  die  Pharyngealhöhle   aus  einer  selbstständigen  dorsalen  Ectodenn^ — .^At 
einstulpung  (cl  in  Fig.  768),  welche,  indem  sie  sich  vei^össert,  sich  dicht*"*^ 


Ttmicalen.  1309 

an  die  Hinterw&nd  der  Pbaryngealhöble  anlegt.  Auf  diese  Weise  eat- 
Etebt  die  quere,  etwas  schräg  gestellte  Kiemenlamelle ,  in  welcher  bald 
die  bei  der  Ammengeneration  in  vier  Paaren  (Fig.  832  A,  Iis,  pag.  1382) 
vorhandenen  Kiemenspalten  in  der  Form  kleiner  rundlicher  Locher  zum 
Durchbruche  kommen.  Nach  Uljanin  sollen  die  beiden  dorsalwärts  ge- 
l^enen  Paare  früher  zur  Entwicklung  kommen,  als  die  ventralen. 

Die  Anlage  des  Centralnervensyatems  (Fig.  768  »)  behält  nur  in 
ihrem  mittleren  Theil  ihre  ursprüngliche  Mächtigkeit  bei,  während  ihr 
vorderes  und  hinteres  Ende  sich  bald  verschmälem.  In  dem  vorderen, 
verschmälerten  Theil  entwickelt  sich  eine  unregelmässig  b^renzte  Höhle, 
welche  gegen  die  Pharyngealhöhle  durchbricht  Aus  diesem  Abschnitte 
geht  die  Flimmei^crube  ifl)  und  ein  mit  deraelben  in  Zusammenhang 
stehender  zarter  Kanal  hervor,  welcher  die  erster«  mit  dem  subganglion&ren 
Körper  (dem  Homol(^on  der  „Glande  hypophysaire"  der  Ascidien)  in 
Verbindung  setzt.  Aus  der  mittleren  Aiüchwellnog  der  Nervenanlage 
entwickelt  sich  das  eigentliche  Gai^on  und  der  sabganglioDäre  Körper, 


Flg.  787*  Junge  Amiueiiforii]  von  Doliolum  ehreubargii,  mit  nidimeu- 
tirem  Larvenschnani  (nach  Uljanih). 

cA  Chordarudiment,  d  sog.  Doraalstolo,  <  Endostyl,  h  Hers  und  Pericard.  w  Ei- 
haut, n  Nerveniystem,  r  sog.  ToaetteufSrniigea  Oigaa  (Anlage  des  Ventralatolo). 

während  die  hintere  verschmälerte  Parthie  zu  einem  unpauren,  nach 
hinten  verlaufenden  Nerven  (Nervus  branchialis,  n&,  Ulja^in)  sich  um- 
wandelt, in  welchem  wir  vielleicht  das  Homologen  des  von  Van  Bekeden 
und  JuLitr  bei  den  Ascidien  gefundenen  ganglionären  Zellstranges  er- 
blicken dürfen  (vgl.  oben  pag.  1300).  Später  kommen  die  peripheren 
Nerven,  sowie  die  Sinnesoi^ane  zur  Ausbildung,  unter  denen  besonders 
dns  bläschenförmige,  der  linken  Körperseite  angehörige  Gehöroi^an 
(Fig.  832  A,  ot)  zu  erwähnen  ist,  welches  seine  Entstehung  einer 
EctodermeinstUlpung  verdankt,  während  eine  in  das  Innere  rückende 
Zelle  sich  in  den  Otolithen  umwandelt  Nach  Uljanin  soll  bei  Do- 
liolum mOlleri  das  Gehörorgan  zeitlebens  auf  der  Ausbildungsstufe 
einer  uapfförmigen  Ectodermein^tüIpung  verbleiben. 

Aus  dem  Mesoderm  des  vorderen  Körperabschnittes  entwickeln  sich 
hauptsächlich    die    Muskelreifen    (Fig.    768    m),   die    Pericardialanlage 
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(Fig.  769  B,  h)  und  die  Mesoderramasse  (ms')  des  ventralen  SUilo 
prolifer  der  Amme  (rosettenförmigeB  Organ  von  Keferstein  und 
EIhlers).  Es  schnQren  sich  von  der  Meeodermschicht,  welche  die  Pha' 
ryngealhöhle  mantelförmig  umhüllt,  hinten  und  ventralw&rts  zwei  Zell— 
gruppen  ab,  von  denen  die  eine  dem  Ectoderm  dicht  anliegt  und  zunr>^ 
Mesodenn  des  Ventralstolo  {ms')  wird,  wahrend  die  andere,  neben  Aemu 
Darmkanalanlage  gel^ene,  zum  Pericardialsfickchen  (h)  eich  umbildet. — , 
indem  im  Inneren  derselben  eine  Höhle  auftritt  und  die  Zellen  ärt — 2 
epithelartig  anordnen.  Wie  bei  den  übrigen  Tunicaten,  bo  geht  aoct 
hier  das  Herz  aus  einer  dorsalen  Einstülpung  dieses  Säckcfaens  hervor  ^p^m. 
Es  muss  erwähnt  werden,  dass  der  dorsale  Abschluss  des  Herzrohre-^=s 
durch  eine  hietologisch  differente  Lamelle  bewerkstelligt  wird  (Mittelfel^^^tl 
von  Grobben),  Aber  deren  Entwicklung  allerdings  nichts  Näheres  bekann^sat 
geworden  ist.  Immerhin  werden  wir  durch  diese  Verhältnisse  an  di  ^«e 
Theilnahme  der  Epicardiallamelle  an  der  Bildung  des  iliiiiiliiiilini  if  1^  1 
(nach  Van  Beneden  und  Juli»,  vgl.  oben  pag.  1295)  erinnert. 

Die  Muskelreife  -^^n 
entwickeln  sieb  in  ; 
ähnlicher  Weise,  wie  v 
dies  unten  (pag.  134^^»6) 
nach  Leuckart  fttr  Saljac^A 
■^  democratica       schilderr^tm 

y ei       werden,  durch  das  Aur-^of- 

.<;;~N^         treten       von      fenste^  ^^i- 

^  j         förmigen      DurchbrecfcrÄ  -t- 

(f  /         ungen  in  der  Mesodemc:«^- 

lamelle ,    durch    welch^cÄ» 

die    einzelnen    MuskeC  -^1- 

reifen  von  einander  g^^"3^ 

schieden  werden. 

,.,.,,,.  T-      ■  -  Auf     diese    Weis».^*  ^ 

hon,  «*  Nemu  branchiabs.  ■    j    ■      j        n        *_.         .^^^^n 

Sind  in  den  HauptzUgec  ■^3*" 
die  wichtigsten  OrgauÄ^*^-"' 
Systeme  der  ersten  Ammengeneration  (Fig.  767,  830,  832  A.  pag.  1382^?  ^' 
angelegt.  Wir  müssen  noch  erwähnen,  daas  an  dieser  zwei  Stolonen.tf^'^' 
welche  zur  Ausbildung  der  Knospen  in  Beziehung  stehen,  zur  Anlag»"^^ 
kommen.  Von  diesen  Ii€^  der  eine  (Fig.  767  r,  Fig.  832  jl,  rs)  an  dec-^*^ 
Ventralseite  hinter  dem  ^ften  Muskelreifen  dem  Hinterende  des  Peri-«^" 
cardialsäckchens  dicht  angelagert;  wir  werden  ihn  als  VeDtralstol(^  ^^ 
bezeichnen  (sog.  rosettenförmiges  Organ).  Der  zweite  oder  Dorsal-  "' 
stolo  (Fig.  767  d,  832  da)  entspringt  von  der  Rackenfläche  in  den^c*^ 
siebenten  Zwiscbenmuskelraume  und  stellt  einen  kniefQrmig  gelx^enen.  .tf^^"' 
nach  hinten  spitz  zulaufenden  Fortsatz  dar,  in  dessen  Basis  sidi  ein^^^^ 
offene  Schleife  des  siebenten  Muskelreifens  hineinerstreckt  (Fig.  830  st'),^-  '" 
Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  dieser  Stolonen ,  sowie  ober  ihr^^"** 
Bedeutung  fßr  die  Ausbildung  der  weiter  folgenden  Generationen  werde»:*^'^ 
wir  unten  (pag.  1376  ff.)  ausführiicher  zu  sprechen  haben. 

Nach  vollendeter  Ausbildung  der  jungen,  tönnchenfSnnigen  Ammen — ^-**' 
form  vollzieht  eich  die  allmähliche  Rückbildung  der  provisorischeiÄ^^^J' 
Larveoorgane.    Während  die  Elemente  der  inneren  PartJiien  einer  all — M-*^' 


*)  IHe  Aogaben  Obobbbn's  über  die  Bildung  des  Herzens  bei  der  Doliolomlarr^'* 
1  Ton  UuAHiH  missveratanden  nnd  irrthümlicb  wiedergegeben  worden. 
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milhlicheD  fettigen  Degeneration  unterli^^n  und  dem  Blutstrome  der 
Amme  beigemischt  werden,  wird  die  EctodermhQile  derselben  immer 
mehr  und  mehr  verkürzt,  so  dass  die  Ectodennblase  und  der  Larven- 
Bchwanz  bald  nur  mehr  in  der  Form  eines  hügelfOrmigen  Auswuchses 
am  Körper  der  Amme  zu  erkennen  sinii.  Derselbe  erinnert  auffallend 
an  ein  aus  Reservenahrungsstoffen  bestehendes,  embryonales  Organ  der 
Salpen,  den  sog.  Kläoblast,  so  dass  die  ZurQckfühning  des  letzteren 
auf  den  umgewandelten  Schwanz  der  Ascidieslarven ,  welche  Salenskv 
Tersucht  hat,  hierdurch  einigermaassen  wahrscheinlich  wird  (vgl.  unten 
pag.  1347). 

Eb  muss  erwähnt  werden,  dass  die  erste  Ammei^eneration  von 
Doliolum  in  spaterer  Zeit,  wie  Fol  zuerst  hervorgehoben  hat,  einer 
merkwürdigen  Metamorphose  unterliegt,  indem  die  Kieme,  der  Endostyl 
nnd  der  gesammte  Dannkanal  vollkommen  rUckgebildet  werden,  während 


Fig.  769.     Querschnitte  dnrch  Ewei  Entwicklungaitadien   von  Doliolum  (nach 

A  Querschnitl  durch  den  vorderen  KSrperabscImitt  eines  etwas  Alteren  Stadinnu 
all  Fig.  766  A. 

B  Querscbnitt  durch  ein  Älteres  Stadinm. 

ä  paarige  Diyertikel  der  PbarTnxhShle ,  welche  an  der  Bildnng  dea  Ventralstolo 
participiren,  te  Ectoderni,  m  Entodenn,  A  Herz-  nnd  Pericardiamanlag«.  nu  Heaodenn. 
*u'  Heiodenn  des  Ventralstolo,  n  Anls^  des  Nervensystems,  p  Phnrynvraam. 

die  Muskelreifen  sich  ansehnlich  vergrösaem  und  dementsprechend  auch 
das  Nervensystem  sich  mächtiger  entwickelL  Die  Amme  dient  dann 
aosschliesslich ,  einer  Schwimmglocke  des  Sipbonophorenstockes  ver- 
gleichbar, der  locomotorischen  Function,  während  die  Ernährung  und 
Respiration  des  gesammten  Stockes  von  den  Lateralsprossen  besorgt 
wird  (Fol). 

4.  Pyrosomen. 

Die  Entwicklung  der  Pyrosomen  auB  dem  Ei  schliesst  sieh  in 
mancher  Hinsicht  an  die  der  Salpen  an.  Wie  dort,  so  verläuft  auch 
hier  die  Embryonalentwicklung  innerhalb  des  mütterlichen  Körpers  und 
ist  dementsprechend   eine  directe  oder  abgekürzte.    Ja  die  Entwicklung 
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wird  sogar,  wie  auch  anüangs  bei  den  Salpen,  innerhalb  des  Eifollikeb 
durchlaufen.    Was  die  Pyrosomen  besonders  auszeichnet  ist:  1.  die  grosse 
Menge  des  dem  Ei  beigegebenen  Nahrungsdotters,  welche  zur  Ausbildung 
einer  discoidalen  Furchung  und  zur  Entwicklung  einer  Keimscheibe  An- 
lass  gibt,  und  2.  die  frühzeitige  ungeschlechtliche  Vermehrung  des  Embryos. 
Das  aus  dem  Embryo  sich  entwickelnde  Primärindividuum  des  Pyrosomen- 
Stockes,  welches  man  mit  Huxley  als  Cyathozooid  bezeichnet,  schnürt 
bereits  in  frühen  Embryonalstadien  durch  eine  Art  Quertheilung  vier  weitere 
Individuen,  die  vier  ersten  Ascidiozooide  der  Colonie,  ab  (Fig.  78C3 
und  ff.). 

Wir  verdanken  unsere  Kenntniss  der  Embryonalentwicklung  d^^ 
Pyrosomen  hauptsächlich  den  Mittheilungen  Huxley's  (No.  72),  Kowj^^- 
levsky's  (No.  71)  und  Salensky's  (No.  74). 

Furchung  und  Keimblätterbildung. 

Die  Genitalanlage  der  durch  Knospung  entstandenen  Ascidiozooi 
bringt  (wie  bei  den  Salpen)  in  jedem  Individuum  ein  einziges  Ei 
Beife.    Das  übrige  Zellmaterial  des  sog.  Genitalstrangs  ordnet  sich  theL 
um  das  Ei  zur  Bildung  eines  EifoUikels,  theils  wird  es  zur  Anlage  d 


.e 


it. 


1 


Figf-  770.    A  Seitenansicht  des  Eies   von  Pyrosoma   im  Stadiam  der  Zfr^^* 
theilun^. 

B  Ansicht   des    Pyrosomakeimes  im    sechszelligen  Stadium,    von    oben  ( 
Kowalbvsky). 

fz  innere  Follikelzellen. 


Hodens  und  des  als  Auswuchs  des  Follikels  sich  darstellenden  Oviduct 
aufgebraucht  Das  Ei  wächst  durch  Aufnahme  von  Nahrungsdottei 
Substanzen  ausserordentlich  an,  so  dass  schliesslich  der  Bildungsdott^^^ 
mit  dem  darin  gelegenen  Keimbläschen  nur  einen  der  umfangreiche  J^^. 
Dotterkugel  aufgelagerten  Keimhtigel  (Fig.  770  A)  darstellt.  Nachdei^^^^^J, 
der  Oviduct  seine  Verbindung  mit  der  Gloakenhöhle  erreicht,  dringei 
Spermatozoon  in  denselben  ein  und  verweilen  daselbst  bis  zur  Zeit,  ii 
welcher  das  Ei  zur  Beftuchtung  reif  geworden  ist,  während  der  Oviduc 
einer  theilweisen  Rückbildung  unterliegt.  Gleichzeitig  vollzieht  sich  ein^^ 
reichliche  Einwanderung  von  Follikelzellen  in  den  zwischen  der  Eiober- 
fläche  und  dem  Follikelepithel  sich  ausdehnenden  Raum  (Fig.  770  A.  fis) 
Diese  Zellen,  welche  Kowalevsky  als  innere  Follikelzellen,  und  Salensk^ 
als  Kalymmocyten  bezeichnet  hat  und  deren  Abstammung  aus  derc^"^'  - 
Follikelepithei  keinem  Zweifel  unterliegen  kaon,  sind  den  Testazellen  der-^^  x 
Ascidien  und  den  inneren  Follikelzellen  der  Salpen  (Gonoblasten  Salensky's  -^==^  ^ 
durchaus  homolog.    Sie  sollen  auch  hier  nach  Salensky  ,  wie  bei  der 
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Upen,  eine  gewisse  Kolle  bei  dem  Aufbau  des  Embryos  spielen.    Doch 
:heineii  mos  die  diesbezOglichen  Angaben  noch  einigermaassen  zweifelhaft. 

Ausserdem  spaltet  sich  von  der  dem  Oviduct  zunächst  gelegenen 
arthie  der  Innenääche  des  Follikels  eine  Epithellamelle  (Fig.  771  ds) 
t> ,  welche  die  Keimscheibe  wie  ein  Häubchen  bedeckt  und  eine  Becun- 
äre  Keimhalle  darstellt,  die  sich  an  der  weiteren  Entwicklung  des  Em- 
ryos  nicht  betheiligt.  Salenskv  hat  dieselbe  als  Deckschicht  be- 
eichnet. 

Die  Furcbung ,  welche  uns  zuerst  durch  Kowalevsky  bekannt  ge- 
worden ist,  ist  eine  discoidale  und  erinnert  an  die  der  Teleostier.  Die 
r^ten  Stadien  scheinen  ziemlich  regelmassig  zu  verlaufen,  indem  dtu*cb 
uccessives  Auftre- 
ea  von  Meridioual- 
archen  eine  Zer- 
leilung  des  Keimes 
I  2,  4  uud  8  Blasto- 
eren  erfolgt  (Fig. 
^0).  Es  scheint 
if  gelegentliche  Un- 
'egelmäs8igkeit«D 
rtlekzuführen  zu 
in,  wenn  Salenskv 
1  Stadium  von  3, 
>"WALEvsKY  ein 
tclies  von  6  Blasto- 
ären  (Fig.  770  B) 
obachtete.  Im 
'brigen  sind  vrir 
er  das  Genauere 
B  Furchungsab- 
ifes  noch  durchaus 
!ibt  orientiert.  Das 
isultat  der  Furch- 
IR  ist  ein  sog. 
lorulastadium 
E"ig.  771  B),  in 
'«lehem  der  Keim- 
^Ugel  aus  anschei- 
nend unregelmfissig 
geordneten,  bereits 
ti  mehreren  Schich- 
en vorhandenen 
Jlastomerea  zu- 
ammengesetzt  ist. 

Die  in  grosser 
Ahl  vorhandenen 
inereii  FoUikelz eilen 
Kalf  mmocyten)  wan- 
em  vermittelst  amöboider  Bewegungen  in  die  zwischen  den  Bla^meren 
efindlicben  Spalten  (Fig.  771  Ä,  ft),  ja  sie  haben  sogar  die  Fähigkeit,  in 
Lie  ZellsnbstaDz  der  letzteren  selbst  einzodringen.  Dies  scheint  jedoch  nnr 
n  den  ersten  Fnrchangsstadien  vorzukommen  und  ohne  weitere  Bedentnng 
ra  atän,  da  die  Follikelzellen ,  wie  es  scheint,  nicht  innerhalb  der  Blasto- 


Flg.  771.  Zwei  Keimacheiben  voa  PyroBoiii&  im 
Durcliachnitt  (gcbematiscb  nnch  Salkhskt). 

ji  im  Stadiam  der  Achttheiinng. 

B  Älteres  Stadiam. 

i  BiastomereD ,  do  Nahrunpidotter ,  di  Deckicbiebt,  dz 
Dotlerzellen ,  /  Eifollikel,  /i  eingewandert«  FoUikelzellen, 
V  Oviduot. 
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meren  verbleiben.  Dagegen  finden  sich  bei  weiter  fortschreitender  Farchnng 
zahlreiche  innere  Follikelzellen  zwischen  den  Blastomeren  zerstreut  (Fig.  771 
B,  /j?) ,  und  da  die  Grössenunterschiede  beider  Zellsorten  mit  der  fort- 
schreitenden Theilung  der  Blastomeren  verschwinden  und  andererseits  die 
ursprünglichen  histologischen  Charaktere  der  Follikelzellen  bald  nicht  mehr 
zu  erkennen  sind,  so  ist  es  schliesslich  nicht  mehr  möglich,  die  Follikel- 
zellen von  den  eigentlichen  Keimzellen  oder  Blastomeren  zu  unterscheiden. 
Aus  diesem  Grunde  und  da  Salensky  nicht  im  Stande  war,  Follikelzellen 
aufzufinden,  welche  Zeichen  eines  beginnenden  Zerfalles  hätten  erkennen 
lassen,  ist  er  der  Ansicht,  dass  sich  die  inneren  Follikelzellen  mit  an  dem 
Aufbaue  des  Fmbrjos  betheiligen,  wie  er  denn  auch  für  die  Salpen  einer 
ähnlichen  Anschauung  huldigt  (vgl.  unten  pag.  1338).  Wir  möchten  es  für 
wahrscheinlicher  halten,  dass  der  Embryo  hier  wie  bei  den  Salpen,  ein 
alleiniges  Prodnct  der  Blastomeren  darstellt,  und  dass  die  zwischen  die 
Blastomeren  gerathenen  Follikelzellen  doch  einem  schliesslichen  Zerfalle 
unterliegen. 

Wir  haben  noch  Zellen  zu  erwähnen,  welche  in  den  späteren 
Furchungsstadien  sich  im  Dotter  und  zwar  nahe  jener  Stelle,  an  welcher 

die  Keimscheibe  dem  Dotter  auf- 
liegt, oft  in  reichlicher  Menge  vor- 
finden, und  welche  wir  als 
Dotterzellen  (Fig.  771  dg)  be- 
zeichnen wollen.  Salensky,  welcher 
diese  Zellen  auf  in  den  Dotter  ein- 
gewanderte Follikelzellen  zurQck- 
fllhrt,  bezeichnet  sie  als  Dotter- 
kalymmocyten.  Da  jedoch,  wie 
wir  weiter  unten  (pag.  1316)  sehen 
werden,  diese  Dotterzeilen  an  dem 
Aufbaue  des  Darmdrüsenblattes 
Plg,  772.  Medianschnitt  durch  eine  Theil  nehmen,  SO  sind  wir  geneigt, 
Keimscheibe  von  Pyrosoma  (nach  Sa-  sie  als  in  den  Dotter  eingewanderte 
lbnsky).     ,  ,  . ,     ,  ^  ,         _  ^^     ^      Blastomeren,  welche  dem  Entoderm- 

eh  Chordahohle,  do  Nahrunfi^sdotter,  dz  xv^m    a^     Vr  •         n 

Dotterzellen,  #c  Ectoderm,   m»  Mesoento-       ?»tD®"  ^^^  KeimzellenmaSSe    ange- 

derm,  h  hinten,  v  vorn.  hören,  aufzufassou.    Es  wiederholen 

sich  hier  die  gleichen  Verhältnisse, 
wie  bei  den  meroblastischen  Eiern  der  Wirbelthiere,  bei  denen  auch  den 
(als  Entoderm  aufzufassenden)  Dotterzellen  eine  ähnliche  Theilnahme 
an  der  Bildung  des  Darmdrüsenblattes  zugeschrieben  wird. 

Hinsichtlich  der  Keimblätterbildung  der  Pyrosomen  sind  wir  aus- 
schliesslich auf  die  Mittheilungen  Salensky's  angewiesen.  Der  Embryo 
stellt  nach  Beendigung  der  Furchung  einen  dem  Dotter  aufliegenden 
Hügel  dar,  welcher  aus  ganz  gleichgestalteten,  polygonden,  unregelmässig 
vertheilten  Zellen  zusammengesetzt  ist.  An  diesem  Hügel  macht  sich 
bald  die  bilaterale  Symmetrie  dadurch  kenntlich,  dass  die  giösste  Masse 
der  Zellen  sich  in  der  hinteren  Hälfte  der  Keimscheibe  ansammelt,  so 
dass  der  Keimhügel  nach  hinten  steiler  abfällt,  als  nach  vorne  (Fig.  772). 
Die  Sonderung  der  Keimblätter  soll  in  diesem  Hügel  nach  Salensky 
durch  Delamination  zu  Stande  kommen,  indem  zunächst  die  oberfläch- 
lichste Zellschicht  (ec)  sich  zu  einem  Epithel  (Ectoderm)  anordnet,  dann 
in  der  übrig  bleibenden  Masse  (Entomesoderm)  sich  eine  ähnliche  Um- 
wandlung in  der  untersten,  dem  Dotter  anliegenden  Zellschichte  geltend 
macht,  welche  sich  hierdurch  als  Darmdrüsenblatt  (Entoderm)  sondert. 
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Zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  breitet  sich  das  Mesoderm  aus,  welches 
in  der  hinteren  Hälfte  der  Keimscheibe  mächtig  entwickelt  ist,  während 
es  im  vorderen  Abschnitte  derselben  fehlt  oder  nur  durch  einzelne  Zellen 
vertreten  erscheint  (vgl.  Fig.  773  A  und  B), 

Mit  Rücksicht  auf  die  Processe  der  Keimblätterbildang  an  den  mero- 
blastischen Eiern  der  Wirbelthiere  ist  vielleicht  die  Vermnthung  gestattet, 
dass  auch  bei  den  Pyrosomen  die  Sonderung  der  Keimblätter  nicht  einer 
eigentlichen  Delamination ,  sondern  einer  Einstülpung  oder  Einfaltnng  des 
hinteren  Keimscheibenrandes,  wie  z.  B.  bei  den  Selachiem  zuzuschreiben  ist. 

Gleichzeitig  mit  der  Sonderung  der  Keimblätter  treten  nach  Salensky 
im  Innern  des  Mesoderms  drei  Systeme  von  Hohlräumen  auf,  welche  mit 
gewissen  an  der  unteren  (entodermalen)  Fläche  der  Keimscheibe  ent- 
stehenden Einstülpungen  in  Verbindung  stehen.  Eine  dieser  Einstülpungen 
ist  ziemlich  umfangreich  und  befindet  sich  nahe  dem  hinteren  Rande  der 
Keimscheibe  (Fig.  772  ch),  Sie  steht  mit  einem  in  der  Medianlinie  der 
Keimscheibe  nach  vorne 
ziehenden  Hohlraumsystem 
in  Verbindung.  Die  beiden 
anderen  (paarigen)  Ein- 
stülpungen (Fig.  778  Ay  c) 
sind  seitlich  und  etwas  vor 
der  ersterwähnten  gelagert 
und  communiciren  wahr- 
scheinlich mit  den  lateralen 
Hohlraumsystemen.  Diese 
werden  von  Salensky  als 
die  Anlagen  der  Cölomsäcke 
gedeutet ,  während  das 
axiale  Hohlraumsystem  als 
Aequivalent  der  Chorda 
betrachtet  wird.  Was  den 
eigentlichen  Bau  dieser 
Systeme  anbetrifft,  so  blieb 
Salensky  darüber  im  Un- 
klaren, ob  es  sich  hier  um 
in  Reihen  angeordnete,  aber 

von  einander  getrennte  Lückenräume  oder  um  continuirliche ,  etwas 
geschlängelte,  längs  verlaufende  Kanäle  handle. 


Fig»  773e  Zwei  Querschnitte  durch  eine  junge 
Keimscheibe  von  Pyrosoma  (nach  Salkmskv). 

A  Querschnitt  durch  die  hintere,  B  durch  die 
vordere  Region. 

e  Cölom,  eh  Chordahöhle,  ee  Ectoderm,  mi  Ento- 
derm, mt  Mesoderm,  n  Nervensystem. 


Entwicklung  dea  Cyathozooids. 

Die  nächsten  an  der  Keimscheibe  bemerkbaren  Veränderungen  be- 
stehen in  dem  Auftreten  der  Anlage  des  Nervensystems  des  Cyathozooids 
und  in  der  Entwicklung  der  Peribranchialröhren.  Das  Nervensystem 
entsteht  in  der  Form  einer  im  vorderen  Theile  der  Keimscheibe  gelegenen 
Ectodermverdickung  (Fig.  774  n)j  welche  später  sich  rinnenf&rmig  ein- 
krümmt und  auf  diese  Weise  die  blasenförmige  Anlage  des  Ganglions 
zur  Ausbildung  bringt.  Jener  vordere  Theil  der  Keimscheibe  erweist 
sich  auf  Querschnitten  (Fig.  773  B)  zweischichtig,  indem  das  Mesoderm 
in  der  Keimscheibe  nicht  so  weit  nach  vorne  reicht.  Die  beiden  Peri- 
branchialröhren treten  als  taschenförmige  (Fig.  774  J.,  p)y  von  vorne  nach 
hinten  gerichtete  Ectodermeinstülpungen  auf,  welche  bald  in  die  Länge 
wachsen  (Fig.  774  B)  und  an  ihrem  vordersten  Ende  die  ursprüngliche 
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EinstüIpungsöflFiiuiig  (o)  erkennen  lassen.  Jene  vordersten  Enden  mit 
ihren  Oefihungen  sollten  sich  nach  Kowalbvsky  vor  der  Nervensystem- 
anlage (n)  mit  einander  vereinigen  und  auf  diese  Weise  die  Cloaken- 


Flg«  774«    Zwei  Keimscheiben  von  Pyrosoma  (nach  Kowalevsky). 
n  Anlage  des  Nervensystems,  o  Mündung  der  Peribranchialröhren,  p  Peribranchial* 
rdbren. 


öfhung  (Fig.  776  cT)  des  Gyathozooids  entstehen  lassen.  Nach  Salexsky 
dagegen  ist  die  letztere  das  Product  einer  selbstständigen  unpaaren  Ecto- 
dermeinstülpung ,    an    welche    sich    die    Peribranchialröhren    mit    ihren 

vordersten  Enden  anlegen.     Die 
n    ^  Mündung  der  Peribranchialröhren 

^  /    /     f*  soll  sich  nach  Salensky  schon 

vor  der  Entstehung   der  Gloake 
verschliessen. 

Die  Keimscheibe  hat  sich 
inzwischen  von  ihrer  Unterlage 
(der  Oberfläche  des  Nahrungs- 
dotters) in  der  Mitte  etwas  ab* 
gehoben  (Fig.  775).  Der  so  ent- 
standene Hohlraum  ist  die  D  a  r  m  - 
höhle,  welche  ursprünglich  nur 
an  ihrer  oberen  Fläche  von 
Entoderm  (en)  bedeckt  erscheint. 
Erst  in  späteren  Stadien  um- 
wächst das  Entoderm  die  Darm- 
höhle völlig,  indem  seine  seit- 
lichen Ränder  sich  nach  unten 
umschlagen  und  gegen  einander 
wachsen  (Kowalevsky).  Nach 
Salensky  sollen  sich  an  diesem 
ventralen  Verschluss  der  Dann- 
anlage auch  die  Dotterzellen  (Fig. 
775  der)  betheiligen,  indem  sie 
an  die  Oberfläche  des  Nahrungs- 


Flg.  775»  Zwei  Querschnitte  durch  die 
Keimscheibe  von  Pyrosoma  im  Stadium  der 
Fig.  774  A  (nach  Salbnsky). 

A  Querschnitt  durch  den  vorderen  Theil 
mit  der  Anlage  des  Nervensystems. 

B  Querschnitt  durch  die  mittlere  Parthie 
mit  den  Peribranchialsäcken. 

äh  Darmhöhle,  dz  Dotterzellen,  ee  Ecto- 
derm,  en  Entoderm,  n  Anlage  des  Nerven- 
systems, p  Einstülpungen  der  Peribranchial- 
i^hren. 


dotters  treten  und  sich  zu  Epithel- 
zellen des  Entoderms  umwandeln  (vgl.  oben  pag.  1314).  Während  auf  diese 
Weise  die  Darmanlage  zu  einem  allseitig  geschlossenen  Rohre  (Fig.  777) 
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umgebildet  wird,  macht  sich  in  der  hinteren  Hälfte  ihrer  oberen  Wand 
eine  mediane  Einfaltung,  die  Anlage  des  Endostyls  (es)  bemerkbar. 
Von  Wichtigkeit  sind  die  Umwandlungen,  denen  die  paarigen  C  ö  1  o  m  - 
Säcke,  deren  Lumina  in  dem 
hinteren  Abschnitte  in  Com- 
munication  getreten  waren, 
im  Verlaufe  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  Keimscheibe 
unterliegen.  Von  diesen 
beiden  Cölomsäcken  erhält 
sich  blos  der  rechte  (Fig. 
778  rc),  während  der  linke  ^) 
einem  Auflösungsprocess 
(Fig.  778  A—C)  anheimfällt, 
indem  sein  Lumen  sich  ver- 
kleinert und  die  Zellen  seiner 
Wand  den  epithelialen  Zu- 
sammenhang verlieren,  so  dass 
schliesslich  eine  Masse  un- 
regelmässig geordneter  Zellen 
resultirt,  welche  an  der  Bil- 
dung des  in  der  primären 
Leibeshöhle  sich  ausbilden- 
den Mesenchyms  participiren. 
Einer  ähnlichen  Auflösung 
fällt  auch  der  mediane,  als 
Aequivalent  der  Chorda  ge- 
deutete Strang  anheim,  wel- 
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Fig.  776*  Keimscheibe  Yon  Pyrosoma  mit 
ausgebildeter  Cloake  (nach  Kowalevsky). 

til  Cloake,  en  Endostylfalten,  fi  Xervensjstem, 
p  Peribranchialrohren,  p9  Pericardialsäckchen,  ptf 
dessen  hintere  röhrenförmige  Fortsetzung. 


eher  von  Salbnsky  nach 
Untergang  des  in  demselben  erkennbaren  Lumens  als  axialer  Mesoderm- 
strang  bezeichnet  wird,  jedoch  bald  seine  Selbstständigkeit  verliert  Aus 
dem  rechten  Cölomsacke  dagegen  geht  die  Pericardialanlage  (Fig. 
778  C,  776,  777  pc)  der  Keimscheibe  hervor.   Derselbe  wird  bald  keulen- 
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Flg.  777.  Querschnitt  durch 
den  hinteren  Abschnitt  einer  Keim- 
Bcheibe  vom  Stadium  der  Fig.  776 
(nach  Salensky). 

dh  Darmhöhle  f  ee  Ectoderm,  en 
£ntoderm,  es  Endostylanlage ,  im 
Mesoderm ,  pb  Peribranchialrohren, 
pe  Pericardialrohr. 


förmig,  indem  eine  erweiterte,  vordere,  sackförmige  Parthie  sich  zu  dem 
Pericardialsäckchen  des  Cyathozooids  umgestaltet,  während  das  von  dem- 
selben nach  hinten  ziehende  Rohr  sich  nicht  weiter  entwickelt,  sondern 

^)  Die  Bezeichnungen  „rechts^  und  „links^  beziehen  sich  auf  die  definitive  An- 
ordnung der  Organe  im  ausgebildeten  Cyathozooide,  bei  welchem  die  Cloakenöffhung 
das  hintere  Körperende  bezeichnet.  Da  wir  die  Keimscheibe  so  orientiren,  dass  die 
Cloakenöfoung  dem  vorderen  Keimscheibenrande  entspricht,  so  erscheint  die  Lage- 
btziehung  der  rechts  und  links  gelegenen  Organe  umgekehrt.  Diese  Orientirung  der 
Eeimschcibe  ist  jedoch  ganz  willkürlich  gew&t  (vgl.  unten  i)ag.  1325).  Wir  haben 
dieselbe  nach  dem  Vorgange  der  Autoren  beibehalten,  weil  die  entgegengesetzte 
Orientirung  auch  zu  gewissen  Schwierigkeiten  der  Darstellung  (besonders  mr  aie  Ent- 
wicklung der  Ascidiozooide)  führen  würde. 
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bald  sein  Lumen  verliert,  worauf  der  Zusammenhang  der  Zellen  gelockot 
wird.  Es  scheint,  dass  diese  Elemente  sich  dann  dem  Mesenchym  bei- 
mischen und  zur  Bildung  dee  Mesoderms  der  Ascidiozooide  beitr^eu. 
An  dem  Pericardialsack  des  Cyathozooids  erkennt  man  bald,  dass  die 
der   Darmwand    anliegende    Fläche    sich   verdickt,    worauf  sich  diesev 


Fig.  778.     Drei  Keimacbeiben   von  PyroBoma,   schematitch  (nlcb  Su.bhs^^=^:^ 

d  nirmbShle,   m  Bodos^I,  tx.  linher  CCIoiTNick,   n  Anlage   des  Nerrensyslec iX' 

p  PeribranchialrSbreD,  pt  PericardialBack  =  r.e.  rechter  Cölomsark. 

Theil  der  Wand  des  Pericardialsackes  in  das  Innere  desselben  einstUl^0>'- 
Diese  Einstülpung  stellt  die  Anlage  des  eigentlichen  Herzens  dar. 

Die  Keimscheibe  erBcbeint  von  einer  halhkreisfiinuigen.  auf  der  Obt — «r- 
fläche  des  Dotters  gelegenen  Zellenzone  (Fig.  779  e)  umgeben,  welc  ^^ 
nach  KowALEVSKV  aus  eingewanderten  sog.  inneren  Follikelzellen  (K-  ■*^' 
lymmocyten)    bestehen   soll,  während  nach  Salenkky  an  der  BilduKii-DS 


Flg.  7T9.     Zwei  Embryonen  von  Pyrosoma  (nach  Kowalivskv). 

cj  Clo&kenSBhuiig  des  Cyatbuzooids,  <n  Endoa^lfalten,  n  Nervenaysteni, . 

der  Peribranchial röhren,  p  Pen branchial röhren,  pt  PericatdialBSckchen,  p^  hintere  röhreK^^^"*?" 
(SrmigB  FortaetxoiiK  dea  Perit^aidialsäckchens,  x  hinterer,  von  der  Bioberfläche  xf  -*'"'  * 
gehobener  Tbeil  der  Keimscheibe  (Anlage  des  Stolos),  z  Zellenione. 

dieser  Zone  auch  Elemente  des  Mesodenns  (dem  aufgelösten,  linke^^ 
Cdlomsacke  entprechend)  in  starkem  Maasse  betheiligt  sind.  Wenn  i,,*" 
späteren  Stadien  die  Dotteroberfläche  von  der  sich  immer  mehr  ai 
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breitenden  Keimscheibe  überwachsen  wird,  gelangt  auch  diese  Zellenzone 
unter  das  Ectoderm  der  Keimscheibe,  also  in  die  primäre  Leibeshöhle 
des  Cyathozooids  (Fig.  780  B,  0).  Sie  zerfällt  dann  baid  in  einzelne 
Zelieninseln  (Fig.  781  i),  welche  noch  lange  auf  der  Oberfläche  des 
Nahningsdotters  erkennbar  sind.  Während  Kowaletskv  glaubte,  dass  die 
Elemente  dieser  Zellenzone  an  dem  Aufbaue  des  Embryos  keinen  weiteren 
Antheil  nehmen  und  höchstens  zu  Blutkörperchen  umgebildet  werden, 
sehreibt  Salemsky  gerade  dieser  Zellenzone  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei 
der  Eutwicklung  des  Mesoderms  der  Ascidiozooide  zu  (vgl.  hierüber  unten 
pag.  1329). 

Ausbildung  der  primären  tetrazoiden  Colonie. 

Indem  der  Band  der  Keimscheibe  sich  immer  mehr  und  mehr  aus- 
breitet, umwächst  derselbe  die  Dotterkugel  (Fig.  780  S,  781),  welche 
nraprünglich  blos  vod  dem  Follikelepithel  bedeckt  war.    Der  Nabrungs- 


B  (nach  KoWA- 


1  der  Oberfläche 


TUS'  780      Zwei  EntwicklungssUdieD  des  PyrosomB- 

LEvsKK,  etwas  Terandert). 

j1  mit  ^rade  ^strechtein  Stolo. 

B   mit  gekrümmlem   Stolo      Dm   Cyathoiooid   beginnt   i 
de«  Nahran^ottere  d  abiuiiebeD 

cJ  Clo&kenö&Qng   4  Nahrnngsdotter,  «n  Eadostylaiilsge,  f  LeilieBhOhle  des  Cyatho- 
tooidB,  p   PenbrADchialrQhren,  pp  Pericardialsickchen  des  C^athozooida ,   e  Zellenzone. 

dotter  gelangt  auf  diese  Weise  in  das  Innere  (die  primäre  Leibeshöhle) 
des  Cyathozooids  An  dieser  Umwachsung  nimmt  jedoch  der  hintere 
Abschnitt  (Fig  779  B  x)  der  sich  in  die  liknge  streckenden  Keimscheibe 
nicht  Theil  Derselbe  stülpt  sich  bald  in  der  Form  einer  Aussackung 
nach  aussen  vor  und  wächst  zu  einem  gestreckten,  sackförmigen  Anhange 
(Fig,  780)  aus,  welcher,  indem  er  sich  durch  Querfurchen  (einer  Band- 
wurmstrobila  vergleichbar)  in  vier  Abschnitte  theilt,  die  Anlagen  der  vier 
ersten  Ascidiozooide  darstellt.     Diese  Ascidiozooidenkette,  welche  man 
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auch  als  Stolo  bezeichnet,  und  welche  dem  Ventralstolo  vod  Doliolim 
und  dem  Salpenstolo  offenbar  homolog  ist,  liegt  ursprünglich  gestreckt, 
der  Hauptaxe  des  CyathozooidB  parallel  (Fig.  780  A).    Später  jedoch, 
krümmt  sie  sich  (Fig.  780  B)  bei  fortschreitendem  L&ngenwachsthum  ein. 
und  lf«ert  sich  schliesslich  äquatorial  (Fig.  781,   782,  783),  so  dass  die 
Ascidiozooide  einen  Ring  bilden,  welcher  das  sich  allmählich  verkleinernd«  _ 
Cyathozooid  umgibt    Hierbei  äitdern  aber  auch  die  einzelnen  Asddi(k_ 
zooide  ihre  Lage.    Während  dieselben  ursprünglich  mit  ihrer  LäugsazL.« 
die  Richtung  des  Gesammtstolos  beibehielten  (Fig.  781),  haben  sie  L~: 
späteren  Stadien  die  Tendenz,  ihre  Längsaxe  der  Hauptaxe  des  Cyathcra. 
zooids  parallel    zu  stellen    (Fig.    783).     Der  Stolo   gewinnt  dann,  a.^% 
Ganzes  betrachtet,  einen  zickza^fftrroigen  Verlauf,  indem  die  dünn  aiL-a 
gezogenen  Verbindungsbrocken  (Fig.  783  s,  s')  zwischen  je  zwei  a~^ 


Flg.  781.     Zwei  EntwickluQ^atadien  der  Colon! e  von  Pyrosoma  (n«ch  K*»»»-"' 

A  Die  NabruQgadotlennasee  {do)  ist  «om  TLeil  von 

B  Die  NiihruDgsdotterDiaBse  [da)  ist  vollständig   i 
tooid«  aufgenommen.  ^.   _ 

e  pyathozooid,  el  Ctoakenöfihung  des  CyathoaDoidg ,  d  Darmkansl  den  Cyath'i:  *^^' 
Eooids,  do  Nahrungadotter,  «o  Ectoderm,  d  Elaoblaat,  tn  Endostyl  der  A»cidioiooid^  i«*" 
ß  Flimmergrabe,  g  Central  nervenflystam  dea  Cyathoiooids ,  i  IngeBtionsöfihnng  de^^  *^"' 
Aecidiozooide,  kt  Kiemenspalten,  i  Leibeshöhle  des  Cfathozooids,  «  CellaloBemantel,  v  ' 

Nervensystem  der  A seid ioiooide,  p  Peribronchialböble,  tu  Seitennerven;  «  entodermale ^^^*V 
Verhindungskanal  zniachen  zwei  benachbarten  Ascidiozooiden,  z  Reste  der  Zellenion^^-'^^' 

einander  folgenden  Ascidiozooiden  in  der  Art  schräg  gerichtet  erscheinend 
dass  sie  von  dem  hinteren  Ende  des  vorhergehenden  zu  dem  i 
Ende  des  nachfolgenden  Ascidiozooids  ansteigen.  , 

Während  die  vier  Ascidiozooide  sich  immer  mehr  vergrössem  iii'fc*:^^ 
den  Bau  der  ausgebildeten  Pyrosomeninriividuen  gewinnen  (Fig.  781 — 783)^  ^^1 
wird  das  in  der  Mitte  zwischen  den  Ascidiozooiden  liegende  CyathozooiÄ^  *, 
(c  in  Fig.  783)  allmählich  zurückgebildet.  Jetzt  erst  (Fig.  783  B)  vrir*^»^ 
die  von  einem  mächtigen  gemeinsaraeD  Cellulosemantel  umhüllte  Colooie^^  ■* 
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geboren.  Sie  rückt  aus  dem  Brutsacke  in  die  Cloake  und  von  hier  nach 
aussen.  Die  jüngsten  freien  Pyrosomencolonien  werden  nur  in  beträcht- 
lichen Meerestiefen  vorgefunden  (Chuk).  Erst  ältere,  grössere  Pyro- 
somenstöcke  trifft  man  an  der  Oberfläche. 

Die  Anlage  der  Ascidiozooidenkette  besteht  ursprünglich  blos  aus 
der  directen  Fortsetzung  der  Organanlagen  des  Cyathozooids  (Fig.  779  B, 
780).  Das  Ectoderm  der  Ascidiozooidenkette  ist  mit  dem  Ectoderm  der 
Eeimscheibe  continuirlich  zusammenhängend.  Der  Darm  des  Cyathozooids 
setzt  sich  in  die  Darmanlage  der  Ascidiozooide  fort  und  ebenso  ent- 
steht die  Endostylfalte  der  Ascidiozooide  direct  aus  der  Anlage  der 
Endostylfalte  der  Keimscheibe  (Fig.  779,  780  en).  In  gleicher  Weise 
setzen  sich  zu  beiden  Seiten  des  Darms  die  Peribranchialröhren  (p)  und 
an  der  rechten  Körperseite  das  Pericardialrohr  (Fig.  779  pc)  direct  aus 
dem  Gyathozooid  in  die  Ascidiozooidenkette  fort..  Dagegen  legt  sich  nach 
Salensky  das  Centralnervensystem  der  einzelnen  Ascidiozooide  selbst- 
ständig an.  Es  wird  unsere  weitere  Aufgabe  sein,  die  Entwicklung  des 
Cyathozooids  imd  der  Ascidiozooide  gesondert  zu  betrachten. 

Weitere  Ausbildung  des  Cyathozooids. 

Das  Gyathozooid  weist  einen  ziemlich  einfachen  Bau  auf.  Ein 
Körperpol  ist  durch  das  Vorhandensein  einer  Ectodermeinstülpung ,  der 

Gloakeneinstülpung 
(Fig.  780  JB,  781  cl)  gekenn-  d 

zeichnet,  welche  das  vorderste 
Ende  der  Keimscheibe  (Fig. 
776,  cT)  einnimmt  und  über 
deren  Entstehung  wir  oben 
(pag.  1316)  berichtet  haben. 
Die  Gloakeneinstülpung  steht 
ursprünglich  in  Gommuni- 
cation  mit  den  Peribranchial- 
röhren (Fig.  776,  779  B, 
780  A,  p).  Sehr  bald  je- 
doch wird  jener  Theil  der 
Peribranchialröhren ,  welcher 
im  Gyathozooid  gelegen  ist, 
rückgebildet  und  verschwindet 
vollständig  (Fig.  780  B). 
Dagegen  gewinnt  die  Gloaken- 
einstülpung, an  welcher  man 
später  einen  engeren,  dick- 
wandigeren Vorraum  und  einen 
dünnwandigeren  Theil ,  die 
eigentliche  Gloakenhöhle, 

unterscheiden  kann,  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Darmkanal 
des  Gyathozooids ,  indem  die 
beide  Höhlen  von  einander 
trennende  Lamelle  (vgl.  Fig. 
781)  durchbrochen  wird.  Der 
Darmkanal  (Fig.  781  d) 
des  Gyathozooids  stellt  einen 
einfachen,  dünnwandigen,  nach 
hinten  trichterförmig  verenger- 


Fig»  782.  Spateres  Entwicklangsstadium 
der  tetrazoiden  Colonie  von  Pyrosoma  (nach 
Salbnsky).  Der  Nahnin^sdotter  ist  zum  grössten 
Theile  resorbirt.  Die  Ascidiozooide  werden  von 
dem  Cellulosemantel  des  Cyathozooids  umwachsen. 

öl  Cloakenöffiiung  des  Cyathozooids,  d  Darm- 
kanal, en  Endostyl,  •  Ingestionsöffnung,  ka  Kiemen- 
spalten, m  Mantel,  x  Zellenlamellen  des  Cellulose- 
mantels,  c  Reste  der  Zellenzone. 
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ten  Sack  dar,  welcher  entsprechend  der  gekrümmten  Lage  des  Stolo  in 
den  späteren  Stadien  auch  eine  etwas  gekrümmte  Form  annimmt.  Sein 
hinteres,  verschmälertes  Ende  geht  in  die  Darmanlage  der  Ascidiozooide 
über.  Von  Endostylfalten  ist  an  dem  Darm  des  Cyathozooids  nichts  zu 
bemerken,  da  jener  Theil  des  Darms,  an  welchem  in  der  Eeimscheibe 
Endostylfalten  (Fig.  776  en)  angelegt  wurden ,  zur  Bildung  der  Ascidio- 
zooide (Fig.  780  en)  verwendet  wurde. 

Die  Anlage  des  Nervensystems  des  Cyathozooids,  welche  aus 
einer  dicht  hinter  der  Gloakenanlage  nahe  dem  vorderen  Keimscheiben- 
rande gelegenen  Ectodermeinstülpung  (Fig.  776  n)  hervorgegangen  ist, 
stellt  ursprünglich  eine  längliche,  überall  geschlossene  Blase  dar,  welche 
bei  der  ebenerwähnten  Abweichung  des  Darmkanals,  die  als  Folge  der 
Krümmung  des  Stolos  auftritt ,  ebenfalls  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 


»   \ 


Fig.  788«  Zwei  spätere  Entwicklungsstadien  der  tetrasoiden  Colonie  ron 
Pyrosoma  (nach  Kowalkvbky). 

ü  ('jaihozooid ,  el  Cloakenöffnung  des  Cyathozooids,  d  dorsaler  sog.  länglicher 
Zellenhaufen,  el  Elaoblast,  tn  Endostjl,  t  IngestionsSfihung ,  /  linsenförmiger  Zellen- 
haufen, fi  Centralnervensy Stern ,  r  Rückenzapfen,  s  Verbindungsstrang  zwischen  dem 
Qyathozooid  und  dem  ersten  Ascidiozooid,  m'  und  «^'  Verbindungsstränge  zwischen  den 
einzelnen  Ascidiozooiden,  z  Reste  der  Zellenzone. 
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verschoben  wird.  Das  hintere  Ende  der  Nervenblase  tritt  nun  mit  der 
Darmhöhle  in  offene  Verbindung  (Fig.  781  B,  g,  784).  Dies  ist  die  An- 
lage der  sog.  Flimmergrube  {ft).  Der  vordere  Theil  der  Nervenblase 
trennt  sich  nun  durch  eine  Furche  von  jenem  Abschnitt,  welcher  zur 
Bildung  der  Flimmergrube  aufgebraucht  wurde,  und  wandelt  sich,  indem 
er  anschwillt,  in  die  Ganglienanlage  {g)  um.  Dieser  Theil  entsendet 
zwei  seitliche  Fortsätze,  die  Anlage  der  sog.  Seitennerven  {sn)^  welche 
das  Darmrohr  {d)  seitlich  umgreifen  und  an  der  unteren  Wand  der 
Cloakeneinstülpung  endigen.  Im  Inneren  der  Ganglienanlage  des  Cyatho- 
zooids kommt  es  niemals  zur  Ausbildung  von  Punktsubstanz. 
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Ueber  die  Entwicklung  des  Herzens  (Fig.  780  pc)  haben  wir  be- 
reits oben  gesprochen. 

Das  Ectoderm  des  Cyathozooids  liefert  den  Gellulosemantel 
der  jungen  tetrazoiden  Golonie.  Die  Abscheidung  des  Cellulosemantels 
beginnt  bereits  in  jenen  Stadien,  in  welchen  die 
Dotterkugel  noch  nicht  vollständig  von  dem 
Cyatbozooid  umwachsen  ist  (Fig.  781  A,  m). 
Man  kann  dann  an  dem  Vorhandensein  des 
Cellulosemantels  die  Ausbreitung  des  Cyatho- 
zooids erkennen.  Später  wächst  der  Gellulose- 
mantel mächtig  an,  und  es  werden  in  denselben 
durch  Umwachsung  die  vier  primären  Ascidio- 
zooide  angenommen  (Fig.  782, 783).  Das  Ectoderm 
der  letzteren  soll  nach  Salensky  an  der  Bildung 
des  Gellulosemantels  der  jungen  Golonie  sich  nicht 
betheiligen.  Derselbe  soll  ausschliesslich  von  dem 
Cyatbozooid  geliefert  werden.  Der  Process,  durch 
welchen  die  Abscheidung  des  Gellulosemantels 
sich  vollzieht,  stimmt  ziemlich  mit  den  neuerdings 
von  KowALEvsKY  für  Ascidien  gemachten  Angaben 
(vgl.  oben  pag.  1284)  überein.  Zunächst  treten 
nach  Salensky  einzelne  Mesodermzellen  (Mesen- 
chymzellen),  indem  sie  durch  das  Ectoderm  hin- 
durchwandem,  an  die  äussere  Oberfläche  der 
Ectodermschicht  (Fig.  785  ms).  Diese  Mesoderm- 
zellen sind  die  später  im  Gellulosemantel  befind- 
lichen Zellen.  Die  nun  erfolgende  Abscheidung 
der  Gelluloseschicht  geht  von  den  Ectodermzellen 
(ec)  aus.  Dabei  entsendet  jede  Ectodermzelle 
nach  aussen  einen  senkrechten,  plattenförmigen 
Fortsatz,  so  dass  die  abgeschiedene  Gelluloseschicht  durch  diese  Fort- 
sätze in  einzelne  Prismen  zertheilt  erscheint.  Gleichzeitig  ordnen  sich 
die  Mantelzellen  (ausgewanderten  Mesodermzellen)  in  einer  für  Pyrosoma 
charakteristischen  Weise  an.  Sie  ordnen  sich  in  Reihen,  welche  sich 
derartig  unter  einander  ver- 
binden, dass  dadurch  das 
Bild  einer  sechseckigen 
Felderung  (Fig.  782,  783  und 
785  ms')  erzeugt  wird.  In 
späteren  Stadien  werden  die 
Fortsätze  der  Ectodermzellen, 
welche  die  Gellulosesubstanz 
durchsetzen,  wieder  einge- 
zogen. Die  sechseckige 
Felderung,  welche  durch  die 
Anordnung  der  Mesoderm- 
zellen erzeugt  ist,  ist  jedoch 
noch  lange  erkennbar. 

Nach  Salensky  soll  das  Ectoderm  des  Gyathozooids  auch  die  Fähig- 
keit besitzen,  Gellulosesubstanz  an  seiner  Innenfläche  zur  Abscheidung 
zu  bringen,  so  dass  ein  Theil  der  primären  Leibeshöhle  von  einem 
Mesenchym  erfüllt  wird,  dessen  Grundsubstanz  Gellulose  sein  soll.  Durch 


Fig.  784.  Späteres 
Entwicklungsstadium  des 
Centmlnervensystems  des 
Cyathozooids  (nach  Sa- 
LBNSKV),  vgl.  Fig.  781  Bfg. 

d  Darm  wand,  dA  Darm- 
höhle, ß  Flimmergrube,  g 
Ganglion,  »n  Seitennenren. 


Fig«  785*  Querschnitt  durch  den  Gellulose- 
mantel des  Cyathozooids  im  Stadium  der  Fig.  782 
(nach  Salbnskt). 

e  Cellulosesubstanz,  ee  Ectoderm,  m»  Mesen- 
chymzellen,  m$'  senkrechter  Schnitt  durch  die 
Scheidewände  aus  Mesenchymzellen. 
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die  Ausbildung  dieser  Zwischenschicht  wird   der  Darmkanal   von  dem 
Ectoderm  des  Cyathozooids  beträchtlich  entfernt. 

Der  einfache  Bau  des  Cyathozooids  wird  erklärlich,  wenn  wir  be- 
denken, dass  dasselbe  die  ausschliessliche  Function  hat,  den  Knospen- 
stock der  vier  primären  Ascidiozooide  zur  Entwicklung  zu  bringen.  So- 
bald diese  letzteren  einen  gewissen  Grad  ihrer  Ausbildung  erreicht 
haben,  geht  das  Cyathozooid  seiner  allmählichen  Rückbildung  entgegen. 
Man  kann  es  dann  als  einen  im  Gentrum  der  jungen  tetrazoiden  Colonie 
gelegenen  rundlichen  Körper  (Fig.  783  c)  erkennen,  welcher  sich  allmählich 
verkleinert.    Seine  Cloakenöffhung  (et)  wird  hierbei  verschlossen,   und 

schliesslich  wird  das  Cyatho- 

f  f     r         i 

A      \ L  /      / 
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Figf«  780.  A  Schematische  Darstell iinf  eines 
Pyrosoma-Embryos  im  Stadium  der  Fig.  7öO  A. 

B  Schematischer  Medianschnitt  durch  eine 
Salpe  (Solitarform). 

c  Cloake,  d  Darmkanal  des  Cyathozooids,  do 
Nahrungsdotter,  e  Egestionsöfihung ,  €i  Endostyl, 
ß  Flimmergrnbe,  g  Ganglion,  h  Herz,  i  (in  B)  In- 
gestionsöffhung,  in  A  die  Stelle,  an  welcher  die- 
selbe zu  vermuthen  wäre,  r  Umwachsungsrand  der 
Keimscheibe,  H  Stolo  prolifer. 


zooid  resorbirt  und  ver- 
schwindet spurlos.  KowA- 
LEvsKY  war  der  Ansicht, 
dass  die  Cloakenhöhle  des 
Cyathozooids  als  spätere  ge- 
meinsame Cloakenhöhle  der 
Gesammtcolonie  persistire. 
Dem  widersprechen  jedoch 
die  eben  angeführten  Be- 
obachtungen Salensky's. 
Man  muss  demnach  an- 
nehmen, dass  die  gemeinsame 
Cloakenhöhle  der  Colonie 
eine  später  auftretende  Ein- 
senkung  der  äusseren  Ober- 
fläche des  Cellulosemantels 
darstellt.  Die  letztere  ent- 
behrt daher  eines  besonderen, 
sie  auskleidenden  Epithels. 

Wir  müssen  noch  in 
Kurzem  andeuten,  in  welcher 
Weise  man  den  Bau  des 
Cyathozooids  auf  das  Schema 
des  Tunicatenkörpers  über- 
haupt zurückzuführen  hat 
(vgl.  Fig.  786).  Es  wird  hier- 
bei zu  erklären  sein,  warum 
wir  in  Uebereinstimmung  mit 
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jene  eben  erwähnte Ectoderm- 
einstülpung  des  Cyathozooids 
als  Cloakenhöhle  (c)  bezeich- 
nen. Schon  der  Umstand, 
dass  die  Peribranchialröhren 
in  diese  Höhle   einmünden, 


spricht  für  ihre  Deutung  als  Cloake.  Noch  mehr  wird  dieselbe  sichergestellt, 
durch  die  relativen  Lagebeziehungen  des  Nervensystems  zu  dieser  Ein- 
stülpung. Würde  dieselbe  als  Ingestionsöflhung  zu  deuten  sein,  so  müsste 
die  Flimmergrube  {fl)  des  Centralnervensystems  dieser  Einstülpung  zu- 
gewendet erscheinen.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Die  Flimmergrube 
entspricht  dem  von  der  Cloakenhöhle  abgewendeten  Theile  des  Central- 
nervensystems {g).    Ein  Vergleich  der  sdbematischen  Darstellung  der  Lage- 


Tonicaten.  1825 

beziehungen  der  wichtigsten  Organe  im  Körper  einer  solitären  Salpe 
(Fig.  786  B)  mit  dem  schematischen  Bilde  des  Gyathozooids  (Fig.  786  Ä) 
lässt  erkennen,  dass  die  IngestionsöShung  an  dem  Cyathozooide  fehlt  Die 
Stelle,  an  welcher  wir  sie  erwarten  müssten,  ist  durch  i  bezeichnet  Man 
sieht  dass  die  ganze  Körperstrecke,  welche  der  Ingestionsöfihiing  und  dem 
Endostyl  entspricht,  im  Cyathozooide  sehr  verkürzt  ist  Der  im  Verhältniss 
sehr  mächtig  entwi(^elte  Stolo  erscheint  demzufolge  nach  vorne  verschoben. 
Eine  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  lässt  uns  auch  erkennen,  dass  die 
Cloakeneinstülpung ,  welche  ganz  am  vorderen  Rande  der  Keimscheibe 
auftrat  eigentlich  dem  hintersten  Körperende  des  Gyathozooids  entspricht 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Bezeichnungen  „vom*'  und  „hinten" 
an  der  Keimscheibe  ganz  willkürlich  gewählt  sind,  und  mit  der  definitiven 
Orientirung  des  Gyathozooids  nichts  zu  thun  haben. 

Entwicklung  der  vier  primären  Aecidiozooide. 

Die  Ascidiozooidenkette  enthält  von  dem  Moment  ihres  Entstehens  an 
in  ihrem  Inneren  drei  längsverlaufende,  einander  parallele  Bohre  (Fig.  780), 
von  denen  das  mittlere,  umfangreichere,  das  Darmrohr,  die  Darmanlage 
der  hinter  einander  folgenden  Individuen,  darstellt,  während  die  beiden 
seitlichen  Bohre  als  Peribranchialröhren  (p)  bezeichnet  werden.  Diese 
Rohre  sind  ursprünglich  nichts  Anderes,  als  directe  Fortsetzungen  der  ent- 
sprechenden Organe  des  Gyathozooids  (vgl.  Fig.  779  B).  Wenn  sich 
später  die  einzelnen  Ascidiozooide  durdi  Einschnürungen  schärfer  von 
einander  trennen,  so  werden  auch  diese  Oiigananlagen  in  Abschnitte  zerlegt 
welche  den  einzelnen  Individuen  entsprechen.  Die  Peribranchialröhren 
werden  hierbei  an  den  Grenzen  der  einzelnen  Individuen  vollständig 
durchgeschnürt  (Fig.  780  B),  so  dass  dann  jedes  Ascidiozooid  ein  Paar 
seitlich  gelegener,  rings  geschlossener  Säcke,  die  Peribranchial- 
höhlen  (p),  enthält  Der  in  dem  Gyathozooid  verbleibende  Best  der 
Peribranchialhöhlen  wird  sodann,  wie  wir  bereits  oben  (pag.  1321)  er- 
wldinten,  vollständig  rückgebildet.  Im  Bereich  der  Dannanlage  dagegen 
geht  die  Durchschnürung  an  den  Grenzen  der  Individuen  anfangs  noch 
nicht  so  weit.  Es  bleibt  in  den  Verbindungssträngen  zwischen  den  ein- 
zelnen Ascidiozooiden  ein  Kanal  erhalten,  welcher  die  Gommunication 
zwischen  den  einzelnen  hinter  einander  folgenden  Individuen  herstellt 
(Fig.  781  B,  v).  Dieser  Kanal  geht  erst  bei  der  vollständigen  Trennung 
der  Ascidiozooide  von  einander,  wenn  dieselben  ihre  definitive  Ausbildung 
erlangt  haben,  zu  Grunde.  Ein  Best  desselben  spielt  jedoch  bei  der 
späteren  Ausbildung  weiterer  Knospen  eine  grosse  Bolle,  indem  er  sich 
in  den  sog.  Endostylfortsatz  oder  Entodermfortsatz  des  Knospenstockes 
umwandelt  (Seelioeb,  vgl.  hierüber  unten  pag.  1391). 

An  der  primären  Darmanlage  des  Gyathozooids  war  schon,  bevor 
dasselbe  sich  zur  Erzeugung  der  Ascidiozooidenkette  anschickte,  die 
Anlage  der  Endost ylrinne  (Fig.  776,  779  en)  zu  erkennen.  Jener 
Abschnitt  des  Darmkanals  des  Gyathozooids,  welcher  durch  das  Vor- 
handensein der  Endostylanlage  ausgezeichnet  war,  war  es  eben,  welcher 
sich,  indem  er  sich  verlängerte,  in  die  gemeinsame  Darmanlage  der  vier 
primären  Ascidiozooide  umwandelte.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Endostyl- 
anlage ursprünglich  durch  alle  vier  Ascidiozooide  continuirlich  hinzieht 
(Fig.  780  en).  Später  erhält  sich  jedoch  von  derselben  in  jedem 
Ascidiozooide  nur  der  hintere  Abschnitt  (Fig.  781  en,  787  es),  welcher 
sich   in   den  definitiven  Endostyl    des  Ascidiozooids   umwandelt     Die 
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Eiido8tylanlf^;e  zeigt  sich  an  Queischnitten  ursprunglich  in  der  Gestalt 
einer  breiten,  in  das  Innere  des  Darmlumens  vorspringenden  Einfaltung 
(Fig.  790  A),  deren  seitliche  Tbeile  eine  Epithelverdickung  aufweisen. 
Diese  lateralen  Epitfaelverdickungen  sind  an  den  Oberflächenbildern  als 
dunklere  Streifen  zu  erkennen.  Später  erscheint  diese  mittlere  Ein- 
buchtung abgeflacht;  es  haben  sich  jedoch  zu  beiden  Seiten  paarige,  nach 
Innen  vorspringende  Endostylfalten  (Fig.  790  B,  es)  erhoben.  Es  ist  noch 
nicht  ganz  klar,  wie  aus  diesen  lateralen  Endostylfalten  in  Gemeinschaft 
mit  der  mittleren  Parthie  die  definitive  Endostylbildung  erzeugt  wird. 

Vor  dem  vordersten  Ende  der  Endostylanlage  findet  man  an  den 
sich  entwickelnden  Ascidiozooiden  eine  grUbcheuförmige  Ectoderm- 
einsenkung  (Fig.  781,  787  i),  die  Anlage  der  Ingestionsöffnung. 
Der  Baum  vor  dieser  ist  von  der  Anlage  des  Gentralnervensystems 
eingenommen  (Fig.  781,  787  «). 

Die  Seitenwände  der  Darmanlage  des  Ascidiozooids  berühren  sieb 
mit  den  Peribranchialsäcken  (Fig.  781p).  Hier  kommen  die  Kiemen- 
spalten (is)  zum  Durchbruch  (vgl.  Fig.  787),  indem  eine  kleine  Entodenn- 
ausstülpung  jederseita  mit  der  Wand  der  Peribranchialsäcke  verlöthet, 
und  im  Grunde  dieser  Ausstülpung  die  Durchbrechung  stattfindet     Es 
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Flg.  787.  Schematiache  Anaichlen  eines  Aacidioxooids  im  Stadium  der  Fig. 
7S1.     (Im  AnachluBse  aji  Salembki.) 

A  Obere,  B  Untere  Ansicht. 

et  Cloaks,  d  Phoiyngealaack  (Darmböhle  im  weiteren  Sinne),  td  Eaddarm,  tl  Eläo- 
blut,  M  EndoB^l anläge ,  fl  Fümmergrabe ,  i  IngestionaOffiiung ,  jti  Kiemenspalten, 
m  Uageo,  n  Nervensystem,  m  Oeaophagus,  p  Peribranchialaäcke,  pe  Pericardialsäckchen, 
m  Anta^  der  Seiteonerren. 

hat  demnach  an  der  Ausbildung  der  Kiemenspalten  die  Entodermlamelle 
mehr  activen  Antheil  als  die  ectodermale  Wand  der  Peribranchialsäcke. 
Jene  im  Querschnitte  ungefähr  viereckigen  SubstanzbrUcken ,  welche 
zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Kiemenspalten  stehen  bleiben, 
sind  nicht  bloss  an  ihrer  inneren  Fläche  von  Entoderra  bekleidet,  sondern 
auch  ihre  seitlichen,  den  Kiemenspalten  zugewendeten  Flächen  gehören 
dem  Entoderm  an.  Nur  die  Bekleidung  ihrer  Aussenseite  entstammt 
der  ectodermalen  Wand  der  Peribranchialhöhlen.  Die  Kiemenspalten 
entstehen  bei  Pyrosoma  nach  Salekssy  in  der  Beihenfolge  von  vorne 
nach  hinten,  so  dass  die  vorderste  Kiemenspalt«  die  zuerst  gebildete  ist. 
Nachdem  die  Kiemenspalten  zum  Durchbräche  gelangt  sind,  wachsen  sie 
sehr  bald  in  die  Länge.    Sie  sind  ja  bei  Pyrosoma  durch  ihre  lang- 
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gestreckte  Gestalt  ausgezeichnet.  Erst  später  entwickeln  sich  durch  Ein- 
lalt:iiiigen  der  Innenwand  des  Kiemenkorbeg,  die  unter  einander  in  Ver- 
biDclung  treten,  jene  auf  die  Richtung  der  Kiemenspalten  senkrecht 
gestellten  Kieraenbalken,  durch  deren  Entwicklung  das  charakteristische 
Gmt^terwerk  des  Kiemeakorbes  vollendet  wird. 

Die  Kiemenspalten  erscheinen ,  wie  Seeli&er  hervorgehoben  bat, 
Btets  senkrecht  zum  Endostyl  gestellt  (vgl.  ks  und  es  in  Fig.  788).  Da 
nan  der  Endostyl  der  Ascidiozooide,  wie  uns  das  Schema  in  Fig.  788  A 
zeigt,  ursprünglich  eine  horizontale  Lagerung  einnimmt  und  sich  erst 
später  vertical  aufrichtet  (Fig.  788  C),  ao  gehen  dementsprechend  die 
Kiemenspalten  aus  einer  anfangs  senkrechten  Richtung  allmählich  in  eine 
BCliTäge  und  schliesslich  in  eine  horizontale  Lf^  ttber.  Ks  fahrt  uns 
dies  zu  einer  Ee- 
BprechuDgjenerGe* 
Gtaltverändeningen 
im  Allgemeinen, 
welchedie  Entwick- 
lung der  Ascidio- 
zooide charakteri- 
siren.  Die  Längsaxe 
des  ausgebildeten 
Ascidiozooids  (Fig. 
788  C)  erscheint 
durch  die  Lf«e  der 


(OundderCloaken- 
öffhungC«)  markirt. 
Diese  beiden  OefF- 
QUDgen  werden 
aber    im    Ascidio- 

zooidenembryo 
(B*ig.  788  A)  nicht 
an  den  Enden  der 

embryonalen 
lÄngsaxe  angelegt. 
Es     geht    hieraus 
hervor,  (lass  durch 

Wachsthumsver- 
findemagen  im 
Laufe  der  Entwick- 
lung an  Stelle  der 

embryonalen 
Lftngsaxe  eine  neue 
auftritt,  welche 
ihrer  Lage  nach 
zur  embryonalen 
Längsaxe  seok- 
lecbt  gestellt  er- 
scheint. Die  Lftngs- 
axe des  Aßcidiozooidenembryos,  deren  beide  Pole  durch  die  Verbindungs- 
IrQcken  der  Ascidiozooide  unter  einander  eingenommen  sind,  wird  später 
2ur  Queraxe  des  ausgebildeten  Ascidiozooids.  Die  obere  Körperfläche 
«les  Ascidiozooidenembryos  enthält  demnach  eine  Hälfte  der  späteren 
Dorsalseit«  und  die  entsprechende  der  späteren  Ventralseite.   Die  Grenze 
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Flg.  788.  Drei  auf  einander  folgende  Eiitwicklungsstadien 
zweier  Ascidiozoo  ide  in  flchematiaeher  Seitendnaicht  (im 
Anschliuae  au  Salenskv). 

et  Cloake,  d  Darmkaual,  e  EgestionsÖfhiung,  tt  Eadostyl, 
1  Ini^tionsöSiiung,  ti  Kiemcnspnlteii ,  n  Nerve  nsjatem ,  p 
Peribranchialraum. 
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zwischen  diesen  beiden  Hälften  ist  durch  die  Lage  der  Ingestionsöffhung 
(i  in  Fig.  788  Ä)  gekennzeichnet.  Wir  müssen  demnach  mit  Salensky 
f(lr  die  Vergleichung  des  ausgebildeten  Ascidiozooids  mit  dem  Ascidio- 
zooidenembryo  an  folgender  Tabelle  festhalten: 

Embryo  Ausgebildetes  Ascidiozooid 

obere  Eörperfläche  Oberfläche  der  vorderen  Körperhälfte 

untere  Körperfläche  Oberfläche  der  hinteren  Körperhälfte 

der  vordere  Theil  des  Embryos  von    neurale  Körperparthie 
der  Ingestionsöffhung  bis  zum  ent- 
sprechenden Punkt  der  Unterseite 
der  hintere  Theil  des  Embryos  von    hämale  (durch  den  Endostyl  mar- 
der  Ingestionsöffhung  bis  zum  ent-        kirte)  Körperparthie. 
sprechenden  Punkt  der  Unterseite 
Die  Bezeichnungen  „rechts**  und  „links**  bleiben  ds^^egen  im  Embryo  und 
im  ausgebildeten  Thiere  für  die  gleichen  Körperseiten  in  Verwendung. 

Bei  der  Vermehrung  und  Vergrösserung  der  Kiemenspalten  nehmen 
die  Peribranchialsäcke,  indem  sich  ihr  Epithel  abflacht,  entsprechend  an 
Grösse  zu.  Sie  entsenden  ein  Divertikel  an  die  untere  Fläche  des 
Embryos,  welches,  indem  es  mit  dem  entsprechenden  Divertikel  der 
anderen  Seite  verschmilzt,  zur  Erzeugung  der  unpaaren  Cloakenhöhle 
führt  (Fig.  787  cl). 

Die  Ingestionsöffnung  (Fig.  787  i)  geht  aus  einer  an  der 
oberen  Fläche  des  Embi^os  zwischen  dem  Nervensystem  und  dem  vor- 
deren Ende  des  Endostyls  gelegenen  Ectodermeinsenkung  hervor.  Auf 
die  nach  Salensky  ziemlich  complicirten  Entwicklungsvorgänge  der  In- 
gestionsöffnung und  des  an  derselben  befindlichen  klappenartigen  Verschluss- 
apparates kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Während  die  Ingestionsöffnung  schon  ziemlich  früh  angelegt  wird, 
kommt  die  Egestions-  oder  Gloakenöffnung  erst  ganz  spät  nach 
vollendeter  Entwicklung  der  Ascidiozooide  zur  Ausbildung.  Die  ge- 
meinsame Cloakenhöhle  der  Pyrosomencolonie ,  in  welche  die 
Gloakenöfihungen  der  Einzelindividuen  einmünden,  wurde  von  Kowai^evsky 
auf  die  Cloakenhöhle  des  Cyathozooids  zurückgeführt  Salensky  dagegen 
hat  beobachtet,  dass  bei  der  Rückbildung,  welche  das  Cyathozooid  er- 
leidet, auch  die  Gloakenöffnung  desselben  zum  Verschlusse  kommt  Die 
Cloakenhöhle  des  Cyathozooids  geht  demnach  mit  demselben  zu  Grunde. 
Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  gemeinsame  Cloakenhöhle  der 
Pyrosomencolonie  eine  später  auftretende  Neubildung  ist,  über  deren 
Entwicklungsweise  allerdings  bisher  noch  keine  Beobachtungen  vorliegen 
(vgl.  pag.  1324). 

Aus  der  primären  Darmanlage  der  Ascidiozooide  geht  zunächst 
direct  nur  der  als  Athemhöhle  fungirende  Pharyngealraum  hervor.  Die 
Anlage  des  Darmkanals  im  engeren  Sinne  findet  sich  an  der 
unteren  Fläche  des  Entodermrohres  in  der  Form  einer  hufeisenförmigen 
Divertikelbildung  (Fig.  778  B\  von  der  man  an  Querschnitten  die  beiden 
Schenkel  der  hufeisenförmigen  Anlage,  welche  hinten  mit  einander  zu- 
sammenhängen, getroffen  findet  (Fig.  791  oe  und  ed).  Der  linke 
Schenkel  (ed)  dieser  Anlage  trennt  sich  frühzeitig  von  dem  Entodermsacke 
ab.  Dieses  blind  endigende  Divertikel  stellt  die  Anlage  des  Hinterdarms 
dar.  Aus  dem  rechten  Schenkel  entwickelt  sich  der  Magen  und  Oeso- 
phagus. Die  Communication  zwischen  diesem  Schenkel  (oe)  und  der 
Pharyngealhöhle  erhält  sich  als  Eingangsöffhung  des  Oesophagus.  Erst 
in  späteren  Stadien   tritt  das  blinde  Ende  des  Hinterdarmes  in  Ver- 
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binduDg   mit   der  Cloakenhöhle   und  entwickelt   sich   die  sog.   dami- 
umspinnende  Drüse. 

Das  centrale  Nervensystem  entsteht  im  vordersten  Abschnitte 
der  Ascidiozooide  als  eine  Einstülpung  des  Ectoderms  (n  Fig.  789)  der 
oberen  Fläche,  welche  sich  bald  von  dem  Ectoderm  abschnürt  und  dann 
eine    längliche,   blindgeschlossene    Blase    darstellt.     Diese    gewinnt   in 
späteren  Stadien  eine  dreieckige  Gestalt  (Fig.  787  n).    Ihre  vordere  er- 
vreiterte  Parthie  wandelt  sich  in  die  Anlage  des  eigentlichen  Ganglions 
um,  welches  seine  Entstehung  hauptsächlich  einer  Wucherung  der  oberen 
Wand  der  Nervenblase  verdankt.    Dieser  Theil  setzt  sich  in  zwei  late- 
rale, hohle  Zipfel  fort  (Fig.  787  sn),   welche  später  länger  auswachsen 
und    die  Seiten  des  Darmkanals  umgreifen.    Es  sind  die  Anlagen  der 
s og.   Seitennerven,   welche  demnach  hier  in  ähnlicher  Weise  ent- 
stehen,  wie  dies    Seeligeb  für  die  später  entstehenden   Knospen  der 
Pyrosomen  angegeben  hat.    Der  nach  hinten,  gegen  die  Ingestionsöfihung 
gerichtete,  verschmälerte  Theil  der  Nervenanlage  verbindet  sich  mit  dem 
JEntoderm  des  Darmkanals  und  wird,  indem  daselbst  ein  Durchbruch  der 
I>Jeuralhöhle    nach    der    Darmhöhle   stattfindet,    zur   Anlage    der   sog. 
limmergrube  (Fig.  787  fl).  Später  verschliesst  sich  nach  Salensky 
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Fig.  789.  Querschnitt  durch  den  Torderen  Abschnitt  eines  Ascidiozooids  von 
yrosoma  mit  der  Anlage  des  Nervencentrums  (nach  Salbnsky). 

ee  Ectoderm,  Mi  Entoderm,  ms  Mesodermzellen,  n  Anlage  des  Nervensystems, 
Peribranchialrohren. 

^urch  Zusammenrücken  der  Zellen  bei  der  weiteren  Entwicklung  des 
Oanglions  das  Lumen   des  Neuralrohrs.    Aber   auch   das   Lumen   der 
^^iInmergrube  soll  verschwinden  und  die  definitive  Flimmergrube  eine 
später  entstehende  Neubildung  von  der  Darmwand  aus   darstellen.    Das 
l>linde  Ende   der  Flimmergrube  wandelt  sich  später  in  einen  grossen 
Sack  um,  welcher  unter  dem  Ganglion  liegt  und   wahrscheinlich   die 
Anlage  der  sog.  Hypophysisdrttse  (subganglionärer  Körper)  bildet. 
Da  die  Ascidiozooidenkette  als  Ausstülpung  aus   dem  Leibe  des 
Oyathozooids  hervorgegangen  ist,   so  steht  ihre   primäre  LeibeshOhle, 
"Veelche  sich  zwischen  dem  Darmrohr  und  den  Peribranchialhöhlen  einer- 
seits, und  dem  Ectoderm  andererseits  ausdehnt,  in  offener  Gommunication 
ixiit    der  primären  Leibeshöhle  des  Gyathozooids.    Es  ist  demnach  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  Mesenchymelemente  aus  dem  Gyathozooid  in 
die   Ascidiozooidenkette    übertreten.     Dies  geschieht  thatsächlich    nach 
Sal.ensky  in  reichlichem  Maasse,  indem  Elemente  der  sog.  Zellenzone 
in  grosser  Zahl  in  die  Ascidiozooidenkette  übertreten.    Nach  Salensky 
ist  die  Zellenzone,  welche,  wie  wir  oben  (pag.  1318)  erwähnt  haben,  zum 
Tbeil  aus  inneren  Follikelzellen  (Kalymmocyten) ,  zum  grösseren  Theil 
jedoch  aus  Elementen  des  zerfallenen  linken  Gölomsackes  hervorgegangen 
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sein  soll,  die  Hauptquelle  fdr  das  gesammte  Mesoderm  der  Ascidio- 
zooide.  Wir  müssen  allerdings  darauf  hinweisen,  daBS  das  sog.  Peri- 
cardialrohr,  welches  aus  dem  rechten  Cölomsack  hervoixegangen  ist  und 
als  Fortsatz  der  Pericardialaulage  des  Gyathozooids  sich  nach  hinten  er- 
streckt, nach  seiner  Auflösung  in  einzelne  Zellen  wohl  auch  zur  Bildung 
des  Mesenchyms  der  Ascidiozooide  beitragen  dürfte.  Das  Gleiche  dOrfte 
mit  dem  sog.  axialen  Mesodermstrang,  welcher  aus  der  Umwandlung  des 
als  Chordarudiment  gedeuteten  Rohres  hervorgegangen  ist,  der  Fall  sein. 
Das  spätere  Schicksal  dieser  Bildungen  ist  aus  den  Mittheilungen 
Salensky's  nicht  klar  zu  ersehen.  Für  Salensky  ist  jedenfalls  der 
Ursprung  des  Mesoderms  der  Ascidio- 
zooide in  der  Zellenzone  zu  suchen, 
welche  wiederum  hauptsächlich  aus 
den  Elementen  des  aufgelösten  linken 
Cölomsackes  hervorgegangen  ist. 
Die  Einwanderung  des  Mesoderms 
indenKeimstock(Ascidiozooidenkette) 
vollzieht  eich  zunächst  in  der  Form 
einer  Einwucherung  gedrängter  Zell- 
massen. Später,  wenn  die  Zellen- 
zDne  in  einzelne  Zelleninseln  zerfallen 
ist ,  treten  gelockerte  Zellgruppen 
oder  einzelne  Elemente  in  die  Leibes- 
höhle der  Ascidiozooide  über. 

Die  Mesodermelemente  zer- 
streueo  sich  in  der  primären  Leibes- 
höhle der  Ascidiozooide.  Zwei  Grup- 
pen derselben  nehmen  jedoch  früh- 
zeitig eine  bestimmte  Lai^erung  ein. 
Wir  finden  dieselben  im  hinteren 
Abschnitt  des  Ascidiozooids  zu  beiden 
Seiten  des  Körpers  gelagert.  Man 
erkennt  frühzeitig  an  denselben  eine 
Anordnung  der  Elemente  in  zwei 
Schichten,  von  denen  die  äussere 
(Fig.  790.4  ei)  die  Anlage  desEUo- 
blasts,  die  innere  die  der  sog. 
Pericardial  stränge  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  obenerwähnten 
Pericardialrohr ,  welches  schon  in 
früheren  Stadien  verschwunden  ist) 
«nf  e^n^°der  darstellt  (Fig.  790  A  pc  und  pc').  Die 
der  Entwickinng  (oach  Zellen  der  Eläoblastanlage  werden 
bald  grösser  und  bilden  ein  ziemlich 
hohes  Cylinderepithel.  Späternehmen 
sie  eine  unregelmässigere  Lagerung 
an  und  wandeln  sich,  indem  sich  in 
ihnen  Vacuolen  entwickeln,  in  jene 
grossen,  Pflanzenparenchymzellen  ähn- 
lichen Elemente  um,  welche  für  das  Eläoblastgewebe  charakteristisch 
sind  (Fig.  790  C).  Der  Eläoblast  ist  hier  zunächst  paarig  entwickelt  und 
besteht  aus  zwei  rundlichen  Zellgmppen,  weiche  im  hinteren  Theile  des 
Ascidiozooidenkörpers  gelegen  sind  und  die  Körperoberflächc  etwas  nach 
aussen  vorwölben  (Fig.  781,  787  eO- 


y 


folgeoden  Stadi> 

SlI-KMBKT). 

K  Ectodcrm,  tl  EläoblnsUnlgige ,  m 
Entoderm,  «  paarigo  Endoslf Ifaltes ,  g 
Genitalstrang ,  pt  reebter  Pericardial' 
BtrHDg,  resp.  Pericardialsäckchen,  po' 
linker  FericardialHtraDg. 
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Aus  der  inneren  Schicht  der  erwähnten  paarigen,  mesodermalen 
Anlage  gehen  zwei  Zellstränge  hervor,  welche  sich  ungleich  verhalten 
(Tig.  790  pc^  pc').  Der  rechterseits  gelegene  Zellstrang  reicht  etwas 
i^eiter  nach  vorne  und  wandelt  sich  mit  seinem  vorderen  Ende  in  eine 
geschlossene  Blase,  dasPericardialsäckchen  (Fig.  790  J?  und  (7, jpc), 
um.  Das  Herz  entwickelt  sich,  indem  die  dem  Darmkanal  anliegende 
A¥and  des  Pericardialsäckchens  sich  verdickt  und  in  das  Innere  des 
Säckchens  einstülpt.  Die  Entwicklung  des  Herzens  geht  demnach  hier 
£iuf  dieselbe  Weise  vor  sich,  wie  bei  sämmtlichen  übrigen  Tunicaten. 

Der  rechte  Pericardialstrang  (Fig.  790  pc)  wurde  zur  Bildung  des 
^Pericardialsäckchens  nicht  vollständig  aufgebraucht.    Es  reicht  von  dem 
f  ericardialsäckchen   noch   eine  Fortsetzung   dieses   mesodermalen  Zell- 
stranges nach  hinten.   Diese  und  der  entsprechende  Zellstrang  der  linken 
Seite   (der  linksseitige  sog.  Pericardialstrang  (Fig.  790  pc')  entwickeln 
sich  nun  zunächst  nicht  weiter.    Sie  treten  aber  später  (nach  Salensky), 
^^^enn  das  Ascidiozooid  selbständig  geworden  ist  und  sich  nunmehr  zu 
^vreiterer  Knospung  anschickt,  in  den  sich  dann  entwickelnden  Stolo  pro- 
lifer  ein  und  bilden  zu  beiden  Seiten  des  in  den  Stolo  sich  fortsetzenden 
^ndostylfortsatzes  (Entodermrohr)  die  Mesodermanlage  des  Stolo  prolifer. 
s    sollen   demnach   nach  Saleksky   aus   den  paarigen  sog. 
ericardialsträngen   des  Ascidiozooids  rechts  das  Peri- 
c^ardialsäckchen  des  Ascidiozooids  und  im  weiteren  Ver- 
1  aufe    die    beiden    Mesodermstränge    des    Stolo    prolifer 
liervorgehen  (vgl.  unten  pag.  1391). 

Durch  die  Ausbildung  der  Peribranchialsäcke  und  der  erwähnten 
Älesodermbildungen  in  den  Seitentheilen  des  Embryos  wird  die  primäre 
Xlieibeshöhle  in  einen  über  dem  Darmkanal  und  einen  unter  demselben 
S^l^ßiißii  Längssinus  getheilt  (vgl.  Fig.  790),  welche  von  Salensky  als 
^upraintestinaler  und  subintestinaler  Blutsinus  bezeichnet 
"vrerden.  Im  Bereiche  des  subintestinalen  Sinus  sammeln  sich  Mesenchym- 
^ellen  (Fig.  790  A,  g\  welche  zur  Bildung  des  dem  hinteren  Abschnitte 
^es  Ascidiozooids  zugehörigen  Genitalstranges  zusammentreten.  In 
späteren  Stadien  gewinnt  der  Genitalstrang  nach  Salensky  in  seinem 
Xnneren  ein  Lumen  (Fig.  790  C,  g)j  um  welches  sich  die  Zellen  des 
Stranges  epithelartig  gruppiren,  welches  jedoch  im  Verlaufe  der  weiteren 
^Entwicklung  wieder  verloren  geht.  Der  Genitalstrang  stellt  nicht  nur 
ciie  Genitalanlage  der  betreffenden  Ascidiozooide  dar,  sondern  aus  dem- 
selben geht  noch  weiter  der  Genitalstrang  des  Stolo  prolifer  dieser 
^Ascidiozooide  hervor.  Auf  diese  Verhältnisse  werden  wir  unten  (pag.  1391) 
ausführlicher  zu  sprechen  kommen.  Die  Entstehung  der  Geschlechts- 
organe in  den  vier  ersten  Ascidiozooiden  ist  neuerdings  von  Sebliger 
CNo.  76  a)  genauisr  dargestellt  worden.  Da  dieselbe  in  gleicher  Weise 
«Sibläuft,  wie  bei  den  später  zur  Entwicklung  kommenden  Ascidiozooiden, 
^o  können  wir  auf  unsere  unten  (pag.  1398)  gegebene  Schilderung  dieser 
IKntwicklungsvorgänge  verweisen.  Zu  erwähnen  sei  nur,  dass  in  den  vier 
ersten  Ascidiozooiden  das  Ovarium  eine  Rückbildung  erleidet.  Es 
^war  schon  Kowalevsky  bekannt,  dass  die  kleinen  Pyrosomencolonien 
:Kiur  männliche  Geschlechtsproducte  zur  Reife  bringen,  während  man  in 

den  grossen  Colonien  Eier  und  Embryonen  vorfindet. 

Der  supraintestinale  Blutsinus  umspült  vorne  die  Anlage  des  Gentral- 

:Kiervensystems  (vgl.  Fig.  787  A).    Weiter  hinten  verläuft  er  in  jener 

XUnne,  welche  durch  die  Einfaltung  der  Endostylanlage  gegeben  erscheint. 

X>a  sich  nun  zwischen  dem  Nervensystem  und  der  Endostylanlage  die 
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I^CH^ 


EiDStUlpung  der  Ingeetionsölftiung  etablirt,  so  wQrde  durch  die  AuBbilduig 
dieser  Ectodermeinsenkung  der  erwälinte  Blutstrom  eine  Uuterbreehimg 
erleiden,  wenn  nicht  zu  eeiner  Fortleitung  eine  merkwürdige  Einnchbnig 
getroffen  würde ,  indem  an  der  betreffenden  Stelle  die  obere  DannTanii 
sich  einer  Tj'pbloBolis  ähnlich  nach  innen  einfaltet  (Fig.  791,  792  Si). 
Diese  Einfaltung,  in  deren  Innerem  der  Blutstrom  nun  verläuft,  treont 
sich  eine  Strecke  weit  von  der  dorsalen  Darmwand  vollständig  ab  und 
stellt  dann  ein  von  der  Nervenanlige 
*  (Fig.   792  n)  zum  Anfang  der  Endostyl- 

rinne  (en)  irei  durch  den  Darm  Ter- 
laufendes  Bohr  dar.  Man  kann  diese 
merk  wOrdigeBildung,  welche  vonSALEHsir 
als  pharyngealer  Blutsinus,  tdd 
HuxLEv  al3  Diapharyngealbind 
^  bezeichnet  worden  ist,  am  besten  mit 
der  Salpenkieme  vei^leichen,  mit  weldwr 
es  von  Salensey  sogar  homologisirt  wird, 
obschon  die  topographischen  Verbältnisie 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  wir  es 
M  tti  hier  nur  mit  einer  analogen ,   nicht  ibei 

mit  einer  homologen  Bildung  zu  tlrnn 
haben.  Das  Diapharyngealband  ist  nur 
eine  provisorische  Einrichtung.  Im  Ver- 
laufe der  weiteren  Entwicklung  Mt  ^ 
der  Ruckbildung  anheim. 

Anf  das  Mesodenn  sind  zwei  Bildung*" 
dunkler  Bedeutung  zurflckznführen ,  »elt?"* 
TOD  Kkfsbbtein  tmd  Ehlebb  als  längliche  and  linsenförmige  Zelle  ^' 
häufen  bezeichnet  werden.  Die  linsenförmigeu  Zellenhaufen  sind  paari^^^ 
symmetriBch  gestaltete  Zellansammlnngen ,  welche  am  Eingang  des  Kiem^" 
darras  zwischen  der  Wand  der  Peribranchialhöhle  und  dem  Entodenn  geleg«*^. 
Bind   (Fig.   783   I,   840  Im).     " 


Ursprung  wird  von  Saiknskt  a-— *^_ 
Kalymmocften     (innere     Follik^^^ '_ 
Zellen)   zurOchge^hrt.     Die  läiw:  ^' 
liehen  Zellenhaufen,  welche  an  d^  ^ 
Neuralseite    „neben    den    Kiem^^  ®" 
im  Blntsinns"  gelegen  sind,  hild^^^_ 
sich    später    ans    einer    unpaaKS^.' 
AnsammluDg   von  Mesodermzelle^^ — '  ' 
welche  ursprünglich  anter  den  soy^^^ 
Ruckenzapfen  des   Entoderma  gi^Ä^ 
legen  ist  (Fig.  783  d,    840   dm_-^*^' 
Die       Körpermuskeln*^*    ' 
welche  bei  den  Pyrosomen  >»i*^:^t, 
sehr  spärlich  entwickelt  sind,  cnt*'-^^_ 
stehen  aus  streifenförmig  ^i^f^^^^^e 
ordneten  Mesenchymzellen.    Di»  *'~^- 
Fibrillen    contractiler    Substani-**"^ 
sind  ri[^  an  der  Peripherie^dieser-^^^^, 


Vlg.  791.  Qaerachaitt  durch 
ein  ABcidiaiooid  von  Pyrosoms 
(nftch  Salsnbkt). 

di  DiaphirTiigealbfuid,  id  End- 
darm,  ■  Anlage  der  IngestionsOff- 
nnng  (EctodermTerdickuDgX  o*  Oeso- 
phapis,  p  PeribTanchialhöbleD. 


Fl;.  792.  LängaacbniH  durch  ein  Ah- 
cidioxooid  Ton  Pyrosoma  (nach  Salikskt). 

dt  DiRphsr7nges.lbuid,  tl  Elfioblut,  m 
Endostyl,  (  IngestionsQffnnng,  m  Magen,  mi 
Schliessmiukel ,  n  Aulnge  des  Ganglions,  m 
Oesophagus,  v  VerbioduQg astrang. 

Zellstreifen  angeordnet  Es  sin» 
im  Querschnitt  dreieckig  erscheinende  Bänder,  welche  radiär  gegen  daiJ 
Innere  des  MuskelbUndels  verwachsen. 
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Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Bemerkungen  über  das  weitere  An- 
wachsen der  jungen  Pyrosomencolonie  beigefügt.  Wie  aus  Fig.  783  pag.  1322 
hervorgeht,  sind  die  vier  primären  Ascidiozooide  der  jungen  Colonie  zur 
Hauptaxe  radiftr  gestellt,  derart,  dass  ihre  Ingestionsöffnungen  an  der 
äusseren  Oberfläche  äquatorial  gelagert  erscheinen.  Das  Centrum  der 
Colonie  ist  anfangs  von  dem  Gyathozooid,  später  jedoch  von  der  gemein- 
samen Cloakenhöhle  eingenommen.  Letztere  öffnet  sich  entsprechend 
dem  mit  cl  bezeichneten  Pole  (Fig.  783)  nach  aussen.  Jedes  Ascidiozooid 
wendet  seine  Dorsalfläche  gegen  die  Cloakenöffnung ;  seine  Ventralfläche 
dagegen  erscheint  nach  dem  entgegengesetzten  Pole  gerichtet.  Da  hier 
(an  dem  Ende  des  Endostyls)  die  ersten  Knospen  zur  Abschnürung  kommen, 
80  würde  man  erwarten,  dass  die  ältesten  Ascidiozooide  der  Colonie  der 
gemeinsamen  Cloakenöffnung  am  nächsten  liegen,  während  die  jüngeren 
Ascidiozooide  den  hinteren,  von  der  Cloakenöffnung  abgewendeten  Theil 
der  Colonie  einnehmen.  Dies  ist  jedoch  nach  Seelioeb  nicht  der  Fall, 
sondern  die  jungen  Knospen  wandern  nach  ihrer  Abschnürung  von  den 
mütterlichen  Ascidiozooiden  an  die  Dorsalseite  der  letzteren,  so  dass  sie 
sich  zwischen  dieselbe  und  die  gemeinsame  Cloakenöffoung  einschieben. 
Jedes  Ascidiozooid  entsendet  gegen  die  gemeinsame  Cloakenöffiiung  zwei 
M antelgefässe,  welche  in  Fig.  783  B  bereits  als  dorsale  Zipfel  in  der 
Umgebung  des  Punktes  cl  zu  erkennen  sind.  An  grösseren  Colonien 
umstehen  die  vier  primären  Ascidiozooide  den  hinteren,  von  der  Cloaken- 
öffnung abgewendeten  Pol  der  Colonie.  Demzufolge  müssen  die  ihnen 
zugehörigen  Mantelgefässe  den  längsten  Verlauf  nehmen  (Seeliqer). 

5.  Salpen. 

Die  Embryonalentwicklung  der  Salpen  steht  der  der  übrigen  Tuni- 
caten  ziemlich  unvermittelt  gegenüber.  Der  Umstand,  dass  der  sich  ent- 
^ekelnde  Embryo  mit  der  Athemhöhlenwand  der  Mutter  verwächst,  und 
dass  sich  an  dieser  Verwachsungsstelle  unter  Vermittlung  der  Reste  des 
£ifollikete  ein  als  Placenta  zu  bezeichnendes  Emährungsorgan  des 
Embryos  entwickelt,  hat  auf  die  Entwicklung  verändernd  eingewirkt. 
Wie  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  die  Entwicklung  innerhalb  des 
Mutterleibes  abläuft,  ist  dieselbe  eine  abgekürzte.  Es  kommt  weder  zur 
Ausbildung  des  Larvenschwanzes,  noch  der  Chorda.  Es  muss  auch  gleich 
eingangs  erwähnt  werden,  dass  unsere  Kenntnisse  der  Embryonalentwicklung 
der  Salpen  noch  durchaus  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind. 
Hinsichtlich  der  wichtigsten  Punkte  (Furchung,  Keimblätterbildung,  Aus- 
bildung der  Placenta)  begegnen  wir  in  den  bisherigen  Untersuchungen 
zum  Theil  empfindlichen  Lücken,  zum  Theil  Angaben,  denen  wir  nur 
mit  Zweifeln  beitreten  können,  weil  sie  mit  Allem,  was  sonst  über  die 
Entwicklung  anderer  Tunicaten  (und  der  Thiere  überhaupt)  bekannt 
geworden  ist,  im  Widerspruche  stehen.  Unsere  Darstellung  wird  mit 
diesen  Schwierigkeiten  zu  rechnen  haben  und  sich  darauf  beschränken 
müssen,  ein  Uebersichtsbild  dessen  zu  geben,  was  nach  den  bisherigen 
Untersuchungen  einigermaassen  festzustehen  scheint.  Es  würde  aber  zu 
^eit  führen,  auf  die  zahllosen  Widersprüche  und  unaufgeklärten  Punkte 
dieses  Gebietes  genauer  einzugehen. 

Die  Geschlechtsindividuen  (Kettenformen)  der  Salpen  sind  Zwitter, 
doch  ist  die  Reife  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsproducte 
zeiüich  eine  getrennte.  Die  von  dem  Stolo  prolifer  der  Ammengeneration 
(Solitärform)  sich  loslösenden  jungen  Kettenformen  sind  zunächst  weib- 
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liehen  Geschlechtes.  Sie  werden  von  Individuen  einer  anderen  Kette 
befruchtet  und  bringen  einen  Embryo  zur  Entwicklung.  Erst  während 
dieser  Zeit  kommt  der  Hode  mit  den  Spermatozoen  zur  Ausbildung. 

Die  meisten  Salpen  bringen  nur  ein  einziges  Ei  zur  Entwicklung. 
Das  gesammte  Ovarium  (Fig.  793  ov)  besteht  dann  aus  einem  einzigen 
Follikel,  welcher  das  Ei  enthält  und  durch  einen  strangförmigen  Oviduct 
mit  dem  Epithel  der  Athemhöhle  in  Verbindung  steht.  An  dem  Oviducte 
können  wir  zwei  Abschnitte  unterscheiden  (Fig.  794) :  einen  mit  dem 
Follikel  direct  zusammenhängenden  Theil  (sf)^  welcher  aus  einer  einzigen 
Zellreihe  besteht  (der  sog.  Stiel  des  Follikels)  und  den  erweiterten 
Mündungsabschnitt  (od).  Letzterer  weist  ein  deutliches  Lumen  auf.  Der 
Eifollikel  liegt  in  der  Wurzel  des  Nucleus,  rechts  neben  dem  Oesophagus 
(Fig.  793)  und  ist  von  Aesten  des  circumvisceralen  Blutgefässnetzes  um- 
geben. Auch  der  Oviduct  erscheint  von  einem  Blutgefässe  (b  in  Fig. 
794  B)   bis  nahe  an   seine  Mündungsstelle  begleitet    Letztere  ist  von 

Blutgefässen  umflossen, 
welche  dem  vorletzten, 
rechten  Transversalgefässe 
entspringen.  Sie  wandeln 
sich  später  in  die  placen- 
talen  Blutgefässe  um 
(ToDARo).  Die  Ausmün- 
dungsstelle des  Oviducts 
(x  in  Fig.  793)  findet  sich 
an  der  rechten  Seite  des 
Körpers  hinter  dem  vor- 
letzten Muskelreifen,  ober- 
halb des  Nucleus.  In  der 
Umgebung  der  Ausmün- 
dung ist  das  Epithel  der 
Athemhöhle  schildförmig 
verdickt  (Fig.  794  A,  ep) 
und  ragt  ein  wenig  nach 
innen  vor  (Fig.  794  JB, 
ep).  Diese  Vorwölbung 
ist  die  erste  Anlage  des  sogenannten  Epithelhügels  (Salensky), 
welcher  von  Todaro  als  Uterus  bezeichnet  wurde. 


Fig.  793.  Seitliche  An8i cht  von  Salpa  demo- 
cratica-mucronata  (combinirtes  Bild  nach  Claus 
und  Salkmsky). 

el  Cloakenraum,  e  Egestionsöffhun^,  4nd  Endostjl, 
/  Flimmerbogen,  i  Ingestionsofihung ,  k  Kieme,  n 
Nervencentram,  nu  Nucleus,  od  Oviduct,  ov  Ovarium 
(aus  einem  einzigen  Eifollikel  bestehend),  p?i  Pharyn- 
gealraum,  x  Mi'mdungsstelle  des  Oviducts. 


Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Eettensalpen  nach  Geburt  des  reifen 
Embryos  steril  bleiben  oder  ob  sie  im  Stande  sind,  einen  nenen  Eierstock 
zu  produciren ,  der  einen  neuen  Embryo  liefern  würde.  Einige  Beobachtungen 
Salensky's  scheinen  der  letzteren  Möglichkeit  günstig  gegenüberzustehen. 
Die  Eettensalpen  wachsen  nämlich,  während  in  ihnen  der  Embryo  sich  ent- 
wickelt, selbst  an  Grösse  beträchtlich  an,  so  dass  die  grössten  Salpen  die 
entwickeltsten  Embryonen  beherbergen.  Salensky  fand  nun  in  einigen  solcher 
grosser  Eettenindividuen  einen  Piacentarrest,  der  auf  die  vorhergegangene 
Ausstossung  eines  Embryos  schliessen  liess,  und  neben  demselben  ein  reifes 
Ei  oder  einen  ganz  jungen  Embryo. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  jedes  Eettenindividuum  nar  ein 
Ei  zur  Entwicklung  bringt,  machen  Salpa  zonaria  (nach  Chaiiisso  and 
Eschricht),  S.  Thilesii  (nach  Ebohn)  und  S.  hexagona  (nach 
Traustedt),  bei  denen  gleichzeitig  mehrere  Embryonen  zur  Entwicklang 
kommen,  welche  nicht  auf  der  gleichen  Höhe  der  Entwicklang  stehen.  Leuckabt 
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CNo.  98)  schloss  ans  diesem  Umstände,  sowie  ans  dem  Vorhandensein  eines 
besonderen  Anheftungspunlctes  der  einzelnen  Embryonen ,  dass  hier  mnltiple 
SifoUikel  mit  gesonderten  Ansfahrnngsgangen  vorhanden  sein  mUssten. 
Veaerdings  hat  man  die  genannten  Formen  zn  dem  Genas  Jasis  rereinigt 
(Lahqjj:  No.  36). 

Bei  vielen  Salpen« 
formen     (S,     maxima,  ^  ; 

S.     pinnata,    S.   ponc-  /    . 

t^ta)      erscheint     der  j^ 

f olUkel  durch  eine 
Xj&Dgsforche  nnvoU- 
:boinmen  in  zwei  Eam-  . 

snem      getheilt     (Fig.  1 

794  S),  von  denen  die  cyz  — I 

^ne    das  Ei   während  ' 

der    Reifestadien     be-  od- 

laerbergt  (0  v  a  r  i  a  1  - 
sack  oti),  während  die 
modere  (Embryonal- 
^  a  c  k  et»)  dasselbe 
"W&hrend  der  ersten 
-Etnbryonalstadien  in 
sich  anfnimmt.  Bei 
xmaDChen  Formen  (z. 
^3.  bei  S.  mazima)  setzt 
sich  der  Emhryonalsack 
üi  einen  spitz  ausge- 
sogen endigenden  Fort- 
satz {s)  fort  Letz- 
terer wird  bald  rück- 
Sebildet,  nnd  sem 
XTeberrest  dient  in 
Späteren  Stadien,  wenn 
der  Embryonalsack 
«larch  die  Verkürzung 
des  OvidnctB  bis  in  den 
SpitfaelialhDgel  gerttckt 
£st,  znr  Anheftnng  des 
■E^mbryonalsackes  an 
das  Epithel  desselben. 

Ganz  exceptio- 
■Aelle  Verhältnisse  fin- 
den wir  hinsichtlich 
der  Ansbildung  des 
~^)veiblichen  Geschlechts- 
^pparates  bei  Salpa 
^Pegea)  hie  an  data. 
^i^ier  findet  sich  (Fig. 
795)  ungefähr  in  der 
Glitte  des  Körpers  der 
"IKettensalpen  an  der 
i'echten  Seite  ein  als  Ansstaipong  der  Kßrperwand  sieb  darstellendes,  am 
^inde   etwas  gekrümmtes   Rohr    (Q-enitalrohr    g,    Salekbet  No.    104). 


~\\^ 


Fig.  791.    Weiblicher  Genibdapp&rat  der  Salpen. 

A  von  Salpa.  pinn»t&  (nach  SALBxeiT). 

B  von  Salpa  virgola  (nach  Todabo). 

o  Closkenepitbel  des  Hntterlhieres,  b  Blatiinus,  t  Ei- 
zelle, «m  Embrjonalkaminer,  «p  Epithelialhügel,  /  Follikel, 
n  Mündung  des  Ovidacti,  ai  distale  erweiterte  Farthie  des 
Oviducts,  Off  OvariaIhHmiiier,  *  Fortaati  der  Embryonal- 
kammer,  «  verengte  PartJiie  des  Oviducta  (sog.  Stiel  des 
Follikels). 
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Das  Lumen  dieses  Kohres  commonicirt  mit  der  Atbemböhle  (Fig.  796  Ä). 
Der  kurze  Ovidnct  mtliidet  gaoz  hinten  in  den  Fnndns  dieses  Rohres  zwischen 
iwei  in  das  Lumen  des  Qenitalrohres  vorspringenden  Epithelfalten  (Incnbations- 
falten  f).  Trotz  dieser  eigentbflmlicben  Torricbtnngeu,  welche  als  modifidrte 
Theile  der  die  Ovidnctmandnng  nrngebenden  Partbie  der  Athemhöhlenwand 
anfgefasst  werden  mflssen,  scheint  aus  den  Mittheilnngen  Salenset's  hervor 
zngeben,  doss  die  Embryonalentwicklnng  von  Salpa  bicandata  in  den 
wesentlicbsten  Punkten  von  der  der  übrigen  Formen  nicht  allzu  verschieden 
ist.  Je  mehr  der  Embryo  and  die  im  Fnndns  des  Rohres  festgewachsene 
Placenta  sich  vergrOssern,  umsomebr  wird  das  Rohr  verkürzt.  Schliesslich 
gelangt  der  Embryo  durch  die  Mondung  des  Rohres  in  die  Athemhöhle  der 
Mutter  (Fig.  796  B). 

Die  erste  VerUnderung,  welche  an  dem  GenitaUpparate  der  Be- 
fruchtung des  Eies  vorhergeht,  findet  sich  an  ganz  jungen  Kettensalpen, 
welche  im  Begriffe  stehen,  sich  vom  Stolo  prolifer  der  Amme  loszulösen 
oder  sich  eben  losgelöst  haben.  Dieselbe 
besteht  in  einer  stetig  fortscbreiteuden  Ver- 
kürzung des  Oviducts  und  macht  sich  zu- 
nächst an  dem  als  FoUikelstiel  bezeichneten 
Abschnitte  desselben  geltend,  dessen  Zellen 
sich  gegen  einander  verschieben,  so  dass  sie 
bald  mehrreihig  angeordnet  erecheinen, 
wahrend  sich  im  Inneren  ein  Lumen  aus- 
höhlt, so  dass  nun  der  Oviduct  in  seina 
ganzen  Länge  durchgängig  erscheint  Bei 
dieser  Verkürzung  des  Oviducts  (Fig.  797) 
nickt  das  Ei  sammt  dem  Follikel  immer 
mehr  gegen  die  Mündung  desselben.  Der 
Oviduct  dient  bei  dieser  Bewegung  als 
Gubemaculum. 

Jetzt  ist  den  SamenkÖrperchen  der  Zu- 
gang zu  dem  Follikel  eröffnet,  und  nim 
findet  die  Befruchtung  statt.  Nadi  Todabo 
(No.  112)  soll  das  Eindringen  des  Sperma- 
tozoons und  die  Ausbildung  des  männlichen 
Pronucleus  nach  der  Ausstossung  des  ersten 
Richtungskörperchens  und  vor  Ausbildung 
des  zweiten  stattfinden. 

Die  Furchung  ist  eine  totale  (Fig.  797 
A,  798  A  und  B).  Man  hat  Eier  im  Stadium 
der  Zweitheilung,  der  Viertheilung  und  auch 
in  späteren  Furchungsstadien  beobachtet; 
doch  sind  wir  noch  weit  davon  entfernt, 
einen  Einblick  in  das  Detwi  des  Furchungs- 
Vorganges  gewonnen  zu  haben.  In  einzelnen 
Fällen  scheint  die  Furchung  keine  äquale  zu  sein;  während  Salensky 
den  Embryo  von  Salpa  mucronata  im  Stadium  der  Viertheilung  aus  vier 
gleichen  Blastomeren  bestehend  abbildet,  beobachtete  derselbe  Forscher 
sowie  auch  Todako  bei  S.  pinnata  und  punctata  eine  Ungleichheit  der 
Elastomeren  dieses  Stadiums. 

Was  einer  genaueren  Verfolgung  des  Furchungsvorganges  besondere 
Schwierigkeiten  bereitet,  ist  der  Umstand,  dass  während  desselben  sich 


Wig.  79&.  Doraalanaicht 
TOD  Salpa  bicaudata  (Ori- 
Binal). 

a  Adbäsionnpiinkte  der  be- 
nachbftTten  Kettenindividueii,  « 
EgestionsöSiiUDe,  n^  EndoBtjl, 
f  Flimmeibogen,  g  GenitalrShre, 
f  Iltg«Btioiu6Siiuiig ,  k  Kieme,  n 
Nerreiioetitrum,  nu  Nuclens. 
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von  der  Wand  des  Follikels  und  des  Oviducts  Zellen  loslösen  (Fig. 
797  A,  fB\  welche  in  das  Lumen  dieser  Organe  gerathen  und  sich  den 
Elastomeren  beimischen.  Diese  Einwanderung  von  Zellen,  welche  wir 
durchaus  den  Testazellen  der  Ascidien  (vgl.  oben  pag.  1268)  und  den 
inneren  FoUikelzellen  der  Pyrosomen  (pag.  1312)  vergleichen  können,  ist 
eine  so  reichliche,  dass  die  Blastomeren  der  späteren  Furchungsstadien 
^von  denselben  förmlich  umhüllt  erscheinen  (Fig.  797  B).  Sie  sind 
dann  wie  in  eine  Grundmasse  von  Gonoblasten  [so  hat  Salensky 
C^o.  104)  diese  Zellen  bezeichnet]  eingebettet    Todabo,  welcher  diese 


Fig«  796«    Zwei  Entwicklungsstadien  von  Salpa  bicandata  (nach  Salkhbkt). 

A  (combinirtefl  Bild  nach  Salbmsky),  der  Embryo  «  ist  noch  am  Gnmde  der 
^^enitalrShre  g  innerhalb  des  erweiterten  Ovidacts  gelagert. 

B  der  weitentwickelte  Embryo  ist  sammt  der  Placenta  ans  der  Genitalröhre  g 
^^erauBgetreten. 

a  Wand  der  Athemhöhle,  b  sog.  Blntknospe  (Rest  des  Follikels),  «  Nabelstrang 

C^erbindang  zwischen  Embryo  und  Placenta),  e  Embryo  in  dem  erweiterten  Oviduct, 

^2  Kläoblast,  en  Endostyl,  /  Genitalfalten,  fl  Flimmergrube,  g  Genitalröhre,  %  lugestions- 

^ffiiung,  k  Kieme,  m  Mündung  der  Genitalröhre,  mt  Mantel,  n  Nervencentnim,  p  Placenta, 

Pericard,  9t  Stolo  prolifer. 


A^ennehrung  und  das  Einwandern  der  FoUikelzellen   zuerst  beobachtete 

CNo.  108,  109),  bezeichnet  dieselben  als  Dotterzellen  (cellule  ledtiche) 

Und  ist  der  Ansicht,  dass  sie  zur  Ernährung  des  Embryos,   welcher  von 

den  Blastomeren  gebildet  wird,  dienen.    Sie  sollen  einem  kömigen  Zer- 
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faU  unterliegen  und  von  den  Blastomeren  au^enommen  und  verdaut 
Verden.  Schliesslich  eoUen  sie  vollständig  verschwinden.  Salensky 
dagegen  (No.  104)  erblickt  in  diesen  Zellen  die  eigentlichen  con- 
Btituirenden  Elemente  des  künftigen  Embryos,  daher  er  sie  als  Gono- 
blasten  bezeichnet.  Nach  ihm  sollen  die  grossen  Blastomeren,  welche 
bald  einen  eigenthQmlichen  Zerfall  ihres  Protoplasmas  in  TheilstUcke 
erkennen  lassen,  sich  später  nicht  mehr  vermehren  und  überhaupt  keiner 
besonderen  Weiterbildung  fähig  sein.  Sie  sollen  schliesslich  zu  Grunde 
gehen,  während  der  Embryo  von  den  Gonoblasten  aufgebaut  wird,  welche 
den  grössten  TheC  aller  späteren  Organanlagen  bilden  sollen.  Für 
Salensky  ist  demnach  die  Embryonalentwicklui^  der  Salpen  ein  zwischen 
Eientwicklung  und  Knospung  die  Mitte  haltender  Vorgang,  welcher  zwar 
mit  einer  regulären  Eifurchung  beginnt,  bei  welchem  jedoch  die  Elasto- 
meren später  keine  weitere  Rolle  spielen,  während  der  Embryo  zum 
grösBten  Theile  aus  Derivaten  des  Eifollikels  aufgebaut  wird.  Salessky 
bezeichnet  desshalb  die  Embryonalentwicklung  der  Salpen  als    folli- 


Flr.  797>     Zwei  Furchungastadien  voa  Salpt 

A  der  Embryo  besteht  aus  vier  Blastomerea, 
getroffen  sind. 

B  der  Embryo  besteht  aus  einer  grösseren  Zaki  von  Blastomerea  und  aus  sabl- 
reichen  kleineren  Zellen  (ii). 

6  Blsshimeren,  il  Blutsinusse,  «  Epithelhügel,  <^  modificirte  Parthie  des  Epitbel- 
hügels  (nach  Sjti,E»sKTEctodermkeiin),  fh  F^tenhülle,/wFoliikelwand,/ieinnandemde 
Follikel  Zellen,  tt  kleinere  Zellen  des  Embryos  (OonobUaten  Salknskt's),  o  verkünter 
Oriduct. 

culäre  Knospung.  A  priori  werden  wir  die  Ansicht  Salensky's  über 
die  Rolle,  welche  die  FolliKelzellen  bei  der  Embryonalentwicklung  der 
Salpen  spielen,  für  eine  äusserst  unwahrscheinliiäie  erklären  müssen; 
dieselbe  erscheint  aber  auch  durch  das,  was  uns  Salensky  Über  die  ent- 
scheidenden Stadien  mittheilt,  durchaus  nicht  bewiesen*)  Wir  werden 
daher  vorläufig  den  Anschauungen  Todako's  als  der  wsdirscheinlicheren 
Annahme  beipflichten  dürfen. 

Wir  haben  oben  gesehen  (pag.  1312),  dasE  Salenset  auch  in  der  Em- 
bryonal entwich  lang  von  PyroBOma  den  eingewanderten  Follikelzellen  oder 
Ealymmocyten  einen  erheblichen  Antheil  an  dem  Anfbane  des  Embryos  zu- 
schreibt.    Neuerdings   gesteht  derselbe  Autor  den  Ealymmocyten   einen  An- 

')  Wie  uns  Prof.  KowAbKVBKr  mündlich  mittheilte,  sollen  neuerdings  die  Be- 
obachtungen Salknbki's  von  KoRoTHErr  (in  einer  russischen  Schrill  über  die  StalioD 
in  Nizza)  bestätigt  worden  sein. 


%i 
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t.beil  an   der  Ansbildang  des  Cellalosemantels  bei   Distaplia  zu  (No.  49, 
^vgl.  oben  pag.  1285). 

Die  oben  erwähnte  Verkürzung  des  Oviducts  (Fig.  797)   ist  nicht 
bloss  auf  die  Erweiterung  seines  Lumens  und   die   damit  verbundene 
Xjageverschiebung  der  Zellen  seiner  Wand  zurückzuführen ;  sie  steht  auch 
mit  der  oben  besprochenen  Einwanderung  von  Zellen  in  das  Innere  in 
ursächlichem  Zusammenhang.     Es  wird  eben  auf  diese  Weise  sehr  viel 
Zellmaterial  aus  der  Wand  des  Oviducts  und  des  Follikels  an  den  Em- 
bryo abgegeben.    Der  so  verkürzte  Oviduct  bildet   eine  kurze,    weite 
Kammer  (Fig.  798  A),  welche  durch  eine  anfangs  enge,  bald  jedoch  sich 
erweiternde  Oeffnung  mit  dem  Follikel   communicirt.    Schliesslich  ver- 
schmelzen beide  Räume  zu  einer  einheitlichen  Kapsel,  deren  Lumen  von 
dem  Embryo  fast  vollständig  ausgefüllt  wird  (Fig.  798  B).    Die  Wand 
dieser  Kapsel,  welche  aus  der  Vereinigung  des  Oviducts  und  des  Follikels 
liervorgegangen  ist,  wird  (in  nicht  ganz  exacter  Weise)  auch  fernerhin 
als  Follikelepithel  bezeichnet. 

Während  der  erwähnten  Veränderungen  hat  sich  die  schildförmige 
Verdickung  des  Athemhöhlenepithels  in  der  Umgebung  der  Mündungsstelle 
des  Oviducts  immer  mehr  erhoben  und  bildet  nun  eine  hügelartige  Vor- 
wölbung (Epithelhügel  Fig.  797  e,  798  a),  welche  in  das  Innere 
des  Cloakenantheils  der  Athemhöhle  vorragt.  Bei  der  zunehmenden  Ver- 
kürzung des  Oviducts  nähert  sich  der  Follikel  mit  dem  Embryo  immer 
mehr  und  mehr  dieser  Vorragung.  Schliesslich  geräth  er  in  das  Innere 
des  Epithelhügels,  dessen  Basis  sich  in  späteren  Stadien  einschnürt  (Fig.  800), 
so  dass  der  Epithelhügel  nur  durch  einen  schmalen  Stiel  mit  der  Athem- 
höhlenwand  in  Verbindung  bleibt.  Der  Embryo  ragt  nun,  von  einer  Art 
von  Brutsack  umschlossen,  in  das  Innere  der  Athemhöhle  vor.  Die  Wand 
des  Brutsackes,  welcher  —  wie  wir  sehen  werden  —  nur  eine  vorüber- 
gehende Bildung  darstellt,  ist  eine  doppelte.  Die  äussere  Wand  (Fig.  798  (7,  a) 
desselben  ist  eine  modificirte  Parthie  des  Athemhöhlenepithels,  während 
wir  in  der  inneren  Wand  (Fig.  798  C,  b)  das  Follikelepithel  erkennen. 
Es  scheint,  dass  in  diesen  Stadien  sich  die  Mündung  des  Oviducts  in 
die  Athemhöhle  vollständig  geschlossen  hat. 

Nach  Ablauf  der  Furchung  stellt  der  Embryo  einen  soliden  rund- 
lichen Körper  dar,  welcher  aus  zahlreichen  Zellen  zusammengesetzt  ist. 
Letztere  würden  nach  Salensey  grösstentheils  dem  Follikelepithel  ent- 
stammen ;  nach  Todaro  dagegen  sind  sie  durch  Theilung  aus  den  Blasto- 
meren hervoi-gegangen.  Wir  werden  an  dieser  letzteren  Annahme,  als 
der  wahrscheinlicheren,  vorläufig  festhalten  dürfen.  Man  kann  nach 
Todabo  zwischen  diesen  Embryonalzellen  noch  die  dem  Follikelepithel 
entstammenden  Zellen,  welche  dem  Untergang  gewidmet  sind,  unter- 
scheiden. Es  muss  allerdings  erwähnt  werden,  dass  Salensky  im  Inneren 
des  Embryos  noch  lange  nach  beendigter  Furchung,  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  bereits  die  ersten  Organanlagen  deutlich  zu  werden  beginnen 
(vergl.  Fig.  806  A,  ft),  einzelne  grosse  Blastomeren  in  bestimmter  An- 
ordnung aufzufinden  im  Stande  war.  Die  Bedeutung  dieser  letzteren  ist 
noch  durchaus  dunkel,  wie  wir  denn  überhaupt  hinsichtlich  jener  Stadien 
der  Salpenentwicklung,  welche  zwischen  der  Furchung  und  der  be- 
ginnenden Organentwicklung  liegen,  und  in  denen  wir  die  Keimblätter- 
bildung erwarten  würden,  noch  durchaus  im  Unklaren  sind.  Eine  Furchungs- 
höhle  scheint  den  Salpen  durchwegs  zu  fehlen. 

Hinsichtlich  der  weiteren  Entwicklungsvorgänge  ergeben  sich  für  die 
einzelnen  Salpenarten  gewisse  Differenzen,   welche   allerdings,   wie  es 
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scheint,  nicht  auf  principielle  Gegensätze  zurOckzufUhren  sind.  Da  die 
Entwicklung  der  meisten  Arten  bisher  nur  überaus  fragmentarisch  bekannt 
geworden  ist,  so  beschränken  wir  uns  darauf,  die  beiden  am  besten 
studierten  Formen  eingehender  zu  betrachten.  Es  sind  dies  S.  demo- 
cratica-mucrouata  und  S.  pinnata.  Dieselben  repräsenüren  zwei 
verschiedene  Typen  der  Entwicklung,  welche  durch  das  VorkommeD 
oder  Fehlen  der  Faltenhülle  und  durch  den  Bau  der  Placenta  unter- 
schieden sind. 

A.  Formen  ohne  FaltenhOllen. 

Der  Embryo  von  Salpa  (Thalia)  democratica-mucronata 
ragt  in  jenen  Stadien,  welche  den  Abschluss  des  Furchungsprocesses  be- 
zeichnen (Fig.  798  C),  in  Gestalt  eines  Kegels  in  die  Athemhöhle  der 
Mutter  vor.  Später  verlängert  er  sich  und  nimmt  die  Form  eines  mehr 
cylindrischen,  am  Ende  abgerundeten  Zapfens  an  (Fig.  799  B).    Er  ist 


Fig.  798*    Furchungsstadien  von  Salpa  democratica  (nach  Salbkbky). 

A  der  gefurchte  Embryo  liegt  noch  im  Eifollikel  (0). 

JB  der  Embryo  ist  in  die  Oviducthöhle  (b)  eingetreten.  Der  Rest  des  FoUikels 
hat  sich  zusammengezogen  (0)  und  stellt  die  erste  Anlage  der  Placenta  dar. 

C  späteres  Stadium. 

a  sog.  Epithelialhögel  =  äussere  Brutsacklamelle,  ö  verkürzter  Oridnet  «-» innere 
Brutsacklamelle,  c  Eifollikel  =  Anlage  der  Placenta,  /  Blastomeren,  s  eingewanderte 
Follikelzellen?  Dieselben  sind  in  B  und  C  nicht  abgebildet. 

noch  von  beiden  Hüllen  des  Brutsackes  umkleidet  (Fig.  798  C,  799  Ä, 
a  und  b).  Die  erste  Differenzirung,  welche  sich  am  Embryo  bemerkbar 
macht,  besteht  in  dem  Auftreten  einer  continuirlichen,  oberflächlichen 
Zellenlage,  in  welcher  wir  das  Ectoderm  des  Embryos  erkennen 
(Fig.  799  Ä,  ec).  Hand  in  Hand  mit  diesen  Veränderungen  gehen  wich- 
tige Umwandlungen  des  Brutsackes.  Die  äussere  Lamelle  dieses  letzteren, 
welche  eine  mit  dem  Athemhöhlenepithel  der  Mutter  continuirliche  Schicht 
darstellt  (Fig.  799  a),  wandelt  sich  bald  in  ein  imgemein  dünnes  Platten- 
epithel um.  In  der  inneren  Lamelle  des  Brutsackes  (Fig.  799  b)  liegt 
das  veränderte  Epithel  des  Oviducts  und  Follikels  vor.  Wir  unter- 
scheiden an  demselben  eine  einfache  Zellschichte,  welche  den  Embryo 
anfangs  noch  ringsum  continuirlich  umhüllt.  Dies  ist  die  innere  Brut- 
sacklamelle im  eigentlichen  Sinne,  und  ist  dieselbe  wohl  wesentlich  auf 
den  veränderten  Oviduct  zu  beziehen.  Dem  Grunde  des  von  der  inneren 
Brutsacklamelle  gebildeten  Sackes  haftet  eine  Zellanhäufung  an  (j>), 
welche  wahrscheinlich  das  umgewandelte  Zellmaterial  des  Follikels  dar- 
stellt und  in  welcher  wir  die  erste  Anlage  der  rlacenta  zu  erkennen 
haben. 
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£b  scheint,  dass  die  innere  BnitBacklamelle  sehr  bald  zurQckgebildet 
vird  (Fig.  799  B)  und  einer  vollstAndigen  Degeneration  anheimfällt. 
Diese  Degeneration  Bcheiat  zunächst  in  einer  den  Embryo  quer  um- 
ziehenden  Zone  aufzutreten,  so  dass  dann  von  der  inneren  Brutsacklamelle 
nur  ein  das  vordere  Eade  des  Embryos  bedeckendes  Häubchen  und  ein 
hinterer  becherfönniger  Abschnitt  übrig  bleibt,  welcher  mit  der  Placenta- 
anlage  in  Zusammenhang  steht  und  sich  bald  mit  letzterer  vollständig 
vereinigt,  während  das  vordere  Häubchen,  wie  es  scheint,  bald  gänzlich 
zerfiült.  Der  Embryo  ist  dann  nur  mehr  von  einer  einzigen  Hülle,  der 
äusseren  Brutsacklamelle  (a),  bedeckt. 

Wir  haben  uns  hier  auf  Grand  eigener  ÄD&chaaung  hinsichtlich  des 
Schicksals  der  inneren  Bratsackl&melle  der  älteren  Darstellung  Salbnset'b 
(No.  100)  angeschlossen.  Nach  den  neueren  Mittheilnngen  dieses  Autors 
sollte  die  innere  Brutsack lamelle  nicht  zu  Gmnde  gehen,  sondern  in  innige 
Verbindnng  mit  dem  Embryo  treten,   nm   sich  schliesslich  in  das  Ectoderm 


Flg.  799>  Zwei  Scbnitte  durcb  Embryonen  tod  Sftlpa  damoeTfttick-miiero- 
*K  ata  (stark  Bchematisch  nach  S&lkmeet). 

A  jBngere«  Stadium. 

B  Ssgittahchnitt  durch  ein  ilteres  Stadimn. 

a  ämwere  Bnitsacklamelle,  i  inneru  BrutsacUamelle,  te  EctodeiTn,  i  innere  Zell- 
■kuiBe  (Kntoderm  -|-  Meaoderm?),  l  ElSoblastaolage,  «  Hesoderm  (?),  m  Anlage  de« 
^fe^Tencent^lm8,  p  yoUikelreat  =  Anlage  des  Piacentaigenebe»,  z  £oto<dennveTdiakiiii^, 
Kiu   welcher  das  Dach  der  Flacenta  berrorgeht. 

3es  letzteren  umzuwandeln.  Das  Ectoderm  wtirde  nach  dieser  Ansicht  bei 
ä.  democratica  -  mucronata  aaf  das  umgewandelt«  Oviductepithel  znrOck- 
taftthren  sein.  Eine  solche  Auffassung  muss  schon  a  priori  als  wenig  wahr- 
(cheinlich  bezeichnet  werden.  Nach  eigener,  vorläufiger  Orieutirung  an  dem 
9bjecte  will  es  uns  scheinen,  als  wenn  die  ältere  Angabe  Salembkt's  mehr 
BÖficbtigung  hätte. 

Im  nächstfo^enden  Stadium  (Fig.  799  .5)  zeigt  der  Embryo  einige 
snchtige  Differenzirungen.  Es  ist  an  der  Grenze  von  Ectoderm  und  Ento* 
iena  das  Mesoderm  (m)  aufgetreten  in  Gestalt  einer  ZellBchicht,  weläie 
keimblattarüg  ausgebreitet  nach  rechts  und  links  auf  die  Seiten  des 
Embryos  ttbei^reift.  Femer  finden  wir  das  Centr^ervensystem  («) 
als  eine  vom  Ectoderm  ausgebende  Zellwucherung  angelegt.  Durch  die 
Lage  derselben  ist  die  Symmetrieebene  und  das  vordere  Körperende  des 
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Embryos  gekennzeichnet  Diametral  gegeoQber  liegend  findet  sich  eine 
weitere  Zellanh&ufung  (l),  welche  Salensky  gleichfalls  auf  das  Ectodenn 
zurQi^fahrt  und  in  welcher  die  erste  Anlaf;e  des  Elftoblasts  gegeben 
eischeint  Jener  Theil  des  Ectoderms,  welcher  mit  der  Placentauili^ 
in  Contact  steht,  zeichnet  sieh  schon  jetzt  durch  die  Grösse  und  Höhe 
säner  Zellen  ans  (x).  Es  ist  diess  die  Aulage  jener  Lamelle,  welche  in 
die  Bildung  des  sogenannten  Daches  der  Placenta  eingeht 

Wenn  so  schon  die  Grundzüge  der  Oi^nisation  des  Salpeuembryos 
Toigezeichnet  erscheinen,  so  treten  dieselben  in  dem  folgenden  Stadjoni 
(Fig.  800)  noch  deutlicher  zu  Tage  durch  die  Entwicklung  der  Höhlen- 
Systeme  des  Körpers.  Indem  die  innere  Zellmasse  von  dem  Ectodenn 
sich  abtrennt  wird  die  hier  entstehende  und  sich  allmählich  erweiternde 
&palte  zur  Anlage  der  primären  Leibeshöhle  (0-  In  ähnlicher 
Weise  kommt  im  Inneren  der  Entodermzellmasse  eine  Aushöhlung  m 
Stande,  in  welcher  vir  die  erste  Anlage  des  Darmlumens,  speciell  der 
Athemhöhle  (Pharynx)  erkennen  (Fig.  800  d).     Diese  Höhle  ist  bei 


Flg.    800.      Queracliijitte    durch    zwei    EmbryonBlstadien   von    S&lpa    de^^" 
«ratica-nmoronata.    (Schemata  nach  ei^eoen  Priparaten.)  ,, 

a  ioBsere  Brutiacklaoielle,  d  Anla^  des  Darmkansla,  *t  Ectoderm,  k  Anlag«  ^i 

Kieme,  l  primäre  Leibeshflhle,  mt  Heaoderm,  p  Anlage  der  Placenta  (Follikelrest),  ( ""^     ( 
dickte  Ectodermlamelle ,    aus  welcher   da«  aog.  Dadi  der  Plac«ntn   hervorgeht,  z 
webe  der  Placenta,  i  randstindige,  grosBe  Zellen  des  Placenta^webes. 

ihrem  ersten  Auftreten  aus  zwei  lateralen  Theilen  zusammengesetzt  weltf^ 
in  der  Medianebene  nur  durch  eine  schmale  Verbindung  Zusammenhang:'^^ 
(Fig.  800  Ä).  Der  zwischen  den  beiden  Hälften  der  Darmhöhle  von  d^^ 
Doraalseite  hereinragende  Wulst  muss  als  die  erste  Anii^e  der  Kiea:^-' 
betrachtet  werden  (Fig.  800  £,  A).  Letztere  trennt  sich  von  der  DarrJ^ 
anläge  ab,  indem  sich  zwischen  üir  und  dem  Ectoderm  die  Cloakenhöhtf^ 
ausbildet,  mit  welcher  die  beiden  nach  oben  ragenden  seitlichen  Div^^ 
IJkel  des  Pharynxraumes  sich  verbinden.  Die  Gloakenhöhle  der  Salp^'^ 
wird  von  Todabo  (No.  113)  auf  eine  EctodermeinstDlpung  zurückgefQh*''* 
Die  Kieme,  welche  ursprünglich  einen  soliden  Zellwulst  darstellt  wird  -* 
späteren  Stadien  in  ein  Rohr  umgewandelt  indem  die  ioneren  Zellen  : 
Blutkörperchen  sich  umbilden  und  in  den  Blutstrom  gelai^en. 
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Bevor  wir  auf  die  übrigen  Veränderungen  im  Bereiche  des  Embryos 
Daher  eingehen,  müssen  wir  die  Bückbildung  des  Brutsackes  und  die 
£nt¥ricklung  der  Placenta  ins  Auge  fassen.  Nach  der  oben  geschilderten 
Degeneration  der  inneren  Brutsacklamelle  ist  der  Embryo  nur  mehr  von 
dem  sehr  dünnen  Epithel  der  äusseren  Brutsacklamelle  (Fig.  799  JB,  a), 
welche  nur  aus  einer  differenten  Parthie  des  Athemhöhlenepithels  der 
Mutter  besteht,  umhüllt  Diese  äussere  Brutsacklamelle  kann  der  weiteren 
Vergrösserung  des  Embryos  nicht  folgen.  Sie  zerreisst  an  jener  Stelle, 
an  welcher  ursprün$i:lich  die  Oviductmündung  bestand,  und  zieht  sich  über 
den  Embryo  nach  unten  zurück  (Fig.  800).  Der  Embryo,  welcher  ur- 
sprünglich im  Follikel  lag  (Fig.  798  A\  später  in  den  erweiterten  Oviduct 
vorrückte  (Fig.  798  JB),  wird  durch  diese  Zurückziehung  der  äusseren 
Brutsacklamelle  in  die  Athemhöhle  der  Mutter  hinein  geboren,  in  welcher 
er  von  nun  an  frei  vorliegt. 

Wir  haben  (pag.  1840)  gesehen,  dass  der  unteren  Fläche  des  Em- 
bryos eine  compacte  Zellmasse  (Fig.  799  p)  anhaftet,  welche  die  erste 
Anlage  der  Placenta  darstellt  und  auf  das  umgewandelte  Zellmaterial 
des  Eifollikels  zurückzuführen  ist.  Die  äussere  Brutsacklamelle  zieht 
sich  nun  auch  über  diese  Zellmasse  vollständig  zurück,  um  schliesslich 
als  ein  trichterförmig  eingeschnürter  Ringwulst  die  Verbindung  der  Pia- 
centaanlage  mit  dem  Mutterthiere  zu  vermitteln  (Fig.  801  a).  Die  Pla- 
centaanlage  würde  nach  erfolgter  Zurückziehung  der  äusseren  Brutsack- 
lamelle blossliegen,  wenn  nicht  eine  dünne  Ectodermlage  (Fig.  801  ec) 
des  Embryos,  der  Zurückziehung  des  Brutsackes  folgend,  dieselbe  von 
aussen  umhüllte.  Durch  diese  Umwachsung  der  Placenta  mit  einer 
Ectodermlamelle ,  welche  von  Salensky  nicht  beobachtet  wurde,  von 
deren  Vorhandensein  wir  uns  aber  deutlich  überzeugen  konnten,  wird  die 
Placenta  gleichsam  dem  Embryo  incorporirt.  Die  Placenta  erscheint 
sodann  ringsum  von  einer  Kapsel,  welche  dem  Ectoderm  des  Embryos 
entstammt,  umhüllt.  Die  Seitenwände  dieser  Kapsel  sind  durch  die  eben- 
erwähnte dünne  Lamelle  gebildet,  die  obere  Wand  oder  das  sog.  Dach 
der  Placei^  (Fig.  800  t)  dagegen  von  jener  mächtigen  Ectodermschicht, 
deren  Entstehung  wir  oben  (pag.  1342)  verfolgt  haben.  Nach  unten  besitzt 
die  ectodermale  Kapsel  der  Placenta  eine  Oeffnung,  durch  welche  die  Placen- 
tarhOhle  mit  dem  Blutgefdsssystem  der  Mutter  communicirt.  Die  Placentar- 
höhle  entsteht  in  der  Form  von  Lücken  oder  Spalten,  welche  im  Bereiche 
des  Placentagewebes  auftreten  und  dasselbe  auflockern.  Die  ursprünglich 
compact  liegenden  Zellen  des  Placentagewebes  wandeln  sich  nun  zum  Theil 
in  eine  der  ectodermalen  Kapsel  anliegende  Schicht  grosser,  succulenter 
Zellen,  zum  Theil  in  ein  granulirtes,  die  Höhle  der  Placenta  durch- 
ziehendes Trabekelwerk  um  (Fig.  800  B,  801  x  und  g).  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass,  wie  bereits  Leuckart  (No.  98)  ganz  richtig  hervorgehoben 
hat,  die  Höhle  der  Placenta  mit  dem  Blutgefässsystem  der  Mutter,  nie- 
mals aber  mit  der  Leibeshöhle  des  Embryos  in  Communication  steht. 
Von  letzterer  ist  sie  stets  durch  die  continuirliche  ectodermale  Kapsel 
der  Placenta  getrennt.  Wir  stellen  uns  hier  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen in  Gegensatz  zu  der  Angabe  Salexsky's,  nach  welcher  die 
Placentarhöhle  als  ein  Theil  der  Leibeshöhle  des  Embryos  angelegt  wird. 

Die  Placenta  vermittelt  die  Ernährung  des  Embryos.  In  späteren 
Stadien  gewinnt  sie  an  Selbstständigkeit,  indem  ihre  Verbindung  mit 
dem  Embryo  sich  einschnürt  (Fig.  803).  Diese  Insertionsstelle  der  Pla- 
centa liegt  an  der  Ventralseite  des  Embryos  zwischen  beiden  Endostyl- 
falten.      Bei   der   Trennung   des  Embryos  von   der  Mutter  bleibt .  die 

86* 
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Placenta  an  dem  Embryo  hängen.  Noch  lange  kann  man  an  freischwimmen- 
den Solitärformen  den  Best  der  Placenta  ale  ein  kleines,  in  der  Mantel- 
substanz eingeschlossenes,  gestieltes  Körperchen  erkennen  (Ledckabt). 
Nach  Leuckart  wird  die  Wunde,  welche  in  der  Wand  der  mütterlichen 
Athemhöhle  bei  der  Abtrennung  des  Embryos  entsteht,  durch  die  Ueber- 
bleibsel  des  Brutsackes  geschlossen,  welche  noch  eine  Zeit  lang  als  eine 
Art  Corpus  luteum  erkennbar  bleiben.  Der  Embryo  wird  durch  die 
CloakenöfFuung  der  Mutter  geboren. 

Hand  in  Hand  mit  der  Ausbildung  der  Placenta  wird  die  definitive 
Körpergestftlt  des  Embryos  zur  Entwicklung  gebracht  Derselbe  zeigte 
anfangs  die  Gestalt  eines  in  die  Athemhöhle  der  Mutter  vorragenden 
Zapfens  (Fig.  799),  wobei  die  Hauptaxe  dieses  Zapfens  der  späteren 
dorsoventralen  Dimension  entsprach.  Der  Embryo  streckt  sich  nun  in 
senkrechter  Richtung  zu  dieser  Axe  (Fig.  801)  nach  der  Dimension  seiner 
späteren  Längsaxe.  Er  nimmt  bald  die  Gestalt  einer  Walze  und  nach 
Entwicklung  des  Cellnlose-Manteis  die  eines  vierkantigen  Prismas  an. 
Die  Mantelsubstanz  wird  ganz  auf  die  oben  fQr  die  Ascidien  (pag.  1284) 
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Flff.   801.     Längsschnitte   durch    Ewei    ipätere   EmbryonilBt&dien   von   Sftlp^^  * 

deaocraticB-muc ronata  (nach  Silenbeit,  etwM  absondert). 

a  EarQckgeEOgene  aassare  BmtsacklBin^le,  i  Blutsinus  innerhalb  der  Placenta. -^i^:-=-»> 
el  Cloake,  d  Anlage  des  Darmkanals,  t  Athemhöhlenepithel  der  Matter,  m  EiCtodenn^^r^rr*^- 
übermg  der  Placenta,  «i  Eläoblast,  A  Henanlajfe,  n  Nervensystem,  pe  Pericardial-  M  ■■■■J' 
säckcfaen,  ph  Pharynxhöble,  (  sog-.  Dach  der  Placenta,  *  Gewebe  der  Placenta,  i  rand-  ^E».^^"- 
Btändige  Zellen  des  Placentagenebes. 

geschilderte   Weise    zur   Entvricklung    gebracht     Sie   entsteht  an  de^^-ß^' 
äusseren  Fläche  des  Ectoderms  als  eine  Ausscheidung,  in  welche  bal4>t^»^ 
einzelne  Zellen  einwandern.    Zum  Schlüsse  werden  jene  beiden  conischeit«'^^^ 
Fortsätze  (Fig.  849  pag.  1399)  entwickelt,  welche  für  Salpa  democratiMB^»'-*" 
(Solitftrform)  charakteristisch  sind.  , 

Das  Nervensystem  haben  wir  als  eine  solide  Zellwucbemng  dea^**  *  , 
Ectoderms  auftreten  sehen.  Bald  löst  es  sich  von  letzterem  ab  uii*>-<*-^^. 
nimmt,  indem  in  seinem  Inneren  ein  Hohlraum  zur  Entwicklung  ^'^^^^^•^ ^^:^2 
die  Gestalt  einer  durch  ihre  Grösse  und  die  Dicke  ihrer  Wandui^eic«^»'^^" 
ausgezeichneten  Blase  an  (Fig.  801  n).  Es  war  schon  Kowalevskto*":^^^ 
{No.  96)  bekannt,  dass  diese  Blase  sich  später  in  die  Länge  streckt  umt»-***""^ 
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durch  Eiuscbnüningen  undeutlich  in  drei  hinter  einander  folgende  Ab- 
theilungen zerfällt,  welche  mit  den  primären  Hirnblasen  der  Wirbelthier- 
embryonen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  aufweisen  (Fig.  801  B,  n).  Die 
vorderste  dieser  drei  Himblasen  tritt  mit  ihrem  vordersten  Ende  in 
innige  Verbindung  mit  der  entsprechenden  Stelle  des  Athemhöhlenepithels, 
und  hier  vollzieht  sich  später  ein  Durchbruch,  so  dass  die  Neuralhöhle 
mit  der  Athemhöhle  communicirt.  Der  so  gebildete  Kanal  ist  die  erste 
Anlage  der  späteren  Flimmergrube  (Fig.  803  fl).  Während  dieses  Organ 
sich  immer  mehr  entwickelt;  verdicken  sich  die  Wände  der  Ganglien- 
blase; dieselbe  verkürzt  sich,  ihr  Lumen  verschwindet,  und  so  geht  all- 
mählich die  blasenf5rmige  Anlage  in  das  definitive  Ganglion  des  Em- 
bryos über.  Ein  von  dem  letzteren  nach  der  Dorsalseite  sich  erhebender 
zapfenfönniger  Vorsprung,  auf  welchem  an  drei  Stellen  Pigmenthäufungen 
auftreten,  stellt  die  Anlage  des  Auges  dar. 

Genaueres  über  die  Entwicklung  der  Augen  ist  neuerdings  durch  M.  Mbtcalf 
[No.  99),  sowie  durch  Bütschli  (No.  94)  bekannt  geworden.  Die  Augen 
erscheinen  nicht  nur  bei  den  verschiedenen 
Arten,  sondern  auch  bei  der  Solitärform  und 
Kettenform  derselben  Art  in  verschiedener 
Ausbildung.  Nach  Bütschli  ist  die  ein- 
fachste Form  des  Salpenanges  g^eben  in 
einer  hügelförmigen  Yorwölbung  des  Gehirns 
(Fig.  802  Ä),  welche  entsprechend  der 
Wölbung  des  Hügels  stäbchentragende  Seh- 
zellen erkennen  lässt,  während  die  Seiten  der 
Yorwölbung  von  Pigmentzellen  eingenommen 
sind.  An  diesem  Auge  sind  sonach  die  Stab- 
eben  der  Lichtquelle  direkt  zugewendet. 
Bei  anderen  Formen  differenzirt  sich  die 
Augenanlage  in  drei  Parthien^  welche  ent- 
weder hufeisenförmig  vereinigt  bleiben  oder 
drei  vollständig  von  einander  getrennte 
Augen  darstellen,  von  denen  ein  unpaares 
medianes  die  ursprünglichen  einfachen  Ver- 
hältnisse beibehält  (Fig.  803  B,  a),  während 
die  beiden  seitlichen  durch  eine  Drehung  der 
Retinazellen  zu  inversen  Augen  umgewandelt 
werden  (6).  Bütschli  homologisirt  unter 
der  Annahme  einer  nicht  zur  Beobachtung 
kommenden  Augenblase  das  mediane,  nicht 
invertirte  Auge  mit  dem  Scheitelange  der 
Wirbelthiere  und  die  seitlichen  invertirten 
Augen  ndt  dem  paarigen  Auge  der  Yerte- 
braten.    Es  muss  hier  erwähnt  werden,  dass 

das  Auge  der  Ascidienlarven  sich  durch  den  Umstand,  dass  seine  Stäbchen 
gegen  die  Gehimhöhle  gerichtet  sind,  direct  an  die  Yerhältnisse  des  paarigen 
Wirbelthierauges  anschliesst.  Ygl.  die  Einwendungen  M.  Metcalf's  (No.  99a) 
and  GöPPEBT  (No.  94a). 

Die  erste  Anlage  des  Pharynx,  sowie  die  Entwicklung  der  Kieme 
haben  wir  bereits  oben  (pag.  1342)  besprochen.  Die  Wand  der  Pharynx- 
höhle  wird  durch  ein  einfaches  Epithel  gebildet  ^  dessen  Zellen  cubische 
oder  mehr  abgeplattete  Form  besitzen.   Die  Anlage  des  Endostyls  (Hypo- 


j 


Fig.  802.  Schematische  Dar- 
stellung des  Salpenauges  (nach 
Bütschli). 

A  Typus  des  einfachen  Salpen- 
auges. 

£  Typus  des  dreitheiligen 
Salpenauges. 

a  mediane  Parthie,  b  laterale 
Parthie  des  dreitheiligen  Auges, 
n  Nervenfaserui  p  Pigmentzelleni 
r  Retina. 
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branchialrinne)  zeigt  sich  in  der  Gestalt  paariger,  ursprünglich  weit  tod 
einander  abstehender  Falten  (Fig.  803  es)  dieses  Epithels,  welche  ent 
später  näher  an  einander  rücken  und  dann  die  in  der  ventralen  Mittel- 
linie von  den  Flimmerbögen  bis  in  die  Nähe  des  Oesophaguseinganges 
hinziehende  Hypobranchialrinne  begrenzen.  Als  ähnliche  Erhebungen 
entstehen  auch  die  Anlagen  der  Flimmerbögen,  welche  von  dem  Vorder- 
ende des  Endostyls  den  Eingang  der  Athemhöhle  umgreifend  gegen  das 
vordere  Ende  der  Kieme  verlaufen.  Erst  in  späten  Stadien  treten  die 
Anlagen  der  Ingestions-  und  EgestionsVffnnng  (Fig.  803  t  und  e)  in 
der  Form  querer  Ectodermeinsenkungen  auf,  welche  gegen  die  Athem- 
höhle  durchbrechen.  Die  Anlage  der  Egestionsöfihung  (Cloakenöffiiuog) 
liegt  ursprünglich  fast  in  der  Mitte  der  Dorsalseite  des  Körpers  (Fig.  803). 
Später  rückt  sie  unter  gleichzeitiger  Verkleinerung  des  als  Nucleus  be- 
zeichneten Körperabschnittes  weiter  nach  hinten. 

Die  Anlage  des  Darmkanals  im  engeren  Sinne  (Fig.  801  £,  ij 
stellt  ursprünglich  ein  nach  hinten  gerichtetes  Divertikel  der  Athemhöhle 
dar.  Später  wird  dieser  Blindsack  durch  zwei  von  unten  her  einschneidende 
Falten  in  drei  Räume  getheilt  (Fig.  803  oe,  m,  ed),  von  denen  der  vor- 
derste als  Anlage  des  Oesophagus  bezeichnet  werden  muss,  während  der 
hinterste  die  Enddarmanlage  darstellt.  Der  mittlere  Abschnitt  ist  die 
Anlage  des  Magenblindsackes.  Der  Enddarm  (Intestinum)  krümmt  sich 
nach  links  und  oben,  um  mit  seinem  blinden  Ende  die  CloaJcenwand  zu 
erreichen,  an  welcher  Stelle  später  der  Durchbruch  der  sog.  Afteröffhung 
stattfindet. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Mesoderm  (Fig.  800  B,  ms)  in  der 
Form  zweier  Lamellen,  welche  dem  Entoderm  dicht  anliegen,  die  Seiten- 
wände der   Athemhöhle  umgreift.     Aus   diesen   Lamellen   gehen  nach 
Leuckart  die  Mnskelreifen  hervor ,  indem  zunächst  durch  eine  im  Be- 
reiche  dieser  Lamellen   auftretende  Fensterbildung   die   den  einzelnen 
Muskelreifen    entsprechenden    Mesodermbänder    von    einander  getrennt 
werden.    Später  wird  dann  in  diesen  letzteren  die  quergestreifte  con- 
tractile  Substanz  abgelagert.    Auch  das  Herz  verdankt  nach  Sale^skv 
seine  Entstehung  dem  Mesoderm,  und  zwar  der  an  der  rechten  Körpet- 
Seite  gelegenen  Mesodermlamelle,  welche  sich  über  das  hintere  Ende  *^^ 
Athemhöhlenwand    nach    hinten   fortsetzt   und    daselbst   ein   Säckcb^^ 
(Fig.  803  p)  zur  Ausbildung  bringt,  in  welchem  wir  die  erste  Aal^^ 
des  Pericardialsäckchens  erkennen.    Ein  von  der  verdickten  Dorsal^*^" 
des  Säckchens  sich  gegen  das  Lumen  desselben  einstülpender,  anCB-^^ 
solider  Wulst,  welcher  sich  später  aushöhlt,  stellt  die  Anlage  des  ei^^^^' 
liehen  Herzens  dar,  dessen  Entwicklungsweise  sich  demnach  durcl»*^ 
der   oben   (pag.  1295)   für  die  Ascidien  geschilderten   anschliesst.      ^^^ 
Blutgefässe    entstehen    anscheinend    als   Lückenräume   innerhjdb  j^^^ 
gallertigen  Bindegewebes,  welches  in  späteren  Stadien  die  primäre  Leib^ 
höhle  erfüllt    Es  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  den  Salpen,  wie  besoncl^^ 
Tod  ARO  hervorhebt  und  abbildet,  die  Blutgefässe  durchaus    mit  ei^^^ 
zelligen  Intima  ausgekleidet  erscheinen  (vgl.  Fig.  794  B,  b).   Es  wür^^^ 
hiemach  die  Salpen  zu  den  Ascidien,  denen  nach  Van  Beneden  und  Ju    ^ 
(vgl.  oben  pag.  1290,   1296)  eine  solche  Intima  fehlen  soll,  in  ei 
Gegensatz  treten. 

Der  Eläoblast  (Fig.  803  c6),  dessen  Anlage  wir  oben  (pag.  1* 
erwähnt  haben,  erreicht  erst  in  den  späteren  Stadien  des  embryone«- 
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i  seine  vollkommene  AuBbildung,  um  nach  der  Geburt  deB  Embryos 
einer  allmählichen  Atrophie  anheimzufallen.  Er  stellt  eine  Zellmasse 
dar,  deren  grosse,  polygonale  Zeilen  mit  BeservenahrungestofTen  erRlUt 
sind.  Die  auffallende  Uebereinstimmun;^ ,  welche  der  sich  rUckbildende 
Larvenschwanz  von  Doliolum  (vgl.  oben  pag.  1311)  mit  dem  Elfto- 
blast  aufweist,  bestimmte  Salemsky,  dies  seiner  fiedeutung  nach  räthsel- 
hafte  Organ  als  Homologen  des  Schwanzes  und  der  Chorda  der  Ascidien- 
larven  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Umstand  jedoch,  dass  der  Eläoblast, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  in  den  Knospen  der  Salpen  und  Pyrosomen 
zur  Anlage  kommt,  steht  dieser  Deutung  allerdings  wenig  günstig 
gegenüber.  Physiologisch  ist  der  Eläoblast  wahrscheinlich  (mit  Lbuceabt) 
als  ein  vorläufiges  Depot  von  NahrungsstofTen  zu  betrachten,  welche 
während  der  Entwicklung  des  Embryos  allmählich  verbraucht  werden. 
An  den  weiter 

ausgebildeten  *        K  ^ 

Embryoneolaest 
sich  bereits  die 
erste  Anlage  des 
Stolo  prolifer 
(Fig.  803  st)  er- 
kennen. Die- 
selbe besteht 
zunächst  in  ei- 
nem Divertikel 
der  Pharynx- 
wand ,  welches 
seiner  Lage  nach 
dem  hinteren 
Ende  des  Endo- 
styls  entspricht 
und  sich  gegen 
die  linke  Körper- 
seite wendet. 
Bald  wird  ent- 
sprechend — 
diesem       Ento- 

dermdivertikel 
auch  das  Ecto- 
derm  vorgebuch- 
tet Der  Kaum 
zwischen  beiden 

Schichten  füllt  sich  nach  Seelioek  (No.  105)  mit  Mesencbymzellen ,  so 
dass  dann  der  kurze  zapfenförmige  Stolo  aus  drei  Keimschichten  besteht 
(vgl.  unten  pap.  1399  ff.). 

B.  Formen  mit  FaltenhQlle. 

Die  Entwicklung  der  hierher  gehörigen  Formen  (S.  [Cyclosalpa] 
pinnata,  S.  africana-maxima,  S.  fusiformis,  S.  punctata) 
unterscheidet  sich  in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  derjenigen  der 
S.  democratica-mucronata.  Die  HauptuntetBchiede  bestehen 
in  der  Entwicklung  einer  äusseren  FaltenhUlle,  welche  nach  Rückbildung 
des  primären    (auch  bei  S.  democratica-mucronata  vorhandenen)  Brut- 


Flg.  808.  Späteres  EmbryonaUtadium  von  Sitlpa  demo- 
cratica-mucronata (nach  Salsnski). 

t  E^estioiiBSffiiimg,  ä  Eläoblaat,  ed  Enddarm,  m  Endoa^l, 
^  Flimmeri^be,  ■  Ingeationsüffnung,  i  Kieme,  ni  Mageodivertik«!, 
n  OauglioD,  M  Oesophac^QH,  p  FericardialBack,  pl  Placenta,  (t 
Stolo  proHfer,  t  sog.  Ds<£  der  Placenta. 
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SBchee  einen  secundAreo  Brutsack  darstellt,  und  in  der  eigenartigen 
Entwicklung  der  Placenta.  Auch  der  Organentwicklung  scheint  hier  ein 
anderer  Typus  zu  Grunde  zu  liegen.  Unter  sich  scheinen  diese  Formen 
ziemlich  übereinzustimmen.  Weni^leich  Bie  bereits  von  vielen  Forschem, 
vor  Allem  von  Todabo  ,  Babrois  und  Salensky  auf  ihre  Entwicklang 
studirt  worden,  so  sind  doch  unsere  Kenntnisse  derselben  womt^lich  noch 
lückenhafter,  als  dies  für  S.  democraüca-mucronata  der  Fall  ist.  Wir 
hatten  uns  in  unserer  Schilderung  vorwiegend  an  S.  pinnata,  der  ver- 
hflltnissmässig  am  besten  bekannten  Form. 

Gehen  wir  bei  der  Betrachtung  der  Embryonalentwicklung  von 
S.  pinn&ta  von  dem  Stadiuin  der  Fig.  804  Ä  aus,  so  treffen  wir  hier 
Verhältnisse,  welche  sich  den  für  S.  democratica-mucronata  geschilderten 
ziemlich  enge  anschliessen.  Der  Embryo  besteht  aus  grossen  und  kleinen 
Zellen.  Von  diesen  sind  die  grossen  (ä),  deren  Plasma  einen  eigentüm- 
lichen Zerfall  in  polygonale  Theilstückchen  aufweist,  wohl  als  directe 
Abkömmlinge  der  Blastomeren  zu  betrachten.  Sie  scheinen  sich  wenig 
zu  vermehren  und  bleiben  bis  in  die  Stadien  der  beginnenden  Organ- 


^^Ic^ 


Tlgt  801.  Zwei  EntwickluDgsatadieD  von  Salpa  pinnata  (nach  BalekbetX 
im  Anschliuae  an  Fig.  797  B. 

i  Blastomeren.  ii  sog.  Blutknospe,  U  Blutränme  der  Plocenta,  il'  medianer  Blut- 
■iniu,  d  Bog.  Dach  der  Plocenta,  <  unterer  Theil  des  Epitbelhügels,  später  als  Placentar- 
membran  Iwiseichnet,  «'  oberer  Theil  des  Epitbelhflgela.  nach  SALENSKr  Ectodermkeim, 
/FoHikelhehle,  fh  Faltenhülle,  fv  Follikclwand. 

entwicHung  im  Embryo  erkennbar  (vgl.  Fig,  806  A,  b).  Ihre  Bedeutui^ 
und  ihre  weiteren  Schicksale  sind  nicht  aufgeklärt.  Die  zahlreichen  kleinen 
Zellen,  welche  die  grösste  Masse  des  Embryos  ausmachen,  werden  von 
Salensky  sämmtlich  auf  eingewanderte  Follikelzellen  bezogen,  während 
wir  mit  Todaro  annehmen  dürfen,  d&ss  sie  zum  Theil  aus  Embryonal- 
zellen,  welche  von  den  Blastomeren  stammen,  zum  Theil  aus  ein- 
gewanderten Follikelzellen  bestehen.  Letztere  gehen  zu  Grunde,  während 
erstere  an  dem  Aufbau  des  Embryos  wesentlich  betheiligt  sind  (vgl. 
oben  pag.  1S38). 

Der  Embryo  liegt  in  einem  Sacke  {Fig.  804  A,  fw)^  welcher  aus 
der  Vereinigung  des  Follikels  mit  dem  erweiterten  Oviducte  hervor- 
gegangen ist    Die  Wandung   dieses  Sackes  haben  wir  bei  S.  demo- 


Tnnicaten.  1349 

cratica-mucronata  als  innere  Brutsacklamelle  bezeichnet. 
An  dem  hinteren  Ende  dieses  Sackes  macht  sich  bei  den  in  Rede  stehen- 
den Formen  sehr  bald  eine  sich  immer  schärfer  sondernde  Verdickung 
(Fig.  804  B,  bk)  geltend,  welche  wir  auf  die  umgewandelte  FoUikel- 
wandung  zurückführen  dürfen.  Während  diese  Verdickung  bei  S.  d  e  m  o  - 
cratica-mucronata  die  Grundlage  für  die  gesammte  Placenta  bildet, 
liefert  sie  bei  S.  pinnata  und  den  verwandten  Formen  nur  einen  ver- 
h&ltnissmässig  kleinen  Theil  der  Placenta,  welcher  sich  nicht  höher  ent* 
wickelt,  sondern  in  den  späteren  Stadien  in  seine  Elemente  auflöst,  die 
dem  Blutstrome  der  Mutter  (oder  des  Embryos?)  beigemischt  werden. 
Es  wird  dieser  Theil  als  blutbildende  Knospe  (bottone  ematogene, 
ToDARo)  bezeichnet  (Fig.  804  JB,  805  bk). 

Der  Embryo  füllt  die  Höhle  des  Brutsackes  (Fig.  804  ß  fast  vollkommen 
aus.  Er  erscheint  an  einer  Seite  der  inneren  Brutsacklamelle  angewachsen. 
Nach  Salensky  soll  diese  Seite  der  späteren  hämalen  Körperseite  ent- 
sprechen, so  dass  schon  in  diesen  Stadien  eine  Orientirung  des  Embryos 
möglich  ist 

Die  äussere  Lamelle  des  Brutsackes  (Fig.  804  e  und  e)  entstammt 
jener  verdickten,  durch  den  im  Innern  befindlichen  Embryo  vorgetriebenen 
Parthie  des  mütterlichen  Athemhöhlenepithels,  welche  von  Salensky  als 
Epithelialhügel  (vgl.  oben  pag.  1834)  bezeichnet  worden  ist.  Wir 
können  an  derselben  bald  zwei  Parthien  unterscheiden. 

Die  obere  Hälfte  (c^j  welche  den  grössten  Theil  des  Embryos  be- 
deckt, besteht  aus  ziemlich  kleinen,  niedrigen  Zellen,  während  die  untere 
(e)  aus  hohen,  cyli^drischen  Zellen  zusammengesetzt  erscheint.  Dieselbe 
Kefert  später  die  Seiten  wände  der  Placenta.  Sie  wurde  als  Membrana 
placentalis  oder  germoblastica  (Todaro)  bezeichnet. 

Entsprechend  der  Scheidung  der  äusseren  Brutsacklamelle  in  eine 
obere  und  untere  Hälfte  kann  man  eine  gleiche  Trennung  an  der  inneren 
Brutsacklamelle,  welche  das  umgewandelte  Epithel  des  Oviducts  und 
Follikels  darstellt,  unterscheiden.  Von  diesen  verbindet  sich  die  untere 
(Fig.  804  B,  d)  mit  der  Placentarmembran  (e),  mit  welcher  sie  an  dem 
Rande,  welcher  zu  einem  Randwulst  verdickt  erscheint,  verwächst. 
Sie  wird  auf  diese  Weise  zu  dem  Dache  der  Placenta  (Fig.  805  Ä,  dp) 
in  dessen  Mitte  die  blutbildende  Knospe  befestigt  ist.  Die  Placenta 
stellt  demzufolge  ein  Hohlgebilde  dar,  dessen  Seitenwand  (Placentar- 
membran Fig.  805  A,  mp)  von  dem  Epithelialhügel,  dessen  Dach  (dp) 
von  der  inneren  Brutsacklamelle  geliefert  ist.  Die  blutbildende  Knospe 
(bk)  hängt  von  dem  Dache  der  Placenta  in  die  Placentarhöhle  hinein. 
Letztere  ist  von  mütterlichen  Bluträumen  (bl)  erfüllt  Salensky  unter- 
scheidet in  derselben  zwei  mit  einander  communicirende  Blutsinusse, 
von  denen  einer  das  Blut  zuführt,  während  der  andere  das  Blut  ableitet. 
Zwischen  beiden  befindet  sich  ein  dritter,  in  der  Umgebung  der  blut- 
bildenden Knospe  gelegener  Gefässraum  (Fig.  804  A,  bT)j  dessen  Be- 
ziehungen und  Bedeutung  unbekannt  sind. 

Die  Placenta,   deren  Entstehung  wir  nun  verfolgt  haben,  erscheint 
an   der  Basis  eingeschnürt  (Fig.  805),  in  ihrem  oberen  Theile  dagegen 
erweitert;  sie  bildet  auf  diese  Weise  ein  gestieltes  Suppositorium ,  auf 
dessen  oberer  Fläche  der  Embryo  aufruht    Später  wird  sie  mehr  sattel- 
förmig,   indem  die  zu  den  Seiten  des  Embryos  gelegenen  Parthien  nach 
oben  vorwachsen.    Daher  kommt  es,  dass  dann  an  Horizontalschnitten 
(Fig.  806)  durch  den  Embryo  die  Placenta  (p)  nur  in  dessen  Seiten- 
tlieilen  getroffen  erscheint.    Wir  werden  sehen,  dass  wir  über  die  eigent- 
lichen Beziehungen  des  Embryos  zur  Placenta  noch  sehr  im  Unklaren  sind. 
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Während  auf  diese  Weise  der  primäre  Brutsack  wesentlichen  Ver- 
änderungen unterliegt,  wächst  gleichzeitig  von  der  Basis  des  Epithelial- 
htigels  eine  Falte  empor  (Fig.  797  B,  pag.  1338 ,  Fig.  804  fh\  welche 
die  Placenta  und  den  Embryo  vollständig  überwächst  (Fig.  805  f)  und 
so  einen  neuen,  den  secundären  Brutsack  liefert,  eine  Bildung, 
welche  bei  S.  democratica-mucronata  vollständig  fehlt.  Wir  bezeichneD 
dieselbe  als  Faltenhülle.  Dieselbe  wächst  nach  oben  in  zwei  Lappen 
aus,  welche  niemals  mit  einander  verschmelzen,  sondern  eine  langgestredte 
Spalte  zwischen  sich  frei  lassen.  Durch  diese  Oefinung  der  Faltenhfille 
tritt  der  Embryo  schliesslich  aus  derselben  heraus.  Die  Gestalt  der 
beiden  Lappen  ist  bei  den  einzelnen  Arten  von  charakteristischen  Ver- 
schiedenheiten. Sie  bilden  bei  S.  africana-maxima  einen  halbkreis- 
förmigen, längs  der  Medianlinie  hinziehenden  Kamm  (quer  durchschnitten 
in  Fig.  808  c).  Letzterer  ist  bei  S.  fusiformis  rechteckig  abgestutzt 
Bei  S.  pinnata  und  punctata  dagegen  fehlt  ein  solcher  Kamm. 

Wir  haben  gesehen,  dass  es  die  unteren  Theile  des  primären  Bnit- 
sackes  sind ,  welche  in  die  Bildung  der  Placenta  eingehen.    Die  obere 
Hälfte  der  äusseren  und  inneren  Lamelle  des  primären  Brutsackes  bleibt 
daran  unbetheiligt  (vgl.  Fig.  804  und  805).   lieber  das  spätere  Sdiicksal 
dieser  Parthien ,  welche  den  Embryo  haubenformig  bedecken ,  sind  wit 
noch    durchaus    im    Unklaren.      Nach  Baerois  (No.   87)  und  Todaäo 
(No.  110)  sollen  sie  abgestossen  werden  und  einem  Zerfalle  anheimfallen. 

Nach  Salensky  (No.  104)  dagegen  sollen  sie  erhalten  bleiben  andeixse 
innige  Verbindung  mit  dem  Embryo  eingehen,  an  dessen  Bildung  sie  weit^^' 
bin  participiren.     Die  äussere  Lamelle  (Fig.  804  e)  dea  primären  Brutsack^^s 
soll,  insoweit  sie  nicht  zur  Bildung  der  Placentarmembran  aufgebraucht  wir^^ 
das  Ectoderm  des  Embryos  liefern  (Fig.  805  ec),  daher  Salrnskt  die  o 
aus   flachen  Zellen  bestehende  Hälfte  der  äusseren  Brutsacklamelle  als  E 
todermkeim  bezeichnet.  Die  innere  Brutsacklamelle  (Fig.  804  fw)  dageg^Hi 
welche  auf  das  umgewandelte   Oviductepithel  zurückzuführen   ist,    soll  iKxit 
jenem  Theile,  der  nicht  auf  die  Bildung  des  Daches  der  Placenta  verwenS-^^ 
wird,  zum  grössten  Theile  Mesodermgewebe  des  Embryos  liefern  (Fig.  80^^; 
doch  sollen  auch  die  Darmanlagen  in  dieser  Schicht  ihren  Ursprung  nehm^^* 
Wir  müssen  gestehen,   dass  wir   diesen  Angaben  sceptisch  gegenüberstehe^* 
Es  würde   dann   der  Embryo  aus  discreten  Anlagen,   welche   verschiedei^^^ 
Theilen  des  mütterlichen  Körpers  entstammen,  zusanunenwachsen.  Das  Atbe^' 
höhlenepithel   der  Mutter  wtlrde  das  Ectoderm  des   Embryos   liefern,    ^® 
Oviduct  einen  Theil  des  Mesoderms  und  die  Darmanlagen,  während  der  R^ 
den  eingewanderten  FoUikelzellen  entstammen  würde  (nach  Salensky  soU^^ 
die  Blastomeren  keinen  Antheil  an  dem  Aufbau  des  Embryos  nehmen,    ^^ 
oben  pag.  1338).     Wir  sind   geneigt,   hier  Irrthümer  der  Beobachtung  o^^^ 
der  Deutung  anzunehmen. 

Es  folgt  nun  in  unserer  Kenntniss  der  Entwicklung  der  hier  zu    ^'^ 
handelnden  Salpenarten  eine  beträchtliche  Lücke,  welche  die  Entwickl^^?^ 
der  Keimblätter  *)  und  der  ersten  Organanlagen  umfasst.   Wenigstens    ^ 
es  uns  unmöglich,  aus  den  bisherigen,  äusserst  fragmentarischen  Anga.t>^^ 
der  Autoren   über  die  genannten  Stadien  ein  anschauliches  Bild  der"    ^ 
Rede  stehenden  Entwicklungsprocesse  zu  gewinnen,  welches  sich  ä-^^^* 
nur  einigermassen  mit  den  über  Tunicatenentwicklung  und  über  die  T^  *^ 
Wicklung  anderer  Thiere  sonst  bekannt  gewordenen  Thatsachen  in  Ue 


^)  Besonderes  Gewicht  bezüglich  der  Keimhlätterbildung  der  Salpen  ist  auf* 
von  Barbois  (No.  87)  beobachtetes  „Gastrulastadium"  zu  legen,  welches  eine  voa 
unteren,  der  Placenta  zugewendeten  Seite  des  Embryos  sich  entwickelnde  Einstül^:^' 
erkennen  lässt 
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einstimmung  bringen  liesse.  Wir  sind  geneigt,  die  ebenerwähnten  An- 
sichten Salensky's,  welche  uns  zu  gewagt  erscheinen,  als  dass  wir  die- 
selben unserer  Darstellung  zu  Grunde  legen  möchten,  auf  das  Vorhanden- 
sein dieser  empfindlichen  Beobachtungslacke  zurückzufbren. 

In  dem  nächsten  Stadium,  mit  welchem  wir  wieder  einigermassen 
gesicherten  Boden  betreten  (Fig.  805  Ä),  finden  wir  bereits  die  wichtigsten 
Organanlagen  zur  Ausbildung  gekommen.  Dieses  Stadium  ist  charakterisirt 
durch  das  Auftreten  einer  Höhle,  welche  wir  nach  ihren  Beziehungen  zu 
den  Organanlagen  (entsprechend  dem  für  S.  democratica-mucronata  ge- 
schilderten Verhalten)  als  Leibeshöhle  bezeichnen  dürfen,  und  in 
welche  die  Organanlagen,  die  nur  an  der  oberen  Fläche  des  Embryos 
befestigt  erscheinen,  in  der  Form  von  Kolben  hineinhängen.  Nur  die 
Pericardialanlage  (pc)  zeichnet  sich  durch  das  Vorhandensein  einer 
zweiten  unteren  Verbindung  aus. 

Die  erwähnte  Höhle  wird  von  Salensky  als  secandäre  Folliknlar- 
höhle  bezeichnet.     Da  nach  diesem  Antor  nur  ein  Theil  der  inneren  Organ- 


Fig«  805«    Zwei   Entwicklung^stadien  von  Salpa  pinnata  (nach  Salbnskt). 

A  Schematischer  Medianschnitt  eines  jüngeren  Stadiums,  combinirt  nach  rer- 
schiedenen  Abbildungen  Salbnbkt^s. 

B  älteres  Stadium.  ' 

b  sog.  Blastomeren,  bk  sog.  Blutknospe,  hl  Bluträume  der  Placenta,  el  Cloakenhöhle, 
ä  Darmanlage,  dp  Dach  der  Placenta,  m  Ectoderm,  /  Faltenhülle,  h  Herzanlage, 
k  Kieme,  m  Muskelreifen,  mp  Placentarmembran,  n  Anlage  des  Nervensystems,  p  Pla- 
centa, pe  Pericardanlage,  ph  Pharynxhöhle. 

anlagen  (Nervensystem  nnd  Pericardialanlage)  von  der  inneren  Embryonal- 
zellmasse gebildet  wird,  die  Körperwand  des  Embryos  dagegen  (sammt  den 
Darmanlagen)  auf  die  Wandnng  des  primären  Bmtsackes  zurückgeführt  wird, 
so  hat  diese  Höhle  für  Salknsky  ganz  dieselben  Beziehungen,  wie  die  ur- 
sprüngliche Höhle  des  primären  Bmtsackes  (/*  in  Fig.  804).  Letztere ,  von 
Salsnsky  als  primäre  Folliknlarhöhle  bezeichnet,  soll  in  jenen  wenig 
bekannten  Stadien,  welche  den  Uebergang  zu  dem  vorliegenden  Stadium 
vermitteln,  vollständig  verschwinden,  um  durch  die  an  derselben  Stelle  er- 
scheinende secundäre  Folliknlarhöhle  ersetzt  zu  werden. 

Die  Leibeshöhle  (secundäre FoUikularhöhle  Salensky's)  trennt  die 
Organanlagen  von  der  Körperwand.    An  letzterer  können  wir  jetzt  eine 
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i  Schicht,  das  Ectoderm  (Fig.  805  A,  ec),  und  eine  innere  Schicht 
unterscheiden,  deren  Zellen  dazu  bestimmt  sind ,  in  die  Leibeshöhle  ein- 
zuwandern und  dieselbe  mit  einem  Mesenchym  zu  erfüllen.  Wir  werden 
in  derselben  daher  einen  Theil  der  Mesodermanlage  erkennen  dUifen. 

Wenden  wir  uns,  um  über  die  Lagebeziehungen  der  OrgananU^en 
Aufschluss   zu   erlangen,    zu  der  Betrachtung  von   Horizontalschnitten 
(Fig.  806),  so  erkennen  wir  an  denselben  eine  merkwürdige,  kreuzförmige 
Configuration ,    an    welcher    die  Darmanlage  (d)    den   Querbalken   des 
Kreuzes,  die  Nervenanlage  (n)  und  Pericardialanlage  (pc)  den  L&ngs- 
balken  repräsentirt.    Es  ist  ein  für  die  in  Bede  stehenden  Salpenformeo 
charakteristisches  Verhalten,  dass  die  Darmanlage  (d)  ursprünglich  haupt- 
sächlich  nach  der  queren 
Richtung  au^ebildet  er- 
scheint.  Gleichzeitig  lasst 
sich  erkennen ,    dass  die 
Entwicklung    der    Darm- 
anlage (des  Pharynx)  an- 
fangs vorwiegend  in  den 
^  f£       seitlichen     Theilen      der 

'^  Anlage  stattfindet,  so  dass 

S       wir  von    einer   paarigen, 
/*  j.       in  der  medianen   Region 

nur  schwach   zusammeo- 
h&ngenden     Anlage     des 
"'"  Pharynx  sprechen  können. 

Nach  SALENSKi-  sollen  die 
ersten  erkennbaren  An- 
isen dieses  Or;gansystems 
in  vollständig  getrennten 
paarigen  Zellansamm- 
lungen gegeben  sein, 
welche    der    Wand    des 

primären  Brutsackes 
(Wand  des  Follikels)  an- 
gehören (?).  In  ähnlicher 
Weise  kommt  auch  bei 
Salpa  democratica-mucro- 
nata  die  Anlage  der  Äthem- 
höhle  in  der  Form  paariger 
Hohlräume  zur  Entwick- 
lung (vgl.  oben  pag.  1342). 
Wir  können  an  der  Dann- 
anlage zwei  Schichten 
untei^heiden:  eine  innere, 
aus  hohen  Cylinderzellen 
bestehende  (Entoderm)  und  eine  äussere  sog.  Darmdeckschicht  (d*),  in 
welcher  noch  einzelne  grössere  Blastomeren  (Dannblastomeren  b  in  Fig. 
806  Ä)  zu  erkennen  sind  und  welche  wir  vielleidit  dem  Mesoderm  zu- 
rechnen dürfen. 

Die  Anlage  des  Nervensystems  hat  anfangs  im  Horizontalschnitte  eine 
merkwürdige  dreilappige  Gestalt  {Fig.  806  .4).  In  späteren  Stadien  er- 
scheint sie  einfacher.  Todaro  (No.  107)  hat  die  paarigen  Lappen  (»') 
dieser  Anlage  als  „disco  dorsale"  zusammengefasst  und  dem  Ueso- 


Flf.  806.  HorizontHlschoitte  durch  Ewei  Em- 
bryonen von  Salp»  pinnats,  in  der  lUchtiin^  der 
Linie  a  <■  in  Fig.  805  A  (nscb  Salenski). 

i  sog.  Blaslomeren,  d  Dannanlage,  d^  Darmdecfa- 
Bchicht,  te  Ectoderm,  »  mittlera  Parthie  der  Nerren- 
ftnla^,  fl'  laterale  Partfaien  der  Nervenanlac«,  p  seit- 
liche AnBchnitte  der  Placenta,  pt  PericRrdial anläge, 
pl  Bluträume  der  Placenta. 
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zugerechnet.    Er  erblickt  in  ihnen  eine  provisorische,  als  Homologon 

lordaanla^e  aufzufassende  Bildung.     Die  Pericardialanlage  (pc)  ist 

die   regelmässige  Anordnung   der  in   derselben  zu  erkennenden 

neren,  welche  dieselbe  paarweise  in  zwei  Reihen  durchziehen,  aus- 

loet.     Sowohl   die  Fericardialanlage,   als  auch   die  Nervenanlage 

in  ihrem  obersten  Abschnitte  ein  wenig  über  die  Oberfläche  des 

03  vor  (Pericardialvorsprung  und  Neuralvorsprung  Fig.  807  n'). 

en  beiden  YoisprUDgen  zieht  sich  in  späteren  Stadien  eine  dorsale 

inne  hin.    Die  Bedeutung  dieser  Bildungen  ist  bisher  nicht  näher 

t 

iT  Embryo  ist  in  diesen  Stadien  der  Placenta  flach  kucheDförmig 

achsen   (Fig.  805  A).    Nur  seine  obere  Fläche  erscheint  von  der 

förmigen  Ectodennschicht  (ec)  bekleidet  (vgl.  Fig.  808  ec).    Es  ist 

flar  zu  ersehen,  in  welcher  Weise  die  basale  Abgrenzung  des 

08  gegenüber  der  Placenta  zu  Stande  kommt.    Im  vorliegenden 

n  erscheint  die  Leibeshöhle  von  der  Placentarhöhte  nur  durch  jene 

e  getrennt,  welche  wir  oben  als 

er  Placenta  (dp)  bezeichnet  haben. 

:beint  aber  nicht  klar,  inwieweit 

Lamelle    sich    an  dem  Aufbaue 

nbryos  betheiligt. 

e  weitere  Entwicklung  fllhrt  zu 

vollkommenen  Verschwinden  der 

m  Leibeshöhle,    welche  in  der 

igegebenen  Weise  von  einem  Me- 

n(Fig.809ms}erfailtwird,  dessen  * 

ite  nebst  dem  Bindegewebe  auch 

itkörperchen,  den  Körpermiiskeln  * 

n  Eläoblast  den  Ursprung  geben.  ^ 

■n  weiteren  Wachsthum  des  Em- 

tritt    vor  Allem    eine  Zunahme 

ler    Läneendimension    zu  Tage, 

h    der  Embryo    allmählich    der  rig.    80!.      Horiionulachnitt 

lert       Gestalt      genähert      wird,      durch    pinen    Embrjo    von    Salpa 

d  anfangs  die  Ausdehnung  nach     pinn«ta  (nach  SiLsusKr). 

eren  Richtung  überwiegend  war     ^^^  ^.^^^^^-^  aX^J'^S 

lg.    805  B    und   811).     Es  steht      „   Nerven«i.l.ee.   «■  ^.    Ner^enroi- 

wnders  mit  der  Formveränderung  Bpnme,  <  Zeilen  im  inneren  de« 
usgestaltung  der  Pharynshöhle  DarmiumenB. 
samnienhange.  Diese  Anlage, 
man  als  aus  zwei  durch  eine  enge  QuerbrUcke  verbundenen 
bestehend  betrachten  kann,  gewinnt  vor  Allem  an  Längen- 
lung.  Die  Substanzbrücke,  welche  zwischen  den  beiden  nach 
liebenden  Divertikeln  der  paarigen  Athemhöhlenanlage  (Fig.  807  ä, 
•9  cl)  erhalten  bleibt,  stellt  die  Anlage  der  Kieme  (k)  dar,  welche, 
die  erwähnten  Divertikel  über  dieser  Brücke  sich  Tereinigen,  von 
rsalwand  der  Athemhöhlenanlafie  losgelöst  wird, 
tr  als  Cloakenraum  zu  betrachtende  Theil  der  Athemhöhle  wOrde 
ea  Angaben  Salensky's  demnach  nicht  aus  einer  selbststftndigen 
hervorgehen,  sondern  durch  Divertikelbildung  von  der  Anlage 
äarynxhöhle  aus  entstehen.  Dagegen  hat  Todabo  (No.  113) 
ben,  dass  bei  den  Salpen  der  Cloakenraum  vom  Ectodenn  aus 
Attdig  angelegt  wird,  und  zwar  mit  Betheiligung  zweier  in  auf- 
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eiiiander    fotgendeo    Zeiteo    zur   Entwicklung    kommender    Ectoderm. — 
eicstülpungen.    £s  estwicJcelt  sieb  zunächst  an  der  Bückenseite  hinten- 
dem  Gehirnbltlschen  eine  Ectodennwucherung,  welche  sich  zu  einer  Blis^ 
>iirfiflhlt.     Es  ist  dies  die  Anlage  der  primären  Cloakenblase.    Dieselbe 
1^  aicfa  seitlich   an   das  Epithel  der  Athemhöhle  (Pharynxrauni)  aa., 
während  sie  in  der  medianen  Parthie  durch  Mesenchymmaasen  von  den- 
selben  getrennt  bleibt    Die  mediane  Parthie  wird  zur  späteren  Kieme, 
und  in  den  seitlichen  Tbeilen   vollzieht  sich  später  der  Durchbruch  der 
beiden  grossen  Kiemenspalten.    Erst  nach  vollendeter  Ausbildung  der 
Kieme  entwickelt   sich  eine  zweite  EctodermeinstUlpung ,   unter  deren 
Vermittlung   die    Oeflhung    der  (^oakenblase  nach    aussen   (EgeEtJaog. 
JJfihung)  zu  Stande  kommt  (vgl.  über  die  Entwicklung  des  Cloakenraunu 
bei  S.  democratica  pag.  1342). 


Fig.  808.     Qaerschmtt  durch   einen  Embiyo   von   Salp&  afric&Dft-ma«-^^* 
Dftdi  Salikbkt). 

a  AthemhShlenepidiel  des  Matterthieres ,   ii   blutbildende  Knospe,   c  Kamst- 
F&ltenhülle,  m  Eetodenn  des  Embryos,  /  Faltenfaülle,  i  pjuirige  falteniSnnige  Kies  ^Mt. 
anlag«,  p  obere  HShIe  iwischen  Placenta  und  Exnbijo,  f^  eigentliche  PlftcentubP 

Nach  S&lenbey'b  Angaben  Bollen  iüi  die  Entwicklung  der  Kieme  ^^ 
den  einzelnen  Salpenarten  beträchtliche  Differenzen  vorliegen.  So  soll  ^^„a 
S.  africana  und  S.  fasiformis  die  Kieme  durch  mediane  Verwach^^I^ 
zweier  von  den  Seitenwftnden  der  Athemhöhle  sich  erhebender  F^^,  ^ 
(Fig.  808  k)  zur  Aasbildang  kommen.  Unsere  hieranf  bezOgliche  Abbili^^  . 
von  S.  africana  dient  gleichzeitig  zur  Illustration  einiger  anderer  dieser  Sp^^^  > 
zakommender  Eigenthtlmlichkeiten.  Wir  sehen  den  senkrechten  Kamm,  !- 
der  Faltenbulle  (vgl.  pi^-  1350)  im  Qoerschnitte  getroffen  und  bemer^^  ' 
daas   die  Verbindung  des  Embryos  mit  der  Placenta  sich   hier  in  and^^*^ 
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l^Teise  vollzieht,  als  bei  S.  pinnata,  indem  hier  zwischen  der  Basis  der  Em- 
bryonalanlage and  dem  Dache  der  Placenta  ein  grosser  Hohlraum  (p)  ein- 
geschoben erscheint,  dessen  erste  Entstehung  und  Bedeutung  noch  nicht 
TöUig  klar  erkannt  ist. 

Nach  Salenskt  soll  die  Anlage  der  Pharynxhöhle  keine  vollständig 
geschlossene  sein,  sondern  in  einem  bestimmten  Stadium  in  der  Region  der 
Dorsalseite  einen  Defekt  aufweisen,  durch  welchen  Mesenchymzellen  in  be- 
trächtlicher Zahl  in  das  Innere  der  Athemhöhle  einwandern.  Dieselben 
erfüllen  das  letztere  zum  Theil  und  legen  sich  der  Darmwand  von  innen  an, 
gehen  jedoch  später  zu  Grunde  und  werden  resorbirt  (e  in  Fig.  807). 

Die  Entwicklung  des  eigentlichen  Darmkanals  (als  Aussackung  der 
Pharynxwand),  des  Endostyls,  sowie  der  Ingestions-  und  Egestionsöffnung 
scheint  hier  in  gleicherweise  wie  bei  S.  democratica-mucronata  zu  ver- 
laufen (vgl.  oben  pag.  1346). 

Die  Anlage  des  Nervensystems  (Fig.  805  n),  welche  wir  oben  (pag.  1352) 
In  Gestalt  eines  anfangs  im  Querschnitte  dreilappigen  (Fig.  806  A,  n,  n'), 
später  einfachen  Zell- 
stranges (Fig.  806  B,  n) 
kennen  gelernt  haben, 
stellt  in  späteren  Stadien 
sine  schräg  von  hinten 
and  oben  nach  vorne 
iond  abwärts  verlaufende 
Zellmasse  dar,  in  deren 
[nnerem  eine  Höhle  auf- 
tritt, welche  vorne  mit 
ier  Athemhöhle  in 
ZSommunication  tritt  (Fig. 
309).  Die  der  Aus- 
mündungsstelle  des  Gen- 
Lradkanals  zunächst  ge- 
legene Parthie  stellt  die 
Einlage  der  Flimmer- 
»nibe  (/*),  das  nach 
linten  und  oben  gerich- 
tete blinde  Ende  die  An- 
age  des  eigentlichen 
!>anglions  (n)  dar.  Beide 
Abschnitte  werden  im 
V'erlaufe  der  weiteren 
Sntwicklung  durch  eine 
auftretende  Einschnü- 
ning  schärfer  von  ein- 
ander abgesetzt.  Gleich- 
reitig  macht  sich  im 
Bereiche  der  Ganglion- 
uilage  eine  Segmentirung 

les  Centralkanals  derart  geltend,  dass  durch  dieselbe  —  wie  dies  zuerst 
^'on  KowALEvsKY  beobachtet  wurde  —  ein  Zerfall  der  Ganglionanlage 
n  drei  auf  einander  folgende  Himblasen  angedeutet  erscheint,  ein  Ver- 
halten, das  in  ähnlicher  Weise  bei  S.  democratica  zu  erkennen  ist  (vgl. 
:>ben  pag.  1344).  In  späteren  Stadien  schnürt  sich  die  Gehirnanlage  von 
3er   Flimmergrube   vollkommen   ab.     Beide  Anlagen  rücken  nun   aus 
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Fig«  809*  Mediauschnitt  durch  ein  späteres 
Entwicklungsstadium  von  Salpa  pinnata  (nach 
Salkmsky). 

el  Cloakendivertikel  der  Darmanlage,  d  Darm- 
anlage (Anlage  der  AthemhöhleX  ^c  Ectodemi,  J  Flimmer- 
grabe,  h  Herzanlage,  ma  Mesenchjm,  n  Ganglion,  pe 
Pericard,  pl  Gewebe  der  Placenta. 
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einander,  scheinen  jedoch  durch  zwei  vom  Gehirn  nach  vorne  zur 
FUmmergrube  verlaufende  Nervenstränge  in  Verbindung  zu  bleiben.  Die 
centrale  Höhle  der  Gehimanlage  verschwindet,  und  das  Innere  des 
Granglions  erscheint  sodann  von  Leydig'scher  Punktsubstanz  erfüllt  Ein 
gegen  die  Oberfläche  gerichteter  Fortsatz  bringt  die  Augen  zur  Entwidluog, 
indem  einzelne  Zellen  des  Ganglions  sich  in  lichtempfindende  Elemente 
umwandeln ,  während  andere  Zellen  der  oberflächlichsten  Lage  sich  mitf 
Pigment  erfüllen  (vgl.  oben  pag.  1845).  Das  Detail  der  Entwicklung 
der  paarigen,  dem  Gehirn  anliegenden,  zuerst  von  H.  Muelleb  beob- 
achteten Gehörbläschen,  über  deren  Entwicklung  Todabo  (No.  107)  be- 
richtet, ist  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Die  Flimmergrube  nimmt 
durch  Faltungen  der  Wand  eine  complicirtere ,  der  ausgebildeten  Fonn 
sich  nähernde  Gestalt  an  (Fig.  811  B,  fl). 

Die  Pericardialanlage  (Fig.  805,  806  pc),  welche  ursprünglich  einen 
von  oben  nach  unten  verlaufenden  Zellstrang  darstellt,  theilt  sich  in  zwei 
parallel  laufende  Stränge  (Fig.  810,  811  Ä),  von  denen  der  vordere,  der 
Darmanlage  genäherte  als  Pericardialanlage  (pc)  im  engeren  Sinne  be- 
zeichnet werden  muss,  während  der  hintere 
Zellstrang  von  Salensky  als  subpericar- 
dialer  Strang  (x,  sp  in  Fig.  811  i) 
bezeichnet  wurde.  Letzterer  löst  sich  im 
Verlaufe  der  weiteren  Entwicklung  in  seine 
Elemente  auf,  welche  wahrscheinlich  in  Blut- 
körperchen umgewandelt  werden.  Die  eigent- 
liche Pericardialanlage,  welche  ursprQnglid 
einen  soliden  Zellstrang  darstellt,  wird  in 
einen  Schlauch ,  den  Pericardialsack ,  um- 
gewandelt, indem  die  oberflächlich  gelegenen 
Zellen  sich  zu  einer  epithelialen  Wand  an- 
einanderschliessen,  wälirend  die  im  Inneren 
gelegenen  Zellen  sich  lockern  und  —  wie 
es  scheint  —  zu  Grunde  gehen.  Das  Herz 
(Fig.  809  A)  selbst  wird  auf  gleiche  Weise, 
wie  wir  dies  für  die  übrigen  Tunicaten 
beschrieben  haben,  als  Einstülpung  der 
Wand  des  Pericardialsackes  (pc)  angelegt 
Das  Lumen  dieser  Einstülpung  wird  dann 
zur  Herzhöhle. 

Die  Muskelreifen  werden  von  den  in 
der  primären  Leibeshöhle  vorhandenen 
Mesenchymzellen  angelegt.  Ein  Theil 
dieser  letzteren  ordnet  sich  an  der  Aussen- 
fläche  der  Athemhöhlen  wand  zu  einer  Schicht 
(Muskelplatte)  an ,  an  welcher  man  früh" 
zeitig  dickere  und  dünnere  Querzonen 
unterscheiden  kann.  Im  Bereich  dieser  letzteren  entstehen  die  bereits 
von  Leuckart  beobachteten  fensterartigen  Durchbrechungen  (vgl.  oben 
pag.  1346),  durch  welche  die  einzelnen  Muskelreifen  (Fig.  811  i»)  ^«^ 
einander  getrennt  werden.  Die  Entwicklung  der  Muskelschicht  soll  zuerst 
an  der  Dorsalseite  des  Körpers  beginnen  und  von  hier  nadi  der  VentwJ" 
Seite  zu  fortschreiten.  Es  ist  zu  erwähnen,  dass  im  Inneren  der  sieb 
entwickelnden  Muskelreifen  eine  Höhle  auftritt,  welche  von  Salensky 


Fig.  810.  Horizontalschnitt 
durch  einen  Embryo  von  Salpa 
pinnata  (nach  Salkmsky). 

b  sog.  Blastomeren  in  Rück- 
bildungf  d  Darmanlage,  m  Mesen- 
chymzellen, n  Anlage  des  Nerven- 
systems, nh  Höhle  in  derselben, 
pc  Pericardialanlage,  x  subperi- 
cardialer  Zellstrang,  c  Zellen,  im 
Darmlamen. 
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mit  den  Höhlungen  in  den  Ursegmentplatten  der  Wirbelthiere  (Ursegment- 
höhlen)  verglichen  wurde. 

Der  Eläoblast  (Fig.  811  eb)  scheint  aus  Zellen  des  Mesenchyms 
hervorzugehen. 

Die  Entwicklung  der  übrigen  Salpenarten  mit  Faltenhülle  (S.  afri- 
cana,  fusiformis,  punctata)  scheint  im  Wesentlichen  auf  gleiche  Weise  zu 
verlaufen,  wie  die  von  S.  pinnata.  Immerhin  scheint  aus  den  äusserst 
fragmentarischen  Angaben  über  die  Entwicklung  dieser  Formen  (Babbois 
No.  87,  Saleksky  No.  104)  hervorzugehen,  dass  im  Einzelnen  ziemliche 
Abweichungen  vorkommen.  Wir  müssen  hier  die  Resultate  weiterer 
Untersuchungen,  welche  gewiss  lohnend  sein  dürften,  abwarten. 

Allgemeines  Ober  die  Embryonalentwicklung  der  Salpen. 

Wenn  wir  das  wenig  befriedigende  Bild  der  Salpenentwicklung,  wie 
wir  es  oben  nach  den  bisherigen  Angaben  der  Autoren  darzustellen  ver- 
suchten, überblicken,  so  müssen  wir,  da  uns  die  Angaben  über  die 
Furchung,   Keimblätterbildung   und  die  erste  Anlage  der  Organe  fast 


Fig.  Sil«    Zwei  ältere  Embryonen  von  Salpa  pinnata  (nach  Salkmsky). 

el  Cloake,  ä  Darmanlage,  e  ElgestionBÖffiiang,  eb  Eläoblast,  et  Endostyl,  /  Falten- 
hülle, ß  Flimmerg^be,  h  Herz,  t  Ingestionsöffhang,  k  Kieme,  m  Muskelreifen,  n  Nerven- 
system, p  Fericardialsack,  ph  Pharynx,  pl  Placenta,  •  Stolo  prolifer,  tp  subpericardialer 
Zellstrang. 

vollständig  im  Stiche  lassen,  darauf  verzichten,  eine  vollständige  Parallele 
zwischen  der  Entwicklung  der  Salpen  und  der  übrigen  Tunicaten  her- 
zustellen. Es  muss  genügen,  einige  wichtigere  der  sichergestellten  Punkte 
hervorzuheben. 

Die  Entwicklung  ist  hier,  entsprechend  der  Ausbildung  des  Embryos 
im  Inneren  des  mütterlichen  Körpers  eine  directe.  Wir  haben  einen 
ähnlichen  Ausfall  der  Metamorphose  unter  den  Ascidien  bei  den  Molgu- 
liden  beobachten  können.  Die  Salpen  repräsentiren  insofeme  eine  höhere 
Ausbildungsstufe  dieses  Verhaltens,  als  hier  der  Embryo  eine  innige 
Verwachsung  mit  der  Mutter  eingeht  und  ein  die  Ernährung  des  Embryos 
vermittelndes  Organ,  die  Placenta,  zur  Ausbildung  kommt    Da  wir  die 


Korscbelt-Heider,  Lehrbuch. 
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Salpen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  von  festsitzenden,  ascidienähnlicheo 
Ahnenformen  ableiten  dürfen,  so  möchte  man  wohl  versucht  sein,  di^ 
Fixirung  des  Salpenembryos  an  der  Athemhöhlenwand  des  Mutterthier^s 
auf  jene  ursprüngliche  festsitzende  Lebensweise  zurückzubeziehen. 

In  Bezug  auf  den  Bau  des  als  Placenta  bezeichneten  Anheftungs— 
organes  müssen  wir  —  wie  es  scheint  —  zwei  Typen  unterscheidecm. . 
Bei  S.  democratica,  welche  den  einen  Typus  repräsentirt,  erscheint  dl 
Wand  der  Placenta  hauptsächlich  von  dem  Ectoderm  des  Embryos 
bildet,  während  das  Innere  mit  einem  von  Bluüacunen  durchwühlte^ 
Gewebe  (Follikelrest)    erfüllt  ist.     Bei   dem    zweiten    Typus    dagege- 
(Formen  mit  Faltenhülle)  persistirt  der  Follikelrest  als  sog.  blutbildend  ^ 
Knospe.    Er  füllt  hier  das  Innere  der  Placenta  nicht  vollkommen  an^, 
da  sich  zwischen  seiner  Obeifläche  und  der  Placentarwand  grosse  Blu-t;^ 
lacunen  ausdehnen.    Das  sog.  Dach  der  Placenta  soll  hier  der  inneren 
Brutsacklamelle   entstammen,   während   die   Seiten  wände   der  Placent^a 
auf  die    äussere  Wand  des  primären  Brutsackes   zurückzuftüiren  sin«]. 
Während  demnach  bei  S.  democratica  die  Wand  des  primären  Bmt- 
Sackes  frühzeitig  zur  Rückbildung  kommt,  persistirt  dieselbe  zum  Thei] 
bei  den  übrigen  Salpen  (S.  pinnata  u.  s.  w.)  als  Wand  der  Placenta. 
Möglicherweise  entsprechen  die  beiden  hier  unterschiedenen  Typen  nur 
zeitlich  verschiedenen  Zuständen   eines  und   desselben   Bildungsmodus, 
indem  bei  S.  democratica  frühzeitig  ein  Zustand  erreicht  wird ,   welcher 
bei  den  Formen  mit  Faltenhülle  vielleicht  in  den  spätesten  Stadien  der 
Embryonalentwicklung  kurz  vor  der  vollständigen  Rückbildung  der  Pla- 
centa auch  zur  Entwicklung  kommt.    Denn  da  die  Placenta  auch  bei 
diesen   Formen    sich   mit    dem   Embryo   vom   Mutterleibe   loslöst  und 
schliesslich  als  ein  in  die  Mantelsubstanz  des  Embryos  aufgenommener 
Rest  zu  erkennen  ist,  so  dürfte  sie  schliesslich  vielleicht  auch  hier,  wie 
bei  S.  democratica,  von  dem  Ectoderm  des  Embryos  umwadisen  werden. 

Die  Faltenhülle,   welche  bei  S.  democratica  fehlt,   werden  wir 
als  eine  secundäre  Neuerwerbung  zum  Schutze  des  Embryos  betrachten 
dürfen.    Auf  gleiche  Weise  ist  auch  die  Versenkung  des  Embryos  in  den 
Grund  einer  Genitalröhre,  wie  sie  sich  bei  Salpa  bicaudata  findet,  ^' 
zufassen.    Gegen  das  Ende  der  Embryonalentwicklung,  wenn  der  £m^^^.^ 
bereits  seiner  definitiven  Gestaltung  sich  nähert,  tritt  derselbe  durcb  *^ 
erweiterte  Oeffhung  der  Faltenhülle  in  die  Athemhöhle  der  Mutter.    ^^® 
Faltenhülle  zieht  sich  dann  immer  mehr  zurück  (Fig.  811  A,  f)  ^^ 
dass  sie  bald  auch  die  Placenta  freilässt.    Letztere  setzt  sich  in  di^^ 
Stadien  (Fig.  811  jB)  immer  deutlicher  von  dem  Embryo  ab,  mit  wel^^^^ 
sie  schliesslich  nur  mehr  durch   einen   engen  Nabelstrang   verbtt^r? 
bleibt.    Letzterer,  welcher  im  Allgemeinen  von  geringer  Ausdehnun^^ ' 
gewinnt  bei  S.  scutigera  eine  ansehnliche  Länge.    Schliesslich,  nacBi^^"^ 
der  Embryo  bereits  längere  Zeit  selbstständige  Athembewegungen     ^ 
geführt  hat,  löst  sich  derselbe  sammt  der  ihm  anhängenden  Plac^^^^ 
von  der  Athemhöhlenwand   der  Mutter  los,   um  durch  die  Egesti^^ 
Öffnung  der  letzteren  geboren  zu  werden.    Ein  Piacentarrest  und  I^^I^ 
der  Faltenhülle  bleiben  an  der  Athemhöhlenwand  als  ein  längere  Zei  ^  ^ 
beobachtendes  Corpus  luteum  erhalten.    Die  dem  Embryo  anhäng^^^ 
Placenta  verkleinert  sich  allmählich ,  kann  jedoch  noch  an  ziemlich  ^'^ 
gebildeten  jungen  Salpen  als  ein  in  der  Mantelsubstanz  eingebettg^^^ 
der  hinteren   Hälfte   des   Endostyls  anhaftendes,  gestieltes  Klümpi^^*^ 
erkannt  werden. 
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Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass  die  Entwicklung  der  Salpen 

^xxie  directe  ist    Sie  verläuft  ohne  Ausbildung  jener  für  die  Aseidien- 

9:B3twicklung    charakteristischen ,    geschwänzten    Larvenstadien.     Hiermit 

^C^^ht  in  Zusammenhang  das  anscheinend  vollständige  Fehlen  der  Chorda 

(S.C3isalis.    Der  vollständige  Aus&ll  dieser  provisorischen  Bildung  erscheint, 

^ungleich  er  durch  die  directe  Entwicklung  seine  Erklärung  findet, 

sehr  bemerkenswerth,  da  er  sich  auf  eine  Organanlage  bezieht, 

dche  zu  den  typischen  Merkmalen  im  Organisationsplane  der  Tunicaten 

^^rechnet  wird.     Man  wäre  versucht  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens 

aufzunehmen,  dass  in  den  Tunicaten  Ghordonier  vorliegen,  welche  sich 

n^ur  wenig  von  etwaigen,  chordalosen  Urformen  entfernt  haben  und  bei 

d^nen  in  Folge  dessen  die  Ausbildung  der  Chorda  noch  nicht  genügend 

&xirt  ist^). 

Als  ein  Rudiment  des  Larvenschwanzes  bei  den  Salpenembryonen 

^vird  von  Salensky  der  Eläoblast  betrachtet,  jenes  räthselhafte  proviso- 

risMihe  Organ  (vgl.  oben  pag.  1346),  welchem  von  Todabo  (No.  107)  wohl 

mit  Unr^t  eine  so  grosse  Bedeutung  für  die  Ausbildung  des  Stolo 

prolifer  beigelegt  wurde.    Die  Deutung  dieses  Gebildes  als  Rudiment  des 

Larvenschwanzes  erscheint  durch  den  Yei^leich  mit  den  geschwänzten 

Doliolumembryonen  einigermassen  wahrscheinlich. 

Von   den   Organanlagen  haben   wir  zunächst  die  Ausbildung   der 
Athemhöhle  ins  Auge  zu  fassen.    Man  unterscheidet  an  derselben  ge- 
wöhnlich zwei  dui*ch  die  schräg  verlaufende  Kieme  (Fig.  811  k)  getrennte 
Räume,  von  denen  der  vorne  und  ventralwärts  gelegene  als  Pharyngeal- 
räum  {ph)  der  Athemhöhle  der  Ascidien  gleichgesetzt  wird,  während  der 
hinten   und    dorsalwärts  von   der  Kieme  gelegene  Raum  als  Cloaken- 
höhle  {cl)  betrachtet  wird.    Die  beiden  weiten  Oeffiiungen,  durch  welche 
diese  Räume  zu  beiden  Seiten  der  Kieme  mit  einander  in  Verbindung 
stehen,  werden  als  ausserordentlich  erweiterte  Kiemenspalten  betrachtet. 
Man  bat  sich  bei  dieser  Auffassung,  welche  durch  den  Vergleich  mit 
den  Verhältnissen  der  Kieme  bei  Doliolum  gestützt  wird,  dies  eine  Paar 
von  grossen,   den  Ssdpen  zukommenden  Kiemenspalten  wohl  durch  Zu- 
sammenfliessen  mehrerer  kleiner  entstanden  gedadit.    Dieser  Auffassung 
steht  die  von  Vak  Beneden  und  Julin  (No.  10)  gegenüber,   denen  zu- 
folge auch  bei  den  Ascidien  nur  ein  Paar  echter  Kiemenspalten  zur  Ent- 
wicklung  kommt,    während    die    später  sich  ausbildenden   zahlreichen 
Bnrchbrecfaungen  der  Kiemenwand  Bildungen  secundärer  Natur  (Bran- 
chialstigmen)    darstellen   (vgl.   oben  pag.    1292).     Die   Salpen   würden 
demnach   ebenso  wie  die  Appendicularien  in  dem  Vorhandensein  eines 
einzigen  Paares  von  Kiemenspalten  einen  sehr  ursprünglichen  Charakter 
aufweisen.     Todabo  (No.  113),  welcher  sich  im  Allgemeinen  dieser  Auf- 
fassung anschliesst,  hat  dieselbe  dahin  erweitert,  dass  er  gewisse  be- 
wimperte  Einstülpungen,    welche  sich   an   den  Seiten   der  Kieme   bei 
einigen  Salpen  (S.  pinnata,  bicaudata  etc.),  in  Reihen  angeordnet,  vor- 
finden,  für  die  Homologa  der  secundären  Kiemenspalten  der  Ascidien 
(Branchialstigmen)  erklärt.    Für  eine  derartige  Anschauungsweise  scheinen 
uns  nicht  genügende  Gründe  vorzuliegen,  da  die  erwähnten,  bereits  von 
Fol  gekannten  Einstülpungen  auch  secundäre,  durch  das  Bedürfniss  der 
Vergrösserung    der   respiratorischen    Oberfläche    erzeugte   Erwerbungen 
sein  können.     Wir  haben  auch  oben  darauf  hingewiesen,  dass  die  Ver- 


^)  Wir  müssen  Aber  im  Auge  behalten,  dass  der  Salpenkörper  zum  grössten 
Theil  dem  praechordalen  Abschnitt  der  Ascidienlarven  entspricht 
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hältnisse  der  Appendicularien  wahrscheinlich  nicht  als  ursprüngliche  zu 
betrachten  sind. 

Wir  müssen  hier  noch  einiger  Angaben  über  das  Vorkommen  eines 
echten  Cöloms  bei  Salpenembryonen  gedenken.  Nach  Brooks  (No.  88) 
sollen  die  erweiterten  paarigen  Divertikel  der  Athemhöhlenanlage  (ygl. 

{lag.  1352)  sich  von  der  letzteren  als  selbstständige  Cölomsäcke  abtrennen. 
ndem  in  späteren  Stadien  die  Wände  dieser  Säcke,  während  ihr  Lumen 
yersch windet,  sich  aneinanderlegen^  kommen  Mesodermplatten  zu  Stande, 
aus  denen  die  Muskelreifen  hervorgehen.  Aehnliche  Angaben  hat  Todabo 
(No.  107)  gemacht;  nur  lässt  er  die  Cölomsäcke  durch  Spaltung  in  einer 
den  Darm  umgebenden,  mesodermalen  Zellschicht  ihren  Ursprung  nehmeL 
Nach  Salensky  soll  erst  in  den  einzelnen,  bereits  gesonderten  Muskel- 
reifen  je  eine  Höhlung  auftreten,  welche  aber  auch  von  diesem  Autor 
mit  dem  Cölom  der  Wirbelthiere  (mit  den  Höhlen  in  den  Ursegment- 
platten)  in  Vergleich  gesetzt  wurde  (vgl.  oben  pag.  1856). 

Was  die  Entwicklung  des  Pericardialsackes  betrifft,  so  ist  zu  er- 
wähnen ,  dass  wir  nach  den  Angaben  Salensky's  vielleidit  seinen  Ur- 
sprung auf  das  Mesoderm  zurückzuführen  im  Stande  sind,  während  bei 
den  Ascidien  der  Ursprung  desselben  ein  entodermaler  sein  soll  (vgl* 
oben  pag.  1294). 


II.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung. 

Processe  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  (Theilungs-  und  Knospungs- 
processe)  finden  sich  bei  den  Tunicaten  in  weiter  Verbreitung  und  ftthien 
vielfach  zur  Stockbildung.    Wir  müssen  eingangs  der  Besprechung  dieser 
Fortpflanzungsvorgänge  darauf  hinweisen,   dass  auch  die  Fähigkeit  der 
Regeneration  den  Tunicaten  in  ausgedehntem  Masse  zukommt.    So  haben 
die   Versuche  von   Loeb,    welche   von   Mingazzini  fortgesetzt  wurden, 
gezeigt,  dass  solitäre  Ascidien  (Ciona  intestinalis)  im  Stande  sind,  ganze 
Körpertheile    neu  zu   bilden.     Beispielsweise   wird   das   Centndnerven- 
system,   welches   durch  Operation   entfernt  wurde,   durch  Regeneration 
ersetzt.    Aehnliche  Regenerationsvorgänge  scheinen  gelegentlich  normaler 
Weise  vorzukommen.   Ein  derartiger  Fall  wurde  von  Della  Valle  (No.  70) 
an  den  Colonien  von  Diazona  violacea  beobachtet.    Kommen  diese 
Colonien  unter  ungünstige  Existenzbedingungen,   so   wird  die  vordere 
Körperparthie  (der  Kiemensack  nebst  den  anderen  Organen)  der  Individue^ 
rückgebildet.    Man  findet  dann  an  dieser  Stelle  eine  Ansammlung  gelWwÄ 
gefärbter,  mit  Näbrmaterial  erfüllter  Mesodermzellen.    Die  Organe  ^^^ 
hinteren  Körperhälfte   (die  Darmschlinge  und  das  Herz)   dagegen     ®^^ 
nicht    von    dem    Zerfalle    ergrißien.    Werden   die  Existenzbedingo^J^ 
wieder  günstigere,    so   kann   von   dieser  hinteren  Körperhälfte  aa^  ^ 
Regeneration  der  vorderen  erfolgen.   Ja,  es  kann  sogar  mit  dieser  E^^®' 
neration  eine  Vermehrung  der  Individuen  durch  Theilung  verbunden    ^^' 
Der  gelbe  Körper  wird  dann  gelappt  und   zerfällt  durch  EinschntB-^^ 
in  mehrere  Theilstücke,   von  denen   sich  jedes  zu  einer  neuen  A^^"^ 
entwickelt.     Das  Genauere  dieser  interessanten  UmwandlungsvorgT-^^ 
ist  allerdings  bisher  nicht  bekannt  geworden.  ,. 

Das   Vorkommen   so   weitgehender  Regenerationsprocesse  und       . 
FäWgkeit  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  bei  den  Tunicaten  ersct^^^ 
auf  den  ersten  Blick  erstaunlich,   wenn   wir  die  verhältnissmässig  ^^?r^ 
plicirte  Organisation  dieser  Thiere  und  ihre  nahen  verwandtschaftli^^^ 
Beziehungen  zu  den  Wirbelthieren  in  Rücksicht   ziehen.    Wir   we 
uns  aber  daran  erinnern  müssen,  dass  auch  bei  den  Anneliden  und 
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Echinodermen  die  gleichen  Fähigkeiten  vorhanden  sind,  Gruppen  die 
nach  der  Höbe  der  Organisation  sich  mit  den  Tunicaten  mindestens 
vergleichen  lassen. 

1.  Sociale  uad  znsammengesetze  Aseldlen. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  dieser  Gruppen  wird  gewöhnlich 
als  Enospung  bezeichnet  In  der  Familie  der  Aplididae  dagegen  voll- 
zieht sich  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Segmentation  des 
Postabdomens.  Wir  müssen  daher  diese  Art  der  Fortpflanzung  streng- 
genommen als  Quertheilung  bezeichnen  und  von  der  Enospung  trennen. 

A.  Fortpflanzung  durch  Quertheilung. 

Es  ist  dies  jene  Art  der  Fortpflanzung,  welche  von  Giard  (No.  57) 
als  „bourgeonnement  Ovarien"  bezeichnet  wurde  und  welche  durch  die 
Untersuchungen  von  Kowalevsky  (No.  61)  an  Amaroecium  proli- 
ferum  genauer  bekannt  geworden  ist. 

Die  Larven  von  Amaroecium  schwärmen  im  Mittelmeer  —  wie  wir 
durch  Maü»icb  und  ScHüloin  (No.  39)  wissen  —  im  Winter  aus.  Nach 
ihrer  Festsetzung  pflanzen  sie  sich  durch  Quertheilung  fort  und  es  folgt 
nun  durch  den  ganzen  Sommer  hindurch  eine  Reihe  von  Generationen, 
die  sich  ausschliesslich  auf  ungeschlechtliche  Weise  fortpflanzen  und  auf 
diese  Wdse  die  Colonie  vergrössem.  Erst  die  jüngsten,  dicht  vor  Beginn 
des  Winters  gebildeten  Individuen  pflanzen  sich  nicht  weiter  auf  unge- 
schlechtliche Weise  ifort,  sondern  bringen  Geschlechtsproducte  hervor. 
Die  älteren,  ungeschlechtlichen  Individuen  der  Colonie  sterben  ab  und 
die  aus  ihrem  Zerfall  hervorgegangenen  üeberreste  werden  —  wie 
Maubioe  (No.  40)  an  Fragaroides  beobachtete  —  von  den  als  PhagOr 
cyten  functionirenden  Mantelzellen  aufgenommen  und  verdaut  (vgl.  oben 
pag.  1285). 

Kowalevsky  hat  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  an  den  aus 
der  Larve  hervorgegangenen  Primärindividuen  der  Colonie  studirt  Man 
beobachtet  an  denselben  (Fig.  81 4^4)  die  drei  Körperabschnitte :  Thorax  (a), 
Abdomen  (b)  und  Postabdomen  (c).  Das  Postabdomen  ist  der  verlängerte 
hinterste  Körperabschnitt,  in  welchem  bei  den  hermaphroditischen  Indi- 
viduen die  Geschlechtsorgane  zur  Ausbildung  kommen  (daher  die  Be- 
zeichnung: „bourgeonnement  Ovarien").  An  einem  Querschnitt  (Fig.  812) 
durch  das  Postabdomen  jener  zur  ungeschlechtlichen  Vermehnmg  sich 
anschickenden  Individuen  erkennt  man  unter  dem  Ectoderm  Längsmuskel- 
bündel  (m)  eingelagert  in  eine  umfangreiche  Schicht  von  Mesoderm- 
zellen  (ms),  welche  mit  Reservenahrungsstoffien  angefüllt  erscheinen.  Die 
primäre  Leibeshöhle  (&,  b'\  welche  sich  nach  oben  in  die  Leibeshöhle 
des  Thorax  und  Abdomens  fortsetzt,  erscheint  durch  eine  quere  Scheide- 
wand (s)  in  eine  dorsale  (6)  und  ventrale  Hälfte  (6')  geschieden.  Die 
Scheidewand  selbst  ist  hohl  und  ist  nichts  Anderes  als  ein  flaches  Diver- 
tikel des  Kiemendarmes,  welches  aus  dem  letzteren  dicht  hinter  dem 
Hinterende  des  Endostyls  zwischen  diesem  und  dem  Oesophaguseingang 
entspringt,  durch  das  ganze  Postabdomen  nacli  hinten  verläuft  und  nahe 
dem  hinteren  Ende  desselben  blind  endigt.  Hier  liegt  das  Herz  des 
Thieres  (Fig.  814  J.,  A),  welches  halbmondförmig  um  das  Hinterende  des 
eben  erwähnten  Entodermfortsatzes  herumgekrümmt  erscheint.  Dies 
Entodermdivertikel  ist  identisch  mit  jenem  Schlauche,  welcher  von  Van 
Beneden  und  Jülin  (No.  10)  bei  Clavellina  als  Epicardialrohr  be- 
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zeicbnet  worden  ist  (vgl.  oben  p^.  1300  Fig.  760  C  ep).  Es  ist  fmiet 
das  offenbare  Hoinolo^on  des  EDtodenn-  oder  Endostylfortsatzes  im  Stoio 
prolifer  der  Salpen  und  Pyrosomen.  Nur  die  lÄgebeziehungen  dn 
Herzens  unterscheiden  dies  sogenannte  Epic&rdialrohr  bei  den  Aplididae 
wesentlich  von  dem  bei  den  erwähnten  übrigen  Formen.  Die  genauerea 
anatomischen  Verhältnisse  dieses  Schlaudies 
sind  von  Maurice  (No.  40)  bei  Frapa- 
roides  festgestellt  worden.  Das  Epicardiil- 
röhr  ist  an  seinem  vordersten  Ende  gegabdt. 
Die  beiden  Aeste  dieser  Gabel  sind  toh 
Van  Beheden  und  Julin  als  Epicardiil- 
tuben  (tubes  äpicardiques)  von  dem  hinteren 
ungetheilten  Abschnitte  (sac  tipicardiqne) 
unterschieden  worden  (vgl.  oben  p^.  1395). 
Die  beiden  Epicardialtuben  entspiingen 
zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  hinter 
dem  Hinterende  des  Endostyls  aus  dem 
Kiemendarme.  Auch  das  Hinterende  des 
Epicardialscblauches  ist  nach  Madsice  ge- 
gabelt {Fig.  813  A  und  D  ep).  Es  reitet 
auf  dem  balbmondffirmig  gekrOmmten 
Pericardialsäckchen  {p).  Während  bei 
Clavellina  das  Epicardialrohr  in  nibere 
Beziehungen  zum  Herzen  tritt  (vgl.  oben 
pag.  1295),  indem  es  den  dorsalen  Ab- 
schluss  des  Herzens  vervollstAndifit,  ist 
dies  nach  Maubicb  bei  den  Aplididae 
nicht  der  Fall.  Das  Herzrohr  (ä)  stellt  hier  eine  Einstülpung  der 
Aussenwand  des  U-förmig  gekrümmten  Pericardialsflckchens  dar  (A  in 
Fig.  813  C  und  D). 

Eb  mnss  hier  erwähnt  «eideD. 
dasB    die    paarigen   EinmflDdanp- 
Etellen  der  beiden  Gpic&rdialtolKn 
nur  an    den  Larven   und  an  ^^ 
jangen   nn  geschlechtlich   eraeOE^ 
Individuen  zu  erkennen  sind-     ^ 
den  ansgewachsenen  Ascidien  tco<x>'' 
KowALBvsKT    ^eselben   nicht   *** 
obachten   nnd  anch   Maukic^  ^' 
neuerdings  bestätigt,  dass  die  b«'*® 
Epicardialtabeu  zwar  dicht  aC*  ^ 
Wand    des    Eiemendannea   h^^"' 
rttcken ,    dass    aber    eine    di«"*'?* 
Commanication    hier    nicht    tt^^ 
vorhanden  zn  sein  scheint.  . 

Durch  den  EpicardiaIÖ*\ 
wird  die  Leibeshöhle  des  Pos** 
domens  bei  den  Aplididae  in  ^?5 
dorsale  und  eine  ventrale  H*^ 
getheilt  (vgl.  oben  pag.  1361  »^^ 
Fig.812&,6').  Jede  dieser  Häl^J 
ist  von  einem  Blutstrom  du3^r 
flössen,  welcher  aber  in  der  c^- 


FIf.  818.  Querschnitt  durah 
(Im  PoBtabdomea  vod  Ama- 
roecium  (nach  Kowalevskt). 

b  oberer,  V  nnterer  Blntaina», 
e*  EctAdemi,  m  Hutkelftuem  im 
Querscbuitt ,  au  Mesodenniellau, 
>  Scheidenamd  (Epicaniialrohr). 


Flgf.  81S.    Scbemti  der  Verhältnisse  des 

hintersten  Endes  den  Postabdomens  von 
Fra^aroiden  (nach  Madbice). 

A  Seitenansicht,  B  Queracbnitt  auf  der 
HShe  der  Linie  »  i,  C  Querecbnitt  auf  der 
E5he  der  Linie  a  d,  D  Querschnitt  auf  der 
nahe  der  Linie  e  f. 

tp  EpicardialBHck,  h  Herz,  p  Pericardial- 
sack,  z  gegabeltes  Ende  des  Bpicardialeackes. 
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salen  Hälfte  entgegengesetzte  Richtung  einnimmt,  als  in  der  ventralen 
Hälfte,  da  ja  in  der  einen  Hälfte  das  Blut  zum  Herzen,  in  der  anderen 
vom  Herzen  zum  Körper  strömt.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  finden  wir 
in  dem  Stolo  prolifer  der  übrigen  Tunicaten,  z.  B.  der  Clavellinen  (vgl.  oben 
pag.  1296).  Auch  hier  ist  ein  dorsaler  und  ein  venti^er  entgegengesetzt 
gerichteter  Blutstrom  in  dem  Stolo  durch  den  quer  ausgebreiteten  EpicardiaJ- 
sack  getrennt  (vgl.  Fig.  816  bei  x).  Der  Querschnitt  durch  den  Stolo 
prolifer  von  Glavellina  stimmt  überhaupt  mit  dem  Querschnitt  durch  das 
Postabdomen  der  Aplididae  ausserordentlich  überein.  Ein  wichtiger  Unter- 
schied ist  aber  in  der  Lage  des  Herzens  zu  erkennen.  Das  Herz  liegt 
bei  den  Aplididae  (Fig.  818,  814)  am  hintersten,  distalen  Ende  des  Post- 
abdomens. Das  Postabdomen  enthält  demnach  wichtige  Organe  des  mütter- 
lichen Organismus  (Herz  und  Geschlechtsorgane).  Bei  den  Clavellinen 
ist  das  Pericardialsäckchen  und  das  Herz  an  die  Ursprungsstelle  des  Stolo 
prolifer  verlegt  (vgl.  Fig.  760  C  pag.  1300).  Es  liegt  an  dem  proximalen 
Ende  des  Epicardialsackes,  und  zwar  an  der  ventralen  Seite  desselben, 
sodass  die  Epicardiallamelle  (wie  wir  oben  pag.  1295  gezeigt  haben)  zur 
Vervollständigung  des  dorsalen  Abschlusses  des  Herzens  herbeigezogen 
werden  kann.  Der  Stolo  prolifer  der  Clavellinen  enthält  keine  wich- 
tigeren Organe  des  mütterlichen  Körpers.  Er  ist  ein  ausschliesslich  der 
ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  gewidmeter  Eörperfortsatz.  In  gleicher 
Weise  verhält  sich  der  Stolo  prolifer  der  übrigen  Tunicaten  (Salpen, 
Pyrosomen  etc.).  Wir  könnten  uns  den  Stolo  prolifer  aus  dem  Postab- 
domen der  Aplididae  hervorgegangen  denken,  wenn  wir  annehmen  wollten, 
dass  die  Geschlechtsorgane  und  das  Herz  sich  an  das  proximale  Ende 
des  Postabdomens  zurückgezogen  haben,  worauf  sich  das  Postabdomen 
ausschliesslich  der  Function  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  widmete. 
Eine  solche  Annahme  würde  die  merkwürdigen  Unterschiede,  welche  die 
Lage  des  Herzens  erkennen  lässt,  befriedigend  erklären.  Während  bei 
den  Clavellinen  das  Herz  an  der  Ventralseite  des  Epicardialsackes 
gelegen  ist,  finden  wir  es  bei  den  Pyrosomen  an  der  Dorsalseite  des 
sogenannten  Endostylfortsatzes  (Fig.  840  h$^  pag.  1890).  Wenn  wir  nun 
annehmen,  dass  in  beiden  Gruppen  das  Herz  ursprünglich,  wie  bei  den 
Aplididae  an  dem  distalen  Stoloende  gelagert  war,  so  ist  es  leicht  vor- 
stellbar, dass  es  bei  den  Clavellinidae  eine  secundäre  Verlagerung  nach 
der  ventralen,  bei  den  Pyrosomen  dagegen  nach  der  dorsalen  Seite  er- 
fahren habe. 

Aus  der  Entwicklmigsgeschichte  der  Pyrosomen  würden  wir  allerdings 
eher  die  Ansicht  begründen  können,  dass  die  Lageverändemng  des  Herzens 
die  Folge  eines  seitlichen  Hernmrflckens  ist.  Das  Herz  liegt  dort  ursprünglich 
an  der  rechten  Seite  des  Entodennfortsatzes  und  rückt  erst  später  an  die 
Dorsalseite  desselben  (Sbelioeb).     Vgl.  pag.  1397. 

Ans  der  obigen  Darstellung  geht  hervor,  dass  die  angeschlechtliche 
Fortpflanzung  der  Aplididae  (durch  Segmentirung  des  Postabdomens)  und 
die  stoloniale  Knospung,  wie  wir  sie  z.  B.  bei  den  Clavellinen  finden, 
sehr  nahe  mit  einander  verwandt  sind.  Giabd  (No.  57)  hat  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  das  langgestreckte,  zum  Theil  horizontal  auf  der  Unterlage 
hinkriechende,  sich  verästelnde  Postabdomen  mancher  Aplididae  (z.  B. 
Circinalium)  dem  Stolo  der  Clavellinen  ausserordentlich  ähnlich  wird. 
Beide  Fortpflanzungsarten  sind  demnach  durch  Uebergänge  nnter  einander 
verbunden. 

Der  Beginn  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  an  dem  Postabdomen 
von  Amaroecium  zeigt  sich  in  einer  Verlängerung  und  in  einer  Ab- 
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BchbUrung  desselben  von  seinem  Ansatzpunkte.  Das  Herz  pulsirt  noch 
fort,  nachdem  die  Abtrennung  des  Postabdomens  tod  dem  Abdomen  sich 
bereits  vollzogen  hat.  Bald  darauf  zer^lt  das  Postabdomen  (Fig.  S14£) 
durch  QuertJieilung  in  eine  wechselnde  Anzahl  von  Theiktacken,  yon 
denen  jedes  eich  zu  einer  jungen  Ascidie  entwickelt.  Der  erste  Beginn 
der  Entwicklung  ist  gegeben  in  einer  Erweiterung  des  proidmalen  Endes  {K) 
des  in  jedem  Segment  gelegenen  Entodermschlauches  (Segment  des 
Epicardialsackes).  Die  proximale  Erweiterung  stellt  die  Anlage  des  ge- 
sammten  Darmkanales  des  jungen  Thieres  dar.  Der  nicht  erweiterte 
Theil  des  Entodena- 
schlauches  wird  zum  Epi- 
cardialrohr  des  jungen 
Individuums.  Nun  wird 
das  im  distalen  Se;;mente 
verbliebene  Herz  des 
Mutterthieres  ruckgebil- 
det.  Etwas  ältere  Colonien 
(Fig.  815)  zeigen  eine 
veränderte  Gestalt,  Die 
jungen  Theilstücke,  welche 
ursprünglich  in  einer  Reihe 
hinter  einander  gelagert 
waren,  zeigen  die  Tendenz 
neben  das  Mutterindivi- 
duum nach  oben  zu  rücken. 
Die  ganze  Colouie  wird 
dadurch  breiter  und  kür- 
zer. DasMutteriudividuum 
beginnt  nun  durch  Rege- 
neration ein  neues  Herz 
und  Postabdomen  auszu- 
bilden (Fig.  815  A,  ä). 
Die  Tocbterindividuen 
erscheinen  an  unserer 
Figur  in  der  Entwicklung 
ui^leicbmässig  fortge- 
schritten. Wahrend  eines 
(6 )  bereits  die  fast  voll- 
endete Organisation  der 
ausgebildeten  Ascidie  er- 
kennen lässt,  zeigen  die 
drei  anderen  allerdings 
bereits  die  Anlagen  der 
einzelnen  Theile  des 
Körpers,  aber  in  noch 
weniger  entwickeltem  Zu- 
stande. Alle  diese  jungen 
Individuen  zeigen  noch  ein 
verhältnissmässig  kurzes 
Postabdomen.  Erst  später  (Fig.  815  B)  wächst  dasselbe  länger  aus,  wo- 
durch es  schliesslich  dem  Postabdomen  des  Mutterthieres  vor  Beginn  der 
ungeschlechtlichen  Vermehrung  immer  ähnlicher  wird.  Der  Vorderkörper 
der  jungen  Individuen  ist  ganz  nach  oben  gerückt.    Die  Ingestions-  und 


Flg.  814.  ..Uungee  Am aroecium  vor  Beginn 
<ter  ungeschlechtlichen  FortpSanzung. 

S  Amaroecium  mit  segmentirtero  Ppst*bdomen 
(naijh  KowALEVBKv). 

tt  Thorax,  b  Atxlomen,  e  Postiibdomeii,  t  Herz, 
«  Scheidewand,  t'  vorderer  Thcil  der  Scheidewand, 
'  I  y  Abgetrennte  Theilstücke  d«s  Postabdomens, 
t  vorderen,  au^triebenes  Ende  der  Scheideirand  in 
dem  hinteren  Theilatück. 
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Egestionsöfinungen  sind  zum  Durchbruche  gekommeQ.  Nun  finden  an 
den  so  entstandenen  TocbteriDdividuen  neue  QuertheilongSTOrg&nge  statt 
u.  8.  f. 

Die  erst«  Anlage  des  jungen  Thieres  erecheint  demnach  hier  gegeben 
in  einem  durch  quere  Einschnürung  abgetrennten  Theilstttck  des  Postab- 
domens, welches  sich  durch  Regenerationsvorgänge  zu  einem  neuen  Indi- 
viduum zu  ergänzen  im  Stande  ist  üeber  das  Genauere  der  damit  ver- 
bundenen Entwicklungsvorganjie  vgl.  unten  pag.  1377. 

Ob  wir  thatsOchlich  in  der  Segmentimng  des  Postabdomens  der  Aplididae 
eine   nrsprQnglichere  Art  nngescblechtlicher  Fortpflaoznng  erkennen   dflrfen, 
¥0n  welcher  sich   die   stoloDiale  Knospung   der   Qbrigen  Tnnicaten   berleiut, 
moss  noch  als  zweifelhaft  erscheiDen.     Es  ist  auch  möglich,   dass  die  Qaer- 
theilang  der  Apli- 
didae    sich     von  i 
der        stolonialen 
Knospang    herlei- 
tet.  Ein  Vergleich      ^  . 
mit    den   Verb&It-           i  i 
nissen     der     Ent- 
wicklung der  Pyro- 
Bomen  mnss   nach           t 
dieser      Bicbtnng           ] 
ZOT  Vorsicht  mah-            ' 
nen.    Wir  würden 
aaf     den      ersten 
Blick  geneigt  sein, 
die  Eut8t«hang  der 
vier     ersten     Aa-                          « 
cidiozooide  an  dem 
Pyrosomenembryo 
als     Qnertheilnng 
zn  bezeichnen  (vgl. 
oben    pag.    1319, 
Fig.    780).     Eine 

Kenaaere   Betrach-  Fi^.  816.    Zwei  junge  Colonku  von  Amaroecium  (nach 

'  ■_.        i  Kowalsvsky). 

lang    zeigt     aber,  ^  jünReres,  B  ältere«  Stadium. 

da&S     die     spätere  a   Mutterthier,    6  eine   etwa»  weiter   aaigfebildete  Knospe, 

Lftngsaxe  der  Ag-  *  jüngere  Kno«pen. 
cidiozooide  senk- 
recht steht  znr  L&ngsaxe  des  Stolo  prolifer.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
die  Entstehang  der  vier  ersten  Ascidiozooide  auch  als  stoloniale  Enospnng 
betrachtet  werden  moss,  welche  sich  in  nichts  Wesentlichem  von  der  Enos- 
pnng der  später  entstehenden  Ascidiozooide  nnterscheidet  (vgl.  nach  dieser 
Hinsicht  die  genauere  Schilderaog  pag.  1325  und  1390). 

B.   Stoloniale  Knöspung. 

Die  typische  Form  der  stolonialen  Knospung  findet  sich  bei  den 
B(%enanaten  socialen  Ascidieo,  bei  Clavelliua  und  Perophora.  Die 
einzelnen  Individuen  entsenden  hier  einen  sich  vielfach  verästelnden, 
kriechenden  Stolo  prolifer  (Fig.  816),  an  dessen  Enden  die  Knospen  als 
keulenförmige  Anschwellungen  auftreten.  Der  Bau  de»  Stolos  ist  dem 
des  Postabdomens  der  Aplididae  sehr  ähnlich.    Auch  hier  finden  wir  — 
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wie  bereits  oben  bemerkt  —  den  im  Stolo  verlaufenden  Blutraum  (pri- 
märe Leibeshöble)  durch  den  querverbreiterten  Epicardialsack  (s)  in  eine 
dorsale  und  eine  ventrale  HäUte  getrennt,  in  denen  der  Blutstrom  in 
entgegengesetzter  Richtung  circulirt.  Da  die  quere  Scheidewand  nicht 
vollständig  bis  an  das  distale  Ende  des  Stolos  heranreicht  (bei  x)^  so 
communiciren  daselbst  der  doraale  und  ventrale  Blutsinus  mit  einander, 
und  hier  findet  die  Umbiegung  des  Blutstromes  aus  der  einen  in  die 
entgegengesetzte  Bichtung  statt 

Die  Knospen  erscheinen  hier  ursprünglich  als  zweischichtige  Blasen  (kn). 
Die  äussere  Schicht  dieser  Blase,  das  Ectoderm  der  Knospe,  geht  in  das 

Ectoderm  des  Stolo  und  des  Mutter- 
thieres  continuirlich  über.  Die  innere 
Schicht ,  das  Entoderm ,  entsteht ,  wie 
dies  KowALEvsKY  (No.  60)  für  Pero- 
phora  zuerst  nachwies,  als  Divertikel 
von  der  Stoloscheidewand  (Epicardial- 
sack) aus,  mit  welcher  sie  noch  lange 
Zeit  verbunden  bleibt.  Zwischen  Ento- 
derm und  Ectoderm  erscheint  die  pri- 
märe Leibeshöhle  der  Knospe  mit 
Mesenchymzellen  erfüllt.  Wir  werden 
weiter  unten  im  Anschlüsse  an  Kowa- 
LEvsKY  (No.  60  und  61),  Seelioer  (No. 
66)  und  Van  Beneden  und  Jülin  (No. 
10)  genauer  auszuführen  haben,  in 
welcher  Weise  die  weitere  Entwicklung 
der  Knospe  stattfindet.  Hier  sei  nur 
erwähnt,  dass  bei  den  Clavellinen,  auch 
im  ausgebildeten  Zustande  der  Zusam- 
menhang der  Knospe  mit  dem  Stolo 
und  durch  diesen  mit  den  übrigen  In- 
dividuen der  Colonie  meist  erhalten 
bleibt. 

Nicht  alle  Wnrzelausläafer  der  Cla- 
vellinen scheinen  befähigt,  Knospen  zu 
prodaciren.  Manche  Verästelungen  schei- 
nen bloss  zur  Anbeftang  oder  wohl  auch 
als  Blntreservoire  (Seelioeb)  zu  dienen. 
Letztere  entbehren  dann  auch  eines  in  sie 
hinein  sich  erstreckenden  Epicardialfort- 
satzes.  Wir  müssen  diese  sterilen  Körper- 
fortsätze,  die  den  sog.  Mantelgefässen  zn 
vergleichen  sind,  und  die  Verästelungen 
des  wirklichen  Stolo  prolifer  scharf  aus- 
einander halten. 

Unter  den  sogenannten  Synas- 
cidien  schliesst  sich  die  Familie  der 
Distomidae  dem  hier  geschilderten 
Knospungstypus  an,  indem  auch  bei 
diesen  Formen  das  Entodermsäckchen  der  Knospe  sich  von  einem  dem 
hinteren  Ende  des  Endostyls  entspringenden  Endostylfortsatz  abschnürt. 
Dagegen  scheint  bei  den  Botrylliden,  Didemniden  und  Diplo- 
somiden  die  Knospung  nach  einem  anderen  Typus  abzulaufen. 


Fig.  816.  Stück  des  Stolo  pro- 
lifer von  Perophora  (nach  Kowa- 
lkvsky). 

ee  Ectoderm  der  Knospe,  en  Ento- 
derm der  Knospe,  kn  Knospen,  t 
Stoloscheidewand  (Epicardiallamelle), 
V  entstehende  Stoloverästeliing^n. 


Tonicaten. 
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Die  Familie  der  Distomidae  erscheint  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
die  Knospen  sich  schon  sehr  frühzeitig  von  dem  Stolo  prolifer  abtrennen. 
Man  findet  sie  dann  in  dem  gemeinsamen  Cellulosemantel  zwischen  den 
Binzelnen  Individuen  zerstreut,  als  kleine,  rundliche,  im  Inneren  mit 
Binem  Hohlraum  versehene  Körperchen.  In  einzelnen  Fällen  scheint  hier 
3in  längerer  Stolo  prolifer  vorziücommen,  sobeiColellapedunculata, 
bei  welcher  Herdmaxn  beobachtete,  dass  jedes  Individuum  der  gestielten 
Colonie  einen  Körperfortsatz  (offenbar  den  Stolo  prolifer)  in  den  Stiel 
ier  Colonie  hinabsendet  Hier  entstehen  dann  die  jungen,  sich  ablösenden 
Knospen,  welche  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  weiter  entwickeln,  in  der 
gemeinsamen  Mantelsubstanz  nach  oben  rücken.  Bei  einer  anderen 
lierher  gehörigen  Form,  welche  Kowalevsky  als  Didemnum  styliferum 
[>eschrieb,  welche  aber  nach  Della  Valle  (No.  68)  zu  Distaplia 
gehört,  entstehen,  wie  Kowalevsky  vermuthete,  die  kleinen,  frühzeitig 
selbstständig  wer- 
ienden  Knospen  an 
Binem  nach  hinten 
gerichteten  Körper- 
fortsatz ,  welcher 
offenbar  als  Stolo 
prolifer  betrachtet 
werden  muss.  Aehn- 
Lich  verhalten  sich 
Eiach  Lahille  (No. 
38)  die  Individuen 
^on  Distaplia 
magnilarva, 
während  Della 
Talle  (No.  68)  die 
entsprechenden  Kör- 
X>erfort8ätze  nur  als 
Hesse  Mantelgefässe 
in  Anspruch  nahm. 
yfas  die  Familie 
der  Distomidae 
l)e8onders  charak- 
terisirt,  das  ist  die 
frühzeitige  Abschnü- 
iiing  von  kleinen 
Knospen  in  der  noch 

frei  umherschwärmenden  Larve  (Fig.  817).  Die  grossen  Larven  von 
Distaplia  magnilarva,  in  denen  nach  Della  Valle  bereits  während 
des  Umherschwärmens  die  Organisation  der  fertigen  Ascidie  fast  voll- 
kommen erreicht  wird,  zeigen  an  entsprechender  Stelle  einen  kurzen 
Stolo  prolifer  (st),  von  welchem  kleine,  durch  Theilung  sich  vermehrende 
Knospen  (h,  h')  abgeschnürt  werden. 


¥ig»  817*  Frei  umherschwimmende  Larve  von  Dista- 
plia (nach  Della  Valle). 

d  Cloake,  #  EgestionBöflhung ,  en  Endostyl,  hd  Hinter- 
darni,  •  Ingestionsöffnung,  k  abgelöste  Knospe,  A/  Knospe 
in  Theilung  begriffen,  m  Magen,  n  Ganglion,  o#  Oesophagus, 
8  Anheftungsorgane,  tt  Stolo,  x  Larvenschwanz. 


C.  Palleale  Knospung  der  Botrylliden. 

Auch  in  der  Familie  der  Botryllidae  zeigen  die  Knospen  frühzeitig 
eine  gewisse  Selbstständigkeit,  indem  das  in  ihnen  befindlidie  Entoderm- 
säckchen  sich  von  dem  Mutterthiere  abtrennt  und  der  Zusammenhang 
zwischen  Knospe  und  Mutterthier  später  nur  mehr  durch  einen  hohlen, 
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stielförmigen,  ectodermalen  Fortsatz  aufrecht  erhalten  wird.  Hier  sollen 
die  Knospen  nicht  von  einem  an  der  oben  bezeichneten  Stelle  ent- 
springenden Stolo  erzeugt  werden,  sondern  als  einfache  Auswtlchse  der 
Körperwand  an  den  Seiten  des  Kiemensackes  ihren  Ursprung  nehmen. 
Die  Angaben  von  Della  Valle  stimmen  diesbezüglich  mit  den  älterai 
Angaben  von  Metschnikoff,  Ganin,  Kbohn,  Giabd  und  Anderen  überein 
und  sind  erst  neuerdings  von  Hjort  (No.  59)  und  Oka  (No.  64  a)  be- 
stätigt worden.  Es  ist  dies  jener  Knospungs^pus,  welcher  von  Giabd 
(No.  57)  als  „bourgeonnement  pall6aP  bezeichnet  wurde.  Meist  findet 
sich  nur  eine  Knospe  an  einer  Seite  des  Körpers  und  zwar  ungefähr  auf 
der  Höhe  des  oberen  Drittels  des  Kiemensackes.  Gelegentlich  kommen 
jedoch  auch  zwei  Knospen,  eine  rechts  und  eine  links,  zur  Beobachtung. 
Die  erste  Anlage  der  Knospe  soll  nach  Della  Valle,  Hjobt  und  Oka,  welche 
die  betreflfenden  Mittheilungen  Metschnikofp's  bestätigen,  in  einer  zwei- 
schichtigen Ausstülpung  der  Körperwand  bestehen.  Die  äussere  Schicht 
wird  von  dem  Ectoderm  gebildet ;  die  innere  Schicht  dagegen,  aus  welcher 
das  Entodermsäckchen  der  Knospe  hervorgeht,  soll  einer  Ausstülpung 
der  Wand  des  Peribranchialsackes  des  Mutterthieres  seinen  Ursprung 
verdanken. 

Man  glaubte  früher  (M.  Bars,  Köllikeb  u.  A.),    dass    die    Botryllns- 
larven  schon  im  amherschwärmenden  Zustande  zu  knospen  beginnen  nnd  hielt 
acht  Fortsätze,   welche  das  Yorderende  der  Larve  im  Kreise  amgeben,  fOr 
die  Anlagen  von  ebenso  vielen  Knospen.  Es  sollte  auf  diese  Weise  der  erste 
Gyclas  von  Individuen   mit  gemeinsamer  Cloake  angelegt  werden.    Spätere 
Untersuchungen  von  Metschnikoff  (No.  41),  Kbohn  (No.  62  nnd  63)  und 
Ganin  (No.  55)  haben  ergeben,  dass  es  sich  hier  nur  um  sog.  MantelgefiBisse 
handelt,  welche  irrtbümlich  als  Knospen  in  Anspruch  genommen  waren.  Die 
Knospang   beginnt  erst  nach  erfolgter  Festsetzung,  und  zwar  wird  zunächst 
eine  einzige  Knospe  erzeugt.    Während  diese  heranwächst,  geht  das  Frimär- 
individuum  der  Colonie  zu   Grunde.     Das  Tochterindividuum  prodneirt  hie^ 
auf  zwei  Knospen,  eine  an  der  rechten  und  eine  an  der  linken  Seite  seines 
Körpers.     Diese    beiden   Individuen    der    Enkelgeneration    wachsen  heran, 
während  das  Individuum,  von  welchem  sie  entstammen,  abstirbt    Indem  sich 
dieser  Process  an   der  Enkelgeneration  wiederholt,   entsteht  eine  ans  vier 
Individuen   (der  4.   Generation)   bestehende  Colonie.      Die   vier  IndiTidnen 
ordnen   sich  in  der  Weise  an ,   dass   sie  ihre  Cloakenö&ungen  einander  zu- 
kehren.    Es  ist  auf  diese  Weise   der  Anfang  zu  einer  Vereinigung  der  In- 
dividuen um  eine  gemeinsame   Cloake  gegeben  (Kbohn  ,   No.   63).     Di^ 
jungen  tetrazoiden  Colonien   zeigen   eine  beträchtliche  Uebereinstimmung  nut 
den  jüngsten  Pyrosomencolonien.     Die  später  durch  Knospung  entstehenden 
Individuen  erscheinen,  da  sie  stets  seitlich  von  den  Mutterindividuen  abgegeben 
werden,   in  den  Zwischenräumen  zwischen   den  Mutterindividuen  intercaliit. 
Sie  können  bereits   frühzeitig  wieder  zu  weiterer  Knospung  sich  anscbi^^^^* 
Die  Tochterindividuen  liegen  anfangs  etwas  abseits  und  rücken  erst  sp&t^^  ^ 
die   gemeinsame    Cloake    heran.     Es   kann   hierdurch   zur   Ausbildung  ^^^ 
Systemen  mit  zwei  concentrischen  Cyclen  kommen,  von  denen  der  innef  ^  ^^ 
Mutterindividuen,   der  äussere  die  Tochterindividuen  enthält.     Währea^  j^ 
letzteren  an  die  gemeinsame  Cloake  heranrücken,  gehen  die  Individuen,  t^^ 
inneren  Cyclus  zu  Grunde   (Joubdain).     Die   gemeinsame  Cloake  ist  ^^; 
Anderes   als  eine  grübchenförmige  Einsenkung   der   äusseren  Oberfläche 
gemeinsamen   Cellulosemantels.     Ganz  ebenso    verhält  sich   die  gemeit^^^ 
Cloake  bei  den  Pyrosomen.     (Vgl.  pag.  1324.) 
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Die  Erzeugung  neuer  circulärer  Systeme  bei  den  Botrylliden  geht  in 
der  Weise  vor  sich,  dass  eine  unter  den  erzeugten  Knospen  eines  Cyclus 
nicht  an  die  gemeinsame  Cloake  heranrflckt,  sondern  sich  von  derselben  ab- 
wendet. Indem  dieses  Individuum  sich  durch  Knospung  weiter  vermehrt, 
wird  es  zum  Begründer  eines  neuen  Cyclus. 

D.  Knospung  der  Didemnidae  und  Diplosomidae.  ^ 

Sehr  eigenthümliche  Verhältnisse  der  Knospung  finden  sieb  in  den 
Familien  der  Didemnidae  und  Diplosomidae.  Da  hier  die  Knospe  bis 
zur  vollständigen  Ausbildung  mit  dem  Mutterthiere  vereinigt  bleibt,  so 
kommt  es  zur  Entwicklung  von  merkwürdigen  Doppelindividuen,  welche 
frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregt  haben.  Da  überdiess 
in  der  Familie  der  Diplosomidae  die  erste  Knospung  bereits  während 
des  Larvenlebens  stattfindet,  so  entwickeln  sich  hier  freischwimmende, 
noch  geschwänzte  Larven,  in  denen  man  zwei  wohlentwickelte  Kiemen- 
säcke beobachtet  Bei  genauerer  Betrachtung  ist  es  nicht  schwer,  den 
Kiemensack  der  Larve,  von  dem  der  Knospe  zu  unterscheiden.  Man 
erkennt  nämlich  an  dem  Gehirn  des  einen  Individuums  die  larvalen 
Sinnesorgane,  während  dieselben  an  der  Knospe  fehlen. 

Die  Art  der  Knospung  in  den  besprochenen  Familien  entspricht 
jenem  Typus,  welchen  Giabd  (No.  57)  als  „bourgeonnement  pylorique" 
unterschieden  hat.  Nach  den  Angaben  der  Autoren,  welche  sich  mit 
dieser  Knospungsart  beschäftigt  haben  (Gegenbaub,  Ganin  No.  55,  Della 
Valle  No.  68  u.  A.),  soll  das  neugebildete  Individuum  hier  durch 
die  Concreszenz  zweier  ursprünglich  gesonderter  Knospen  (Fig.  819)  ent- 
stehen, von  denen  die  eine  (Thoraxknospe  k')  den  Kiemenkorb  mit 
den  adnexen  Organen,  die  Peribranchialsäcke,  die  Cloake  sowie  Anfang- 
und  Endstück  des  Darmkanals  zur  Entwicklung  bringt,  während  die 
andere  (Abdominalknospe  ä;)  die  Darmschleife,  die  Geschlechtsorgane 
und  das  Herz  entwickelt  Die  erste  Anlage  der  Abdominalknospe 
(Fig.  819  A,  h)  findet  sich  in  einer  Ausstülpung  des  Oesophagus  des 
Mutterthieres;  die  Thoraxknospe  (k')  dagegen  liegt  tiefer  unten  in  der 
Höhe  des  Magens  an  der  rechten  Seite  des  Körpers  und  soll  (nach  Della 
Valle)  aus  einer  einfachen  Ausstülpung  der  Körperwand  (bestehend  aus 
Ectoderm  und  der  parietalen  Lage  der  Wand  des  Peribranchialsackes) 
hervorgehen,  also  in  ähnlicher  Weise  entstehen,  wie  dies  oben  (pag.  1368) 
für  die  Knospen  der  Botrylliden  angegeben  wurde.  Neuerdings  hat  nun 
JouiiDAiN  (No.  64)  die  Mittheilung  gemacht,  dass  die  beiden  Knospen 
(Thorax-  und  Abdominalknospe)  durch  Theilung  aus  einer  ursprünglich 
einfachen  Knospe  hervorgehen  und  dass  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Hälften  auch  später  erhalten  bleibt  Hierüber  ist  aber  bisher  noch  nichts 
Ausführlicheres  bekannt  geworden.  Giabd  (No.  58)  glaubt,  dass  die  erste 
Anlage  der  Knospe  auch  hier  auf  das  Epicardialrohr  zurückzuführen  sei. 

Die  Abdominalknospe  (Fig.  819  ^,  ä;)  ist  also  zunächst  schein- 
bar eine  Ausstülpung  des  Oesophagus  des  mütterlichen  Individuums, 
welche  sich  jedoch  bald  schärfer  sondert  (Fig.  818  A  und  B),  sodass  sie 
dann  einen  nur  mit  dem  vorderen  Ende  mit  dem  Oesophagus  zusammen- 
hängenden Blindschlauch  (Fig.  818  C)  bildet,  welcher  sich  einkillmmt 
und  sehr  bald  als  Anlage  einer  neuen  Darmschlinge  zu  erkennen  ist, 
an  der  die  einzelnen  Parthien  (Oesophagus,  Magen,  Intestinum)  zur 
DiflFerenzirung  kommen.  Der  Oesophagus  der  neugebildeten  Darmschlinge 
hängt  mit  dem  Oesophagus  des  Mutterthieres  (oe)  zusammen.    Der  End- 
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dann  der  Knospe  legt  sich  an  den  Enddarm  des  Mutterthieres  an 
(Fig.  819  B^b)  und  tritt  mit  demselben  in  Communication.  Das  Mutter* 
tbier  besitzt  nun  zwei  vollkommen  ausgebildete  und  durchgängige  Darm- 
schleifen. Es  ist  noch  nicht  ganz  klar,  wie  sich  das  Herz  und  die 
Geschlechtsanlagen  der  Knospe  ausbilden;    doch  glaubt  Della  Yalle, 


c— 


Fig.  818«  Drei  Entwicklungsstadien  der  osophagealen  Knospe  von  Trididem- 
nnm  (nach  Dklla  Vallb). 

•  Intestinum,  t'  Intestinum  der  Knospe,  k  Knospe,  m  Magen,  o$  Oesophagus, 
X  einschnürender  Ectodermring. 

dass  sich  die  letzteren  vielleicht  direct  von  den  Geschlechtsanlagen  des 
Mutterthieres  absondern. 

Gleichzeitig  kommt  auch  die  Thoraxknospe  (Fig.  819  A^  ü)  zur  voll- 
ständigen Entwicklung  (Fig.819£).  Es  ist  nicht  möglich,  hier  auf  die  ziemlidi 
ungenügenden  Angaben  über  die  Art  der  Ausbildung  der  Organe  in  di^r 

Knospe    ausibbr- 
ff  ß  lieh    einzugehen. 

"^  Es    sei   nur  er- 

wähnt, dass  sich 
zu  den  Seiten  der 
centralen  Dam- 
höhle    Peribran- 
chiaJsäcke     ent- 
wickeln, dassKie- 
menspalten  zum 
Durchbrucb  kom- 
men ,    dass   4^ 
Ganglion,       ^^ 
Cloake,  die  E?«^' 
tions-     und    ^' 
gestionsöffP^^ 
angelegt  w^^^^^' 
Es  zeigt  siclE^^^^' 
dass    ein     ^^ 

phagusrohr       ^ 
einkurzesR^^ctum 

angelegt  w^^^"^"' 
Das  Oesoplm^' 
röhr  (Fig.  8^9/^' 


Fig.  819«  Knospung  bei  Trididemnum  (nach  Della 
Valle). 

A  Darmschlinge  des  Mutterindividuums  mit  der  Anlage  der 
sog.  osophagealen  ijt)  und  der  peritonealen  Knospe  {W), 

B  Individuum  mit  späteren  Ausbildungszustanden  beider 
Knospen. 

a  Oesophagusanlage  der  Knospe  k^  of  Oesophagusanlage  der 
Knospe  Ä;',  h  Intestinumanlage  der  Knospe  k^  h*  Intestinum- 
anläge  der  Knospe  A/,  t  Intestinum  des  Mutterthieres,  k  sog. 
osophageale  Knospe,  Iff  sog.  peritoneale  Knospe,  m  Magen,  o€ 
Oesophagus,  x  einschnürender  Ectodermring. 


«')  tritt  nu^^  "^ 

dem  Oesophagus  (pe)  des  Mutterthieres  in  Verbindung  und  zwar  ^^^.^ 
an  der  Stelle,  an  welcher  auch  das  Oesophagusrohr  (a)  der  Abdonr» '"J*^! 
knospe  einmündet.    Es  erscheinen  dann  an  diesem  einen  Punkte      ^^^^ 
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Oesopha^srobre  mit  einander  verbunden,  der  Oesopbagus  des  Mutter- 
Üiieres,  der  der  Abdominalknospe  und  der  der  Thoraxknospe.  Die  gleichen 
Verhältnisse  finden  an  dem  Rectum  statt,  indem  die  kurze  Rectumanlage 
der  Thoraxknospe  (6 ')  in  das  Rectum  des  Mutterthieres  (i)  an  jener  Stelle 
einmündet,  an  welcher  auch  das  Rectum  der  Abdominalknospe  (b)  sich  inserirt. 
Wenn  nun  der  Oesophagus  der  Thorax- 
knospe mit  dem  der  Abdominalknospe  sich 
näher  verbindet  und  das  Gleiche  an  den 
Rectumanlagen  eintritt,  so  erscheint  der 
Organismus  des  Tochterindividuums  einheit- 
lich verbunden.  Es  geht  aber  auch  aus 
der  genannten  Bildungsweise  hervor,  dass 
der  Oesophagus  des  Tochterindividuums 
noch  längere  Zeit  mit  dem  Oesophagus  des 
Mutterindividuums  communicirt  und  dass 
eine  gleiche  Verbindung  zwischen  dem 
Rectum  beider  Individuen  sich  findet 
(Fig.  820). 

Nicht  immer  kommen  die  Thoraxknospe 
und  die  Abdominalknospe  gleichmässig  zur 
Entwicklung.  Es  kommt  vor,  dass  bloss 
die  Abdominalknospe  zur  Ausbildung  kommt. 
Dies  führt  zur  Entwicklung  einer  Doppel- 
missbildung, welche  aus  einem  Kiemen- 
korbe mit  zwei  vollständig  ausgebildeten 
Darmschleifen  besteht  (Fig.  821  B).  Im 
weiteren  Verlaufe  kann  dann  der  Darm 
des  Mutterthieres  rückgebildet  werden. 
Durch  diesen  als  Verjüngung  bezeichneten 
Vorgang  (Della  Valle)  kommt  ein 
Individuum  zu  Stande,  dessen  vordere  Körperhälfte  dem  Mutterthiere 
angehört,  während  die  hintere  Körperhälfte  neugebildet  ist  (vgl.  auch  die 
Mittheilung  von  Oka,  No.  64  b).  Die  gleichen  Vorgänge  können  sich  in 
entsprechender  Weise  an  der  vorderen  Körperparthie  wiederholen,  wenn 


¥ig.  820.  Bpütes  Stadium  der 
Enospung  von  Trididemnum 
(nach  Dblla  Yalls).  Die  ▼oll- 
standig  herangewachsene  Knospe 
steht  mit  dem  Mutterthiere  noch 
in  Verbindung. 

e  Egestionsöffnung,  en  Endo- 
stjl,  f  Ingestionsdffhung,  m  Magen, 
n  Ganglion,  00  Oesophagus,  r  Rec* 
tum. 


Fig.  821.  Ent- 
stehung von  Doppel- 
missbildungen durch 
Entwicklung  einer 
Knospenhälfte  bei 
Trididemnum  (nach 
Dblla  Vallb,  verein- 
facht). 

A  Zwei  Kiemen- 
korbe an  einer  Darm- 
schlinge. 

B  Zwei  Darra- 
schlingen  an  einem 
Kiemenkorb. 

0  Egestionsöffnung, 
en  Endostyl,  t  In- 
gestionsöf&ung,  m  Ma- 
gen, n  Ganglion,  oe 
Oesophagus,  r  Rectum. 
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die  Thoraxknospe  allein  zur  Ausbildung  kommt  (Fig.  821  Ä).  Die  Pro- 
cesse  werden  vielfach  noch  dadurch  complicirt,  dass  während  der  Ent- 
wicklung der  Knospe  an  derselben  bereits  die  Anli^i^en  einer  durdi 
Knospung  erzeugten  Enkelgeneration  zu  erkennen  sind.  Es  kommt  auf 
diese  Weise  zu  merkwürdigen  Combinationen  verschiedener  in  der  Mehr- 
zahl vorhandener  Körperhälften. 

Während  der  Knospongsprocess  und  die  damit  verbundene  Erzeugung 
von  Doppelindividuen  in  der  Familie  der  Diplosomidae  bereits  in  der 
freischwimmenden  Larve  beginnt,  ist  dieses  bei  den  echten  Didemniden 
nicht  der  Fall. 

Würden  die  Angaben  von  Jourdain  nicht  vorliegen,  so  möchte  man 
wohl  versucht  sein,  den  merkwürdigen  Knospungsvorgang  der  Didemnidae 
und  Diplosomidae  theoretisch  auf  eine  Längstheilung  des  Mutterindivi- 
duums zurückzuführen. 

E.  Entwicklung  der  Organe  in  den  ungeschlechtlich  erzeugten 

Individuen. 

In  Bezug  auf  die  innere  Ausbildung  der  Knospe  liegen  uns  die 
Mittheilungen  von  Metschnikofp  (No.  41),  Ganin  (No.  55),  Kowalevsky 
(No.  60  und  61),  Giajrd  (No.  57),  Della  Valle  (No.  68),  Sebligeb 
(No.  66),  Van  Beneden  und  Julin  (No.  10),  Hjort  (No.  59),  Oka 
(No.  64  a)  u.  A.  vor.  Wir  werden  unsere  Schilderung  hauptsächlich  auT 
die  grundlegenden  Arbeiten  Kowalevsky's  stützen  müssen ,  welche  hin- 
sichtlich der  Entwicklung  des  Nervensystems  und  des  Pericardialsäckchens 
durch  Van  Beneden  und  Julin  ihre  Ergänzung  gefunden  haben*). 

Die  Knospe  ist  ursprünglich  ein  aus  zwei,  resp.  drei  Körperschichtea 
bestehendes  Hohlgebilde   (Fig.  816  Jen).     Die   äussere  Schicht   ist   das 
Ectoderm  (cc),  welches  mit  dem  Ectoderm  des  Stolo  in  continuirlichem 
Zusammenhange   steht.    Die   innere  Schicht,  das  Entoderm  (en),   um- 
schliesst  die  primäre  Darmhöhle  der  Knospe,  welche  bei  den  Clavellineo. 
und  Distomiden  in  Gestalt  eines  Divertikels  des  Epicardialsackes  (ento- 
dermale    Stoloscheidewand)    ihren  Ursprung  genommen  hat.     Der  Zu- 
sammenhang  zwischen   dem  Entodermsäckchen    der  Knospe   und    dem. 
Epicardialsack  bleibt  bei  den  socialen  Ascidien  (Clavellina  imd  Perophora> 
sehr  lange,  oft  sogar  zeitlebens  erhalten.    Jene  stielförmige  Communi- 
cation ,  welche  das  Entodermsäckchen  der  Knospe  mit  der  Stoloscheide- 
wand in  Verbindung   setzt,   stellt  nach  Van  Beneden  und  Julin  die 
Anlage  des  Epicardialsackes  und  des  Pericardialsäckchens  des  knospenden. 
Individuums  dar.    Zwischen  dem  Ectoderm  und  Entoderm  der  Knospe 
dehnt  sich  die  primäre  Leibeshöhle  aus,  in  welche  fi-ühzeitig  Mesodenn- 
elemente  einwandern,  welche  die  erste  Anlage  des  Mesoderms  der  Knospe 
darstellen.     In  vielen  Fällen  (besonders  bei  den  Knospen  der  Distomidae* 
und  Botryllidae)  kann  man  auch  schon  ausserordentlich  frühzeitig  die 
Genitalanlage  erkennen. 

Dies  ist  bei  den  uns  als  Paradigma  dienenden  Knospen  von^ 
Distaplia  (Kowalevsky's  Didemnium  styliferum)  der  Fall  (Fig.  822), 
welche  als  freie,  von  Stolo  abgetrennte  Körper  in  der  Cellulosesubstaiu^ 
der  Colonie  zerstreut  vorgefunden  werden.  Man  kann  in  dem  Genital— 
Strang  (ß)   der  jüngsten  dieser  Knospen  stets  mehrere  junge  Eizellen. 


^)  Die  Mittheilungen  von  Hjobt  und  Oka,  welche  erst  nach  Abschluss  unserem 
Manoscriptes  erschienen,  konnten  hier  nicht  mehr  eingehender  berücksichtigt  werden^ 
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eritenneD.  Diese  Knospen  haben  aber  die  F&bigkeit,  sich  durch  Tbeilung 
zu  vermehreD  (Fig.  822  B),  wobei  die  jungen  Eizellen  in  der  Weise 
vertheilt  werden,  dass  auf  jedes  Theilstttck  eine  Eizelle  kommt.  Kowalgtsky 
ist  daher  geneigt,  diese  erstgebildeten  Knospen  als  abgeschnürte  Stolonen  zu 
betrachten ,  deren  TheÜBtUcke  erst  die  eigentlichen  Knospen  darstellen. 
Neuerdings  hat  sich  Lahille  dieser  Auffassung  angeschlossen. 

Die  wichtigsten  Umwandlungen,  durch  welche  die  Knospe  in  die 
junge  AscJdie  übergefQbrt  wird,   gehen  von  dem  Entodermsäckchen  aus. 
Dieses  vergröseert  sich  und  wird  durch  zwei  von  vom  nach  hinten  fort- 
schreitende EiufaltUDgen  gelappt  (Fig.   82S  Ä).     Hierdurch   wird  der 
Zerfall  des  EntoderniBäckchens  in  drei  Parthien  eingeleitet,  von  denen 
die  mittlere  als  Anlage  des  Kiemendarmes  (Pharynx)  bezeichnet  werden 
muss,   wfihrend   die  beiden  lateralen  Säckchen  die  Anlagen  der  Peri- 
branchialsäcke  darstellen.     Die  Peribranchialsäcke  sind  dem- 
nach in  der  Knospe  von  Distaplia  entschieden  entoder- 
malen  Ursprungs.     Die  Angaben  sämmtlicher  Autoren  stimmen  in 
dieser  Hinsicht  voll- 
kommen unter  einan-  .^ 
der  überein.  Die  Peri- 
'brancbialsäcke      um-                      ^j 
■wachsen  das  mittlere                                           ^ .,, 
Säckchen  seitlich.  Sie  ■** 
schieben  dabei  je  einen 

Zipfel  gegen  die  dor-  '*' 

sale    Mittellinie    vor      / "  "* 

<Fig.  823  B).    Indem 

diese     Zipfel     gegen  -.^^ 

einander  wachsen  und 
sich  mit  einander  ver- 
einigen, wird  die  UD-  *. 
paare  Cloakenhöhle 
(Fig.  824  d)  gebildet. 
Inzwischen  haben  die 
beiden  Peribranchial- 

Säckchen  ihre  Verbin-  ^'K-  ^^2.    A  jSD^res,  B  älteres  Entwicklunggitadinin 

dung  mit  dem  mitt^     zweLthdä'"  '"^''^"'  '"'"''  K<"'*'-i'v«KT).    b  in 

leren    Hohlraum     be-  „  Ect«denn,   m  Entoderm,  g  GeniUlBtraog,  m*  Mmo- 

reita  vollständig  ein-     denn, 
gebüsst. 

Ein  etwas  anderer  lUodus  der  Abfaltang  findet  eich  nach  Eowalevsey 
bei  Peropbora.  Hier  stehen  die  beiden  lateralen  Falten  von  Anfang  an 
derartig  nnter  einander  in  Verbindnng,  dass  gleichzeitig  mit  der  Abtrennung 
der  Peribrancbialsäcke  anch  ein  medianes  VerbindangsstOck  (die  Cloaken- 
höfale)  von  dem  Barmsftckchen  abgetrennt  wird.  In  ähnlicher  Weise  hat 
Sbslioeb  for  Clavellina  angegeben,  dass  znn&chst  von  dem  Darmsttckcben, 
an  dessen  Dorsalseite  ein  nnpaares  Söckchen  sieb  abschnürt,  welches  als 
Cloake  persistirt  und,  indem  es  den  Eiemendarm  seitlich  umwachst,  die 
Peribranchialsäcke  bildet.  Ebenso  beschreibt  neuerdings  Hjobt  (No.  59), 
dass  bei  den  Knospen  von  Botryllns  sich  eine  einheitliche,  sattelförmige 
Blase  von  dem  inneren  Sftckchen  der  Knospe  abschnürt,  aus  welcher  der 
Cloakenranm  und  die  Feribranchialsficke  hervorgehen. 

Gleichzeitig  mit  der  Abfaltung  der  Peribranchialsäcke  wächst  von 
dem  hinteren  Ende  des  Entodermsäckchens  ein  unpaarer  Blindsack  aus 
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(Fig.  828  A,  d),  welcher  sieb  bald  nach  der  Unken  Seite  krammt  und 
auf  diese  Weise  zur  Anlage  der  Dannechleife  wird  (Fig.  823  B,  d),  in 
der  man  später  die  einzelnen  Abschnitte  (Oesophagus,  Magen  imd  In- 
testinum) deutlicher  unterscheiden  kann.  Ein  von  der  ^lomsregioti 
entspringendes  Divertikel  {dr)  entwickelt  sich  zur  Anlage  der  so^.  Ama- 
umspinnenden  DrQse  (vgl.  Fig.  824).  Das  blinde  Ende  des  Enddums 
legt  sich  an  die  Cloakenwand  an,  um  mit  der  letzteren  zu  verlöthen 
und  schliesslich  an  dieser  Stelle  durchzubrechen  (Fig.  824  ed). 

Inzwischen  ist  auch  das  Centralnervensystem  zur  Anlage  gekonmieiL 
Man  bemerkt  dasselbe  in  der  Gestalt  eines  l&i^lichen  Rohres  ^Fig.  823, 
824  n),  welches  sich  nach  hinten  in  einen  soliden  Strang  fortsetzt 
Letzterer  entspricht  offenbar  dem  von  Van  Beneden  und  Julih  be- 
obachteten visceralen  Zellstrang  (cordon  ganglionnaire  visceral).  Hinsicht- 
lich der  ersten  Entstehung  des  Neuralrohres  herrscht  unter  den  bisherigen 
Angaben  keine  Uebereinstimmung.     Nach  Kowalevsev  sollte  dasselbe 


Vif,  823.  Zwei  Entwicklangsstadien  der  EnoBpen  Ton  Distaplia  sljHf"* 
(nach  KowALKVBKr). 

A  jüngeres,  B  älteres  Stadium. 

d  Djurmkanst,  dr  dnrmumspinnende  l>rüae,  /  Anlag«  des  Stolofartutm,  S  "*" 
schlecht«  anlagen,  n  Nervenrohr,  p  Peribranchial«äcke. 

entodermalen  Ursprungs  sein  und  durch  eine  Rinnenbildui^  aus  ^^ 
Wand  des  Kiemendarmes  hervorgehen.  In  ähnlicher  Weise  schild^^ 
auch  Hjort  (No.  59)  die  Entstehung  des  Nervensystems  in  den  Botryll*^ 
knospen.  Dagegen  war  Seelioeb  geneigt,  für  dasselbe  mesodermaJ-^ 
Ursprung  fQr  wahrscheinlich  zu  halten.  Die  Beobachtungen  von  '^■^ 
Benedem  und  Julin  an  den  Knospen  von  Clavellina  dag^en  las»^ 
den  ectodermalen  Ursprung  des  Neuralrohres  voraussetzen.  Das  Neur^* 
röhr  ist  in  den  frühen  Stadien  dem  Ectoderm  dicht  angelagert  und  ^^^ 
dem  Bereiche  seiner  strangförmigen  hinteren  Fortsetzung  erscheint  ^^ 
Grenze  zwischen  dem  Ectoderm  und  Nervensystem  vollständig  verwisch 
(vgl.  Fig.  825  D—F,  n). 
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Die  Anlage  der  Genitalorgane  zeigt  sich  dorsalwärts  von  der  Därm- 
schlinge dicht  unter  dem  dorsalen  Nervenstrang  gelagert  (Fig.  825  E,  g, 
Fig.  824  g\  Die  streng  mediane  Lagerung  dieser  ijüage  ist  besonders 
deutlich  an  den  Knospen  von  Glavellina  zu  erkennen,  wo  dieselbe 
erst  in  späteren  Stadien  auftritt.  Der  erste  Beginn  dieser  Bildung  ist 
anscheinend  in  einem  Haufen  dicht  gedrlüigter  Mesenchymzellen  gegeben, 
in  welchem  jedoch  bald  eine  Höhle,  die  primäre  Genitalhöhle,  bemerkbar 
wird,  um  welche  die  Zellen  der  Anlage  sich  epithelartig  gruppiren. 
lieber  die  weitere  Entwicklung  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts- 
organe aus  dieser  ursprünglich  einheitlichen  Anlage  siehe  oben  pag.  1303. 
Von  Wichtigkeit  sind  die  Beobachtungen  Van  Bekeden  und  Julin's 
über  die  Verhältnisse  des  Pericardialsäckchens  und  des  Epicardialrohres. 
Wir  schildern  nach  den  genannten  Autoren  zunächst  die  Verhältnisse  an 
einer  weiter  ent- 
wickelten Knospe  .  ' 
und  zwar  an  der 
Hand  einer  Quer- 
schnittserie. Der 
letzte  Schnitt  dieser 
Serie  (Fig.  825  F) 
zeigt  die  hintere  Um- 
biegungsstelle  der 
Darmschleife  (i)  und 
die  ventralwärts  von 
derselben  quer  sich 
ausdehnende  Schei- 
dewand des  Stolos 
{$i).  Es  zeigt  sich 
in  Verfolgung  der 
weiter  nach  vorn 
gelagerten  Schnitte, 
dass  dieselbe  direct 
mit  dem  Pericardial- 
säckchen  in  Zusam- 
menhang steht  (Fig. 
826  D,  pc).  Das 
Herz  (A)  ist  auch 
hier  durch  Ein- 
stülpung der  Wand 
des  Pericardialsackes 
(pc)  entstanden.  Ein 
weiter  nach  vom  ge- 
lagerter Schnitt  (Fig. 
825  D)  zeigt  das 
doppelte  oder  ge- 
is^abelte    Ende    des 

£picardialschlauches  (ep)  der  Knospe,  welches  jederseits  dem  Pericardial- 
8äckchen  dicht  anliegt.  Wir  können  nun,  während  das  Pericardialsäckchen 
immer  kleiner  wird  (Fig.  825  C,  pc)  und  schliesslich  verschwindet  (Fig. 
825  Jß),  das  Epicardialrohr  {ep)  bis  zur  Stelle  seiner  paarigen  weiten 
3Sinmündung  (Fig.  825  A)  in  den  Pharynx  (Kiemendarm)  nach  vorn 
verfolgen.  Mit  anderen  Worten :  von  dem  Kiemendarme  entspringt  ventral- 
wärts von  der  Oesophagusmündung  mit  paariger  Oeffnung  das  Epicardial- 

88* 


Fig.  824«  Dorsalansicht  eines  späteren  Entwicklongs- 
stadiums  einer  Knospe  von  Distaplia  stylifera  (nach 
Kowalbvskt). 

el  Cloake,  dr  darmumspinnende  Druse,  e  Egestions- 
öffiiung,  ed  Enddarm,  g  Geschlechtsorgane,  t  Ingestions- 
öffnung,  n  Nervensystem,  n'  visceraler  Nervenstrang,  oe  Oe- 
sophagus, p  Peribranchialsäcke,  tt  Stoloaiisläufer. 
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röhr,  welches  nach  unten  sich  ausdehnt  und  mit  seinem  gegabelten  blinden 
Ende  dem  PericardialsAckchen  anli^    Letzteres  setzt  sich  direct  in  die 
Stoloscheidewand  fort    Querschnittserien  durch  jüngere  Knospen  lassen 
nun  erkennen,  dass  an  jener  Stelle,  an  welcher  das  gegabelte  Ende  des 
Epicardialsackes    das  Pericardialsäckchen    berührt  (Fig.   825  D)^  eia« 
Durchbrechung  vorhanden  ist,    sodass    der  Epicardialsack  der  Knosp« 
mit  dem  Pericardialraum  in  Communication  steht    Es  geht  hieraus  her- 
vor, dass  die  Stoloscheidewand^  der  Pericardialsack  und  das  Epicardi&l-' 

röhr    der   Knospe    nmir 
differenzirte  Theile 
und   desselben  Höhle 
systemes  darstellen, 
wenngleich  die  Verh&B-ir 
nisse     in    der    Knosi^e 
nach  Vak  Benedbn  ucad 
JuLiN  andere  sind,  sh-^^ 
wir    sie    oben    für   d^:^e 
Larve  geschildert  hab^^ß 
(vgl.  pag.  1294  ff.). 
Von   den 
Entwicklungserschei- 
nungen der  Knospe 
nur  kurz  erwähnt,  da 
die   Kiemenspalten 
Durchbrechungen  in  d 
sich  berührenden 
den  desPharjmgealsackesÄ^^ 
und   der   Peribranchial 
Säcke  angel^  werde 
dass   die   Muskeln 
Strängen     von    Mesen- 
chymzellen  hervorgehe 
und  dass  die  Egestions- -^' 
und      Ingestionsöffnun^^^ 
ihre    Entstehung 
dermeinstülpungen   ver- 
danken, welche  mit 
Pharynx  und  der  Cloak< 
in    Verbindung 
Der  Endostyl    wird  i 
Form    einer   Einfaltun 
der  ventralen  Pharynx- 
wand  angelegt. 

Ganz    übereinstim- 
mend mit  den  hier  ^ 
schilderten  sind  die  Ent:^^-**^ 
Wicklungserscheinungen 
welche     man     an    der- 
Theilstücken  d  e  s  P  o  s 
abdomens  der  Aplididae    bei   ihrer  Regeneration  (Fig.  826)  b9 
obachtet.    Auch  hier  betreffen  die  Umwandlungen  zunächst  das  cen 
Entodermsäckchen.    Wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben  (pag.  18 
besteht  die  erste  zu  beobachtende  Entwicklungserscheinung  in  einer 


:3e 


Fig«  825»  Schematische  Querschnitte  durch  den 
hinteren  Korperabschnitt  einer  Knospe  von  Clavel- 
lina  (nach  Van  Bsnbdbn  und  Julin). 

ip  Epicardialrohr,  g  Genitalsackchen ,  h  Herz, 
t  Intestinum,  m  Maaren,  n  visceraler  Nervenstrang,  oe 
Oesophagus,  pe  Pericardialsäckchen,  ph  hintere  Wand 
des  Pharynx  mit  der  Einmündung  des  Oesophagus  und 
den  paarigen  Mündungen  des  Epicardialrohres,  tt  Stolo- 
scheidewand. 


n 

t- 


^A 
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■weitenmg  (Fig.  814  B.  k)  des  proximalen  Kndes  der  epicardialen  Scheide- 
waod.  Es  wird  hierdurch  im  proximalen  Theil  des  jui^en  Individuums 
eio  E^ntodermsäckchen  gebildet,  welches  sich  nach  hinten  in  den  nicht 
«rweiterten  Theil   der  Stoloscbeidewand  fortsetzt     Die  proximale  Er- 


Fl;.  82S.     Drei  aufeimmderfolgeiide  EntwkklDngMtadien  der  sog;.  Knospen  von 

Aukroecinm  (nach  Kowiletsei). 

A  Doisal  ansieht  der  vorderen  Kdrperparthie. 

£  Seitenansicht  eines  älteren  Stadiums. 

C  Dorsalaiisicht  eines  noch  weiter  Torg^schrittenen  Stadiums. 

if  Dannanla^,  te  Eclocterm,  in  Eutoderm,   tp  Epicudialfortaatz ,  n  Anlage  des 
Nervensjstemi,  p  Feribranchialsicke. 

Weiterung  ist  die  Anlage  des  gesammten  Darmkanals  des  Individuums, 
während  aus  dem  nicht  erweiterten  Theil  der  Epicardialsack  (Fig.  826  B,  ep) 
(und  wahrscheinlich  auch  das  Peri- 
cardium)  hervorgeht.  Ganz  wie  wir 
es  fQr  die  Knospen  beschrieben  haben, 
zerftllt  auch  hier  das  Entodermsäckdien 
durch  paarige,  laterale  Einfaltungen  in 
drei  Lappen  (Fig.  826  A,  B),  von 
denen  der  mittlere  die  Anlage  des 
Kiemendannes ,  die  beiden  seitlichen 
dagegen  die  Anlt^ten  der  Peribranchial- 
sädie  darstellen.  Die  vollständige 
AbschnUrung  dieser  letzteren,  die 
Verbindung  derselben  untereinander 
(Fig.  826  C)  zur  Herstellung  eines 
medianen ,  unpaaren ,  dorsalen  Ab- 
schnittes (Cloake),  die  Ausbildui^  der 
Kiemeospalten  —  das  alles  vollzieht 
sich  in  derselben  Weise,  wie  bei  den 

Knospen  der  Synascidien.    Die  Anlage         ^ig.  827.    Spätere»  Bntwickiungs- 
dffi     Darmkanals     ist    auch    hier    ein      Stadium  einer  sog.  Knospe  TOD  Ama- 

~ roecium  (nach  Kowalbysev). 

d  Cloake,  d  Darmkanal,  t  Egcations- 
0  9auug,  ip  Epicard  ialfo  rtsatz,  «E  ndosty], 


kleiner,  unpaarer  Bliudsack  (Fig. 
B,  d),  der  an  der  Dor^ilseite  im  hin- 
teren Abschnitte  desEntodermsäckchens 
Aervorwächst  und  sich  U-förmig  ein- 


fl  Nervensystem,  p  Perihranchi^hShle. 
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krümmt.  Es  scheint  demnach  hier  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der 
wichtigeren  Organsysteme  eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  den 
Vorgängen  bei  der  Enospung  zu  herrschen. 


^u 


2.   DolloUdae. 

Es  wurde  bereits  oben  (pag.  1310)  erwähnt,  dass  wir  an  der  ersten 
Ainmengeneration  (Fig.  832  A)  von  Doliolum  zwei  Stolonen  vorfinden: 
einen  ventralen  (vs)  und  einen  dorsalen  (cb),  von  denen  der  dorsale 
bedeutend  mächtiger  sich  entwickelt  und  schliesslich  heteromorphe ,  als 
Lateralsprossen  und  Mittelsprossen  bezeichnete  Individuen  zur 
Ausbildung  bringt.  Die  beiden  Stolonen  erscheinen  ihrem  Baue  nach 
sehr  verschieden 

DerVentralstolo  (Fig.  767 r,  pag.  1309,  Fig.830r,  Fig.  832 -4,  rs), 
früher  als  „rosettenförmiges  Organ''  bezeichnet  und  erst  von  Grobbbn 
(No.  79)  in  seiner  Eigenschaft  als  Stolo  prolifer  erkannt,  erscheint  als 

ein  in  einer  Ectodermeinsenkung  gelegener 
und  aus  derselben  herausragender  birnförmiger 
Zapfen,  welcher  an  seinem  Querschnitte  (Fig. 
829)  eine  Zusammensetzung  aus  sieben,  mit 
einander  parallel  laufenden  Strängen  erkennen 
lässt,  von  denen  vier  (k  und  p)  in  zwei 
Paaren  angeordnet,  die  übrigen  drei  (n,  rr, 
m)  dagegen  unpaar  erscheinen.  In  Bezug 
auf  die  erste  Entstehung  und  die  spätere 
Rolle  dieser  sieben  Stränge,  welche  mit  dem 
sie  umhüllenden  Ectoderm  die  Primäranlagen 
der  zu  erzeugenden  Knospen  darstellen,  weichen 
die  Angaben  von  Gbobben  und  Uljanix  be- 
trächtlich von  einander  ab.  Beide  Autoren 
stimmen  darin  überein,  dass  sowohl  von  der 
Pharynxhöhle  (Fig.  828  ph\  als  auch  von  der 
Cloakenhöhle  (cl)  der  Amme  je  zwei  Zapfen 
nach  unten  wachsen  und  eine  Mesoderm- 
masse  (tw),  über  deren  Entstehung  wir  oben 
(pag.  1310)  berichtet  haben,  zwischen  sich 
nehmen  (vgl.  Fig.  769  B,  d  und  fns\  pag. 
1311).  Nach  Uljanin  würde  demnach  der 
Stolo  ursprünglich  nur  aus  5  Strängen  zu- 
sammengesetzt sein  7  nämlich  aus  2  pharyn- 
gealen, 2  cloakalen  und  dem  mittleren 
Mesodermstrang  (Fig.  828).  Die  Zahl  dieser 
fünf  Stränge  soll  sich  dadurch  auf  sieben 
vermehren,  dass  die  cloakalen  Stränge  (cV)  unten  umbiegen  und 
das  umgebogene  Ende  zu  einem  neuen  Paar  von  Strängen  (d")  aus- 
wächst. Aus  einer  Verschmelzung  dieses  Paares  geht  nach  Uljanin  die 
spätere  Nervenanlage  (n)  hervor,  während  die  Pharyngealstränge  (jp) 
durch  Abspaltung  einen  unpaaren  Mittelstrang  (x)  produciren,  in  welchem 
Uljanin  die  Anlage  der  Pharynxhöhle  der  Knospe  erblickt.  Der  unpaare 
Strang  m  soll  die  Pericardialanlage  darstellen,  während  die  Pharyngeal- 
stränge (p)  zur  Genitalanlage,  die  Cloakalstränge  (*)  zur  Anlage  der 
Muskelplatten  sich  umbilden. 


Flg.  828.  Junges  Ent- 
wicklnngsstadium  des  Stolo 
prolifer  (rosettenförmiges  Or- 
gan) von  Doliolum  mülleri 
(nach  Uljanin). 

cl  Cloakenwand  des  Mutter- 
thieres,  cl'  Auswuchs  der 
Cloakenwand,  d^'  umgebogener 
Theil  desselben,  m  Mesoderm- 
haufen,  der  an  der  Bildung  des 
rosettenf5rmigen  Organs  Theil 
nimmt,  p  Pericardialsäckchen, 
ph  Fharynrwand  des  Mutter- 
thieres ,  ph'  Auswuchs  der 
PharTUXwand. 
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Nach  Gbobben  dagegen  sollen  die  Pharyngealstränge  (p)  die. paarige 
Anlage  der  Pharynxhöhle  und  des  Darms  der  Knospen,  die  Gloakal- 
stränge  (k)  die  spätere  Cloakenanlage  darstellen,  während  die  unpaare 
(aus  Verschmelzung  paariger  Stränge  hervorgegangene)  Masse  x  als 
muthmassliche  Genitalanlage  in  Anspruch  genommen  wird.  Der  unpaare 
Strang  m  wird  als  Anlage  der  Muskel  und  des  Pericardialsäckchens,  die 
von  Anfang  an  unpaare  Masse  n  als  Anlage  des  Nervensystems  gedeutet. 

Die  von  dem  Ventralstolo  (Fig.  830  r  und  si)  erzeugten  Knospen 
trennen  sich  von  demselben  durch  quere  Einschnürungen  ab.  Sie  weisen 
denselben  Bau^  wie  der  Ventralstolo  selbst  auf,  indem  sie  aus  einer 
Ectodermhttlle  und  den  angefahrten  sieben  Strängen  zusammengesetzt 
erscheinen.  Sie  sind  jedoch  nicht  fähig,  sich  an  dem  Ventralstolo  weiter 
zu  entwickeln.  Daher  hat  Gbobben  den  Ventralstolo,  welcher  offenbar 
dem  Stolo  prolifer  der  Ascidien,  Pyrosomen  und  Salpen  homolog  ist,  als 
einen  rudimentären  Stolo  und  die  von  ihm  producirten  Knospen  als 
abortive  bezeichnet. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  des  Dorsalstolo  (Fig.  830  st')  der 
ersten  Ammengeneration  über,  so  bemerken  wir  an  einem  Querschnitte 
(nach  Uljanin)  einen  wesentlich  anderen  Bau. 
Wir  erkennen  das  oberflächliche,  an  der  Dorsal-  ^ 

Seite  verdickte  Ectoderm,  während  das  Innere 
des  Stolos  nur  von  zwei,  durch  eine  binde- 
gewebige Scheidewand  getrennten  Blutgefässen 
eingenommen  ist.  Allerdings  erinnert  der  Quer- 
schnitt dieses  Stolos  sehr  an  den  gewisser 
Ascidien,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  dort 
die  Scheidewand  durch  eine  entodermale  La- 
melle (Epicardiallamelle)  gebildet  wird,  während 
hier  nichts  davon  zu  erkennen  ist. 

Die  an  dem  Dorsalstolo  als  Lateral-  (Fig  ^ 

830    l)    und    Mediansprossen    (m)    sich    ent-*  o««     ^       u  • 

wickelnden  Knospen  gehen  nicht  selbststÄndlg     auIVvttrÄo'X" 
aus  dem  Stolo  hervor.     Grobben  vermuthete,     durch   eine  Urknospe   von 
dass   sie   alle   von    einer    an    der  Basis    des     DoUoium   (Schema   nach 
Dorsalstolos  befindlichen  „Urknospe"  sich  ab-     Grobbbn  und  Uljanw). 
schnürten.    Dagegen  hat  Uljanin  beobachtet,     anil^ef'm  p?ri!irdiaU^^ 
dass  die  von  dem  Ventralstolo  {st)  abgeschnürten     „  Nervenanlage ,  p  Geniui- 

Theilstücke     die    Fähigkeit    besitzen,     an    der      anläge, d;Pharynxanlage(nach 

Oberfläche  des  mütterlichen  Körpers  umher-     Uljamin). 
zuwandern.   Sie  gelangen  auf  die  Weise  (u,  u) 

auf  den  Dorsalstolo.  Diese  wandernden  Theilstücke  sind  die  Urknospen, 
von  denen  sich  die  Lateral-  und  Medianknospen  des  Dorsalstolos  ab- 
schnüren. Die  ersten  auf  den  Dorsalstolo  gelangten  Urknospen  bleiben 
an  der  Basis  desselben  und  produciren  durch  Theilung  Knospen,  die 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Stolos  anreihen  und  zu  Lateralknospen  (l) 
auswachsen;  daher  kommt  es,  dass  die  Reihe  der  Lateralsprossen  eine 
fortlaufende,  höhere  Ausbildung  zeigt,  wenn  man  von  der  Basis  des 
Dorsalstolos  gegen  dessen  distales  Ende  fortschreitet  Jene  Urknospen 
dagegen,  welche  in  späterer  Zeit  auf  den  Dorsalstolo  überwandem,  ver- 
breiten sich  längs  der  ganzen  dorsalen  Mittellinie  desselben  (u").  Sie 
schnüren  Knospen  ab,  welche  sich  zu  Mediansprossen  (m)  entwickeln. 
Diese  Knospen  sitzen  in  altemirend  gestellten  Gruppen  zu  beiden  Seiten 
der  Urknospenreihe.    Die  Knospen  jeder  Gruppe  sind  ungleich  weit  ent- 
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wickelt..    Doch  lässt  sich  auch  hier  ein  Fortschreiten  der  Entwicklung 

gegen  das  distale  Ende  des  Stolos  erkennen. 

Nach  Uljanin  ist  demnach  der  Ventralstolo  der  einzige  wirkliche 

Stolo  proliferderAmmenform,  wäh- 
rend der  Dorsalstolo  nicht  als  echter 
Stolo  prolifer  betrachtet  werden 
kann,  sondern  nichts  weiter  dar- 
stellt, als  einen  der  Ernährung 
der  dort  sich  festsetzenden  Knospen 
dienenden  Körperfortsatz,  welcher 
auf  die  sog.  Mantelgefisse  der 
Ascidien  zurückgeführt  werden 
könne. 

Die  Dolioliden  zeigen  dem- 
nach eine  frühzeitige  Abschnümng 
der  Knospen  vom  Stolo  prolifer  in 
ähnlicher  Weise,  wie  wir  dies  bei 
den  Distomidae  beobachtet  haben 
(vgl.  pag.  1367  und  1372),  bei 
denen  auch  die  abgeschnürten 
Knospen  sich  noch  weiter  durch 
Theilang  vermehren.  Sehr  merk- 
würdig ist  bei  den  Dolioliden  die 
Wanderang  der  Urknospen  und  die 
Entwicklang  der  Abkömmlinge  der- 
selben auf  secandärer  Lagerstätte. 
Diese  Angaben  haben  durch  die 
Beobachtungen  von  Barbois  (No.  77) 
an  Doliolam,  ferner  durch  die  Be- 
obachtungen an  Anchinia  und  Dol- 
chinia  eine  Bestätigung  erfahren,  so- 
dass wir  kaum  daran  zweifeln  können. 
Nach  Uljanin  sollten  die  Knospen 
vermittelst  pseadopodienartiger  Fort- 
sätze ihrer  Ectodermzellen  sich 
weiterbewegen.  Nach  Barbois  da- 
gegen finden  sich  an  dem  Ventral- 
stolo von  Doliolnm  zu  beiden  Seiten 
Reihen  grosser  amöboider  Zellen, 
welche  sich  derart  paarweise  an- 
ordnen, dass  auf  jede  zar  Ab- 
schnürang  gelangende  Urknospe  ein 
Paar  entfällt  (vgl.  pag.  1389,  Fig. 
839  A).  Diese  grossen ,  amöboiden 
Zellen  sind  den  Urknospen  äusser- 
lich  angeheftet  und  scheinen  nicht 
direct  zur  Knospe  selbst  zu  gehören. 
Nach  Barbois  sind  es  umgewandelte 
Zellen  des  Cellulosemantels,  welche 
mit  dem  Transport  der  Urknospen 
betraut    sind.     Aehnlich    verhalten 

sich  die  Knospen  von  Anchinia  und  die  Urknospen  von  Dolchinia. 


Fig.  880«  Dorsalanaicht  der  hinteren 
Körperparthie  einer  grossen  Doliolum- 
Amme  (nach  Barbois). 

/  Lateralknospen,  m  Medianknospen, 
nu^ — m**  fünfter  bis  achter  MuskelreÜen, 
p  Pericardium,  r  rosettenfSrmiges  Organ, 
st  Ventralstolo,  «/'  Dorsalstolo,  u  wandernde 
Urknospen  auf  der  Ventralseite  der  Amme, 
t/  wandernde  Urknospen  auf  der  Dorsal- 
seite, u"  Urknospen  auf  dem  Dorsalstolo. 
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Die  Mediansprossen  und  Lateralsprossen  unterscheiden  sich  wesent- 
lich in  Gestalt  und  Function  von  einander.  Die  ausgebildeten  Lateral- 
sprossen  (Fig.  881)  sind  asymmetrische,  kurzgestielte  Individuen,  bei 
denen  durch  die  Entwicklung  des  Körpers  nach  der  Höhendimension  die 
charakteristische  Tönnchenform  verschwunden  ist.  Ihre  Gestalt  kann  mit 
Gegenbaub  der  eines  kurzgestielten,  tief  ausgehöhlten  Löffels  verglichen 
werden.  Die  Höhlung  des  Löffels  wird  durch  die  mit  weiter  AusmUndung 
sich  öffnende  Pharyngealhöhle  dargestellt,  die  Rückwand  desselben  durch 
die  nach  hinten  etwas  ausgebuchtete  Kiemenlamelle.  Die  in  der  Knospe 
angelegte  Gloakenhöhle  und  ihre  Mündung  sind  bis  zum  vollständigen 
Verschwinden  erweitert.  Die  Kiemenspalten  führen  daher  aus.  dem 
Pharynxraum  frei  nach  Aussen.  Der  Darmkanal  (d)  ist  wohlentwickelt, 
das  System  der  Muskelreifen  nur  durch  wenige  Rudimente  vertreten, 
die  Geschlechtsanlage,  die  in  der  Knospe  sich  vorfindet,  wird  im  Ver- 
laufe der  weiteren  Entwicklung  unterdrückt.  Die  Latendsprossen  sind 
nicht  dazu  befähigt,  nach  der  Abtrennung  vom 
Dorsalstolo  ein  selbstständiges  Leben  zu  führen. 
Sie  pflanzen  sich  auch  auf  keine  Weise  fort.  Ihre 
ausschliessliche  Function  ist  die  der  Nahrungsauf- 
nahme und  der  Respiration,  wodurch  die  Nähr- 
stoffe für  die  übrigen  Knospen  des  Dorsalstolo 
sowohl,  als  auch  für  die  Amme  selbst,  die  ihres 
Darmkanals  verlustig  gegangen  ist  (vgl.  oben  pag. 
1311),  herbeigeschafft  werden.  Sie  entsprechen 
den  Nährpolypen  eines  Siphonophorenstockes  (Fol) 
und  werden  daher  vouUljanin  alsErnährungs- 
thiere  bezeichnet. 

Dagegen  lösen  sich  die  Mediansprossen, 
nachdem  sie  ihre  vollständige  Ausbildung  erlangt 
haben,  von  dem  Dorsalstolo  der  ersten  Ammen- 
generation los  und  führen  ein  freies,  pelagisches 
Leben.  Diese  Individuen  (Fig.  832  B)  stimmen 
in  der  Ausbildung  ihres  Körpers  vollständig  mit 
der  tönnchenförmigen  Geschlechtsgeneration  über- 
ein, von  der  sie  sich  nur  durch  den  Mangel  der 
Geschlechtsorgane  (welche  auch  hier  in  der  Knospe 
rückgebildet  werden)  und  durch  das  Vorhandensein 
eines  ventralen,  dem  hinteren  Körperende  genäher- 
ten Fortsatzes  (st)  unterscheiden,  welcher  aus  dem 
Stiel,  mit  dem  die  Mediansprosse  dem  Dorsalstolo 
der  Ammengeneration  aufsass,  hervorgegangen  ist 
und  der  die  Knospen  der  Geschlechtsgeneration  {g) 
trägt.  Letztere  dachte  man  sich  früher  gewöhnlich 
von  den  Mediansprossen  selbst  producirt,  daher  man  die  freigewordenen 
Mediansprossen  auch  als  zweite  Ammengeneration  zu  bezeichnen  pflegte. 
Sie  stammen  jedoch,  wie  Gbobben  beobachtete,  sämmtlich  von  einer  an 
der  Basjs  des  erwähnten  Fortsatzes  befindlichen  Urknospe,  welche  nach 
Uljanin  nicht  von  der  Mediansprosse  selbst  producirt  sein  soll,  sondern 
einen  directen  Abkömmling  jener  auf  den  Dorsalstolo  der  ersten  Ammen- 
generation tibergewanderten  Urknospen  (Fig.  830  ti")  darstellen  soll. 
Für  Uljanin  ist  daher  die  Mediansprosse  nur  das  Pflegethier  für  die 
zu  Geschlechtsthieren  sich  ausbildenden  Knospen. 


Fig.  881.  Lateral- 
spross  von  Doliolum 
mülleri  (nach  Gbob- 
bkm). 

an  Afteroffimng,  d 
Darmkanal,  0»  Endostyl, 
Ji  Flimmerbogen ,  ks 
Kiemenspalten,  n  Gang- 
lion, p  PericardialBäcl^- 
chen  und  Herz,  ph  Pha- 
rynx. 
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Nach  Uljahin  kommt  demnach  in  dem  ganzen  Generationscyclus 

von  Dotiolum  nur  ein  einziger  echter  Stolo  prolifer  zur  Ausbildui^, 

der  Ventralstolo ,  welcher  allein  zur  Productioo  von  Urknospen  befllhigt 

ist.      Sämmtliche     von 

t  diesen  TJrknospen    pro- 

ducirte,  zur  Ausbildung 

gelangende     Individuen 

stellen     nach    ITuanin 

t|  nur  die  taeteromorphen 

•^  -7!  Bildungsfonnen  einer  und 

/'■'-fl  derselben  Generation,  der 

fi  GeBchlechtsgeneration, 

^ dar ,    sei    es ,    dass   sie 

als        Emäbrungsthiere 

— 1-    \     V  od^r    Pflegethiere   ihrer 

"  in  Geschlechtsorgane    ver- 

"  4i  lustig  werden,  sei  es,  dass 

^       J___ _^/  sie    zu    wirklichen    Ge- 

Bcblechtsthieren(Fig.  832 
C)  sieb  umbilden. 
'  Nach  der  Auffassung 

(  Grobben's  dE^!:egen,  wel- 

die  sieb  im  Wesentlichen 
^  an     die     Geoenbaub's 

<  anscblicBst,  besteht  der 

^  Generationscyclus      von 

Doliolum  in  der  Auf- 
einanderfolge von  zwei 
ungeschlechtlicben  und 
einer  gescblechtlichen 
»         .  Generation.       Grobben 

-'    ',  *J  \  bezeichnet  demnach  die 

^         aus    dem    Ei    erzeugte 
Form,  welche  von  dem 
1  Gescblechtsthiere       we- 

'  sentlich  verschieden  ist, 

'  als    erste    Ammeogene- 

ration.<4.  Von  den  beiden 
dieser  Form  entstammen- 
den, heteromorphen  For- 
men (Lateralsprossen  L 
„  :        :    „  und  Mediansprossen  M) 

erzeugen  die  Median- 
sprossen in  ihrer  Eigen- 
schaft als  zweite  Ammen- 
generation die  ge- 
schlecbtsreife  Generation 
O.  Einen  Seitenzweig 
des  GeneratioDScyduB 
wurden  die  abortiven, 
von  dem  Ventralstolo 
producirten  Knospen  K 
darstellen.  Die  Ansichten 


Tlg.  832.  A  Junge  Amme  von  Doliolam 
matleri. 

B  sog.  Pfle^thier  diener  Art 

C  geschlechlareifes  Individuum  dieser  Art  (nach 
Gbobbkn). 

d  Dannkanal,  di  sog.  DorsalsbilQ  der  Ammcnform, 
u  EndoBtyl,jf  Flimmerbogeii,  g  Knospen  der  Geaclilechls- 
generation,  A  Hoden,  At  Hauteinneaargane,  f^  Kiemen- 
Hpaltea,  n  Ganglion,  et  GebSrorgan,  et  Ovariutn,  p  Peri- 
cardialsnckchen  und  Herz,  il  Anheftungsstiel  des  Pflege- 
Ihieres  mit  Knospen  der  Oeschleehtsgoneration  (g),  vi 
T«ntral»t«loderAmnienfonn(Hog.rosetteDRirniigeBOrgBn). 
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Gbobben's  und  Uljaxin's   lassen  sich  demnach  in  folgendem  Schema 
gegenüberstellen. 

Generationswechsel  Yon  Doliolnm 
nach  Gbobben  nach  Uljanin 

A  (erste  Ammenform)  A  (Ammenform) 

L  +  M  (zweite  Ammenform)         L  4-  Jf -+-  G  (Geschlechtsgeneration) 


6r  (Geschlechtsthier). 

Es  erhellt  aus  dieser  Gegenüberstellung,  dass,  wenn  sich  die  An- 
schauungen Uljanin's  bewahrheiten,  der  Generationswechsel  von  Do- 
li olum  sich  völlig  an  den  der  Salpen  anschliessen  würde,  indem  er  in 
beiden  Fällen  in  der  Aufeinanderfolge  einer  ungeschlechtlichen  und  einer 
geschlechtlichen  Generation  bestehen  würde.  Der  einzige  Unterschied 
wäre  der,  dass  die  von  der  ungeschlechtlichen  Generation  producirten 
Urknospen  sich  bei  Do  Hol  um  durch  Theilung  vervielfältigen  und  dass 
die  Geschlechtsgeneration  in  drei  verschiedenen  Gestalten  (Z,  M  imd  Q) 
zur  Ausbildung  käme.  Es  wäre  auf  diese  Weise  auch  erklärt,  warum 
die  Mediansprossen  ihrem  Baue  nach  vollständig  mit  der  Geschlechts- 
generation übereinstimmen  (vgl.  Fig.  832  B  und  C). 

Wir  haben  noch  zu  schildern,  in  welcher  Weise  die  Entwicklung 
der  jungen,  von  den  Urknospen  abgeschnürten  Knospen  abläuft.  Nach 
den  Mittheilungen  Uljanin's  scheint  es,  dass  die  Entwicklung  der 
Knospen,  gleichviel  ob  sie  sich  zu  Lateralsprossen,  Mediansprossen  oder 
Geschlechtsthieren  umbilden,  ziemlich  übereinstimmend  verläuft,  sodass 
wir  uns  hier  mit  der  Schilderung  der  Entwicklung  der  Lateralsprossen 
begnügen  können.  Die  jungen,  eben  abgeschnürten  Knospen  weisen 
denselben  Bau  auf,  wie  die  Urknospen  und  wie  der  Ventralstolo.  Sie 
bestehen  aus  einer  äusseren  Ectodermlage  und  aus  den  obenerwähnten 
sieben  Strängen.  Wir  haben  oben  (pag.  1378)  auf  die  Differenzen  hin- 
gewiesen, welche  zwischen  Grobben  und  Uljanin  bezüglich  der  Be- 
deutung dieser  sieben  Stränge  für  die  weitere  Entwicklung  der  Knospe 
bestehen.  Die  Angaben  über  die  Art,  wie  die  junge  Knospe  aus  diesen 
sieben  Primäranlagen  sich  aufbaut,  sind  bisher  ziemlich  dürftig.  Es  er- 
forderte dieser  Punkt  weitere  Untersuchung. 

Die  jungen  Knospen  (Fig.  833  A)  stellen  von  dem  Momente  an,  in 
welchem  sie  sich  von  der  Urknospe  abschnüren,  einen  vollkommen 
selbstständigen,  rings  von  Ectoderm  umschlosseneu  Organismus  dar,  der 
wie  ein  Parasit  dem  Mutterthiere  (resp.  Pflegethiere)  äusserlich  angeheftet 
ist.  Diese  Anheftung  wird  vermittelst  einer  sohlenförmigen ,  verdickten 
Parthie  des  Ectoderms  {ec)  bewerkstelligt.  Die  jüngsten,  von  Uljanin 
beobachteten  Knospen  zeigten  bereits  etwas  gestreckte  Körperform.  Die 
im  Innern  befindlichen,  aus  den  sieben  Strängen  hervorgegangenen 
Organanlagen  hatten  eine  gewisse  Verschiebung  erlitten,  über  welche 
jedoch  Uljanin  keine  bestimmteren  Angaben  macht.  Wir  können  nun 
an  der  Knospe  eine  Dorsal-  und  Ventralseite  unterscheiden.  Die  Dorsal- 
seite ist  von  der  umfangreichen  Nervensystemanlage  (w)  eingenommen. 
An  der  Ventralseite  findet  sich  die  Pericardialanlage  (p).  Zwischen 
beiden  ist  die  Pharyngealanlage  {ph)  zu  erkennen,  während  die  paarigen 
Genitalanlagen  {g)j  zu  einer  gemeinsamen  Zellmasse  vereinigt,  in  die 
Nähe  der  Anheftungssohle  gerückt  sind.  Eine  an  dem  hinteren  Ende 
der  Nervensystemanlage  entstehende  Ectodermeinstülpung  (cQ  stellt  die 
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Anlage  der  Cloake  dar.  Es  ist  dies  einer  der  Hauptpunkte,  hinsichtlicfa 
deren  die  Schilderung  Uljanin^s  von  der  Gbobben's  abweicht  Nach 
Gbobben  soll  die  Cloake  aus  paarigen,  bereits  in  der  Urknospe  vor- 
handenen Anlagen  (den  Strängen  k  in  Fig.  829)  hervorgehen.  Zu  beiden 
Seiten  des  Körpers  haben  sich  die  dem  Ectoderm  dicht  anli^enden 
Muskelplatten  (m)  beträchtlich  ausgebreitet 

Im  Verlaufe  der  weiteren  Entwicklung  entsteht  in  der  Pharyngeal- 
anlage  eine  sich  allmählich  vergrössemde  Höhle  (Fig.  883  B,  ph)^  welche 
bald  unter  Vermittlung  einer  gegenüber  der  Cloakenöffnung  entstehenden 
Ectodermeinstülpung  eine  Ausmündung  nach  Aussen  (Ingestionsöffnung  i) 
gewinnt.  Nun  schnüren  sich  von  den  Muskelplatten  die  in  der  Um- 
gebung der  Cloakenöiihung  und  der  Ingestionsöffiiung  gelegenen  Muskel- 
reifen ab.  Die  Pharyngealhöhle  treibt  zwei  platte,  lamellenförmige, 
gegen  die  Dorsalseite  gerichtete  Divertikel  (?),  welche  —  wie  bereits 
Gbobbek   erkannte   —   die   Nervensystemanlage   (n)   seitlich   umfassen. 


^'' 


Fig.  838«    Schematische    Seitenansichten    dreier   Knospenstadien    der    Lateral- 
sprossen von  Doliolum  (A  und  B  nach  Uljanin,  C  nach  Gbobbbm). 

el  Cloake,  d  Darmanla^,  e  Egestionsoffhung ,  ee  basale  Ectodermverdickung ,  es 
Endostylanlage,  g  Genitalanlage,  t  Ingestionsoffnang,  k  Kieme,  l  seitliche  Ausstülpungen 
der  Pharynihohle,  m  Umriss  der  Muskelplatten,  n  Nervenanlage,  p  Pericardialanlage, 
ph  Pharjnxanlage. 

Diese  Divertikel  sollen  nach  Uljanin  hauptsächlich  an  der  Bildung  der 
Eiemenlamelle  betheiligt  sein.  Ein  von  der  Pharyngealhöhle  nach  hinten 
entwickelter  Fortsatz  (d)  wandelt  sich  in  den  Darmkanal  der  Knospe  um, 
und  legt  sich  mit  seinem  blinden  Ende  der  Wand  der  sich  beträchtlich 
erweiternden  Cloakenhöhle  (cl)  an.  Letztere  verbreitet  sich  besonders 
nach  den  Seiten  des  Körpers,  sodass  sie,  wie  Gbobben  beobachtete,  in 
einem  gewissen  Stadium  einen  brillenförmigen  Anblick  darbietet.  Sie 
legt  sich  mit  ihren  seitlichen  Ausbreitungen  an  die  flügeiförmigen  Fort- 
sätze der  Pharynxhöhle  (!)  an.  Indem  hier  die  Gloakenwand  und 
die  Pharyngeal  wand  sich  aneinanderlegen,  entsteht  die  Kiemenlamelle 
(Fig.  833  C,  &),  in  welcher  sodann  die  Kiemenspalten  zum  Durchbrudie 
kommen.  Die  Anlage  des  Centralnervensystems  erleidet  völlig  dieselbe 
Umwandlung,  welche  wir  oben  für  die  aus  dem  Ei  kommende  Larve 
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lieschrieben  haben  (pag.  1809).  Eine  nach  vorn  gerichtete  Verschmälerung 
^irandelt  sich  in  die  Rimmergrube ,  ein  hinterer  Fortsatz  in  einen  un- 
paaren  vom  Ganglion  abgehenden  Nerven  um,  vrährend  aus  der  mittleren 
Parthie  der  Anlage  sich  das  Ganglion  und  der  subganglionäre  Körper 
entwickeln.  Die  Entwicklung  des  Pericardialsäckchens  (p)  und  des 
FTerzens  scheint  auf  gleiche  Weise  ^  wie  in  der  Larve,  nach  dem  für 
sämmtliche  Tunicaten  gleichmässig  giltigen  Schema  zu  erfolgen.  Die 
Genitalanlage  (g)  wird  bei  den  Lateralknospen  rückgebildet.  Man  kann 
sie  noch  eine  Zeit  lang  an  der  linken  Seite  der  Darmschlinge  als  Zell- 
liaufen  erkennen.  Bei  den  zu  Geschlechtsthieren  sich  entwickelnden 
Knospen  zerfällt  diese  Anlage  in  zwei  ungleich  grosse  Parthien,  von 
denen  die  vordere  kleinere  zum  Ovarium,  die  grössere  hintere  zum 
Boden  sich  umbildet 

Die  Differenzen,  durch  welche  sich  die  Knospen  der  Lateralsprossen, 
Mediansprossen  und  der  Geschlechtsthiere  hinsichtlich  ihrer  späteren 
JSntwicklung  unterscheiden,  erklären  sich  aus  der  verschiedenen  Ge- 
staltung der  ausgebildeten  Formen.  Demzufolge  kommt  bei  den  Median- 
sprossen und  Geschlechtsthieren  immer  mehr  die  charakteristische  Tönnchen- 
form  zur  Ausbildung,  während  die  Lateralsprossen  sich  nach  der  Höhen- 
dimension vergrössem  und  —  wie  wir  oben  angedeutet  haben  —  unter 
zimehmender  Erweiterung  des  Gloakenraumes  und  der  Egestionsöfinung  die 
etwas  asymmetrische  Löffelform  gewinnen. 

Wir  haben  hier  die  merkwürdigen,  noch  angenügend  bekannten  Genera 
AneUnla  and  Bolehlnia  anzaschliessen ,   welche  nach   dem  Baa  ihrer  Kieme 
den    Uebergang    zwischen    Pyrosoma 
and  DoUolum  vermitteln.    Von  diesen 
Gattungen  kennt  man  nur  Theilstücke 
von  abgetrennten  Stolonen,   während 
die   ans    dem   Ei    sich   entwickelnde 
angeschlechtliche  Ammenform,  welche 
diese  Stolonen   prodocirt,    noch  an- 
bekannt ist    Wir  werden  diese  Sto-      ^ 
Ionen    dem    Dorsalstolo    der    ersten     / 
Ammengeneration  von  Doliolam   ver- 
gleichen   müssen.      Im    Allgemeinen     ^     ?*f '  ^^*;  Schematischer  Quergchnitt 

W4^k»»  ^;»«<«  c^/xi/.««.*.   ««-  Ti^^^  ;«.       durch  das  Colonialrohr  von  Dolchinia 

bestehen  diese  Stolonen  aas  emem  mi     /    ^j^  Korotnepp). 

Querschnitte  runden  Rohre  (Colonial-  ^  Colonialrohr,   g  Knospen   der   Ge- 

rohr,  Fig.  884  c),  welches  aas  einer       schlechtsindividuen,  s  Zooide. 

einfachen  Lage  von  platten  Ectoderm- 

zellen  gebildet  erscheint.  Das  Innere  ist  von  einer  Gallertmasse  erfüllt,  in 
welcher  Mesodermzellen  verschiedener  Gestalt  eingebettet  erscheinen.  Die 
äassere  Oberfläche  des  von  einem  Cellalosemantel  überzogenen  Ectodermrohres 
trägt  die  verschiedenen  Knospen  (js),  welche  in  ihren  späteren  Entwicklangs- 
stadien  vermittelst  eines  Stieles  aaf  einer  verdickten  Stelle  des  Ectoderms 
aufgewachsen  erscheinen.  Die  Knospen  sind  also  aach  hier,  wie  bei  Doliolam, 
dem  sog.  Stolo  nar  äasserlich  aufgewachsen.  Die  Knospen  erscheinen  nach 
der  Länge  des  Stolos  anregelmässig  angeordnet.  Wir  finden  ganz  jange 
Knospen  zwischen  halb  aasgebildeten  aad  vollkommen  entwickelten.  Dagegen 
zeigt  sich  am  Qaerschnitt  eine  derartige  Anordnung,  dass  die  jüngsten  Knospen 
die  dorsale  Mittellinie  einnehmen,  während  die  älteren  Knospen  za  beiden 
Seiten  am  Stolo  herabrücken  (Fig.  884). 
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Unter  den  als  Anchinia  bezeichneten  Colonien  kennt  man  drei  ver- 
schiedene Fonnffli,  welche  von  Babbois  (No.  77)  als  Brachstttcke  eines  und 
desselben  Stolos  betrachtet  werden: 

L  Bruchstücke  mit  Zooiden,  welche  auch  im  entwickelten  Zustande  ?er- 
hältnissmässig  klein  bleiben  and  welche  weder  Geschlechtsorgane  zur  Ent- 
wicklung bringen,  noch  sich  durch  Knospung  fortpflanzen.  Diese  Zooide 
unterscheiden  sich  von  denen  der  Geschlechtsgeneration  (III)  durch 
Mangel  der  drei  Pigmentflecke  und  der  papillenformigen  Fortsätze  über 
Körperöfihungen.  Dagegen  findet  sich  eine  Pigmentanhäufung  an  der  Basis  des 
Stieles  (Fig.  835  A,  pd).  An  der  Dorsalseite  des  Rohres,  welches  diese 
Zooide  trägt,   bemerkt  man  einen  längsverlaufenden  geschlängelten  Schlauch 

(Fig.  836  st\  anscheinend  aus  Ectodeno 
und  Entoderm  bestehend  (Fig.  836  B), 
welchen  Babbois  als  den  eigent- 
lichen Stolo  prolifer  in  Anspruch 
nimmt ,  von  dem  die  Kuospen  der  vor- 
liegenden Generation  als  seitliche  Aus- 
wüchse entspringen. 

II.  Bruchstücke  mit  Zooiden,  welche 
sich  in  der  Gestalt  der  geschlechtsreifen 
Form  (III)  anschliessen  und  aach  Ge- 
schlechtsorgane in  der  Anlage  enthalten. 
Diese  Anlage  wird  jedoch  später  rfick- 
gebildet.  Auch  diese  Zooide,  welche  wir 
den  Pflegethieren  vonDoliolum  vergleichen 
dürften,  scheinen  sich  in  keiner  Weise, 
weder  geschlechtlich  noch  ungeschlecht- 
lich, fortzupflanzen.  Sie  dienen  aher 
auch  nicht  zur  Ernährung  der  Knospen 
der  Geschlechtsgeneration;  denn  letztere 
sitzen  selbstständig  auf  dem  Colonialrohr. 
An  dem  Rohre  dieser  Bruchstücke  kann 
man  den  oben  als  Stolo  prolifer  er- 
wähnten Schlauch  nicht  mehr  beobachten; 
dagegen  finden  sich  Ansammlungen 
kleinster  Knospen,  welche  Babbois  durch 
Zerfall  aus  dem  Stolo  prolifer  hervor- 
gehen lässt. 

III.  Bruchstücke  mit  geschlechts- 
reifen Zooiden  (Fig.  835  B).  Diese 
sind  durch  den  Besitz  je  eines  papillen- 
formigen Fortsatzes  (p,  p)  über  der 
Ingestionsöffnung  und  über  der  Egestions- 
öffnung  ausgezeichnet,  von  denen  der 
letztere  besonders  mächtig  wird.  An 
diesen  Fortsätzen   finden  sich   Pigm^f' 

anhäufungen ;  ein  dritter  Pigmentfleck  nimmt  die  Mitte  des  Körpers  ein.  Die 
Zooide  sind  durch  ihre  hohe  Eörpergestalt  und  die  Verkürzung  des  Endostyls 
(es)  ausgezeichnet.  Die  jungen  Knospen,  aus  denen  diese  Zooide  hervorgeben» 
finden  sich  an  dem  Colonialrohr  zwischen  den  ausgebildeten  Zooiden  verstreut 
Babbois  vergleicht  die  Zooide  der  Form  I  mit  den  Lateralknospen  wn 
Doliolum  und  die  Zooide  der  Form  II  mit  den  Pflegethieren  der  letzteren 
Form.     Die  drei  verschiedenen  Formen  der  ungeschlechtlich  erzeugten  Gene- 


A  — 


et 

Fig.  835.  A  Erste  ungeschlecht- 
liche Generation  von  Anchinia. 

B  Qeschlechtsgeneration  (nach 
Barrois). 

d  Darmkanal,  es  Endostyl,  k  Kieme, 
p  Papille  oberhalb  der  Ingestions- 
öffiiiing,  j/  Papille  oberhalb  der 
Egestionsöffiiung,  pd  Pedunculus. 
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iration  würden  an  den  Colonien  von  Anchinia  snccessive  zor  Entwicklang 
kommen  nnd  einander  ersetzen.  An  den  jüngsten  Stolonen  kommen  Zooide 
der  Form  I  zur  Ansbildnng,  später,  wenn  sich  der  eigentliche  Stolo  prolifer 
mn  Theilstücke  auflöst,  werden  nur  mehr  Zooide  der  Form  II  gebildet,  am 
zam  Schluss  darch  die  geschlechtsreife  Form  ersetzt  zn  werden. 

Die  Enospang  der  Anchinia  ist  am  ansführlichsten  darch  Barboib 
<^No.  77)  beschrieben  worden  und  ist  nach  mancher  Hinsicht  von  grossem 
Xnteresse.  £s  scheint,  dass  die  Entwicklang  der  Knospen  der  drei  verschiedenen 
IFormen  im  Allgemeinen  sehr  übereinstimmend  abläaft,  wenngleich  gewisse 
TJnterschiede  in  der  Zeit  nnd  Art  der  Entwicklang  der  Organe,  anf  welche 
^vrir  hier  nicht  näher  eingehen  können,  vorherrschen.  Während  der  Stolo 
prolifer  von  Doliolam  aas  einer  Anzahl  längsverlaafender  Stränge  zasammen- 
sesetzt  ist  nnd  demzufolge  die  jüngsten  Knospen  schon  die  Anlagen  der 
^^^chtigsten  Organe  getrennt  erkennen  lassen,  zeigt  der  Stolo  prolifer  von 
anchinia  (Fig.  836  B)  nar  ein 
JBctoderm  nnd  eine  innere  Zeil- 
nasse,  welche  von  Baebgis  als 
Sntoderm  bezeichnet  wird.  Den 
gleichen  Baa  zeigen  die  jüngsten, 
sehr  kleinen  Knospen ,  an  denen 
raan  eine  Ectodermschicht  and 
eine  centrale  Zellmasse  anter- 
scheiden  kann.  Aas  letzterer 
sehen  darch  Differenzirangen, 
-welche  bisher  nicht  genaner  be- 
isannt geworden  sind,  das  Nerven- 
system, der  Darmkanal  (Pharynx 
H-  eigentlicher  Darm),  das 
X^ericardialsäckchen  nnd  (bei 
der  Form  II  nnd  III)  die  An- 
lage der  Geschlechtsorgane, 
^welche  sehr  frühzeitig  anftritt, 
Viervor.  Von  besonderem  Inter- 
esse sind  gewisse  Pankte  in  der 
späteren  Entwicklang  der  Form  I, 
^«reiche  eine  anffallende  Ueber- 
^insUmmnng  in  der  Entwicklang 
dieser  Knospen  mit  der  Ent- 
"vricklnng  der  Ascidienembryonen 

^^rkennen  lassen.  Das  Nervensystem  stellt  ein  längs  der  Dorsalseite  der 
IKnospe  hinziehendes  Rohr  dar  (Fig.  837  A,  n),  welches  die  ganze  Länge 
des  Körpers  einnimmt.  Ans  der  vorderen  Farthie  desselben  geht  das 
Oanglion  nnd  die  Flimmergrabe  hervor,  während  der  hintere  Abschnitt 
desselben  sich  in  einen  nnpaaren  Nervenstrang  nmwandelt  (Fig.  837  B), 
welcher  nach  hinten  zieht  nnd  mit  einem  visceralen  Oanglion  endigt.  Dieser 
^erv  entspricht  wohl  dem  von  Uljanin  bei  Doliolam  beobachteten  nnd  als 
^ervas  branchialis  bezeichneten  Strange.  Er  dürfte  das  Homologon  des  von 
^AN  Beneden  and  Jülin  (No.  7)  bei  Ascidien  gefnndenen  „Cordon  gang- 
Xionnaire  visceral"*  darstellen.  Die  Peribranchialsäcke  entstehen  ans  paarigen 
^£ctodermeinstülpangen  (cZ),  welche  darchaas  an  die  „Cloakenbläschen^  der 
^scidienlarven  and  an  die  entsprechenden  Anlagen  im  Pyrosomaembryo  er- 
innern. Diese  paarigen  Ectodermeinstülpangen  vergrössem  sich  nnd  treffen 
^nf  zwei  seitliche,   flügelf&rmige  Anssackangen   des  Pharynx,   welche  ihnen 


3 


Fig.  886«  A  Stück  eines  Anchinia -Stolos 
(nach  Barroib). 

e  Colonialrohr,  d  jangere  Knospen,  e  Ansatz- 
stellen älterer  Individuen,  m  Cellulose  -  Mantel, 
$t  eigentlicher  Stolo  prolifer. 

B  Stuck  des  Stolo  prolifer,  starker  rer- 
grössert. 


en tgegeo wachsen .  Indem  sich  die  Wände  dieser  AoGsacknngen  an  die  der 
Peribranchials&cke  dicht  snlegen.  wird  die  Kiemenlamelle  gebildet,  in  welcher 
bald  die  Eiemenspalten  zom  Dnrchbmche  kommen.    Die  eigentliche  Cloaken- 


Fig.  837>  A  DorBRlHnsicht  einer  Knospe  der  ersten  ungeschlechtlichen  Form 
von  Anchinia. 

B  Medianscbnitt  durch  ein  älteres  Stadium  (nach  Barbois). 

ü  Cloakenanlage  (in  A  paarig),  et  Endosfyl,  t  InKestionsSffnnng,  »•  Intestinom, 
m  Magen,  n  Nervensystem,  oe  OeBOpbagus,  p  Pericardiafanlage,  M  Phaiyni. 

höhle  im  engeren  Sinne  geht  ans  einer  Verschmelzung  der  beiden  Ectodenn- 
einstfllpnngen  in  ähnlicher  Weise  hervor,  wie  wir  dies  oben  fUr  die  Ascidien 
(pag.  1293)  geschildert  haben.     Eine  weitere  Uebereinatimmnng  mit  der  As- 
cidienent wicklang   ergiebt  sich  in   der 
Art   der   Ansbildung   des   Pericardial- 
säckchens  (Fig.   837   B,  p),   welches 
anch  hier  ein  Derivat   des  Entodenns 
4  darstellt.     Es  entwickelt  sich   als  ein 

ursprünglich     solider    AoEwnchs     des 
Pharynx,   in   dessen  Innerem  bald  ein 
e Lnmen   zur  Ansbildnng  kommt.     Das- 

selbe  tritt  in  Commnnicatioa  mit  der 
*"'  Pharynxhöhle,  sodass  die  ganze  Anlage 

nun   ein  Divertikel   des  Pharynx   dar- 
'  stellt,    welches   seiner  Lage  nach  dem 

hinteren  Ende  der  Endostylanlage  (es) 
entspricht.  Von  diesem  Divertikel 
schnürt  sich  in  späteren  Stadien  das 
Pericardialsäckchen  ab.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dasB  ein  Tbeil  des  Diver- 
tikels auch  hier  als  Epicardium  erhatten 
bleibt  (vgl.  oben  pag.  1294). 

Von  der  als  DoIeWni»  (Kobot- 
SKFF,  No.  82)  bezeichneten  Form  kennt 
man  nnr  Colonien  mit  Zooiden ,  welche 
der  Form  II  nnd  III  von  Anchinia 
(resp,  den  Pflegethieren  nnd  Geschlechta- 
gemmen  von  Doliolom)  entsprechen 
(Fig.  638).    Hier  sitzen  die  IniÜTidaen 


Figr.  888.  Stück  eines  Colonial 
rohres  von  Dolchinia  mit  Zooiden 
(nach  KoROTREPr). 

0  Änsatistellen  von  nlteren  Zooiden, 
t  Coloni&lrobr,  g  Kooipen  der  Oeschlechts- 
individuen,  g'  Urknospe  der  Geschlechts' 
gemmen,  u  wandernde  Urknospcn, 
>  Zooide. 
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der  Form  11  (Päegethiere)  dem  gemeiDBomen  Colonütrohr  dicht  gedi&ngt 
auf,  während  die  Geschlechtsgemmen  {g)  an  dem  PedancnluB  dieser  Individoen 
(also  in  ILtanlicber  Weise  wie  bei  Doliolom)  zur  Entwicklang  kommen.  Diese 
PflegetbJere  von  Dolchinia  (e)  lösen  sich  sehr  leicht  von  der  Gesammtcolonie 
ab,  Din  selbatständig  pelagisch  weiterzuleben.  Ebenso  lösen  sich  die  ans- 
gebildeten  Geschlechtsthiere  von  den  Pflegethieren  ab.  Auf  dem  Colonial- 
robr  bemerkt  man  nm  her  wandern  de  Urknospen  (u).  Der  Transport  dieser 
Knospen  wird  (wie  bei  Doliolom  ond  Anchinia  nach  Barrois)  dnrcb  den- 
selben Knsserlich  anhaftende,  grosse,  amöboide  Zellen  (c)  bewerkstelligt, 
welche  an  der  Knospe  in  zwei  Reihen  angeordnet  erscheinen  (Fig.  839  Ä,  a). 
Von  diesen  primären  Knospen  trennen  sich  dnrcb  Theilnng  kleinere  secandäre 
(b)  ab,  welche  sich  entweder  auf 
dem  Colonialrohr  seihst  tixiren  und 
dann  tn  Pflegethieren  ans  wachsen 
oder  aber  aof  den  Pednncnlos  eines 
sich  entwickelnden  Ptlegethieres  ge- 
langen, wo  sie  sich  dann  zur  Ur- 
knospe  der  von  diesem  Pflegethiere 
getri^enen  Geschlechtsgemmen  (Fig. 
838  g')  nmbilden.  Die  Urknospe 
scheint  nnr  Geschlechtsgemmen  zu 
prodnciren,  aber  sich  selbst  nicht 
weiter  zn  entwickeln.  Hinsichtlich 
der  Entwicklung  der  Knospen,  die 
noch  nicht  vollständig  klar  gestellt 
ist,  mOssen  wir  anf  die  Mittheiiungen 
von  KoEOTNBPp  (No.  82)  verweisen. 
Änch  hier  lassen  die  Knospen  an- 
fangs nur  eine  äussere  Zelllage  and 
eine  innere  Zellmasse  nnterscheiden. 
In  der  letzteren  trennt  sieb  bald 
eine  grosszellige  Masse  (Fig.  839 
B,  x)  von  einer  kleinzelligen.  Die 
grosszellige  Masse  soll  die  Anlage 
des  Nervensystems  und  der  Ge- 
schlechtsorgane repräsentiren ,  wäh- 
rend die  kleinzellige  Masse  sich  in 
drei  Stränge  theilt,  von  denen  der 
mediane  Strang  (ph)  die  Anlage  des  Pharynx  darstellt,  während  die  seitlichen 
als  Maskelanlagen  (m)  gedeutet  werden.  Die  Cloake  entsteht  als  Ectodenn- 
einsttklpang,  das  Pericardial säckchen  als  Divertikel  des  Pharynx. 


Vlg.  8S9.     A   Urknospe   (a)  mit  xwei 
abge8cbnürl«D Knospen (i) von  Dolchinin. 

B  (jaerscbnitt   durch    eine   festgeaelzte 
Knospe  von  Dolchinia  (nach  Korotmbfp). 

a  Urknospe,   t   abgRschnürte   Knospen,  - 
t  (unSboide   Transportzellen,    m   Ectoderm, 
ffi    M  lukelanlageu ,    ph    Pharynxanlage,    tl 
Epithel  dea  Co  loniat  röhren ,    x  grrosszellige 


3.   Pyrosonien. 

Da  die  Entwicklung  der  vier  primären  Ascidiozooide  der  Pyrosomen- 
colonie  innig  mit  der  Entwicklung  des  Cyatbozooids  verbunden  ist  und 
fast  vollständig  in  das  Bereich  des  embryonalen  Lebens  fällt,  so  haben 
vir  dieselbe  bereits  oben  abgehandelt.  Hier  handelt  es  sich  um  die 
Darstellung  der  Knospungsvorgänge ,  durch  welche  die  später  zur  Ent- 
wicklung kommenden  Individuen  der  Colonie  erzeugt  werden.  Ueber 
diese  Processe  haben  Huxley  (No.  72),  Kowalbtskv  (No.  71)  und  ao- 
dauD  JoLiET  (No.  73)  und  Seeliger  (No.  76)  berichtet.  Wir  werden 
DOB  baupteächlicli  an  die  Angaben  des  letztgenannten  Autors  zu  halten 

Koricli«1t-H«(dar.  Ulirlincli.  89 
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haben.  Einige  Mittheilungen  über  die  erste  Entwicklung  des  Stolo 
prolifer  hat  auch  neuerdings  Salensky  (No.  74)  gemacht.  Die  wichtigste 
hier  zu  behandelnde  Frage  ist  die  nach  der  ersten  Entstehung  der 
Primärorgane  in  dem  Stolo  prolifer.  Die  weitere  Entwicklung  stimmt 
so  sehr  mit  der  oben  geschilderten  der  vier  primären  Ascidiozooide  über- 
ein, dass  wir  dieselbe  kürzer  behandeln  können. 


Entwicklung  des  Stolo  prolifer. 

Die  Individuen  der  Pyrosomen  schicken  sich  bereits  sehr  frühzeitig 
zur  Knospung  an ;  schon  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  sie  selbst  ihre  indi- 
viduelle Selbstständigkeit  noch  nicht  vollständig  erlangt  haben,  sondern 


Fig.  840«  Eine  Kette  von  drei  Individuen  von  PyroBoma  (nach  SBKUftR)> 
I  jQngstes  proximales,  //  mittleres,  ///  ältestes  distales  Individuum. 
D  Einmündungsstelle  des  Endostylfortsatzes  des  Mutterthieres,  d  Endostjl-  oder 
Entodermfortsatz,  de  Anla^  des  Darmkanals,  dm  länglicher  Zellenhaufen,  f  Anlage 
der  Egestionsöffhung,  $b  Eläoblast,  Ec  Ectoderm  des  Mutterthieres,  m  EctodermpUtte 
der  Stoloanlage,  Et  Endostyl  des  Mutterthieres,  et  Endostyl,  fg  Flimmeigrube,  g  Gang' 
Hon,  h  Hoden,  hd  Hinterdarm,  hs  Herz,  t  Anlage  der  Ing^tionsöffiiung,  iÜ  Gloake, 
kt  Kiemenspalten,  If  Längsbalken  des  Kiemensackes,  Im  linsenförmiger  ZellhaofeDi  <" 
Magen,  ms  Genitalstrang,  n  Anlage  des  Nervensystems,  o  Ovarium  (EifoUikel  mit  Ki)t 
oe  Oesophagus,  p  Umgrenzung  der  Peribranchialsäcke,  pc  Fericardiiun,  rz  Rfiekenz&p^' 
t  Tentakelanlage,  v  Verbindungsgang  der  Darmhöhle  des  2.  und  3.  Individuams. 

noch  mit  dem  Stolo,  an  welchem  sie  erzeugt  wurden,  in  Zusammenhang 
stehen.    An  einem  solchen  Stolo  (Fig.  840  und  854  pag.  1402)  nehiß^^ 
die  Individuen  von  dem  proximalen  zum  distalen  Ende  an  Grösse  ^* 
Ausbildung  zu.    Das  am  distalen  Ende  gelegene  Individuum  (Fig.  840  ^^ 
ist  das  ausgebildetste.    Es  weist  bereits  die  fast  vollendete  Oi^ganis»'^^^^ 


Tuuicaten. 
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Flg.  641.  QnerschiüK 
durch  den  Entodennfort- 
satz  (MJeinerganz  Jun^n 
Stolotlnlage  von  Pjro- 
«ouia  (nach  Seblioei). 

Bit  umgebeDde  Meaen- 
chjmzellen. 


der  ryrosomen  auf  und  zeigt  auch  schon  die  ersten  Anlagen  des  kOnftigen 
Stolo  prolifer. 

Wir  finden  zunächst  eine  gegen  das  Ectoderm  zu  gerichtete  Aus- 
sackung (d)  des  Kiemendannes  (Pharynxsackes),  welche  an  dem  hintersten 
Ende  des  Endostyls  (es),  ventralwftrts  vom  Herzen  (ht),  gelegen  ist  und 
ringsum  von  Eläoblastgewebe  {eb)  umgeben  erscheint  Diese  entodermale 
Ausstülpung  stellt  die  Entodermanlage  des  Stolo 
prolifer  dar.  Sie  wird  als  Entodermrohr, 
Entodermfortsatz  oder  wohl  auch  wegen 
ihrer  nahen  Beziehungen  zum  Endoatyl  des  Mutter- 
thieres  als  Endostylfortsatz  bezeichnet 
Dieser  Entodermfortsatz  ist  nichts  Anderes,  als 
der  Ueberrest  des  entodermalen  Verbindungs- 
rohres, durch  welches  die  Entodennsäcke  zweier 
benachbarterKnospen  unter  einander  in  Verbindung 
stehen  (Fig.  840  v). 

Ein  weiteres  Element,  welches  in  die  Bildung 
des  Stolo  prolifer  Qbei^eht,  erscheint  in  der  Form 
raner  dich^edrängten  Gruppe  von  Mesodermzellen 
{ms) ,  weldie  im  Eläoblastgewebe  eingebettet  ist 
Wir  mQssen  die  Zellgruppe  als  Anlage  des  Genitalstranges  des 
Enospenstockes  bezeichnen.  Schon  frühzeitig  siebt  man  in  derselben 
manchmal  eine  oder  mehrere  grössere  Zellen ,  welche  als  junge  Eizellen 
zu  erkennen  sind.  Die  Anlage  des  Genitalstranges  hat  sich  ihrerseits 
von  der  Geschlechtsanlage  (o ,  h)  des  Mutterthieres  al^escbnUrt  (vgl.  ms 
in  IndiT.  I  und  U). 

Diese  beiden  Anlagen  (Entodermfortsatz  und  Genitalstrang)  kann 
man  auch  am  Querschnitt  durch  die  betreifende  Region  des  Mutterthieres 
erkennen  (Fig.  842).  Man 
sieht  dann  auch,  dass  der 
Entodermfortsatz  noch  von 
einzelnen  Mesenchymzellen 
b^leitet  ist  (Fig.  841). 
Besonders  zu  beiden  Seiten 
des  Entodermfortsatzes  kann 
man  Mesenchymzellen  in 
zwei  Strängen  angeordnet 
erkennen  (ms).  Von  diesen 
Strängen  setzt  sich  der  rechte 
bis  an  das  Pericardialsäckchen 
des  Mutterthieres  fort.  Es 
Bind  dies  die  bereits  oben 
erwähnten  sog.  Mesoderm- 
stränge  des  Stolo  prolifer, 
deren  Entwicklung  Salbnsky 
(No,  74)  an  den  vier  pri- 
mären Ascidiozooiden  verfolgt 
bat.  Welche  Rolle  diese  Mesodermstränge  im  weiteren  Veriaufe  der  Ent- 
wicklung des  Stolo  prolifer  und  der  Knospen  spielen,  ist  noch  durchaus 
unbekannt.  Wir  werden  daher  bei  unserer  weiteren  Schilderung  von 
denselben  absehen  müssen. 

Jene  Stelle  des  Ectoderma  (Fig.    840  ec),    g^en  welche  der 
Entodermfortsatz  gerichtet  ist,    erscheint  schon  in  den  ersten  Stadien 


Flg'.  S42.  Querschnitte  durch  zwei  ganz 
junge  Slolonen   von  Pyroaoma  (nach  Sbielioi:!). 

ec  Ectoderm ,  tl  Eläoblastgewebe  des  mütter- 
lichen Körpers,  «t  Entodermfortsatz,  ^  Oenital- 
»Irang,  o  junge  EiztHo,  p  Peribrancliialrühren. 
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etwas  verdickt.  Die  Bildung  des  eigentlichen  Stolo  beginnt  nun  mit  einer 
Vorwölbung  dieser  Stelle,  welche  sich  bald  in  eine  Aussackung  ver* 
grössert.  Der  so  entstandene  zapfenförmige  Fortsatz  (Fig.  843  Ä)  ist 
eben  der  Stolo ,  an  dessen  distaler  Parthie  sich  bald  durch  quere  Iüd- 
schnürung  einzelne  Individuen  abzugliedern  beginnen  (Fig.  843  C), 

An  Querschnitten  durch  junge,  in  der  Bildung  begriffene  Stolonen 
(Fig.  842)  erkennt  man  auch  bereits  zu  beiden  Seiten  des  Entoderm- 
fortsatzes  die  Anlagen  der  Peribranchialröhren  (p).  Woher  diese 
Anlagen  stammen,  ist  bisher  noch  nicht  genau  beobachtet.  Da  sie  jedoch 
mit  ihren  distalen  Enden  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  dem 
Genitalstrang  gefunden  werden,  so  ist  Seelioeb  geneigt,  sie  von  dem 
letzteren  abstammen  zu  lassen.  Seelioer  betrachtet  demnach  die  Peri- 
branchialröhren in  den  Knospen  der  Pyrosomen  als  mesodermale  Ge- 
bilde, obwohl  dieselben  im  Gyathozooid  und  in  den  vier  ersten  Asddio- 
zooiden  unzweifelhaft  dem  Ectoderm  entstammen. 


M 


B 


ec-^^^^ 


Figr«  848«     Drei  Entwicklungpsstadien  des  Stolo    prolifer  von  Pyrosoma  (n&<^ 

Seelioer). 

In  C  ist  bereits  die   Scheidnng  zweier  Individuen  (J  und  //)  angedeutet 

d  Entodermfortsatz,  tc  Ectoderm,  u  Endostyl  des  Mutterthieres,  g  Genitalstraogr 

k%  erste  Kiemenspalte,  m  Anlage  des  Darmkanals  «.  iir.y  n  Anlage  des  Neuralrohis» 

Aber   auch  die  Anlage  des  Nerven  röhr  es  des  Knospenstocto 
soll  nach  Seeliger  dem  Genitalstrange  entstammen.    An  ganz  jung^^ 
Stolonen  (Fig.  843  A)  scheint  sich  nÄmlich  das  distale  Ende  des  letzterea 
um   die  Spitze   des  Entodermfortsatzes  herum   an   die  obere  Seite  ^ 
krümmen.    (Die  untere  Seite  des  Stolos  ist  durch  die  Lage  des  Genital" 
Stranges  {g)  gekennzeichnet.)    Diese  obere  Parthie  des  Genitalstran?^ 
schnürt  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  von  dem  Genitalströ-J^ 
ab  und  wird  nach  Seeliger  zur  Anlage  des  Neuralrohres  (w  in  Fig.  84S  ^> 
Sehr  bald  sieht  man  im  Innern  desselben  ein  Lumen  auftreten. 

Nach  Seeliger  stammen  demnach  nicht  bloss  die  Geschlechtsorg^ 
der  Knospen,  sondern  auch  die  Peribranchialröhren,  das  Nervensys*^^ 
und  ein  grosser  Theil  sämmtlicher  mesodermaler  Gebilde  von  dem  Geni^^' 
Strange  ab.  Für  Seeliger  hat  demnach  jene  Zellgrupp|e,  welche  ^ 
einfach   als  Anlage   des  Genitalstranges   bezeichneten,   eine  viel  w^^^ 


Tunicaten.  1393 

gehende  Bedeutung  fbr  die  Ausbildung  des  Stolo  prolifer.    Er  bezeichnet 
sie  deshalb  auch  als  Keimstrang  oder  mesodermale  Keimmasse. 

Der  Umstand,  dass  die  Peribranchialröhren  und  das  Nearalrohr  nach 
den  Beobachtungen  von  Sbklioeb  bei  den  Knospen  der  Pyrosomen  auf  das 
Mesodenn  zorflckzuführen  sind,  mass  uns  in  Erstaunen  versetzen,  wenn  wir 
bedenken,  dass  diese  Anlagen  nicht  bloss  bei  dem  Gyathozooid,  sondern  auch 
bei  den  vier  ersten  Ascidiozooiden  offenbar  dem  Ectoderm  entstammen.  Un- 
willkürlich ist  man  geneigt,  bei  der  Deutung  der  uns  bekannten  ersten  Ent- 
wicklungszust&nde  des  Stolo  prolifer  nach  einer  Möglichkeit  zu  suchen,  durch 
welche  die  Entwicklung  der  später  entstehenden  Knospen  mit  der  der  vier 
ersten  Ascidiozooide  in  Uebereinstimmnng  gebracht  werden  kann.  Wenn  wir 
beachten,  dass  der  Stolo  prolifer  offenbar  zurttckgefuhrt  werden  muss  auf 
den  Rest  jenes  Yerbindnngsganges,  durch  welchen  die  benachbarten  Ascidio- 
zooide zusammenhängen  (Fig.  783  s,  pag.  1822,  Fig.  840  t;)  nnd  wenn  wir 
nns  erinnern,  dass  bei  den  vier  primären  Ascidiozooiden  in  diesen  Yerbindungs- 
gängen  ursprünglich  auch  die  Peribranchialröhren  enthalten  sind,  so  werden 
wir  zu  der  Yermnthung  gebracht,  ob  nicht  in  jenen  Yerbindungsgängen  nach 
erfolgter  Abschnürung  der  den  einzelnen  Ascidiozooiden  zukommenden  Ab- 
schnitte der  Peribranchialröhren  noch  Reste  der  Peribranchialröhren  in 
Gestalt  unscheinbarer  Zellgruppen  zurückbleiben,  die  leicht  mit  Mesoderm- 
2ellen  verwechselt  werden  können  und  aus  denen  sich  dann  die  Peribranchial- 
röhren der  später  zur  Entwicklung  kommenden  Stolonen  ableiten.  Die  Anlage 
^ier  später  entstehenden  Peribranchialröhren  würde  auf  diese  Weise  auf  die 
Peribranchialröhren  des  Cyathozooids  zurückführbar  sein.  Ja,  eine  Erweiterung 
dieser  Anschauungsweise  würde  in  uns  vielleicht  die  Yermuthung  wachrufen 
dürfen,  dass  die  Erklärung  für  die  so  vielfach  sich  widersprechenden  Angaben 
über  die  Entstehung  der  Primärorgane  im  Stolo  prolifer  der  verschiedenen 
Tunicatengruppen  darin  zu  suchen  sei,  dass  im  Stolo  prolifer  keines 
der  Primärorgane  neu  angelegt  wird,  sondern  dass  dieselben 
sämmtlich  auf  die  entsprechenden  Organe  des  Embryos  zurück- 
zuführen seien,  von  denen  sie  sich  abschnüren.  Besonders  sind 
<s  die  für  den  Yentralstolo  von  Doliolnm  bekannt  gewordenen  Yerhältnisse, 
welche  geeignet  sind,  diese  Yermuthung  zu  unterstützen. 

Man  möchte  wohl  vielleicht  geneigt  sein,  die  Peribranchialröhren  der 
Pyrosomaknospen  mit  den  oben  erwähnten  sog.  Mesodermsträngen  des  Stolos 
in  genetische  Beziehung  zu  bringen.  Nach  dem,  was  uns  durch  Salenskt 
{No.  74)  über  die  erste  Entstehung  der  genannten  Stränge  bekannt  geworden 
ist,  scheint  uns  eine  solche  Annahme  unwahrscheinlich,  und  wir  möchten  eher 
geneigt  sein,  die  Mesodermgebilde  der  Knospen  von  diesen  Mesodermsträngen 
herzuleiten. 

Nach  vollständiger  Ausbildung  des  Stolo  zeigt  derselbe  im  Quer- 
schnitte (Fig.  844)  das  typische  (auch  bei  den  Salpen  wiederkehrende) 
Bild.  Das  Entodermrohr  (en)  erscheint  im  Querschnitte  kreuzförmig, 
indem  zwei  nach  oben  reichende  Schenkel  die  Endostylfalte  umfassen, 
während  die  zwei  nach  unten  ziehenden  Aussackungen  bereits  jetzt  als 
Anlage  des  Darmkanals  im  engeren  Sinne  bezeichnet  werden  können. 
Die  vier  Ausbuchtungen  des  Entodermrohres  umfassen  ebensoviele  Zell- 
stränge, von  denen  drei  bereits  ein  Lumen  aufweisen.  Der  dorsale  ist 
der  Neuralstrang  (n),  die  lateralen  sind  die  Peribranchialröhren  (p), 
während  der  ventrale  Raum  von  dem  Genitalstrang  (g)  eingenommen 
erscheint.  In  späteren  Stadien  erscheint  durch  Abrücken  dieser  Stränge 
von  dem  Entodermrohr  die  primäre  Leibeshöhle  (T)  gebildet,  während 
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das  Mesoderm  (m)  in  Form  zerstreuter  und  mehr  zusammenhängeDder 
Mesenchymzellen  erscheint,  welche  nach  Seelioeb  zum  Theil  auf  den 
Genitalstrang  zurückgeführt  werden  mUsGen  (vgl.  Fig.  S42  B,  g). 

Die  Trennung  des  Stolos  in  einzelne  Individuen  erfolgt  durch  quere 
Einschnürungen  (Fig.  843  C).  Dabei  werden  die  Peribranchialröhren, 
das  Neuralrobr  und  der  Genitalstrang  vollkommen  durchgeschnOrL 
Länger  erhält  sich  der  Zusammenhang  dee  Darmrobres,  indem  bereits 
hochentwickelte  Knospen  noch  mit  der  Darmanlage  der  nächstfolgeDden 
Knospe  in  Zusammenhang  stehen  (Fig.  840  v).  Das  distale  Individuum 
des  StoloB  ist  immer  in  der  Entwicklung  am  weitesten  vorgeschritten 
(vgl.  auch  Fig.  854).  Wenn  an  dem  Stolo  durch  Einschnürung  fQnf 
Individuen  markirt  sind,  so  ersdieint  das  distale  Individuum  bereits  reif 
zur  Abschnüning.  Daher  kommen  niemals  mehr  als  5  Individuen  an 
einer  Kette  zur  Beobachtung. 

Weitere  Entwicklung  der  Knospen. 

In  gleicher  Weise,  wie  wir  dies  oben  (pag.  1327)  für  die  Entwicklung 
der  vier  primären  Ascidiozooide  betont  haben,   ist  auch  hier  hervor- 
zuheben ,    dasfi   die 
«  Längsaxe  des  Stolos 

nicht   mit   der  spä- 
'  "  teren  Längsaxe  der 

c    n  sich    entwickelnden 

Knospen  zusammen- 
--'•  "       fällt,    vielmehr   zu 

derselben  senkrecht 
~-A  /        gestellt       erscheint 

(Fig.  840,  854).  Die 
-^  Längsaxe  der  einzel- 

nen Stolosegmente 
wandelt  sich  in  die 
Dorsoventralaxe  der 
ausgebildeten  Knos- 
pen um.  Zur  spä- 
PyroSma  ?"h  s^^Mo^r"  '^"'^^  ^™  ^^^^  ^°''     ^^^°  Längsaxe  des 

u  Ectodenn,  «■  Entoderm,  j  Genitalatrang,  I  Leibe»-  Körpers  Wird  jene 
höhle,  m  Mesoderm,  n  Neuralrobr,  e  junge  Eiielle,  p  Pen-  Ane,  welche  Senk- 
branchialrShren,  tn  Anlage  der  Seitonnerven.  recht  auf  die  Langs- 

ame des  Stolos  von 
der  Neuralseite  zur  Genitalstrangseite  gezogen  gedacht  werden  kann. 
Die  Enden  dieser  Axe  sind  durch  die  Anlagen  der  Ingestionsöfhung 
und  EgestJonsöflnung  gekennzeichnet. 

Aus  dem  Ectodenn  des  Stolos  entwickelt  sich  die  äussere  H»nt  der 
Knospen,  welche  an  ihrer  Oberfiftche  den  Cellulosemantel  abscheidet 
Diese  Ab^cheidui^  soll  nach  Seelioeb  hier  in  gleicher  Weise,  wie  bei 
den  übrigen  Tunicaten  (nach  Sehper,  Hebtwio  u.  A.)  vor  sich  gehen. 
Wenn  d^er  Salensky  betont,  dass  die  erste  Anlage  des  Cellulosemantels 
von  dem  Cyathozooid  geliefert  wird,  während  die  vier  primären  Ascidio- 
zooide sich  zunächst  an  der  Abscheidung  der  Cellulosesubstanz  nicht  be- 
tbeiligen,  so  ist  damit  nur  ein  für  die  ersten  Entwicklungsstadien  giltigee 
Verhalten  gekennzeichnet.  Die  weitere  Vergrössenitig  der  gemeinsamen 
CellulosehUlle  geht  von  den  Ascidiozooiden  aus. 
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Als  einfache  grttbchenfönnige  Ectodermeinstülpungen  werden  die 
Ingestions-  (Fig.  840,  846  i)  und  Egestionsöffnung  angelegt.  Diese 
Einstülpungen  verschmelzen  mit  der  Wand  des  Kiemendarmes  resp.  der 
Gloakenhöhle,  und  an  dieser  Stelle  vollzieht  sich  später  der  Durchbruch 
der  betreffenden  Oefihungen.  Nahe  der  Stelle,  an  welcher  der  Durch- 
bmch  der  Ingestionsöfihung  sich  vollzieht,  entstehen  vom  Kiemendarme 
(also  vom  Entoderm)  aus  die  ersten  knospenförmigen  Anlagen  jenes 
Tentakelkranzes,  welcher  den  Eingang  des  Kiemendarmes  umgiebt 
(Fig.  840  0. 

Aus  dem  Entodermsacke  der  Knospe  geht  zunächst  der  Kiemendarm 
hervor.  Wie  wir  schon  oben  (pag.  1393)  erwähnten,  zeigt  derselbe  einen 
kreuzförmigen  Querschnitt  (Fig.  844),  indem  zwei  nach  oben  gerichtete 
und  zwei  nach  unten  gerichtete  Ausbuchtungen  zu  erkennen  sind.  Die 
nach  oben  gerichteten  Ausbuchtungen  sind  durch  eine  mediane  Einfaltung 
von  einander  getrennt,  in  welcher  die  erste  Anlage  des  Endostyls  zu 
erkennen  ist  (Fig.  846  es).  Letztere  vervollständigt  sich  später  durch 
das  Auftreten  zweier  lateraler  Falten,  während  die  mediane  Einfaltung 
zum  Grund  der  Endostylrinne  wird.  Die  Verhältnisse  entsprechen  hier 
nach  JoLiET  und  Seeliger  vollständig  den  oben  (pag.  1326)  für  die  vier 
primären  Ascidiozooide  geschilderten.  Die  Anlage  des  Endostyls  nimmt 
ursprünglich  die  obere  oder  neurale  Wand  des  Kiemendarmes  ein.  Ihr 
proximales  Ende  entspricht  dem  späteren  Vorderende.  Die  Endostyl- 
anlage  geht  hier  nach  Joliet  (ganz,  wie  oben  pag.  1332)  in  jene  merk- 
würdige, als  Diapharyngealband  bezeichnete  provisorische  Bildung  über, 
welche  sich  unter  der  Anlage  der  Ingestionsöffnung  gegen  das  Ganglion 
hinzieht. 

Die  beiden  unteren  Ausbuchtungen,  welche  der  Querschnitt  des 
Kiemendarmes  erkennen  lässt,  stellen  die  Anlage  des  Darmkanals  im 
engeren  Sinne  dar.  Diese  beiden  Schenkel  communiciren  am  distalen 
Ende  der  Knospe  mit  einander.  Die  Anlage,  welche  sich  bald  vom 
Kiemendarm  abschnürt,  ist  demnach  eine  hufeisenförmige.  Der  rechte 
Schenkel  bleibt  mit  dem  Kiemendarme  in  Verbindung  und  wandelt  sich 
in  Oesophagus  und  Magen  um,  während  der  linke  Schenkel  in  den  blind- 
geschlossenen Hinterdarm  übergeht,  der  sich  erst  später  in  die  Gloaken- 
höhle öffnet  (vgl.  Fig.  840).  Die  Schilderungen  Seeliger's  lassen  eine  be- 
trächtliche Uebereinstimmung  mit  den  oben  (pag.  1328)  angeführten 
Salensky^s  erkennen.  Die  als  Ausstülpung  sich  anlegende  darmumspinnende 
Drüse  entsteht  an  der  Grenze  zwischen  Magen  und  Hinterdarm. 

Die  Seitenwände  des  Kieraendarmes  werden  von  den  Kiemenspalten 
eingenommen.  Dieselben  entstehen  als  anfangs  (Fig.  843  Cj  ks)  rund- 
liche Durchbrechungen  der  sich  berührenden  Wände  des  Entoderm- 
sackes  und  der  Peribranchialsäcke  (p  in  Fig.  845).  Sehr  bald  nehmen 
die  Kiemenspalten  eine  langgestreckte  Gestalt  an  (Fig.  846).  Es  ent- 
wickeln sich  sodann  die  hierauf  senkrecht  gestellten,  inneren  Einfaltungen 
(Fig.  840  If)  des  Kiemensackes  (die  sog.  Längsbalken).  Da  der  Durch- 
bruch der  Kiemenspalten  vorwiegend  in  Folge  einer  Ausbuchtung  des 
Entodermsackes  zu  Stande  kommt,  so  erscheinen  die  Kiemenspalten  selbst 
noch  von  Entoderm  ausgekleidet. 

Indem  die  beiden  Peribranchialsäcke,  welche  sich  schon  frühzeitig 
von  denen  der  nächst  jüngeren  Knospe  abgeschnürt  haben,  an  der  unteren 
Seite  des  Stolos  gegen  einander  wachsen  und  mit  einander  verschmelzen, 
kommt  die  impaare  CloakenhOhle  zur  Ausbildung  (Fig.  840  hl,  846  cl). 
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Schliesslich  entwickeln  sich  die  als  Rttekenzapfen  bezeichneten  Aus- 
wüchse der  Dorsalwand  des  Kiemendarmes  (Fig.  840  rz). 

Die  Anlt^e  des  Centralnerrensystems  erscheint  anfangs  als  ein  die 
ganze  Länge  der  oberen  Seite  des  entsprechenden  Stolosegmentes  ein- 
nehmendes Rohr  (Fig.  843  n) ,  von  welchem  sich  später  jedoch  nur  die 
proximale  Parthie  zu  einer  umfangreicheren  Blase  ausbildet,  während  der 
distale  dünnere  Theil  des  Nenrenrohres  später  verschwindet.  Sehr  früh- 
zeitig (Fig.  844  A^  sn)  bemerkt  man  zwei  seitliche  Auswüchse  (Fig.  846, 
845  s)  der  proximalen  Parthie  des  Neuralrohres ,  welche  sich  bald  zu 
hohlen  Fortsätzen  umbilden,  die  das  Darmrohr  umgreifen  und  sich  an 
der  unteren  Seite  desselben  vereinigen.  Es  sind  dies  die  Anlagen  der 
sog.  Seitennerven.  Eine  Wucherung  der  Zellen  an  der  dorsalen 
Wand  der  Gehirnblase  liefert  die  Anlage  des  eigentlichen  Ganglions, 

von  welchem  später  die  zu  soliden 
Strängen  mit  terminaler  Ganglien- 
anschwellung umgebildeten,  längs  der 
Dorsalfläche  des  ausgebildeten  Indi- 
viduums nach  hinten  verlaufenden 
Seitennerven  entspringen.  Der  Rest 
der  Gehimblase  gewinnt  eine  nach 
der  Ingestionsöifnung  zu  gerichtete 
Einmündung  in  den  Eiemendarm  und 
wandelt  sich  so  in  die  Flimmer- 
grube (Fig.  840  fg)  um.  Aus  dem 
hinteren  blinden  Ende  dieses  Rohres 
geht  die  sog.  Hypophysisdrüse 
(subganglionärer  Körper)  hervor. 

Schon  frühzeitig  kann  man  in 
der  primären  Leibeshöhle  des  Stolos 
einzelne  Mesenchymzellen  (vgl.  Fig. 
844)  antreffen.  Seeliger  führt  die- 
selben zum  grössten  Theile  auf  selbst- 
ständig gewordene  Zellen  des  Genital- 
stranges zurück  (Fig.  842  JB).  Diese 
Mesenchymzellen  wandeln  sich  später 
zum  Theil  in  Bindegewebszellen  und 
Blutkörperchen  um.  Ein  anderer 
Theil  geht  in  die  Bildung  der  sog. 
„linsenförmigen"  und  „läng- 
lichen Zellenhaufen"  auf.  Die 
länglichen,  der  Dorsalregion  ange- 
hörigen  Zellenhaufen  (Fig.  840  dm) 
scheinen  zur  Bildung  von  Blutzellen 
in  Beziehung  zu  stehen.  Die  Zellen 
der  linsenförmigen  Zellenhaufen  (Fig. 
840  Im)  dagegen  enthalten  in  späteren 
Stadien  zahlreiche  Fettablagerungen  in 
ihrem  Protoplasma.  Auch  der  Eläo- 
blast  (Fig.  845,  846,  840  eb)  entsteht 
aus  einer  anfangs  paarigen  Ansamm- 
lung von  Mesenchymzellen,  dicht  unter  dem  Ectoderm  im  distalen  Ab- 
schnitte des  betreffenden  Stolosegmentes.  Später  vereinigen  sich  die 
beiden  Hälften  der  Eläoblastanlasre  an  der  oberen  und  unteren  Fläche 


B 


E 


Fig.  845.  Stolo  von  Pyrosoma 
mit  der  Anlage  zweier  Individuen,  I  and 
//  (nach  Sekligkr). 

A  Seitenansicht,  B  von  der  Seite 
des  Genitalstrangs  aus  gesehen,  der 
Genitalstrang  ist  nur  durch  die  jungen 
Eizellen  gekennzeichnet. 

eb  Eläoblastanlage,  ee  Ectoderm, 
et  Endostylanlage ,  g  Genitalstrang,  ke 
Kiemenspalten,  m  Anlage  des  Darmes, 
n  Nervensystem  von  Individuum  1,  n' 
Nervensystem  von  Individuum  //,  p 
Peribranchialröhren,  e  Anlage  der  Seiten- 
nerven, in  B  im  Querschnitte  gesehen. 


t  der  Anlage  < 
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mit  eiDander,  so  dass  nun  eia  vollständiger  Rii^  gebildet  etscbeint, 
velcher  bald  durch  Einlagerung  von  Nährmaterial  die  Charaktere  des 
typischen  EläoblastgewebeR  gewinnt. 

Auch  die  Mnsknlatnr,  welche  sich  bei  Pyrosoma  auf  einige  spär- 
liche, die  Egestions-  und  Ingestionsöffnung  umziehende  und  in  der  äusseren 
Wand    der    Peri- 
branchialhöhte  ge- 
legene Stränge  re-  fa        '    _. 
ducirt,   entstammt 
den      Mesenchym- 
zellen,  welche  sich 
zunächst    zur  Bil- 
dung    von     Zell- 
strängen    aneinan- 
derlegen,  in  deren 
Peripherie     zuerst 
die  Fibrillen  con- 

tractiler    Substanz  ' 

aiyrelegt     werden. 

Indem    diese    Fi-  _     ,„ 

brillen  mächtiger 
anwachsen,  werden 
sie  bandförmig.  Sie 
erscheinen  dann  im 
Querschnitte  in 
radiärer  Anord- 
nung, während  das 
Centrum  des  MuskelhUndels  von  den  Resten  der  Zellen  und  den  ent- 
sprechenden Kernen  eingenommen  ist. 

Auch  die  erste  Anlage  des  Pericardialsäckchens  wird  von  Sbelioee 
auf  eine  kleine  Gruppe  von  Mesenchyrazellen  zurückgeführt,  welche  unter- 
halb der  rechten  Peribranchialröbre  an  deren  distalem  Ende  zu  erkennen 
ist.  In  dieser  Zellengruppe  (Fig.  847  pc)  entsteht  bald  ein  Hohlraum, 
die  PericardialhÖhle;  später  ent- 
steht die  Anlage  des  Herzens  (hz) 
lurch  Einstülpung  der  die  Darm- 
wand  berührenden  Wandparthie  des 
Pericardialsäckchens  (Fig.  848). 
3as  Pericardialsäckchen  liegt  ur- 
sprünglich an  der  rechten  KiJrper- 
leite  der  Knospe.  Später  wandert 
>s  gegen  die  Medianebene  und  ge- 
engt dabei  an  die  Uorsalseite  des 
ändostylfortsatzes  (he  in  B'ig,  840). 
Ss  nimmt  daher  bei  den  Pyro- 
lomen  eine  andere  Lagerung  ein, 
ils  tiei  den  Ascidien,  bei  welchen 
—  wie  wir  oben  (pag.  1295)  ge- 
u:hildert  haben  —  das  Herz  an  der 
Veotralseite  des  Endostylfortsatzes 
:;^Epicardium)  derart  gelagert  erscheint,  dass  die  Epicardiallamelle  deü 
riorealen  Atochluss  des  Herzrohres  bewerkstelligen  kann. 


Fi;.  SIG. 

ei  Individiiei 
ei   Cloake, 
GenitaUtraog,  i 
«  Neural  röhr 


Stolo   von  PyroJioi 
,  7  und  JI  (n«ch  See 

ri  ElfLoblaat,    id    Eoddam,    tt   EndoB^l,   ff 
IngeetionsSSiiang,  ii  Kiemenspslten,  «i  Magen, 
DQ  IndJTiduam  I,  rf  Ganglionanlage  von  Indi- 
t  Oesophagus,  t  Seitennerven. 


/.-■H 


Flg.  847.  Zwei  friilie  lÜtadien  der 
Entwicülui^  des  PericnrdialsSckchens  in 
der     Knospe      von      Pyroioma     {n»cli 

«I  Entoderm  (Wand  der  Darmanlage), 
rt  Ectoderm,  p  Peribronchialsack ,  pt  An- 
lage dea  PericaTdialsäckchena. 
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Aus  dem  Genitalstrang  jeder  Knospe  (Fig.  846  g)  geht  die  Anlage 
der  Geschlechtsorgane  des  Individuums  und  der  Genitalstrang  des  ron 

diesem  Individuum  producirten  Stolos  hemr. 
Frühzeitig  kann  man  an  dem  Genitalstrang  eine 
distale  und  proximale  Parthie  unterscheiden. 
Die  distale,  von  dem  Eläoblast  {eh)  umschlos- 
sene Parthie  trennt  sich  ab  und  wird  später 
zum  Genitalstrang  des  Stolos.  Inder 
proximalen  Parthie,  welche  die  Anlage  der 
Geschlechtsorgane  darstellt,  liegt  die 
Eizelle,  umgeben  von  kleineren  indifferenten 
Zellen,  aus  denen  Follikelepithel  hervorgeht 
Ein  Zellenhaufen,  welcher  dem  Follikelepithel 
anhaftet  und  proximalwärts  und  links  von 
der  Eizelle  gelegen  ist,  stellt  die  Anlage  des 
Hodens  dar  (Fig.  840  h).  An  der  jungen 
Hodenanlage  kann  man  eine  oberfläcldiche, 
epithelartige  Lage  von  Zellen  und  eine  cen- 
trale, aus  gleichartigen  Zellen  zusammen- 
gesetzte Masse  unterscheiden.  Der  Samen- 
leiter bildet  sich  als  Auswuchs  der  peri- 
pheren, epithelialen  Lage.  In  ähnlicher  Weise 
entsteht  an  dem  Eifollikel  der  Oviduet 
Beide  münden  in  die  Gloake.  In  späteren 
Stadien  nimmt  die  Hodenanlage  eine  ge- 
lappte Gestalt  an.  Gelegentlich  kommen  in 
dem  Eifollikel  zwei  Eizellen,  eine  grössere 
und  eine  kleinere,  zur  Beobachtung.  Letztere 
scheint  später  zu  Grunde  zu  gehen ,  so  dass 
normaler  Weise  bei  den  Pyrosomen,  wie 
bei  den  Salpen,  jedes  Individuum  nur  ein  Ei  zur  Reife  bringt. 


I 


Fig«  848*  Zwei  spätere 
Stadien  der  Entwicklung  des 
Pericardialsäckchens  in  der 
EInospe  von  Pyrosoma  (nach 
Sbelioer). 

ee  Ectoderm,  el  Eläoblast, 
en  Entoderm  (Darm wand),  pe 
Pericardialsäckchen ,  hz  Herz- 
anlage. 


4.  Salpen. 

Die  Knospung  der  Salpen  hat  bereits  frühzeitig  und  vielfach  die 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  en*egt.  Während  wir  den  Untersuchungen 
von  EscHRiOHT,  HüXLEY  (No.  95),  Leuckart  (No.  98)  und  Vogt  die 
ersten  Grundlagen  unserer  Kenntnisse  verdanken,  wurde  der  Knospungs- 
process  später  an  der  Hand  der  Schnittmethode  durch  Kowalkvsky 
(No.  96),  Todaro  (No.  107),  Salensky  (No.  101  und  102),  Seeligeb 
(No.  105)  und  Brooks  (No.  92)  untersucht.  Immerhin  sind  unsere 
Kenntnisse  über  die  Entwicklung  der  Knospen  bisher  noch  zu  keinem 
befriedigenden  Abschlüsse  gelangt.  Es  ist  das  Verdienst  von  Brooks,  die 
Salpenknospung  auf  das  Schema  der  bei  den  Pyrosomen  zu  beobachten- 
den Vorgänge  zurückgeführt  zu  haben,  indem  er  darauf  hinwies,  dass 
die  zweireihige  Anordnung  der  Knospen  an  dem  Salpenstolo  das  Resultat 
einer  seitlichen  Verschiebung  und  gleichzeitigen  Rotation  der  Knospen 
um  ihre  Längsaxe  ist.  Da  die  letztere  bei  den  Untersuchungen  der 
übrigen  Autoren  nicht  berücksichtigt  wurde,  so  erscheinen  die  Angaben 
derselben  hinsichtlich  der  Entstehung  der  Organe  in  den  Knospen  viel- 
fach in  Frage  gestellt. 

Die  Knospen  der  Salpen  entstehen  an  einem  Stolo  prolifer  (Fig.  849  sih 
welcher  dem  der  Pyrosomen  durchaus  homolog  erachtet  werden  mns^- 


Derselbe  ist  bereits  an  älteren  Salpenembryonen  (Fig.  803  s/,  811  B,  s)alß 
ein  zapfenförmiger  Auswuchs  zu  erkennen,  welcher  an  dem  hinteren  Ende 
des  EndoBtyls.  zwischen  diesem  und  dem  Oesophaguseii^^aDg  hervoreprosst 
und  etwas  an  der  linken  Körperseite  gelegen  ist.  Wenn  der  Stolo  zu 
einem  längeren  Zapfen  auswilcbst,  so  erscbeint  derselbe  in  dem  Cellulose- 
mantel  der  solitären  Salpe  eingebettet.  £b  entwickelt  sich  jedoch  in  der 
Mantelsubstanz  eine  den  Stolo  aufnehmende  Höhle  (Fig  849  h),  welche 
schliesslich  nach  aussen  durchbricht  (o),  so  dass  das  distale  Ende  des 
Stolos,  von  welchem  die  reifen  Knospen  abgeschnürt  werden,  frei  nach 
aussen  vorragt.  Der  Stolo  zeigt  bei  den  einzelnen  Salpenarten  ver- 
schiedene Lagebeziehungen.  So  verläuft 
er  bei  S.  pinnata,  a^nis  und  dolichosoma 

mehr  oder  weniger  gerade  gestreckt  an  -/../f 

der  Bauchseite  des  Körpers  nach  vorne. 
Sei  S.  runcinata-fusiformis  und  costatA- 

Thilesii  verläuft  er  anfangs  an  der  Ven-  * 

tralseite  nach  vorne,  biegt  aber  dann 
-um  und  läuft  an  der  linken  Seite  des 
iNucleus  nach  hinten,  um  erst  hinter 
demselben  nach  aussen  zu  treten.    Bei 

S.    democratica-mucronata,    scutigera-  * 

confederata  und  cordiformis  -  zonaria 
«Tscheint  der  Stolo  spiralig  um  den 
INudeus  herumgewunden  (Fig.  849). 

Die  Entstehung  der  einzelnen  In- 
dividuen (Knospen)  vollzieht  sich  auch 
liier,  wie  bei  den  Pyrosomen,  durch 
«las  Auftreten    querer    EinschnQrungen 

des     Stolos.       Während    aber     bei     den  Flg.  649.     Hinteree  Körperende 

pyrosomen  die  einzelnen  Theilstücke  des  ^er  Soiitirform  von  8«ipa  demo- 

Stolos  ihre  einreihige  Anordnung  bei-  R'^ckLLVi" "nirL-ucK^KT     "*' 

behalten,  erschemen  sie  bei  den  Salpen  ^  Darmkanal,  a  Bmthöhie,  o  Oeff- 

tiurch     secundäre     Lageverscblehungen  nung  derBeibeo,  i  8t»lo  proiifer. 
2weireihig  gestellt.     Es   ist    hierdurch 

«rmöglicbt,  eine  grosse  Zahl  von  Knospen  auf  einen  kurzen  Abschnitt 
des  Stolos  zusammenzudrängen. 

Bau  und  Entwicklung  des  Stolo  proiifer. 

Die  jüngsten  Stadien  der  Entwicklung  des  Stolos  sind  hauptsächlich 
«lorch  Seelioee  (No.  105)  genauer  bekannt  geworden.  Wie  bereits  er- 
~«ähDt,  ist  der  Stolo  anfangs  ein  kleiner,  zapfenförmiger  Auswuchs  an 
«1er  linken  Körperseite  nahe  dem  hinteren  Ende  des  Endostyls.  Wir 
'köDnen  an  demselben  drei  Schichten :  Ectoderm ,  Mesoderm  und  Ento- 
4Jerm,  unterscheiden.  Das  Ectoderm  des  Stolos  geht  direct  in  das  Ecto- 
derm des  Mutterlhieres  über.  Das  Entodermsäckcben  des  Stolos 
<Fig.  850  «n)  ist  ein  Divertikel  der  Atheinhöhlenwand  des  Mutterthieres, 
'welches  dicht  hinter  dem  Endostylende  entspringt.  Dieses  Divertikel 
entspricht  vollkommen  der  bei  den  übrigen  Tunicaten  als  Entoderm- 
l'ort^tz,  Endostylfortiiatz  oder  Epicardialfortsatz  bezeichneten  Bildung. 
Zwischen  dem  Ectoderm  und  Entoderm  des  Stolos  dehnt  sich  die  pri- 
märe Leibeshöhle  aus,  welche  mit  der  des  Mutterthieres  in  directem  Zu- 
sammenhange steht    In  derselben  finden  wir  eine  den  Entodennfortsatz 
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rii^  umhüllende  Ansammlung  von  MeBodermzellen  (m),  welche  Dach 
Sebligbb  durch  einfache  Einwanderung  von  Mesenchymzellen  des  Mntt«- 
thieres  zu  Stande  gekommen  ist.  Solche  Mesencbymzellen  (nu)  Baden 
eich  an  der  UrsprungEstelle  des  Stolo  in  der  Umgebung  des  Eläoblut- 
gewebes  in  grösserer  Menge  angehäuft. 

Während  SEELiaEs  das  Slesoderm  des  Stolos  durch  EiDwandeniDg  daer 
grOsBeren  Zahl  von  MeseDchjmzellen  zu  Stande  kommen  lässt,  sollte  es  mh 
ToDAao  (No.  107)  durch  Theilaog  gewisser  grosser  Keimzellen  (gennoblisti) 
entstehen,  welche  von  der  Flacentarmembru 
(membrana  germoblastica ,  vgl.  oben  pij. 
1349)  des  ursprünglich  gefurchten  Eies,  aas 
welchem  die  Solitärform  hervorgeht,  eatstam- 
men.  Da  nach  Todabo  die  gesammten  Enoe- 
peo  ansschliesslich  ans  den  Abkömmlingen 
dieser  Zelle  entstehen  sollten,  w&hreud  du 
Ectoderm  und  das  Entoderm  des  Stolos  u 
der  Bildung  der  Knospen  nicht  theilnehmoi,  u 
war  fQj  Todabo  die  Entwicklang  der  Enoapen 
auf  eine  Form  der  geschlecbtlicheD  Fort- 
pflanzung znrflckgefufart.     Todabo   betrachtet« 


Fig.    SäO.      Junges    Ent- 

wicklungaBtadiiim     des    Sftlpea- 
Btolos  (nach  Sjuliokb). 

t    BlllUmiu,    w   Ectodemi, 
«n  Entodemifo  rtsatz,  m  Megoderm, 


f  MesencbymzeUen.  die   Knospen   (Kettfiusalpen)   als  jtkDgere  Ge- 

schwbter  der  solitären  Form. 

Querschnitte  durch  ältere  Stolonen  (Fig.  851)  zeigen  ein  von  dem 

beschriebenen    ziemlich    abweichendes  Bild ,    welches  aber   eine  grosse 

Uebereinstimmung  mit  dem  Pyrosomenatolo  (vgl.  Fig.  844  pag.  1394) 


Flg.  Ml.  Drei  Qaerschnitt«  durch  den  Stolo  von  Salpa  democrttio- 
mucronata  in  aoTeiusuderfolgenden  Stadien  der  Entwicklung. 

e  Cloakenstränge,  te  Eetoderm,  tn  Entodernirohr,  g  Genitalstraug,  A  Hodeii*alig<< 
KU  Mesenchymzellen,  fi  Neuralrohr,  o  oberer  Blutainns,  of  Ovaria! anl age ,  •>  untere' 
Btotainus. 

aufweist  Wir  erkennen,  dass  in  der  primären  Leibeshöhle  vier  regel- 
mässig angeordnete  Stränge  aufgetreten  sind.  Von  diesen  lässt  der 
oberste,  welchen  wir  als  Neural  sträng  oder  Neuralrohr  (Fig.  851") 
bezeichnen  können ,  im  Inneren  ein  deutliches  Lumen  erkennen-  Aoch 
die  paarigen  seitlichen  Stränge  (c)  zeigen  nach  den  Angaben  der  Autoieo 
eine  ähnliche,  epithelartige  Anordnung  der  Zellen  um  ein  im  Immen 
gelegenes  Lumen  (Fig.  852  c),  während  Seelioer  sich  von  dieser  An- 
ordnung nicht  bestimmt  überzeugen  konnte.  Er  bezeichnet  sie  als 
Seitenstränge,  während  die  älteren  Autoren  sie  als  Cloaken- 
röhren  zu  bezeichnen  pfl^ten.     Sie  entsprechen  den  Peribranchi»!- 


Tunicateii. 
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röhren  des  Pyrosomenstolos.  Der  vierte,  untere  Strang  {g)  lässt  früh- 
zeitig in  seinem  Inneren  junge  Eizellen  erkennen  und  muss  als  G  e  n  i  t  a  1  - 
Strang  bezeichnet  werden.  Aussei^dem  finden  wir  noch  in  der  primären 
Leibeshöhle  zerstreute  Mesenchymzellen  vor  (Fig.  851  me). 

Spätere  Entwicklungsstadien  des  Stolos  (Fig.  851  B  und  Cj  852) 
lassen  in  seinem  Inneren  noch  zwei  umfangreiche,  mit  Endothel  aus- 
gekleidete Blutbahnen  erkennen,  von  denen  die  eine  (o)  über,  die  andere 
(u)  unter  dem  Entodermrohr  gelagert  ist.  Da  das  Entodermrohr  nicht 
ganz  bis  an  das  distale  Ende  des  Stolo  heranreicht,  so  ist  daselbst  die 
Möglichkeit  einer  Communication  zwischen  beiden  Blutbahnen  gegeben. 
Hier  tritt  der  Blutstrom,  der  in  beiden  Bahnen  in  entgegengesetzter 
Richtung  verläuft,  aus  der  einen  Bahn  in  die  andere  über. 

Ein  weiteres  constituirendes  Element  des  Salpenstolos  wird  von 
Brooks  (No.  92)  angegeben.  Brooks  findet  zu  beiden  Seiten  des  Stolos 
zwischen  den  Cloakenröhren  und  dem  Ectoderm  noch  je  ein  Rohr,  aus 
welchem  nach  Brooks  das  Muskelsystem  der  Salpen  hervorgehen  soll. 
Er  bezeichnet  diese  Röhren  als  „Muscular  Tubes"  (Fig.  852  m). 

Mit  der  Entstehung  der  genann- 
ten sechs  im  Stolo  längsverlaufen- 
den Stränge  sind  die  Anlagen  der 
^chtigsten  Organe  der  Knospen 
gegeben.  Aus  dem  centralen  Ento- 
dermrohr {en)  gebt  die  Anlage  der 
Athemhöhle  (Pharynx)  und  des 
Darmkanals  hervor,  aus  dem  Neural- 
rohr  (n)  das  Ganglion  und  die 
Flimmergrube,  aus  den  Cloaken- 
röhren {e)  die  Gloakenhöhle,  aus 
dem  Genitalstrang  {g)  die  Ge- 
schlechtsorgane, und  aus  den  Muskel- 
Töhren  (w)  die  Körpermuskulatur. 
yferm  später  der  Stolo  durch  das 
Auftreten  querer  Einschnürungen 
sich  in  einzelne  Individuen  (die 
Knospen)  zu  theilen  beginnt,  werden 
die  längsverlaufenden  Stränge  in 
die  den  einzelnen  Knospen  zukom- 
menden Segmente  zertheilt.  Während 
die  vollkommene  Trennung  dieser 
Segmente  am  Neuralrohr,  Genital- 
strang, den  Cloakenröhren  und 
lifuskelröhren  schon  in  frühen  Sta- 
dien eintritt,  bleiben  die  Entoderm- 

iind  Ectodermabschnitte  der  einzelnen  Knospen  bis  in  späte  Entwicklungs- 
stadien durch  verbindende  Brücken  (Fig.  855  en)  unter  einander  in 
Zusammenhang. 

Auf  welche  Weise  entstehen  die  genannten  sechs,  der  primären 
Leibeshöhle  eingelagerten  Längsstränge?  Wir  sind  hinsichtlich  dieses 
Punktes  noch  einigermassen  im  Unklaren.  Nach  Seelioer  sollten  die- 
selben durch  einfache  Dififerenzirung  aus  der  Mesodermmasse  (Fig.  850  m) 
der  ersten  Stoloanlage  hervorgehen.  Bei  dieser  Zertheilung  des  Meso- 
derms  in  einzelne  Längsstränge  soll  die  Gestalt  des  Entodermrohres  in- 
sofern von  Einfluss  sein,  als  dasselbe  bald  einen  vierkantigen  Querschnitt 


Flg^«  852«  Querschnitt  durch  einen 
jungen  Salpenstolo  (nach  Brooks). 

e  Cloakenröhren,  ec  Ectoderm,  en 
Entodermrohr,  g  Genitalstrang,  m  Muskel- 
röhren,  n  Neuralrohr,  o  oberer  und  u 
unterer  Blutsinus. 
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(Fig.  851)  erkennen  lässt  und  durch  das  Herantreten  der  vorspringenden 
Kanten  an  das  Ectoderm  eine  Zertbeilunp:  der  Mesodermmasse  in  einen 
oberen,  unteren  und  zwei  Seitenstränge  gefördert  wird.  Es  würde  dann 
das  Neuralrohr  und  die  Gloakenstränge  aus  dem  Mesoderm  ihren  Ur- 
sprung nehmen ,  eine  Ansicht ,  welche  aus  allgemeinen  Gesichtspunkten 
wenig  wahrscheinlich  ist.  Wir  können  diesbezüglich  auf  das  bei  der 
Pyrosomenknospung   Gesagte   (pag.   1393)   verweisen.     Andere  Autoren 

haben  wenigstens  hin- 
sichtlich der  Gloaken- 
stränge eine  andere  Art 
der  Entstehung  ange- 
geben. So  sollten  die- 
selben nach  KowA- 
LEvsKv  als  selbststän- 
dige Auswüchse  aus  dem 
Cloakenabschnitte  des 
Mutterthieres  bemr- 
gehen,  während  Sa- 
LENSKY  sie  aus  dem 
Pericardialsäckdien  des 
Solitärindividuums  her- 
vorsprossen lässt.  Mög- 
licher Weise  liegt  der 
Beobachtung  Salkks- 
ky's  eine  Verwechslung 
mit  den  Muskelröhren 
Brooks'  zu  Giiinde.  Immerhin  lassen  uns  diese  Beobachtungen  die 
Möglichkeit  offen,  dass  ein  Theil  der  Längsstränge  des  Salpenstolos 
durch  directes  Auswachsen  aus  den  entsprechenden  Organsystemen  des 
Mutterthieres  hervorgeht.  Für  das  Neuralrohr  dag^en  möchte  wohl 
eine  selbstständige  Entstehung  aus  dem  Ectoderm  des  Stolos  als  wahr- 
scheinlich zu  bezeichnen  sein.  Es  muss  erwähnt  werden,  dass  die  B^ 
obachtung  dieser  Entwicklungsvorgänge  am  Stolo  mit  ausserordentlichen 
Schwierigkeiten  verbimden  ist. 


Flg.  858.    Stolo  prolifer  einer  Salpe  (nach  (To- 

DABO). 

h  Blutgefässe  des  Stolo,  te  Ectoderm ,  tn  Entoderm- 
rohr  des  Stolo,  e%  Endostyl  des  mütterlichen  Individuums 
(SolitärformX  «  Stolo. 


Entwicklung  der  Knospen  am  Stolo. 

Wie  wir  schon  oben   (pag.  1399)  angedeutet  haben,  entstehen  die 
einzelnen  Knospen    aus    dem  Stolo    durch    das  Auftreten  querer  Ein- 

Fig.  854.  Schematischer  Längs- 
schnitt durch  einen  Pyrosoma- 
stolo  (entworfen  von  Bbook»  '^ 
Anschlüsse  au  Hüxlet  und  Ko^f*- 
leysky). 

P  Mütterliches  Individuum»  ■»• 
//,  ///erstes,  zweites, drittes  Knospen- 
individuum, h  Athenihöhle,  cCIoaI^^ 
d  Darmkanal,  tc  Ectoderm  des  Ver 
bindungsstranges ,  en  Entoderm  ^^' 
selben,  «  Endostyl,  n  Nervenflystem, 
o  Segmente  des'  Genitalstrange^»  ' 
junger  Stolo  des  Individuums  Ü^' 


i       0 


schnürungen  (Fig.  853).    Der  Stolo  wird  auf  diese  Weise  durch  eine  Art 
von  Quertheilung  in  eine  Reihe  hinter  einander  gelagerter  Individuen 
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zertheilt  welche  sich  immer  mächti|rer  entwickeln  und  durch  die  ver- 
engten Parthien  des  Stolos  unter  einander  zusammenhängen.  Die  erste 
Entstehung  der  Knospen  geht  demnacb  bei  den  Salpen  in  ganz  gleicher 
Weise  vor  sich,  wie  bei  den  Pyrosomen  (vgl.  Fig.  843  C  und  840).  Erst 
in  späteren  Stadien  erleiden  die  Salpenknospen  wichtige  Lageverändenmgen, 
durch  welche  die  zweireihige  Anordnung  der  Knospen  des  Salpenstolos 
hervorgebracht  wird.  Um  uns  über  diese  Lageveranderungen  klar  zu 
werden,  mUBsen  wir  zunächst  die  Verhältnisse  des  Pyrosomenstolos  noch- 
mals ins  Äi^e  fassen  (Fig.  854).  Wie  sich  aus  unserer  ausführlicheren 
Schilderung  (pag.  1390  flf.)  ei^ebt,  sind  die  Individuen  am  Pyrosomenetolo 
in  einer  einzigen  Reihe  hinter  einander  angeordnet.  Dabei  zeigt  jedes 
Individuum  die  gleiche  Orieutirung,  wie  sie  das  Mutterthier  aufweist. 
Die  Hämal-  oder  Ventralseite  der  Knospen  fgekennzeichnet  durch  die 
Lage  des  Endostyls  es)  erscheint  gegen  das  distale  Ende  des  Stelos  ge- 
richtet. Die  Dorsalseite  oder  Neuralseite  der  Knospen  (durch  die  Lage 
dea  Ganglions,  n,  markirt)  igt  dem  proximalen  Stoloende  zugekehrt.  Die 
rechte  Körperhälfte  sämmtlicher  Individuen  des  Stolos  ist  mit  der  rechten 
Seite  des  Muttertbieres  Übereinstimmend  gelagert;  die  linke  Körperhälfte 


Fl^.  865.     ScheiuRtiHche  DarBtellung   eines  Salpenetolo    . 
wSrde,   wenn   keine   HBCunilHreii  LageverAnderungen  der  lodividuen  ( 
(nach  Brooks). 

P  Solitärfonn  (MutleriadiTiduum),  /  erster  Satz  von  Individuen,  II  zweiter  Satz, 
III  dritter  Satz  von  Individuen,  b,  i",  i"'  KiemenhChle  (PharTnx),  e",  o"'  Cloake, 
d  Dannkanal,  m  Ect«derm,  4i  Eläablaat,  tn  Bntoderm  (der  Verbindungaütränge),  *i 
Endostyl,  g  Kieme,  A  Herz,  »  Nervensystem,  o",  d"'  Ovarinm. 

der  Knospen  entspricht  der  linken  Seite  des  Mutterthieres  und  ist  aus 
der  linken  Hälfte  des  Stolos  hervoi^egangen,  ebei^o  wie  die  rechte 
Körperhälfte  der  Knospen  aus  der  rechten  Hälfte  des  Stolos  ent- 
standen ist 

Wtlrden  nun  die  Individuen  des  Salpenstolos  in  der  gleichen  Lage 
verbleiben,  wie  die  Individuen  des  Pyrosomastolos,  so  würde  uns  der 
Salpenstolo  ein  Bild  darbieten,  wie  es  in  dem  von  Brooks  entworfenen 
Schema  der  Fig.  855  daiKestellt  ist.  Auch  hier  sind  die  Individuen  noch 
in  einer  einzigen  Reihe  hinter  einander  angeordnet  und  in  gleicher  Weise 
orientirt,  wie  das  Mutterthier.  Die  Medianebene  des  Stolos  und  sämmt- 
licher Individuen  des  Stolos  fällt  mit  der  Medianebene  der  solitären 
Form  (P)  zusammen.  Die  Unterschiede  gegenüber  dem  Pyrosomenstolo 
bestehen  dann  nur  in  der  grösseren  Zahl  der  Individuen,  welche  aus  dem 
Salpenstolo  hervorgehen.  Während  der  Pyrosomenstolo  nur  eine  ganz 
beschränkte  Zahl  (bis  fünf)  von  Individuen  aufweist,  besteht  der  Salpen- 
stolo   aus  mehreren  hinter  einander  folgenden  Sätzen  von  Individuen, 
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von  denen  jeder  Satz  50—100  Individuen  aufweist,  die  sämmtlich  auf  der 
gleichen  Entwicklungsstufe  stehen.  Der  am  meisten  distale  Satz  (III)  ist  der 
älteste  und  enthält  die  in  der  Entwicklung  am  weitesten  vorgeschrittenen 
Individuen.  (Unser  Schema  zeigt  der  Einfachheit  halber  jeden  Satz  nnr 
aus  4  Individuen  zusammengesetzt.)  Uebrigens  sind  die  einzelnen  Sätze 
nicht  scharf  von  einander  getrennt.  Es  finden  sich  zwischen  je  zwei 
benachbarten  Sätzen  stets  einige  Individuen,  welche  nach  der  Höhe  ihrer 
Entwicklung  den  Uebergang  zwischen  beiden  Sätzen  vermitteln.  Auch 
zeigt  sich  besonders  an  den  jüngeren  Stadien,  dass  die  distalen  Indi- 
viduen eines  Satzes  in  der  Entwicklung  etwas  weiter  vorgeschritten  sind, 
als  die  proximalen  Individuen  desselben  Satzes. 

In  Wirklichkeit  sind  die  Individuen  an  dem  Salpenstolo  in  zwei 
Reihen  altemirend  gestellt  (Fig.  856),  und  zwar  derart,  dass  die  g^enüber- 
stehenden  Individuen  der  beiden  Reihen  ihre  Ventral-(Hämal-)seiten  (i) 
einander  zuwenden,  während  ihre  Dorsal-(Neural-)seiteu  (n)  nach  aussen 

gerichtet  erscheinen.    Diese  Verhältnisse  sind  in 
Fig.  862  an  einem  Querschnitte  durch  einen  älteren 
Stoloabschnitt  deutlich  zu  erkennen.    Es  ergiebt 
sich  hieraus  eine  Anordnung  der  Individuen,  wie 
sie  durch  das  Schema  der  Fig.  856  dargestellt 
erscheint.    Pie  Medianebene  der  Individuen  flült 
mit  der  Medianebene  des  Stolos  nicht  zusammen, 
sondern  erscheint  zu  derselben  senkrecht  gerichtet 
Diese  zweireihige  Anordnung  der  Knospen  resulüit 
aus  einer  seitlichen  Verschiebung  der  einzelnen 
Theilstücke  des  Stolos,  indem  dieselben  abwech- 
selnd nach  rechts  und  links  am  Stolo  zur  Seite 
rücken.     Gleichzeitig  erleidet  jede  Knospe  eine 
Rotation  um  ihre  Längsaxe,  welche  90®  beträgt; 
daher  kommt  es,  dass  die  Dorsalseite  der  Knospe^i 
welche  ursprünglich  (vgl.  Fig.  855)  proximalwÄtts 
gerichtet  war,  sich  nun  gegen  die  Aussenseite  ä^ 
Stolos  (Fig.  856)  wendet,   während  die  Vent^Tal- 
Seite  aus  der  ursprünglichen  distalen  Lage  meiÜ^' 
wärts  gerichtet  wird.   Diese  Rotation,  auf  welcß® 
Brooks  hingewiesen  hat,  vollzieht  sich  nicht.^^ 
dem  ganzen  Körper   der  Salpenknospen  gl^i*' 
zeitig,  sondern  das  Hinterende  der  Knospen^  ^^ 
welchem  der  Eläoblast  gelegen  ist,  erleidet  cli^ 
Rotation  früher,  als  das  Vorderende.    Wenn     ^^ 
daher  einen  Längsschnitt  durch  einen  Salpens>^^^ 
dieses  Stadiums,  welcher  etwas  schräg  geführt  ist,  wie  dies  Fig.  857  d3^' 
stellt,  genauer  studiren,  so  werden  wir  in  der  Lage  sein,  den  Process  di  ^^J 
Lageveränderungen  zu  verfolgen.  Der  Längsschnitt  durch  den  Stolo  Fig.   ^^' 
hat  die  einzelnen  in  der  Entwicklung  begriffenen  Knospen  (Kettensalf^^^^ 
quer  getroffen.    Da  er  etwas  schräg  geführt  ist,  erscheinen  die  einzel  ^^^ 
Individuen  in  verschiedenen  Höhen  quer  durchschnitten.   Wir  sehen  ^^^1 
dass  die  Individuen  16—21,   von  denen  das  Hinterende  im  Querscl^  ^'^^ 
getroffen    erscheint,    bereits    die   definitiven  Lagebeziehungen  erken»^^®^ 
lassen.    Sie  sind  entschieden  zweireihig  angeordnet.    Die  Individuen      "^^ 
linken  Reihe  (16,  18,  20)  zeigen  ihre  Dorsalseite  nach   links   gericfc^^^"^ 
ihre  Ventralseite  dagegen  ist  der  Mittellinie  des  Gesammtstolos  zugek^^^'^- 
Die  Individuen  der  rechten  Reihe  zeigen  die  entgegengesetzte  Lager^^f^- 


Fig.  856.  Schemader 
Lagebeziehungeu  der  Ket- 
tensalpen  am  Stolo. 

€8  Endostylfalten,  AHä- 
mal-  oder  Ventralseite  der 
Knospen,  /  linke  Seite,  n 
Nervensystem  und  Neu- 
ral- oder  Dorsalseite,  r 
rechte  Seite,  8t  Stolorest. 
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Betrachten  wir  dagegen  die  Quer- 
schnitte jener  Knospen,  welche  durch 
die  vordere  Körperhälfte  getroffea 
Bind  (7 — 11),  so  zeigt  sich,  dass  die 
zweireihige  Anordnung  hier  noch  nicht 
vollkommen  zur  Durchführung  ge- 
kommen ist,  indem  die  Individuen 
der  linken  Reihe  etwas  nach  rechts, 
die  der  rechten  Keibe  etwas  nadi 
links  übergreifen.  Ee  zeigt  sich  auch 
die  Rotation  noch  nicht  vollkommen 
durchgeführt.  Der  Endostyl  {es 
Individuum  8),  welcher  uns  die  Ven- 
tral-(Hämal- Iseite  markirt,  ist  noch 
distalwärts  (D)  gerichtet;  die  Neural- 
seile,  durch  die  Lage  des  Ganglions 
(n  Individuum  11)  gekennzeichnet, 
hat  noch  einigermassen  ihre  gegen 
die  Proximalseite  (P)  des  Stolos 
gerichtete    primäre    Lagerung    bei- 

Lt. 


Fig.  857.  Längsschnitt  durrh  einem 
i  n  der  Entwicklung  vorgeschrittenen 
^alpenstolo  (nach  IIhookb).  Die  einiel- 
Vaen  Individuen  sind  qaer  getroffen.  Der 
Ijängsichnitt  verlSuft  etwas  schief  der- 
art, dasa  die  distalsten  Individuell  (I, 
S  etc.)  dnroh  die  vorderste  KBrperregion, 
^ie  proximalnten  Individuen  (31,  20  etc.) 
^orch  die  hinterste  KSrperregion  ge- 
troffen erscheinen. 

D  distal,  F  proiimal,  E  rechts,  L 
links. 

a  Afteraffiiung,  e  Cloake,  fl  Eläo- 
blast,  M  EndoKlyl,  g  Kieme,  h  Hera,  Ai 
Xlämalseite  der  Knospen,  ■  Intestinum, 
Ui  liuka  HXirte  der  AtfaemhShle,  m  Mund 
CEingang  in  den  Oesophagus),  n  Nerven- 
system, tu  NeuralaeiCe  der  Knospen,  o 
Orarium,  rt  rechte  Hälfte  der  Athem- 
hShle,  «  Magen. 


Flg.  S58.  Schein ati»ciie  Darstellung 
der  LHgchezichuiigBn  der  Individuen  3 — 7 
von  Fig.  H-iT  (nach  Bhoukb). 

D  distal,  P  proiimal,  R  recht»,  L  links 
(in  Bezug  auf  den    Stolo). 

(n  Entodermrohr  des  Stolos,  ht  Hämal- 
seite  der  Knospen,  l  linke  Seite  der  Knos- 
pen, li  linke  Hälfte  der  AthemhShle,  h 
Nervensystem  und  Neuralseite  der  Knospen, 
0  oherer  Blutsinus  im  St«lo,  r  rechte  Seite 
der  Knospen,  r*  rechte  Hälfte  der  Athem- 
hShle,  H  unterer  Blntsinns  im  Stolo. 
90 
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behalten.  Man  sieht  an  den  hier  vorliegenden  Individuen  auf  das 
Deutlichste,  wie  die  definitive  biseriale  Anordnung  der  Individuen  des 
Salpenstolos  auf  die  ursprüngliche  monoseriale  Anordnung,  welche  sich 
an  dem  Pyrosomenstolo  erhalten  hat,  zurückzuführen  ist. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Verhältnisse  der  Individuen  3—7 
in  Fig.  857,  welche  in  Fig.  858  schematisch  wiedergegeben  sind.  Es 
tritt  an  diesen  das  Verhältniss  der  Knospen  zum  Stolo  deutlich  hervor. 
Der  Stolo  selbst  ist  in  einem  Schrägschnitt  getroffen,   welcher  zwischen 


D 


Fig«  859.  Schematische  Ansicht  eines 
Salpenstolos,  wie  er  erscheinen  würde,  wenn 
die  Individuen  keine  secundäre  Lagever- 
Schiebung  erleiden  würden  (nach  Brooks). 

P  proximal,  B  distal,  R  rechts,  L 
links  am  Stolo,  r  und  /  rechte  und  linke 
Seite  der  einzelnen  Individuen,  u  Endo- 
stjl&lten,  n  Ganglion. 


Fig.  860.  Schematische  Ansicht  des 
Salpenstolos  nach  seitlicher  Verschieboog 
der  Knospen,  gewonnen  durch  Wiede^ 
holung  der  Verhältnisse  von  IndividuTUB 
5  in  Fig.  857  und  858. 

P  proximal,  B  distal,  13i  rechts,  ^ 
links,  r  und  /  rechte  und  linke  K^irp^'' 
hälfte  der  Individuen,  n— a  Trennnögs* 
linien  der  einzelnen  Individuen,  #tf  Ecto- 
derm,  «n  Entoderm. 


Längsschnitt  und  Querschnitt  die  Mitte  hält.  Man  erkennt  das  durch- 
schnittene Entodermrohr  des  Stolos  (cw),  vorne  den  oberen  Blutsinus  (ö) 
und  hinten  den  unteren  (m,  vergl.  Fig.  851  und  852).  Das  Individuum  5 
lässt  den  Zusammenhang  der  rechten  (r6)  und  linken  Hälfte  der  Athem- 
höhle  (Ä)  mit  dem  Entodermrohr  des  Stolos  (cw)  erkennen.    Sämmtlicb^ 
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B  Individuen  sind  in  einem  anderen  Horizonte  getrolFen.  So  schieben 
jei  den  Individuen  4  und  6  die  beiden  Blutsinusse  zwischen  die 
3  und  linke  Hälfte  der  Athemhöhle  ein. 

Sur  weiteren  Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  mögen  die  in 
159  und  86Ö  nach  Brooks  reproducirten  Schemata  dienen.    Fig.  859 

eine  Obensicht  oder  Oralansicht  eines  Salpenstolos,  wie  derselbe 
einen  würde,  wenn  die  primären  Lagerungsverhältnisse  der  Knospen 
"ändert  geblieben  wären  (vgl.  Fig.  «855).  Es  zeigt  sich,  dass  die 
3  Körperhälfte  jeder  Knospe  aus  der  rechten  Hälfte  des  Stolos,  die 
Körperhälfte  aus  der  linken  Stoloseite  entstanden  ist.  Fig.  860  zeigt 
inzelnen  Knospen  altemirend  zu  den  Seiten  des  Stolos  abgerückt, 
s  Schema  ist  durch  eine  Wiederholung  der  Verhältnisse  des 
iduums  5  in  Fig.  857  und  858  gewonnen.  Die  Knospen  1,  3  und  5 
gegen  die  rechte,  die  Individuen  2,  4  und  6  gegen  die  linke  Seite 
)iolos  gewandert    Die  Rotation  der  Individuen  dagegen  ist  hier  noch 

zu  erkennen. 

Ursprünglich  sind  also  die  Anlagen  der  einzelnen  Individuen  (Knospen) 
$  Anderes  als  hinter  einander  gelagerte  Segmente  des  Stolos,  welche 
i   Querfurchen  von   einander   abgesetzt   erscheinen. 

frühzeitig  lassen  diese  Querfurchen  in  der  Ansicht 
Stolos  von  oben  oder  unten  einen  nicht  mehr  rein 
m,  sondern  einigermassen  schrägen  Verlauf  erkennen 

861),  und  zwar  erscheinen  sie  altemirend  in  ent- 
igesetzter  Richtung  schräg  gestellt,  derart,  dass  die 

und  5.  etc.  und  andererseits  die  2.,  4.,  6.  etc.  dieser 
len  parallel  verlaufen.  In  dieser  Schrägstellung  der 
len  ist  die  erste  Vorbereitung  zur  späteren  biserialen 
dnung  zu  erkennen;  sie  ist  der  Ausdruck  der  seit- 
1  Verlagerung  der  Körpermasse  der  einzelnen  Stolo- 
ente.  Wenn  dann  in  späteren  Stadien  die  einzelnen 
Segmente  nach  den  Seiten  auseinanderrücken,  so  ge- 
b  man  den  Eindruck,  als  wenn  die  Entstehung  der 
inknospen  auf  einem  seitlichen  Hervorwachsen  aus 
Stolo  beruhe.  Thatsächlich  tritt  diese  irrthümliche 
^ung  in  den  älteren  Arbeiten  über  Salpenknospung 
ich  zu  Tage.  Erst  Brooks  (No.  92)  hat  die  Ent- 
ng  der  Knospen  auf  eine  Quertheilung  des  Stolos 
!kgeführt. 

Je  mehr  die  einzelnen  Individuen  seitlich  abrücken, 
30  schärfer  setzen  sie  sich  auch  von  einander  ab. 
längen  dann  an  dem  Ueberrest  des  Stolos,  wie  die  Beeren  an  einer 
be  (Fig.  862  B),  Jener  Ueberrest  des  Stolos  (st)  besteht  aber  aus 
s  Anderem,  als  aus  den  hinter  einander  aufgereihten  Verbindungs- 
gen (vgl.  Fig.  860),  durch  welche  die  einzelnen  Stolosegmente  unter 
ider  zusammenhängen.  Diese  Verbindungsstränge  ziehen  ursprünglich, 
aus  der  schematischen  Fig.  859  hervorgeht,  von  der  hämalen  Seite 

Individuums  zu  der  Neuralseite  der  nächstgelegenen  distalen  Knospe, 
inseriren  sich  ursprünglich  in  den  mittleren  Parthien  des  Knospen- 
Bi*s.  In  späteren  Stadien,  wenn  die  Knospen  seitlich  abgerückt  und 
:;  sind,  stellen  die  Verbindungsstränge  einen  continuirlichen  längs- 
ufenden  Strang  dar,  welchem  die  Knospen  seitlich  ansitzen.  Die  in 
m  Strang  verlaufenden  Blutgefässe,  nebst  dem  noch  vorhandenen 
dermrohr,  welches  mit  dem  Kiemensack  der  einzelnen  Knospen  in 

90* 


Figr.    sei. 

Schematische 
Darstellung  des 
Verlaufis  der 
Querfurchen  am 
Salpenstolo  in 
der  Ansicht  von 
oben. 
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Communication  steht,  sind  von  Wichtigkeit  für  die  Ernährung  der  Stolo- 
individuen.  Man  kann  diesen  längsverlaufenden  Strang  dann  als  Stolo- 
rest  bezeichnen.  Derselbe  erleidet  eine  Lageveränderung  gegenüber  den 
Stoloindividuen,  indem  er  immer  mehr  und  mehr  nach  oben,  also  gegen 
die  Ingestionsöfihung  der  Stoloindividuen,  wandert  (Fig.  862),  Die  Stolo- 
individuen  sinken  zu  beiden  Seiten  des  Stolorestes  nach  unten.  Man  kann 
diese  Lageverschiebung  besonders  an  den  Ganglien  deutlich  verfolgen. 
Ursprünglich  liegt  das  Neuralrohr  des  Stolos  über  dem  Entodermrok 
desselben  y  wie  dies  der  Querschnitt  Fig.  851  erkennen  lässt  Folglich 
müssen  die  aus  dem  Neuralrohr  hervorgegangenen  Ganglien  ursprünglich 
in  der  Medianlinie  über  den  entodermalen  Verbindungskanälen  gelagert 
erscheinen,  wie  dies  auch  das  schematische  Bild  Fig.  855  erkennen  iässt 


Flg*  862*     Querschnitte  durch  einen  Salpenstolo  (nach  Salbnsky). 

A  mit  jüngeren,  B  mit  alteren  Knospen. 

9l  Cloake,  d  Darmkanal,  9  Egestionsoffiiung,  m  Endostjl,  A  Haftfortsatz,  h  Kieme, 
fi  Nervensystem,  0  oberer  Blutsinus  im  Stolorest,  ov  Ovarium,  p  PericardialsackcbeD, 
ph  Pharynx,  H  Stolorest,  u  unterer  Blutsinus  im  Stolorest. 

Wenn  später  die  Knospen  seitlich  abrücken,  so  sinken  die  Ganglien  tiefer 
herab.  Sie  liegen  dann  zu  den  Seiten  der  entodermalen  Verbindungskanälei 
und  zwar  mtisste  dies  auf  dem  Schema  der  Fig.  855  derart  dargestellt 
werden,  dass  sie  abwechselnd  diese  Verbindungskanäle  für  den  Beschauer 
verdecken  und  von  ihnen  verdeckt  werden.  Später  sinken  die  Ganglien 
und  mit  diesen  die  einzelnen  Individuen  noch  weiter  nach  unten. 

Durch  das  Absinken  der  Knospen  nach  unten  zu  beiden  Seiten  des 
Stolorestes  löst  sich  eine  Schwierigkeit,  welche  anscheinend  für  die 
Rotation  der  Knospen  vorliegt.  Es  mag  bei  Betrachtung  des  Individuums  5 
in  Fig.  858  und  noch  mehr  bei  Betrachtung  des  Schemas  Fig.  860  auf- 
fallen, auf  welche  Weise  die  in  Individuum  5  auf  der  linken  Seite  ge- 
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legene  Endostylfalte  nach  rechts  herüberrücken  kann,  da  sie  doch  von  der 
rechten  Körperhälfte  durch  das  Entodermrohr  des  Stolos  getrennt  erscheint. 
Wir  haben  uns  diese  Verhältnisse  durch  das  in  Fig.  863  gegebene 
Schema  zu  yerdeutlichen  gesucht  Ursprünglich  ziehen  die  Verbindungs- 
stränge a  b,  aus  denen  sich  der  Stolorest  zusammensetzt,  von  der  neuralen 
Seite  jedes  Individuums  zur  Hämalseite  des  nächsten  proximalen  Indi- 
viduums. Nach  vollzogener  Rotation  müssten  die  Verbindungsstränge 
eigentlich  einen  zickzackförmigen  Verlauf  nehmen,  wie  dies  in  Fig.  863  B 
angedeutet  ist.  Später,  wenn  die  Knospen  nach  unten  absinken,  rücken 
die  Verbindungsstränge  in  die  oberste,  vorderste  Region  der  Knospen, 
ganz  nahe  der  IngestionsöiFnung,  während  die  Endostylfalten  nicht  so 
weit  nach  vorne  reichen  (Fig.  863  C),  Es  existirt  kein  Hindemiss,  welches 
im  Wege  stände,  dass  die  einzelnen  Verbindungsstränge  sidi  zu  einem 
einheitlichen  Strange,  dem  Stolorest,  vereinigen. 


A 

a  ■ 


Tig»  863*  Schema  der  Beziehungen  der  Verbindungsstränge  at  zu  den  Knospen 
am  Salpenstolo. 

A  zeigt  die  Verhältnisse  des  Schemas  Fig.  855  in  der  Ansicht  von  oben. 

£  Verhältnisse  nach  erfolgter  Botation  der  Knospen. 

C  Verhältnisse  nach  dem  Absinken  der  Knospen. 

a  Distalende  der  Verbindungsstränge,  b  Proximalende  derselben,  d  distal,  e$  Endo- 
stylfalten, h  Hämal-  oder  Ventralseite,  n  Nervensystem  und  Neural-  oder  Dorsalseite, 
p  proximal,  »t  Verbindungsstränge. 


Der  Stolorest  ist  auch  noch  in  späten  Stadien  von  jenen  beiden 
Hauptblutgefässen  (Fig.  851,  862  o  und  u)  durchzogen,  welche  dem  Stolo 
von  Anfang  an  zukamen.  Die  Wand  dieser  Gefässe  wird  von  einer 
besonderen  endothelialen  Auskleidung  gebildet.  Diese  Blutgefässe  sind 
demnach  gegen  die  Knospen  vollkommen  geschlossen.  Das  Gefässsystem 
der  Knospen  entsteht  ganz  unabhängig  von  denselben.  Es  findet  sonach 
kein  Uebertritt  von  Blut  aus  dem  mütterlichen  Körper  in  den  Knospen- 
körper statt. 

Wenn  die  Knospen  vollkommen  ausgebildet  sind,  so  wird  der  Stolo- 
rest rückgebildet.    Er  zerfällt  in  Abschnitte,    welche   in   die   einzelnen 
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Knospen  eingezogen  und  daselbst  resorbirt  werden.  Der  ZusammenhaDg 
der  Knospen  (KettenindividuMi),  welcher  ursprünglich  durch  den  Stolt 
vermittelt  wurde,  wird  jetzt  durch  eigene  Hautfortsfttze  (sogenannte  Hift- 
fortsätze)  aufrecht  erhalten  (Fig.  865  hf),  welche  als  HautausstQlpungai 
angelegt  werden.  Diese  Haftfort&ätze  sind  hohl  und  enthalten  in  ihrem 
Inneren  ein  Blutgefäss.  Man  könnte  sie  den  sogenannten  Mantel(;eflis8e[i 
der  Ascidien  vergleicfaen.  Indem  die  Haftforteätze  zweier  benachbarter 
Kettensalpen  g^en  einander  wachsen  und  sich  mit  einander  verbiadeu, 
kommt  die  definitive  Art  der  Verkettung  der  Individuen  zu  Stande.  Meist 
besitzt  jede  Kettensalpe  S  derartiger  Haftfortsatze,  welche  in  vier  Uug&- 
reihen  gestellt  erscheinen.  Zwei  Längsreihen  sind  ventral  und  zva 
lateral.  Die  lateralen  Hafi- 
r  fortsätze  dienen  zur  Befesti- 

gung an  den  seitlich  beuaeb- 
harten  Individuen,    während 
die  ventralen  die  Verbindung 
mit    den    beiden    gegeoübe- 
stehenden   Kettensalpen  her- 
stellen,    wie   dies  durch  lias 
Schema  der  Fig.  864  Ä  an- 
gedeutet    erscheint.       Meist 
erscheinen  die  Salpen  Id  der 
Kette  nicht  senkrecht,  sondm 
etwas   schräg    gestellt ,   was 
dadurch    zu    Stande   kommt 
dass  die  Haftfortsatie  an  der 
rechten  und  linken  Körperseite 
nicht  in  gleicher  Höhe  inserirt 
sind    (Fig.    864   B).     Diae 
Schrägheit  kann  in  eine  toII- 
kommeu     liegende     Stellung 
übergehen,   so   zum   BeiBpiel 
bei  S.  fusiformis.    Bei  S.  (Cy- 
closalpa)    pinnata    erscbeineo 
die    Kettenaalpen    zu    einer 
Rosette    angeordnet .    iDdCT 
von   jedem    Individuum   ^ 
ein  einziger  von  der  Ventnl- 
Seite  entspringender  Haftfoy*' 
satz    abgeht,    welcher   radiM 
gegen  den  Mittelpunkt  der  Rosette  verläuft,  wo  die  Haftfortsätze  säH»^''" 
lieh  wie  die  Speichen  eines  Rades  zusammentreffen.    Eine  derartige    ^J" 
ordnui^  der  Kettenindividuen  istfUr  das  Genus  Cyclosalpa  charakteristisch  I' 
Diese  Vereinigung  der  Kettensalpen  muss  als  Coloniebildun^  ^ 
trachtet  werden.     Während  bei   den  Synascidien    and  PyrosomeD      ^^ 
durch  Knospung  entstandenen  Individuen  durch  den  gemeinsamen  Cellut*^ 
mantel  verbunden    bleiben,   geschieht   die  Verbindung  der  KettensaJl'?' 
durch  besondere  Haftorgane.    Uebrigens  ist  diese  Verbindung  keine    **r 
innige.    Wenn  die  Kette  nach  ihrer  vollständigen  Ausbildung  durcl»    '"^ 
Oefhung  des  sie  beizenden  Hohlraums  im   Cellulosemantel  der  JA**^ 
geboren   worden  ist   und  sich   von  dem  Stolo  prolifer   abgetrennt     ''*'' 


Ftg.  $64>  Schematiache  Darstellung  der 
Tereintf(uiig  der  Kettensalpen  unter  einander. 

A  Ansicht  der  Kette  von  oben. 

B  Seitenansicht 

n  EndoB^I,  «m  Embrjro,  f  Qanglioii,  A  la- 
terale HaftfortsStEe,  h'  ventrale  Haftfortsitze, 
>'  IngeationsOSnung. 


')  Tgl.  bezüglich  dieser  VerhUtniBBe  die  Schilderungen  von  Liuckavt  No.   ^ 
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zerreisst  sie  sehr  leicht  in  einzelne,  kleinere  Stücke.  Sehr  häufig  trennen 
sich  einzelne  Individuen  von  der  Kette  ab,  um  selbstständig  weiter  zu 
exißtiren. 

Entwicklung  der  Organe  der  Knospen. 

Wir  haben  uns  in  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung,  welche 
das  Verhältniss  der  Knospen  zum  Stolo  betrifft,  vollständig  an  die  kurze 
aber  wichtige  Mittheilung  von  Brooks  (No.  92)  angeschlossen.  Für  die 
Entwicklung  der  einzelnen  Organe  der  Knospen,  welche  durch  Um- 
wandlung von  Segmenten  der  im  Stolo  vorhandenen  Längsstränge  hervor- 
geben, sind  hauptsächlich  die  Untersuchungen  von  Salensky  (No.  101 
und  102)  und  von  Sbeliger  (No.  105)  von  Wichtigkeit  geworden.  Wenn- 
gleich diese  Untersuchungen  viel  werthvoUes  Material  für  die  Organo- 
genese der  Salpenknospen  beibringen,  so  leiden  sie  doch,  sobald  wir  uns 
auf  den  Boden  der  von  Brooks  vertretenen  Auffassung  stellen,  unter 
dem  Mangel,  dass  die  Rotation,  welche  die  Knospen  um  ihre  Längsaxe 
erleiden  und  welche  zuerst  von  Brooks  erkannt  wurde,  keine  Berück- 
sichtigung erfahren  hat.  Es  ist  daher  der  Schilderung  der  früheren 
Entwicklungsstadien  der  Knospen  eine  irrthümliche,  von  den  späteren 
Stadien  entnommene  Orientirung  zu  Grunde  gelegt.  Salensky  und 
Seeliger  lassen  die  Knospen  einfach  durch  seitliches  Auseinanderrücken 
der  Stolosegmente  entstehen.  Für  sie  entwickelt  sich  der  Bücken  der 
Knospe  aus  der  einen  Seitenfläche  des  Stolos,  während  die  Bauchseite 
der  Knospe  der  entgegengesetzten  Seite  des  Stolos  entspricht.  Für  Brooks 
dag^en  geht  aus  der  rechten  Stoloseite  die  rechte  Körperhälfte  der 
Knospen,  aus  der  linken  Stoloseite  die  linke  Körperhälfte  der  Knospen 
hervor.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Angaben  der  älteren  Autoren 
in  Bezug  auf  die  Organentwicklung  einer  durchgreifenden  Revision  unter 
Zugrundelage  der  BaooKs'schen  Orientirung  bedürfen.  Da  eine  solche 
bisher  noch  aussteht,  so  können  wir  über  die  Organogenese,  welche  wahr- 
scheinlich mit  der  der  Pyrosomaknospen  grosse  Uebereinstimmung  zeigt, 
nur  in  ganz  allgemeinen  Zügen  berichten. 

Wir  müssen  nochmals  darauf  hinweisen,  dass  die  erste  Anlage  der 
Knospen  in  einem  queren  Stolosegmente  gegeben  ist.  Die  proximalen 
Parthien  dieses  Segmentes  werden  zur  Rückenseite  der  Knospe,  die 
distalen  zur  Ventralseite  derselben.  Aus  der  oberen  Region  des  Stolos 
entwickelt  sich  die  vordere  Körperparthie  der  Knospen,  aus  der  unteren 
dagegen  das  Hinterende  (vgl.  das  Schema  Fig.  855).  Die  einzelnen 
Oi^ane  der  Knospen  bilden  sich  aus  Abschnitten  jener  Röhren  und 
Längsstränge,  welche  man  an  dem  Querschnitte  (Fig.  852)  des  Stolos 
unterscheiden  kann. 

Aus  dem  jedem  Stolosegmente  entsprechenden  Abschnitte  des  centralen 
Entodermrohres  geht  zunächst  der  entodermale  Theil  der  Athemhöhle 
(Pharynx  der  Knospe)  hervor.  Das  Entodermrohr  zeigt  an  Querschnitten 
durch  den  Stolo  frühzeitig  eine  schmetterlingsähnliche  Gestalt  (Fig.  851  (7), 
indem  eine  obere,  eine  untere  und  zwei  seitliche  Einbuchtungen  zu  er- 
kennen sind.  Später  nimmt  der  Querschnitt  des  Entodermrohres  die 
Form  eines  H  an.  Eine  ähnliche  Gestalt  weist  der  Querschnitt  an  den 
Pyrosomenknospen  (Fig.  844)  auf.  Dort  stehen  die  beiden  nach  oben 
reichenden  Schenkel  dieser  Bildung  in  Beziehung  zur  Ausbildung  der 
Endostylfalten,  während  die  nach  unten  sich  erstreckenden  Ausbuchtungen 
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die  Darnischlinge  liefern  (vgl.  pag.  1395).  Wir  müssen  es  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  hier  ähnliche  Verhältnisse  obwalten.  Auf  jeden  Fall  zeigt 
sich  die  Anlage  des  Endostyls  in  paarigen,  nach  innen  vorspringenden 
Falten,  während  die  Darmschlinge  {d  in  Fig.  855)  aus  dem  unteren  Ende 
des  Entodermsäckchens  hervorwächst. 

Die  Cloake  der  Knospen  (Fig.  855  c)  entsteht  nach  Brooks  durch 
Vereinigung  der  paarigen  Abschnitte  der  beiden  Gloakenröhren.  Das  so 
entstandene,  unpaare  Cloakenbläschen  nimmt  sodann  eine  dorsale  Lagerung 
in  der  hinteren  Eörperregion  der  Knospen  ein.  Indem  in  jener  Scheide- 
wand, welche  zwischen  der  Cloakenhöhle  und  dem  Pharynx  sich  aus- 
dehnt, zwei  seitliche  Durchbrechungen  auftreten,  erscheinen  die  beiden 
Kiemenspalten  angelegt,  während  die  zwischen  diesen  Durchbrechungen 
bestehen  bleibende  SubstanzbrQcke  die  Anlage  des  Kiemenbalkens  (Fig.855  j^) 
darstellt,  dessen  ventrale  und  seitliche  Bekleidung  dem  Entoderm  ent- 
stammt, während  die  Bekleidung  der  Dorsalseite  von  dem  Epithel  des 
Gloakenbläschens  geliefert  wird.  Erst  in  späten  Stadien  brechen  der 
Pharynxraum  und  der  Gloakenraum  nach  aussen  durch.  Es  werden  auf 
diese  Weise  unter  Betheiligung  einer  Ectodermeinstülpung  die  In^estions- 
und  E^estionsölfnang  gebildet 

Nachdem  das  Neuralrohr  in  einzelne  Segmente  zerfallen  ist,  stellen 
die  so  entstandenen  Anlagen  des  Centralnervensystems  rundliche  Bläs- 
chen von  dicker  Wandung  dar.  Diese  Anlagen  erscheinen  in  den  jungen 
Knospen  von  ganz  bedeutender  Mächtigkeit  (Fig.  857,  862  n).  Später 
tritt  das  Ganglion  an  Masse  mehr  zurück.  Die  bläschenförmige  Anlage, 
welche  an  der  Dorsalseite  der  Knospe  in  der  vorderen  Körperregion  ge- 
legen ist,  wird  durch  das  Auftreten  einer  Querfurche  in  zwei  Parthien 
zertheilt,  welche  anfangs  noch  mit  einander  zusammenhängen,  später 
jedoch  sich  vollkommen  trennen.  Die  vordere  Parthie  verbindet  sich 
mit  der  entodermalen  Wand  der  Athemhöhle.  Indem  ihr  Lumen  nach 
der  Athemhöhle  durchbricht,  wandelt  sie  sich  in  die  Anlage  der  Flimmer- 
gnibe  um.  Die  hintere  Parthie  stellt  die  Anlage  des  eigentlichen  Ganglions 
dar.  Das  Lumen  im  Innern  verschwindet  Es  entwickelt  sich  eine 
periphere  Schicht  von  Ganglienzellen  und  eine  centrale  Anhäufung  von 
LsYDiG^scher  Punktsubstanz.  Bald  wachsen  auch  die  peripheren  Nerven- 
stränge aus.  Ein  dorsaler  Auswuchs  der  Ganglienanlage  stellt  die  Anlage 
der  Augen  dar,  welche  sich  in  den  Knospen  auf  etwas  andere  Weise  als 
im  Embryo  entwickeln.  Vgl.  hinsichtlich  der  Entwicklung  der  Augen 
Seeliger  (No.  105)  und  M.  Metcalf  (No.  99  und  99  a). 

Aus  dem  Mesoderm  des  Stolos,  welches  durch  ein  die  primäre 
Leibeshöhle  erfüllendes  Mesenchym  und  durch  die  von  Bbooks  an- 
gegebenen Muskelröhren  repräsentirt  ist,  gehen  das  Bindegewebe,  die 
Blutgefässe,  das  Pericardialsäckchen ,  der  Eläoblast  und  die  Körper- 
muskulatur hervor.  Wir  sind  aber  nicht  in  der  Lage,  über  die  Ent- 
stehung dieser  Oi*gane  genauere  Angaben  zu  machen.  Aus  den  Muskel- 
röhren entsteht  nach  Brooks  die  Körpermuskulatur.  Man  muss  sich 
wohl  vorstellen,  dass  die  paarigen  Segmente  dieser  Röhren  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Knospenkörpers  ausbreiten  und  so  seitliche  Muskel- 
platten liefern,  welche  durch  Fensterbildung  in  die  einzelnen  Muskelreifen 
zerfallen. 
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Die  Anlage  der  Oeschlechtsorgane  ist  in  dem  Genitalstrang  (Fig.  851, 
i2  g)  gegeben. 

Wir  haben  schon  oben  (pag.  1401)  gesehen,  dass  im  Inneren. desselben 
Uhzeitig  junge  Eizellen  zu  erkennen  sind.  Dieselben  werden  ursprüng- 
:b  in  grösserer  Zahl  angelegt.  Später  werden  viele  dieser  jungen 
izellen  zerstört  und  scheinen  als  NtÄrmaterial  für  die  zur  Entwicklung 
immenden  Eier  zu  dienen.  Wenn  sich  der  Genitalstrang  zum  Zerfall 
einzelne  Segmente  anschickt,  ordnen  sich  die  Eizellen  derart  an,  dass 
jedem  Stolo&egment  nur  eine  Eizelle  abgelagert  wird.  Die  kleineren 
;ripheren  Zellen  des  Genitalstranges  liefern  den  Eifollikel,  den  Oviduct 
id  (nach  Seelioeb)  wahrscheinlich  auch  die  Anlage  des  Hoden».  Schon 
Ihzeitig  kann  man  an  Querschnitten  durch  den  Stolo  erkennen,  dass 
:h  von  dem  G^nitalstrai^  in  jedem  Stolosegmente  nach  unten  zu  eine 
jUgruppe  abtrennt,  welche  wahrscheinlich  als  Anlage  des  Hodens  zu 
)uteD  ist  (Fig.  851  C,  h).  Die  in  der  Umgebui^  der  Eizelle  angeord- 
iten  Zellen  werden  zur  Anlage  des  Follikels,  w&hrend  eine  Anhäufung 
eser  Zellen,  welche  sich  an  der  oberen  Seite  des  Genitalstrangs  er- 
!Dnen  lässt,  als  Anlage  des  Eileiters  zu  betrachten  ist. 

Ursprünglich  liegt 
e    Anlage  der  Ge-  * 

hlechtsorgane  an 
!iu  hintersten  Ende 
ier  Knospe.   Später 

ic^t  der    EifoUikel  * 

i  der  Dorsalseite 
3iter  nach  vorne  und  a  ■- 
igt  dann  über  der 
armschlinge  in  der 
»rsalen  Mittellinie, 
in  wo  sich  der  Ovi- 

ICt     in     S-förmiger  Fig.  865.     Kettenform  von  SfllpH   democratica- 

KrÜmmung  nach  mucronnta    aus    dem    distalen    Abschnitte    eines    gans 

Chte  wendet,  um  an       *"*"  ^^°^°  proHfer  (nach  Sbsliobb). 

,r  recnien  oeiie  aes       atvl, /?   Flimmergmbe,    j   Ganglion,   h  Hodenanlage.    hf 
Orpers  sich  mit  dem       Haftfortsatz,  hl  Herx,   ■'  tngeationBfiffnung,  in  Intertinum. 
pithel    des  Cloaken-      li  Kieme,  n  Magen,  M  Auge,  od  Oviduct,  m  Oesophagas, 
)SChnittes     zu     ver-      •»  Eifollikel,  pA  Pha-jnx. 
nden  (Fig.  865  ov 

id  od).  Die  Hodenanl^e  {h)  verbleibt  länger  an  dem  hinteren  Körper* 
ide  und  stellt  eine  uhiglasfßnnig  gekrümmte  Platte  dar,  welche  das 
interende  der  Darmschleife  umgreift.  Später  zerfällt  sie  in  die  einzelnen 
odenschläuche ,  welche  zu  einem  gemeinsamen  Ausfuhrungsgang  zu- 
jnmentreten,  der  zwischen  Enddarm  uud  Magen  auf  einer  papillen- 
nnigen  Erhebung  in  die  Cloake  mündet  (vgl.  Salenskv  No.  101  und 
)2,  Seelioer  No.  105).  Der  Hoden  kommt  in  den  Kettensalpen  ver- 
Ütnissmässig  sehr  spät  zur  Entwicklung. 

Zar  Aafrassung  des  GeneratloDswecbsels  bei  den  Tunlcaten. 

Unter  den  Tunicaten  weisen  die  Pyrosomen,  Doliolum  und 
e  Salpen  einen  ausgeprägten  Generationswechsel  auf.  Derselbe  hat 
;hon  seit  Langem  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregt  und  zu  den 
lannigfachsten  Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.  Wir  schliessen 
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uns  im  Allgemeinen  der  von  Leuokart  (No.  98)  begründeten  und  später 
von  Claus  (Grundz.  d.  Zool.  4.  Aufl.)  und  Grobben  (No.  79)  vertretenen 
Auffassung  an,  dass  der  Generationswechsel  bei  den  Tunicaten  in  Folge 
von  Stockbildung  durch  Arbeitstheilung  entstanden  zu  denken  ist,  indem 
wir  den  klaren  Auseinandersetzungen  Grobben's  über  dieses  Thema  folgen. 
Von  neueren  Behandlungen  des  letzteren  sind  auch  die  von  Uuakik 
(No.  86)  und  Seeliger  (No.  106)  hervorzuheben. 

Unter  den  Tunicaten  weisen  dieAppendicularien,  in  welchen 
man  die  ursprünglichsten  aller  jetzt  lebenden  Tunicatenformen  vermuthet 
hat,  ausschliesslich  hypogenetische  Entwicklung  auf.  Wir  werden  hier- 
durch auf  den  Gedanken  gebracht,  dass  die  Fähigkeit,  sich  auf  un- 
geschlechtliche Weise  (durch  Knospen)  fortzupflanzen,  erst  in  Folge  der 
festsitzenden  Lebensweise  erworben  wurde.  Die  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzung findet  sich  ja  bei  festsitzenden  Thieren  so  vielfach  verbreitet 
Man  kann  als  Ursache  hierfür  mit  Grobben  anführen,  dass  der  Ausfall 
der  Locomotion  ein  grösseres  Material  von  Körpersubstanz  für  die  Zwecke 
der  Fortpflanzung  verfügbar  machte  und  in  Folge  dessen  eine  nene 
Vermehrungsart  in  den  Entwicklungscyclus  aufgenommen  werden  konnte. 
Man  kann  aber  auch  hinzufügen,  dass  bei  dem  durch  die  festsitzende 
Lebensweise  erschwerten  Verkehr  der  Geschlechter  unter  einander  die 
Fähigkeit,  sich  auf  ungeschlechtliche  Weise  zu  vermehren,  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Art  sein  musste. 

Offenbar  waren  ursprünglich  sämmtliche  Individuen  der  betreffenden 
Art  in  gleicher  Weise  befähigt,  sich  sowohl  auf  geschlechtliche,  als  auch 
auf  ungeschlechtliche  Weise  fortzupflanzen. 

Die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  führte  zur  Stockbildung,  da  die 
Knospen  nicht  oder  nur  in  unvollkommener  Weise  befähigt  waren,  sich 
vom  Mutterthiere  zu  entfernen.  So  waren  anfangs  alle  Individuen  in 
der  Lage,  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  die  Golonie,  welcher  sie 
angehörten,  zu  vergrössern ,  oder  auf  geschlechtlichem  Wege  neue  Colo- 
nien  zu  b^oründen.  Ein  derartiges  Verhalten  findet  sich  z.  B.  bei  den 
Ascidiozooiden  von  Pyrosoma,  welche  Stolonen  produciren  und  Ge- 
schlechtsproducte  zur  Reife  bringen. 

Es  muss  als  ein  späteres,  abgeleitetes  Verhalten  betrachtet  werden, 
wenn  sich  diese  beiden  Aufgaben  des  Fortpflanzungsgeschäftes  auf  ver- 
schiedene Individuen  der  Golonie  vertheilten,  derart,  dass  die  zuerst 
entstandenen  Individuen  einer  Golonie  sich  ausschliesslich  die  Ver- 
grösserung  derselben  durch  Knospung  angelegen  sein  Hessen,  während 
die  später  entstandenen  Individuen  zur  Begründung  neuer  Colonien 
durch  geschlechtliche  Fortpflanzung  schritten.  Eine  derartige  Ein- 
richtung, in  welcher  wir  bereits  die  ersten  Anfänge  des  Generations- 
wechsels zu  erblicken  haben,  findet  sich  bei  den  Synascidien.  Es 
wurde  bereits  von  Ganin  im  Anschlüge  an  Beobachtungen  von  Kbohk 
festgestellt,  dass  hier  die  aus  dem  Ei  sich  entwickelnden  Individuen, 
welche  die  Golonie  begründen,  sich  ausschliesslich  auf  ungeschlechüicbeoi 
Wege  fortpflanzen,  während  die  durch  Knospung  entstandenen  Abkömm- 
linge dieser  Individuen  wieder  Geschlechtsproducte  hervorbringen. 

Bei  den  Salpen  nun  finden  wir  dieses  Verhältniss  schärfer  aus- 
geprägt und  derart  fixirt ,  dass  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  ^.^f 
zwei  Generationen  festgesetzt  ist,  von  denen  die  eine  sich  ausschliesslich 
auf  ungeschlechtlichem ,  die  andere  nur  auf  geschlechtlichem  Wege  fort- 
pflanzt. Gleichzeitig  lassen  die  beiden  Generationen  gewisse  Verschieden- 
heiten ihrer  Körpergestaltung  erkennen.    Grobben  hat  mit  vollem  Rechte 
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darauf  hingewiesen,  dass  sich  diese  Verschiedenheiten  aus  den  verschie- 
denen Lebensbedingungen  und  den  verschiedenen  Aufgaben,  die  den 
beiden  Generationen  zukommen,  erklären  lassen.  Die  Spitzen,  welche 
am  Hinterende  der  Amme  von  Salpa  democratica  -  mucronata  hervor- 
ragen (Fig.  849),  dienen  zum  Schutze  des  daselbst  befindlichen  Stolo 
prolifer.  Die  Amme  von  S.  democratica  -  mucronata  besitzt  um  einen 
Muskelreifen  mehr,  als  das  Geschlechtsthier,  weil  durch  das  Vorhanden- 
sein des  Stolo  prolifer  grössere  Anforderungen  an  ihre  locomotorischen 
Fähigkeiten  gestellt  werden.  Andererseits  lässt  sich  die  Gestalt  der 
Gescblechtsform  (Kettenform)  aus  ihrer  gedrängten  Lage  in  der  Kette 
erklären. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  uns  die  Solitärform 
und  sämmtliche  von  ihr  producirte  Kettenindividuen  als  Mitglieder  einer 
und  derselben  Colonie  erscheinen  müssen.  Die  Solitärform  (Amme)  ist 
die  Begründerin  der  Colonie,  während  die  von  ihr  auf  ungeschlechtlichem 
Wege  producirten  Kettenindividuen  zur  Begründung  neuer  Colonien 
Veranlassung:  geben,  indem  sie  auf  geschlechtlichem  Wege  neue  Solitär- 
formen  hervorbringen. 

Die  heteromorphe  Entwicklung  der  Individuen  in  der  Salpencolonie 
erinnert  an  den  Polymorphismus  der  Siphonophoren.  Noch  stärker  als 
bei  den  Salpen  kommt  der  Polymorphismus  bei  den  Dolioliden  zur 
Ausbildung,  wo  wir  in  der  tonnenförmigen  Amme,  den  Lateralsprossen 
und  den  Mediansprossen  verschieden  gestaltete  Individuen  eines  und  des- 
selben Thierstockes  zu  erkennen  haben  (vgl.  oben  pag.  1811  und  1381). 

Der  Generationswechsel  der  Pyrosomen  beruht  in  der  Aufeinander- 
folge von  dem  Gyathozooid  und  den  Ascidiozooiden.  Das  Gyathozooid 
entspricht  der  Solitärform  der  Salpen,  bleibt  aber  rudimentär.  Seine 
Entwicklung  ist  nur  auf  das  Embryonalleben  beschränkt.  Es  pflanzt 
sich  ausschliesslich  auf  ungeschlechtlichem  Wege  fort.  Dagegen  haben 
die  Ascidiozooide  neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  die  Fähigkeit 
der  Knospung  bewahrt,  daher  in  den  Generationscyclus  von  Pyrosoma 
eine  aus  dem  Ei  hervorgegangene  Generation  (Gyathozooid)  mit  mehreren 
durch  Knospung  entstandenen  Generationen  (Ascidiozooiden)  abwechselt. 

Ueber  den  Generationswechsel  der  Dolioliden  haben  wir  bereits 
oben  (pag.  1381  ff.)  ausführlich  berichtet. 

Der  Generationswechsel  der  Tunicaten  muss  nach  dem  oben  Ge- 
sagten von  der  Goloniebildung  abgeleitet  und  mit  Leuckart  als  ein 
Fall  von  Arbeitstheilung  betrachtet  wenlen.  Es  ergiebt  sich  hierbei  nur 
die  eine  Schwierigkeit,  zu  erklären,  in  welcher  Weise  jene  hypothetischen 
Tunicatenahnen,  welche  zur  Festsetzung  schritten,  die  Fähigkeit  erworben 
haben,  sich  durch  Knospung  fortzupflanzen.  Es  ist  schwer  denkbar,  wie 
eine  Thierform,  welche  sich  bisher  ausschliesslich  geschlechtlich  fort- 
pflanzte, dazu  kam,  Knospen  zu  produciren.  Manche  Verhältnisse  deuten 
darauf  hin,  dass  bei  den  Tunicaten  die  Knospung  sich  aus  der  Theilung 
entwickelt  hat.  V^or  Allem  muss  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  von 
Amaroecium  eigentlich  als  Theilungsprocess  betrachtet  werden  (vgl.  oben 
pag.  1361).  Wir  werden  also  annehmen  dürfen,  dass  die  hypothetischen 
Tunicatenahnen  sich  zunächst  neben  der  geschlechtlichen  Vermehrung 
auch  durch  Theilung  fortpflanzten  und  dass  aus  dieser  Vermehrungsart 
sich  später  die  Knospung  und  Stolonenbildung  entwickelt  hat. 

Die  Schwierigkeit,  welche  aus  der  Vorstellung  erwächst,  dass  die 
Fähigkeit,  sich  durch  Theilung  zu  vermehren,  eine  erst  nach  der  Fest- 
setzung erworbene  sein  sollte,  haben  Baxfour  (Handbuch  d.  vgl.  Embr.) 
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und  ÜLJAKiN  (No.  86)  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dass  sie  diesen 
Process  zunächst  an  den  Embryonen  auftreten  lassen.  Die  Tunicaten 
hätten  nach  dieser  Auffassung  zunächst  die  Fähigkeit  erworben,  sich  in 
den  ersten  Embryonalstadien  zu  theilen,  wie  dies  beispielsweise  bei 
Lumbricus  trapezoides  (pag.  186)  der  Fall  ist.  Erst  secundär  sei  diese 
Fähigkeit  aus  den  Embryonalstadien  auf  die  ausgebildete  Form  über- 
tragen worden.  Wenn  wir  uns  jedoch  erinnern,  welche  weitgehende, 
regenerative  Fähigkeiten  den  Tunicaten  zukommen  (vgl.  oben  pag.  1360), 
so  werden  wir  kaum  nöthig  haben,  auf  diese  Hypothese  zu  recurrirea 
Es  liegt  kein  Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass  die  Fähigkeit  der 
Theilung  von  Anfang  an  auf  die  ausgebildete  Form  sich  erstreckte,  ja 
es  war  diese  Fähigkeit  möglicherweise  von  älteren  Tunicatenahnen, 
welche  noch  pelagisch  lebten,  direct  überkommen.  Denn  wenn  auch 
der  Umstand,  dass  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  bei  den  Appendi- 
cularien  fehlt,  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  dieselbe  erst  nach  er- 
folgter Festsetzung  erworben  wurde,  so  haben  wir  doch  keine  Sicherheit 
nach  dieser  Richtung. 

Seeligee,  welcher  dem  Mesoderm  eine  hervoiragende  Rolle  in  der 
Ausbildung  des  Stolo  prolifer  und  der  Knospen  zuschreibt,  und  welcher 
das  Stolomesoderm  wenigstens  bei  Pyrosoma  von  dem  Geschlechtsapparat 
des  Mutterthieres  herleitet,  glaubt  in  der  Beschränkung  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung  den  Grund  für  die  Entwicklung  der  Knospen  sehen 
zu  können,  indem  bei  Entwicklung  eines  einzigen  Eies  das  übrig  bleibende 
Material  des  Eierstockes  seine  plastischen  Fähigkeiten  als  Stolomesodemi 
zur  Verwendung  bringt.  Immerhin  bleibt  auch  bei  einer  derartigen  An- 
nahme die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  Knospung  erworben  wurde, 
in  Dunkel  gehüllt. 

Es  hat  nicht  wenig  zur  Verwirrung  der  Ansichten  über  den  Gene- 
rationswechsel der  Tunicaten  beigetragen,  dass  die  Eizellen  in  den 
Knospen  vielfach  sehr  frühzeitig  zur  Reife  kommen.  Wir  können  sie 
bereits  im  Genitalstrang  des  Pyrosomen-  und  Salpen-Stolos  unterscheiden. 
Man  hat  daher  vielfach  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Ovarimn 
eigentlich  der  Solitärform  angehört  und  in  die  Kettenformen  nur  deponirt 
wird.  Dieser  Standpunkt,  welcher  besonders  von  Brooks  (No.  88— 91) 
vertreten  wurde,  erscheint  nicht  berechtigt.  Wir  schliessen  uns  hin- 
sichtlich dieses  Punktes  den  Ausführungen  Seeligeb's  an.  Das  Ei  mit 
seinem  Follikel  ist  ebensogut  ein  Organ  der  Kettenform,  wie  sämmtliche 
übrigen  Organe.  Dass  die  Eizellen  frühzeitig  zur  Differenzirung  kommen, 
ist  auf  das  Bestreben  nach  möglichster  Beschleunigung  der  Geschlechts- 
reife zurückzuführen.  Wir  finden  das  Gleiche  bei  den  Hydroiden,  fi 
auch  bei  den  parthenogenetischen  Gladoceren  und  Aphiden,  sowie  bei 
den  Dipteren  (Polzellen). 

Brooks  betrachtete  sämmtliche  Ovarien  der  Kettensalpen  zusammeo- 
genommen  als  die  in  den  Stolo  gerückte  Keimdrüse  der  Solitärform.  Für 
ihn  ist  die  Solitärform  nicht  geschlechtslos,  sondern  ein  Weibchen,  während 
die  Kettensalpen  als  Männchen  aufzufassen  seien ,  die  darch  Knospang  ^J^ 
den  Weibchen  entstehen.  Die  Solitärform  legt  in  jedes  Männchen  ein 
£i  ab,  welches  sich  dann  dort  zu  einem  Weibchen  entwickelt.  Für  Bbooks 
reducirt  sich  demnach  der  Generationswechsel  der  Salpen  auf  eine  Art  von 
sexuellen  Dimorphismus. 

Wir  haben  schon  oben  (pag.  1400)  erwähnt,  dass  Todaro,  indem  er 
die  ganzen  Knospen  aus  gewissen  embryonalen  Keimzellen  (germoblasti)  hervor- 
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gehen  Iftsst  und  letztere  direct  auf  Blastomeren  des  Embryos  zurückführt, 
die  Kettensalpen  nicht  als  Abkömmlinge,  sondern  nur  als  die  jüngeren  Ge- 
schwister der  Solitärform  betrachtet.  Streng  genommen  würde  aber  Todabo 
nur  berechtigt  gewesen  sein,  eine  ungeschlechtliche  Yennehmng  des  Embryos 
in  frühen  Stadien  der  Embryonalentwicklnng  anzunehmen. 

Salensky  (No.  74  und  102)  führt  den  Generationswechsel  der  Tunicaten 
auf  die  Metamorphose  zurück.  Indem  die  Larven  der  Tunicaten  die  Fähigkeit 
erlangten,  sich  ungeschlechtlich  fortzupflanzen,  resp.  indem  diese  Fähigkeit, 
welche  ursprünglich  den  ausgebildeten  Formen  zukam,  in  die  Larvenstadien 
verlegt  wurde,  war  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Reihe  von  Formumwand- 
Inngen,  unter  denen  die  Metamorphose  einhergeht,  auf  mehrere  Generationen 
auszubreiten.  Es  erklärt  sich  hieraus  der  Dimorphismus  der  Generationen. 
Fftr  Salensky  repräsentirt  sonach  die  Solitärform  ein  Larvenstadium,  und 
die  Eettenform  das  ausgebildete  Thier.  Es  muss  dagegen  angeführt  werden, 
worauf  bereits  Leückart  (No.  98)  hingewiesen  hat,  dass  wir  die  Solitärform 
ganz  ebenso  wie  die  Kettenform  als  ein  vollkommen  ausgebildetes  Individuum 
zu  betrachten  berechtigt  sind. 


iil.  Allgemeines  Über  die  Tunicaten. 

Wenn  wir  es  unternehmen,  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Tunicaten  Schltlsse  allgemeinerer  Natur  abzuleiten,  so  fällt  uns  zunächst 
auf,  wie  geringe  Uebereinstimmung  unter  den  einzelnen  Angaben  über 
die  Entvricklungsgeschichte  dieser  Formen  besteht.  Um  hier  nur  einige 
Beispiele  herauszugreifen,  sei  erwähnt,  dass  das  Centralnervensystem  bei  den 
Larven  der  Ascidien  auf  eine  Ectodermeinsttilpung  zurückgeführt  wird; 
dagegen  soll  es  bei  den  Knospen  der  Synascidien  nach  den  Angaben 
von  KowALEvsKY,  welchc  neuerdings  wieder  von  Hjort  (No.  59)  be- 
stätigt wurden,  dem  Entoderm  der  Knospe  entstammen.  Bei  dem  Gyatho- 
zooid  von  Pyrosoma  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  vier  ersten 
Ascidiozooiden  wird  es  vom  Ectoderm  abgeleitet,  während  Seeligeb  es 
bei  den  später  zur  Entwicklung  kommenden  Ascidiozooiden,  ebenso  wie 
bei  den  Salpenknospen  auf  das  Mesoderm  zurückführt.  Eine  ähnliche 
Unsicherheit  herrscht  bezüglich  der  Entwicklung  der  Peribranchialräume 
und  der  Cloake.  Bei  den  Larven  der  Ascidien  sind  wir  noch  im  Un- 
gewissen, inwieweit  das  Ectoderm  und  das  Entoderm  an  ihrer  Bildung 
sich  betheiligen;  jedenfalls  entstammen  sie  aber  an  dem  Cyathozooid 
von  Pyrosoma  ausschliesslich  dem  Ectoderm.  Dagegen  stimmen  fast  alle 
Autoren  darin  überein,  dass  die  Peribranchialsäcke  sich  in  den  Knospen 
der  Ascidien  von  dem  centralen  Entodermsäckchen  abschnüren.  Bei 
den  Salpenknospen  und  den  später  entstehenden  Ascidiozooiden  von 
Pyrosoma  führt  Seelioer  die  Peribranchialröhren  auf  das  Mesoderm 
zurück.  Bei  einer  derartigen  Divergenz  der  Angaben  ist  es  schwer  zu 
entscheiden,  inwieweit  dieselbe  auf  Beobachtungsirrthümer  oder  auf  that- 
sächlich  vorhandene  Unterschiede  zurückzuführen  ist.  Es  fällt  uns  z.  B. 
schwer,  anzunehmen,  dass  die  Knospen  bei  Pyrosoma  sich  durchaus  in 
anderer  Weise  entwickeln  sollen,  als  die  Knospen  der  so  nahe  stehenden 
Synascidien.  Wir  müssen  hier  die  Ergebnisse  weiterer  Untersuchungen 
abwarten,  bevor  wir  ein  endgültiges  Urtheil  fällen. 

Auf  jeden  Fall  müssen  wir  die  Knospenentwicklun^  und  die  Em- 
bryonalentwicklung stets   auseinanderhalten,    da   beide    auf  ganz  vep- 
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schiedene  Entwicklungsprincipien  zurückzuführen  sind.  Im  Embryo 
werden  die  Primärorp:ane  aus  einer  ursprünglich  indifferenten  Masse  von 
Blastomeren  neu  angelegt,  während  bei  der  Knospung,  welche  wir  offenbar 
von  der  Theilung  herzuleiten  haben,  Theilstücke  der  wichtigsten  Primär- 
organe aus  dem  mütterlichen  Organismus  in  die  Knospe  übemommeB 
werden.  Wenngleich  der  Satz:  dass  alle  wichtigeren  Organe  in  der 
Knospe  resp.  im  Stolo  sich  von  den  entsprechduden  Orgauen  des  Mutter- 
thieres  durch  Abschnürung  herleiten,  noch  weit  entfernt  ist,  durch  die 
bis  jetzt  vorliegende  Litteratur  über  Knospung  der  Tunicaten  gestützt  zq 
werden,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  mannigfachen  Angaben,  welche  darauf 
hinweisen,  dass  die  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Organe  in 
den  Knospen  nach  dieser  Richtung  zu  suchen  sein  dürfte  (vgl.  oben 
pag.  1393).  So  scheint  es  z.  B.,  dass  die  Stränge,  welche  das  rosetten- 
förmige  Organ  von  Doliolum  zusammensetzen,  directe  Fortsetzungen 
aller  wichtigeren  Organe  des  Mutterthieres  darstellen.  Auch  in  die  vier 
ersten  Ascidiozooide  von  Pyrosoma  setzen  sich  die  Peribranchialröbren 
und  die  Pericardialanlage  des  Cyathozooids  continuirlich  fort.  Es  sei 
ferner  erwähnt,  dass  nach  Kowalevsky  die  Cloakenröhren  im  Salpenstolo 
von  der  Cloake  des  Mutterthieres  abstammen  sollen  u.  s.  f.  Diese  An- 
gaben, denen  allerdings  viele  gegentheilige  gegenüberstehen,  deuten 
daraufhin,  dass  in  der  Knospe  keines  der  wichtigeren  Or- 
gane neu  angelegt  wird,  sondern,  dass  alle  wichtigeren 
Organanlagen  aus  dem  Mutterthier  in  den  Stolo  und  in 
die  Knospen  übergehen,  während  wirkliche  Neubildung 
von  Organanlagen  nur  im  Embryo  stattfindet.  Eine  Aus- 
nahme von  dieser  Regel  würde  am  ehesten  für  das  Nervensystem  als 
wahrscheinlich  zu  bezeichnen  sein.  Da  wir  wissen,  dass  das  Gehirn  der 
Ascidien  nach  Exstirpation  regenerirt  wird ,  so  ist  die  Möglichkeit  zuzu- 
geben, dass  es  auch  in  den  Knospen  durch  Neubildung,  aber  wahnchein- 
lieh  immer  nur  vom  Ectoderm  aus,  hervorgeht. 

Wenden  wir  unsere  Blicke  auf  die  Embryonalentwicklang,  so  gehen 
auch  hier  die  Ascidien,  die  Pyrosomen  und  dieSalpen  weitaus- 
einander.  Allerdings  ist  die  Embryonalentwicklung  der  Salpen  so  un- 
genügend bekannt,  dass  wir  kaum  in  der  Lage  sind,  irgend  etwas  Be- 
stimmtes über  dieselbe  auszusagen.  Wenn  wir  sehen,  dass  nach  Saiensky 
alle  zur  Untersuchung  gekommenen  Species  durch  wichtige  Differenzen 
des  Entwicklungsraodus  von  einander  getrennt  scheinen ,  so  ergiebt  sich 
schon  hieraus,  dass  hier  für  fernere  Untersuchungen  noch  ein  weites 
Feld  geöflfhet  erscheint.  Immerhin  können  wir  sagen,  dass  die  Pyrosomen 
sowohl  als  die  Salpen  eine  stark  cänogenetisch  veränderte  Embryonal- 
entwicklung besitzen.  Bei  den  Pyrosomen  hat  die  Anhäufung  ^ß 
Nahrungsdotter,  bei  den  Salpen  die  Verwachsung  des  Embr}'os  mit  dem 
Mutterkörper  nebst  anderen  Verhältnissen  auf  die  Entwicklung  des 
Embryos  verändernd  eingewirkt.  In  beiden  Fällen  ist  die  Entwicklung 
eine  directe  und  im  Vergleich  zur  Ascidienentwicklung  stark  abgekürzt 
Von  Interesse  erscheint  es ,  dass  bei  den  Salpen  ein  so  wichtiges  Organ 
wie  die  Chorda  dorsalis  in  der  Embryonalentwicklung  unterdrückt  ^ 
sein  scheint.  Auch  bei  den  Pyrosomen  kommt  dasselbe  im  Cyathozooia 
nicht  deutlich  zur  Entwicklung,  wenngleich  Salensky  eine  Spur  der 
ersten  Anlage  gefunden  zu  haben  glaubt.  Ebenso  fehlt  eine  Chorda- 
anlage bei  den  Knospen  sämmtlicher  Tunicaten.  Allerdings  hat  Salbnsk^ 
das  als  Eläoblast  bezeichnete  provisorische  Organ  im  Salpenembryo  ^ 
Chordarudiment  gedeutet    Es  ist  für  diese  Deutung  wenig  günstig,  dass 
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der  Eläoblast  auch  in  den  Knospen  von  Pyrosoma  und  den  Salpen 
vorkommt,  während  sonst  die  provisorischen  Larvenorgane  in  den  Knospen 
nicht  zur  Anlage  kommen.  So  sehen  wir  z.  B.,  dass  das  Nervensystem 
an  dem  durch  Knospung  erzeugten  zweiten  Individuum  in  der  Diplosomiden* 
larve  nicht  mehr  larvalen  Charakter  aufweist  (vgl.  oben  pag.  1369). 
Der  Eläoblast  fehlt  in  den  Knospen  der  Synascidien  und  Dolioliden. 
ebenso  wie  er  auch  in  dem  Cyatiiozooid  von  Pyrosoma  nicht  zur  An- 
lage kommt. 

Für  die  Hauptgruppen  der  Tunicaten  wurde  von  Salensky  die  Theil- 
nahme  der  Follikelzellen  an  dem  Aufbau  des  Embryos  behauptet.  Wir 
stehen  diesen  Angaben,  wie  wir  oben  pag.  1285,  1314  und  1338  genauer 
ausgeführt  haben,  ziemlich  skeptisch  gegenüber  und  möchten  glauben, 
dass  sich  diese  Theilnahme  darauf  reducirt,  dass  die  Follikelzellen  als 
Nährmaterial  von  den  Blastomeren  aufgenommen  werden. 

Wie  sich  aus  dem  oben  Gesagten  ergiebt,  so  sind  wir  für  die  Be- 
urtheilung  der  Stellung  und  Phylogenie  der  Tunicaten  fast  ausschliesslich 
auf  die  Embryonalentwicklung  und  Metamorphose  der  Ascidien  angewiesen. 
Unter  diesen  haben  die  solitären  Formen  nebst  Clavellina  das  werth- 
voUste  Material  ergeben,  während  die  dotterreichen  Synascidieneier  ab- 
geleitete Verhältnisse  erkennen  lassen. 

Unter  den  jetzt  lebenden  Tunicaten  gelten  dieAppendicularien 
als  diejenigen,  welche  die  ursprünglichsten  Verhältnisse  der  Organisation 
bewahrt  haben.  Wir  müssen  uns  aber  die  Frage  vorlegen,  inwieweit  diese 
Verhältnisse  wirklich  ursprüngliche  sind.  Die  Appendicularien  gleichen 
im  Bau  ausserordentlich  den  freischwimmenden,  geschwänzten  Ascidien- 
larven.  Sie  unterscheiden  sich  von  denselben  hauptsächlich  durch  den 
Mangel  eines  gemeinsamen  Gloakenraumes ,  während  der  After  und  die 
beiden  Peribranchialröhren  selbstständig,  und  zwar  an  der  Ventralseite 
des  Körpers,  nach  aussen  münden.  Da  wir  die  bei  den  Ascidien  sich 
geltend  machende  Verkürzung  der  Dorsalregion  und  die  dadurch  erzeugte 
Annäherung  von  Ingestions-  und  EgestionsöfFnung  auf  die  festsitzende 
Lebensweise  zurückführen,  so  würde  das  Lagerungsverhältniss  des  Afters 
bei  den  Appendicularien,  welches  offenbar  als  ein  ursprüngliches  betrachet 
werden  muss ,  darauf  hinweisen ,  dass  die  Appendicularien  Nachkommen 
jener  hypothetischen  Tunicatenvorfahren  darstellen,  welche  noch  die  ur- 
sprüngliche pelagische  Lebensweise  bewahrt  hatten.  Andererseits  weisen 
die  Appendicularien  eine  Reihe  offenbarer  Rückbildungserscheinungen 
auf,  welche  geeignet  sind,  die  Vermuthung  zu  stützen,  dass  wir  uns  auch 
bereits  die  Stammform  der  Appendicularien  als  festsitzende  Tunicaten- 
form  zu  denken  haben.  Offenbar  sind  die  Appendicularien  als  geschlechts- 
reife  Larvenformen  aufzufassen.  Es  wurde  bei  ihnen  die  Geschlechts- 
reife in  immer  frühere  Stadien  verlegt,  und  schliesslich  kam  die  reife, 
ausgebildete  Form  gar  nicht  mehr  zur  Entwicklung.  Wie  haben  wir 
uns  die  letztere  vorzustellen?  Als  ein  freischwimmendes,  etwa  zwischen 
Amphioxus  und  den  Ascidienlarven  die  Mitte  haltendes  Wesen,  oder  als 
eine  bereits  festsitzende  Ascidienform  ?  Die  letztere  Annahme  muss  als 
die  wahrscheinlichere  bezeichnet  werden.  Das  Auftreten  des  Cellulose- 
mantels,  der  Hermaphroditismus  und  das  Undeutlichwerden  der  Körper- 
segmentirung  müssen  als  Erwerbungen  bezeichnet  werden,  welche  wahr- 
scheinlich erst  in  Folge  der  festsitzenden  Lebensweise  aufgetreten  sind. 
Da  diese  Charaktere  sich  bei  den  Appendicularien  finden,  so  werden  wir 
mit  einer  gewissen  Berechtigung  die  Appendicularien  als  geschlechtsreife 
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Larven  einer  bereits  festsitzenden  Tunicatenform  betrachten  dürfen  \). 
Auf  jeden  Fall  werden  sich  aber  alle  phylogenetischen  Speculationen 
über  die  Tunicaten  auf  eine  genaue  Betrachtung  des  Baues  der  Appendi- 
cularien  und  der  Ascidienlarven  stützen  müssen. 

Unter  den  A  s  c  i  d  i  e  n  sind  wahrscheinlich  die  solitären  Formen  als 
die  ursprünglicheren  zu  betrachten.  An  die  Synascidien  schliessen  sich 
die  Pyrosomen  direct  an.  Man  kann  die  letzteren  als  eine  nicht  fest- 
gewachsene Synascidiencolonie  mit  grosser,  gemeinsamer  Cloake  be- 
zeichnen. Die  interessanten  Coelocormidae  zeigen  die  Entwicklung  der 
Gesammtcolonie  nach  einer  ähnlichen  Richtung.  Auch  hier  ist  die  Colonie 
nicht  festgewachsen.  Dagegen  kann  der  innere  Hohlraum  nicht  direct 
der  gemeinsamen  Cloake  der  Pyrosomen  verglichen  werden  (vgl.  Hebd- 
MANN  No.  24).  Die  Pyrosomen  vermitteln  den  Uebergang  zu  den  frei- 
schwimmenden Dolioliden.  Bereits  Huxley  hat  dies  unter  Hinweis 
auf  den  Bau  der  Kieme  und  auf  die  Gegenüberstellung  der  beiden  Körper- 
öfluungen  ausgesprochen  (vgl.  auch  Grobben  No.  79).  Die  Dolioliden 
(Gyclomyaria),  unter  denen  Doliopsis  (Anchinia)  die  ursprünglichsten 
Charaktere  aufweist,  müssen  als  die  phylogenetisch  Ältesten  Thaliacea 
betrachtet  werden.  Die  Salpen  (Desmomyaria)  sind  als  von  diesen 
abgeleitete  Formen  aufzufassen.  Wir  werden  daher  auch  die  Veriiält- 
nisse  der  Kieme  der  Salpen  von  denen  der  Dolioliden  ableiten  und  nicht 
dieselben  (wie  dies  neuerdings  von  Van  Beneden  und  Julin  geschehen 
ist)  als  sehr  ursprüngliche  direct  mit  denen  der  Appendicularien  par- 
alellisiren  (vgl.  oben  pag.  1293).  Welcher  Umwandlungen  der  Tunicaten- 
Organismus  fähig  ist,  zeigen  die  merkwürdigen,  am  Grunde  der  Tiefsee  fest- 
sitzenden Octacnemidae,  von  sternförmigem,  Lucemaria-ähnlicheni 
Habitus,  welche  wahrscheinlich  als  umgewandelte  Salpen  betrachtet  werden 
müssen  (Hebdmann  No.  29  Part.  HI). 

Seitdem  durch  Kowalevsky  die  Grundlagen  unserer  Kenutniss  von 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Ascidien  und  des  Amphioxus  gelegt 
worden  sind,  kann  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  dass  die  beiden 
Stämme  der  Tunicaten  und  der  Cephalochorda  in  den  innigsten  yer- 
wandtschaftlichen  Beziehungen  zu  einander  stehen.  Die  späteren  Unter- 
suchungen haben  diese  Ueberzeugung  nur  befestigt.  Es  zeigt  sich  in  den 
wichtigsten  Punkten  der  Organisation  und  der  Entwicklung  eine  Ueber- 
einstimmung,  welche  nur  auf  wahrer  Homologie  beruhen  kann.  Das 
Vorhandensein  eines  dorsal  gelegenen  Neuralrohres,  das  sich  in  frühen 
Stadien  durch  den  Neuroporus  nach  aussen  öfl&iet,  der  Besitz  einer 
zwischen  diesem  und  dem  Darmkanal  sich  ausdehnenden  Chorda  dor- 
salis,  die  Umwandlung  der  vordersten  Parthie  des  Darmkanals  in  einen 
von  seitlichen  Kiemenspalten  durchbrochenen  respiratorischen  Abschnitt, 
dessen  Ventralseite  von  der  Hypobranchialrinne  (Endostyl)  eingenommen 
wird,  und  endlich  die  Umwandlung  deis  hintersten  Körperabschnittes  in 
ein  mit  unpaarem  Flossensaume  versehenes  Locomotionsorgan,  im  Bereich 
dessen  die  Darmanlage  eine  Rückbildung  erfllhrt  —  das  sind  die 
wichtigsten  übereinstimmenden  Merkmale  des  Amphioxus  und  der  Tuni- 
catenlarven.  Es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass  auch  die  ersten 
Stadien  der  Entwicklung  beider  Formen  in  auffallender  Weise  einander 
gleichen.  Erst  neuerdings  haben  Van  Beneden  und  Julin  (vgl.  oben 
pag.  1278),  denen  allerdings  Davidoff  nicht  beistimmt,  für  die  Ent- 


')  Auch  WiLLEY  (No.  54a)   erklärt  neuerdings  die  Appendicularien  für  rück- 
gebildete Formen. 
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Wicklung  des  Mesodenns  und  der  Chorda  Angaben  gemacht,  durch  welche 
die  Uebereinstimmung  mit  Amphioxus  eine  fast  vollständige  wird.  Wir 
sind  demnach  berechtigt,  die  Tunicaten  und  die  Cephalochorda ,  denen 
die  Vertebraten  anzureihen  sind,  als  Glieder  einer  grossen,  gemeinsamen 
Gruppe,  der  Ghordata,  anzusehen  und  dieselben  von  einer  gemein- 
samen Stammform  (die  Protochordata)  herzuleiten.  Wir  haben  uns  die 
letztere  als  eine  pelagische,  segmentirte,  mit  Kiemenspalten  und  Chorda 
versehene  Form  vorzustellen.  Die  Tunicaten  weisen  dieser  Stammform 
gegenüber  gewisse  Rückbildungserscheinungen  auf,  welche  allgemein  als 
Folgen  der  festsitzenden  Lebensweise  betrachtet  werden,  während  nach 
anderer  Richtung  ihre  Organisation  eine  Höhergestaltung  erfaJiren  hat. 
Besonders  ist  es  das  System  des  Kiemenkorbes,  welches  vielfach  be- 
trächtliche Complicationen  aufweist. 

Unter  den  Rückbildungen,  welche  sich  an  dem  Körper  der  Tuni- 
caten erkennen  lassen,  ist  in  erster  Linie  der  Verlust  des  Cöloms  und 
das  Verschwinden  der  Körpersegmentirung  hervorzuheben.  Nur  in  der 
Schwan/region  der  Ascidienlarven  und  der  Appendicularien  haben  sich 
noch  Spuren  der  bei  den  Ahnen  der  Tunicaten  jedenfalls  vorhandenen 
Segmentirung  erhalten.  Man  kann  an  dem  Schwanzabschnitt  des  Nerven- 
systems der  Ascidienlarven  —  wie  dies  Kuppfer  zuerst  erkannte  — 
segmentweise  abtretende  Spinalnerven  beobachten.  Bei  den  Appendi- 
cularien stehen  dieselben  mit  paarigen  Ganglienanschwellungen  am  Rücken- 
marke in  Zusammenhang.  Hier  konnte  Lanqerhans  (No.  2)  durch  An- 
wendung von  Reagentien  den  Zerfall  der  Schwanzmuskulatur  in  zehn 
hinter  einander  folgende  Muskelsegmente  (Myomere)  nachweisen,  welche 
von  segmental  angeordneten,  motorischen  Nervenpaaren  versorgt  werden. 
In  einzelnen  Fällen  fand  Lanoebhans  in  der  hinteren  Schwanzregion 
der  Appendicularien  die  Spinalnerven  der  linken  Seite  etwas  gegen  die 
entsprechenden  der  rechten  Seite  nach  vorne  verschoben.  Ein  ähnliches 
Verhalten  weist  auch  Amphioxus  auf.  Dagegen  haben  sich  in  der  vorderen 
Körperregion  keine  Spuren  der  Segmentirung  mehr  erhalten. 

Wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  die  grosse  Uebereinstimmung  im 
Bau  und  der  Entwicklung  von  Amphioxus  und  den  Tunicaten  anerkennen 
müssen,  so  ist  es  doch  im  Einzelnen  sehr  schwierig,  in  exacter  Weise 
die  Homologien  der  Organe  beider  Gruppen  festzustellen.  Dieser  Ver- 
such ist  besonders  von  Vax  Beneden  und  Julin  unternommen  worden. 
Doch  möchten  wir  nicht  allen  ihren  Ausführungen  den  Werth  zwingen- 
der Beweise  zuerkennen.  Ausgehend  von  der  Betrachtung,  dass  bei  den 
Tunicaten  ein  grosser  Theil  des  Darmkanals  (im  Schwanzabschnitte)  rück- 
gebildet wird,  halten  Van  Beneden  und  Julin  den  Enddarm  und  die 
Afteröffhung  der  Tunicaten  für  eine  Neuerwerbung  im  Bereiche  der 
Tunicaten,  welche  den  gleichnamigen  Gebilden  von  Amphioxus  nicht 
homolog  ist.  Sie  finden  das  Homologen  des  Enddarmes  der  Tunicaten 
in  dem  als  „kolbenförmige  Drüse"  bezeichneten  Organ  von  Amphioxus, 
welches  dem  ersten  Rumpfmetamer  angehört  (vgl.  unten  pag.  1441)  und 
sich  in  der  Nähe  des  Mundes  nach  aussen  öfinet.  Demzufolge  entspricht 
der  ganze  präcaudale  Körperabschnitt  der  Ascidienlai^en  nur  einer  sehr 
kleinen  vordersten  Körperpartiiie  von  Amphioxus,  nämlich  der  vordersten 
cephalischen  Parthie  -h  erstem  Rumpfsegment.  Diese  Ansicht  führt  die  ge- 
nannten Autoren  in  weiterer  Consequenz  dazu,  die  stricte  Homologie  des 
Endostyls  mit  der  Hypobranchialrinne  von  Amphioxus  in  Abrede  zu 
stellen.  Da  jedoch  auch  bei  den  Cephalochorda  und  den  Vertebraten 
die  Afteröffhung  offenbar  eine  secundäre  Verlagerung  nach  vorne  erfahren 
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hat  und  der  caudale  Darmabschnitt  der  Rückbildung  unterliegt,  so 
scheint  uns  kein  zwingender  Grund  dafür  vorhanden,  an  der  Homologie 
des  Enddarms  im  Bereich  sämmtlicher  Chordata  zu  zweifeln  und  den 
vorderen  Körperabschnitt  der  Tunicatenlarven  als  durch  Verschmelzung 
aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Bumpfmetameren  hervorgegangen  zu 
denken. 

Wir  haben  bereits  oben  (pag.  1293)  erwähnt,  dass  Van  Beneden 
und  JüLiN   die  Homologie   der  Kiemenspalten    und   der  Peribranchial— 
Säcke    bei    den    Tunicaten    und    den    übrigen    Chordaten    in    Abred^^ 
stellen.     Nur   die    beiden  zuerst    gebildeten  Kiemenspalten  der  Tuni^ — 
caten    sind    wirklich    als    echte    Kiemenspalten    zu    betrachten, 
gründet  sich  diese  Auffassung  darauf,  dass  die  genannten  Autoren  fä: 
die  Ausbildung  der  Peribranchialsäcke   dem  Entoderm  einen  beträcht- 
lichen Antheil  zuschreiben.    Ebenso  zweifeln  Van  Beneden  und  Juli: 
an  der  Homologie   des  Herzens  der  Tunicaten   und   der  Vertebraten 
Ueber  diese  letztere  Ansicht  ^   welche  allerdings  durch  den  Mangel 
Herzens  bei  Amphioxus  eine  wesentliche  Stütze  erhält,  werden  wir  uns 
erst  ein  Urtheil  bilden  können,  wenn  die  Entstehungsweise  des  Herzens 
bei  den  Tunicaten  völlig  sichergestellt  erscheint.     Während   Seeliger,. 
sowie  Van  Beneden  und  Jülin  das  Pericardialsäckchen  bei  den  Ascidien- 
larven  vom  Entodenn  herleiten,  sind  die  meisten  übrigen  Angaben  g( 
eignet,  uns  die  mesodermale  Entstehung  dieses  Säckchens  wahrscheinlich 
zu  machen.    Immerhin  werden  wir  uns  stets  vor  Augen  halten  müssen, 
dass  ein    eigentliches  Endocard    in    dem   Herzen   der   Tunicaten    voll- 
ständig fehlt. 

Der  von  vielen  neueren  Forschem  (Balfour,  Van  Beneden  und 
JuLiN;  Hatschek)  getheilten  Auffassung,  dass  die  Tunicaten  und  die 
Cephalochorda,  denen  sich  die  Vertebraten  anschliessen,  getrennte  Stämme 
des  Chordatentypus  repräsentiren,  welche  nur  an  ihrer  Wurzel  zusammen- 
hängen, steht  die  Anschauung  von  Dohrn  (No.  15 — 19)  gegenüber, 
welcher  die  Tunicaten  als  degenerirte  Fische  betrachtet  Die  Cyclo- 
stomen  und  Amphioxus  sollen  uns  die  einzelneu  Etappen  in  der  Reihe 
jener  Rückbildungsvorgänge  markiren,  durch  welche  die  Oiiganisation  der 
Tunicaten  von  der  der  Fische  abzuleiten  sei.  Im  Speciellen  stützt  sich 
diese  Auffassung  hauptsächlich  auf  den  von  Dohrn  versuchten  Nachweis, 
dass  die  Hypobranchialrinne  (Endostyl),  sowie  die  sogenannten  Flimmer- 
bögen der  Tunicaten,  deren  Homologen  von  Schneider  bei  Ammocoetes 
aufgefunden  worden  war,  als  umgewandelte  Kiemenspalten  zu  betrachten 
seien,  und  zwar  sollte  die  Thyreoidea,  deren  Homologie  mit  der  Hypo- 
branchialrinne bereits  W.  Müller  ausgesprochen  hatte,  einer  zwischen 
Spritzlochspalte  und  erster  Kiemenspalte  gelegenen  Kiementasche  ent- 
sprechen, während  der  Flimmerbogen  das  Homologen  der  Spritzloch-  — ' 
spalte  (Pseudobranchie  der  Teleostier)  darstellen  sollte.     Der  Endostyl    -Ä"'' 

und  der  Flimmerbogen  würden  uns  demnach  bei  den  Tunicaten  in  se-   " 

cundär  veränderter  Gestalt  entgegentreten.  Diese  Ansicht  stützt  sich 
besonders  auf  Beobachtungen  der  Entwicklung  der  homologen  Bildungen 
bei  Ammocoetes. 

Wenn  uns  auch  die  Ansichten  von  Dohrn  zu  weit  zu  gehen  scheinen^  -^» 
insofern  wir  nicht  geneigt  sind,  directe  genetische  Beziehungen  zwischeid^cm 
den  Fischen  und  Ascidien  anzunehmen,  vielmehr  beide  Gruppen  als  selbst-..^:^- 
ständige  Zweige  von  einer  gemeinsamen,  ursprünglicheren  StammfomKr-» 
(Protochordata)  herleiten  möchten,  so  liegt  ihnen  doch  die  unserer  Ai 
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sieht  nach  ganz  richtige  Ueberzeugung  zu  Grunde,  dass  die  Tuni- 
caten nicht  dazu  verwendet  werden  können,  um  in 
unserer  Auffassung  die  Kluft,  welche  zwischen  den  Chor- 
daten und  den  übrigen  Stämmen  des  Thierreichs  besteht, 
zu  überbrücken.  In  diesem  Sinne  hatten  sich  besonders  Haeckel 
und  Gegenbaur  ausgesprochen.  Die  hypothetische  Aus^angsform  der 
Tunicaten  stellt  sich  uns  dar  als  ein  fertiger  vollendeter  Chordonier  mit 
allen  Merkmalen,  die  wir  diesem  Typus  im  Allgemeinen  zuzuschreiben 
haben.  Es  finden  sich  weder  in  der  Anatomie,  noch  in  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Tunicaten  Züge,  welche  sich  direct  an  irgend  einen  Stamm 
der  Wirbellosen  anschliessen  lassen.  Die  Tunicaten  erscheinen  uns 
mit  den  Wirbellosen  nicht  näher  verwandt,  als  Amphioxus  oder  die 
Vertebraten.  Was  uns  an  den  Tunicaten  besonders  auffällig  ist,  nämlich 
der  Mangel  der  Segmentirung ,  das  Fehlen  des  Cöloms  und  der  Nephri- 
dien,  das  Vorkommen  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  —  das  sind  alles 
Merkmale,  welche  wir  nicht  als  ursprüngliche  betrachten  dürfen.  Es 
sind  Neuerwerbungen  im  Anschlüsse  an  die  festsitzende  Lebensweise.  In 
welcher  W^ise  wir  uns  den  Urchordonier  (die  gemeinsame,  hypothetische 
Stammform  der  Tunicaten,  Cephalochorda  und  Vertebraten)  zu  recon- 
struiren  haben,  das  kann  sich  nur  aus  einer  genauen  Vergleichung 
der  Entwicklungsgeschichte  und  Anatomie  aller  dieser  drei  Gruppen  er- 
geben, wobei  nach  unserer  Ueberzeugung  auf  Amphioxus  das  Haupt- 
gewicht zu  legen  sein  dürfte.  Eine  solche  ßeconstruction  wird  derzeit 
erschwert,  ja  fast  unmöglich  gemacht  durch  den  Umstand,  dass  unsere 
Kenntnisse  bisher  noch  zu  lückenhaft  sind,  um  eine  exacte  Feststellung 
der  Homologien  der  einzelnen  Organe  in  den  drei  Gruppen  der  Chordaten 
zu  gestatten.  Es  sei  z.  B.  darauf  hingewiesen  j  dass  unsere  Kenntnisse 
über  die  Entstehung  der  Peribranchialräume  bei  den  Tunicaten  bisher 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  sind.  Aehnlich  steht  es  mit  der 
Frage  der  Homologie  der  Flimmei^rube  der  Tunicaten  mit  der  Hypo- 
physis  cerebri  und  Anderem. 

In  welcher  Weise  sich  die  hypothetischen  Urchordaten  an  die  übrigen 
Stämme  des  Thierreichs  anschliessen  —  diese  Frage  scheint  uns,  wie  wir 
bei  den  Cephalochorda  genauer  erörtern  werden,  derzeit  noch  vollständig 
in  Dunkel  gehüllt. 
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CEPHALOCHORDA 

(Amphioxus.) 


Während  die  älteren  Angaben  über  die  A  m  p  h  i  o  x  u  s-Entwicklung  von 
Max  Schultze  (No.  18)  sowie  Leückart  und  Pagenstecher  (No.  15)  sich 
nur  auf  einige  ältere  Larvenstadien  bezogen,  wurde  unsere  Kenntniss  der 
Ontogenie  dieser  Form  hauptsächlich  durch  Kowalevsky  (No.  10  und  11) 
begründet  und  durch  Hatschek  (No.  4—8)  erweitert.  Ueber  die  Metamorphose 
haben  neuerdings  Ray  Lankester  und  Willey  (No.  13)  sowie  Willey  allein 
(No.  23)  Mittheilungen  gemacht.  Die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane 
wurde  von  Boveri  (No.  3)  untersucht.  Von  letzterem  Forscher  (No.  2) 
sowie  von  Spengel  (No.  19),  Ray  Lankester  (No.  12)  und  Van  Wijhe 
liegen  auch  neuere  Mittheilungen  über  die  Anatomie  der  ausgebildeten 
Form  vor,  auf  welche  wir  uns  zu  beziehen  haben  werden. 

Eiablage,  Furchung,  Crastrnlation. 

Die  reifen  Genitalproducte  von  Amphioxus  gelangen  aus  den 
Genitalkammem  durch  Dehiscenz  der  Wand  in  den  Peribranchialraum,  von 
hier  durch  die  Kiemenspalten  in  das  Innere  des  Kiemendarms,  und  werden 
durch  die  Mundöffnung  ausgeworfen  (Kowalevsky,  Hatschek).  Nach 
Ray  Lankester  und  Willey  dagegen  sollen  sie  in  den  meisten  Fällen 
durch  den  Atrioporus  nach  aussen  entleert  werden.  Die  Befruchtung 
findet  im  umgebenden  Wasser  statt.  Die  frisch  abgelegten  Eier  sind  von 
einer  anfangs  nur  wenig  abstehenden  Dottermembran  umgeben,  welche 
sich  jedoch  bald  unter  Einwirkung  des  Seewassers  von  dem  Eie  immer 
mehr  abhebt.  Eine  Mikropyle  ist  nicht  vorhanden.  Die  Spermatozoen 
durchdringen  diese  elastische  Membran,  um  zum  Ei  zu  gelangen. 

Die  ersten  Entwicklungsstadien  stimmen  mit  denen  der  A  s  c  i  d  i  e  n  sehr 
überein.  Die  Furchung  ist  eine  totale  und  annähernd  äquale  (adäqualer 
Typus  nach  Hatschek).  Die  erste  Furche  ist  eine  Meridionalfurche,  welche 
anfangs  vom  animalen  Pole  her  etwas  tiefer  einschneidet  und  das  Ei  in 
zwei  vollkommen  gleiche  Hälften  trennt  (Fig.  866  B).  Die  zweite  Furche, 
ebenfalls  eine  Meridionalfurche,  auf  die  erste  senkrecht  gestellt,  führt  zur 
Entstehung  von  vier  gleichgrossen  Blastomeren,  welche  in  der  Mitte 
zwischen  sich  einen  nach  oben  und  unten  offenen  Raum,  die  Furchungs- 
höhle,  frei  lassen  (Fig.  866  C  und  D).  Das  achtzollige  Stadium  (Fig.  866  E) 
wird  erreicht  durch  das  Auftreten  einer  Aequatorialfurche,  welche  dem 
animalen  Pole  etwas  näher  liegt,  als  dem  vegetativen,  wodurch  die  erste 
Differenz  zwischen  den  Blastomeren  der  vegetativen  und  der  animalen 
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Hälfte  erzeugt  wird.  Der  Embryo  besteht  aus  einem  Kranz  von  vier 
kleineren,  dem  animalen  Pole  genäherten  Blastomeren,  und  einem  zweiten 
Kranze  von  vier  grösseren  Blastomeren,  welche  der  vegetativen  Hälfte  an- 
gehören. Indem  diese  acht  Furchungskugeln  durch  weitere  Meridionalfarchen 
sich  theilen,  wird  das  16zellige  Stadium  erreicht,  welches  aus  einem  Kranze 
von  acht  kleineren  und  einem  von  acht  grösseren  Blastomeren  besteht 
(Fig.  8ü6  F). 


C 


K 


Fijj.  866.  Furchung  von  Amphioxus  (nach  Hat- 
sciiek). 

A  ungefurchtes  Ei  mit  Richtungskörper. 

B  Zweitheilung,  die  beiden  Zellen  sind  eben  noch  dnreh 
eine  Plasmabrucke  verbunden. 

C  Vierzelliges  Stadium. 

JD  Dasselbe  vom  Pole  aus  gesehen. 

E  AchtzeUiges  Stadium. 

F  Sechzehnzelliges  Stadium. 

G  Zurückbleiben  des  Theilungsprocesses  am  vegetativen 
Pole.  Einer  von  den  Zellkreisen  ist  eben  in  Theilong  ^ 
griffen. 

H  Dasselbe  Stadium,  halbirt  und  innere  Ansicht 

/  Blastiila,  von  der  Flache  gesehen. 

K  Dieselbe,  halbirt  und  von  innen  gesehen. 

Schon   in   diesem   sechzebnzelligen  Stadium   machen   sich  nach  WU'^^ 
(No.   23a)    gewisse   individuelle  Differenzen   geltend,    welche   den  weiteren 


Cephalochorda. 
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Furchungsablaof  beeiDflnssen.  Das  von  Hatschek  geschilderte,  reguläre  Stadium, 
in  welchem  die  acht  Zellen  des  oberen  Kranzes  den  acht  des  unteren  Kranzes 
regelmässig  aufsitzen,  wird  nach  Wilson  verhältnissmässig  selten  beobachtet. 
Manchmal  erscheinen  die  Blastomeren  des  oberen  Kranzes  gegen  die  des 
unteren  spiralig  verschoben,  wie  dies  bei  Anneliden  und  Mollusken  zu  be- 
obachten ist.  In  den  häufigsten  Fällen  ist  jedoch  im  sechzehnzelligen  Stadium 
bereits  eine  bilateral-symmetrische  (oder  richtiger  gesagt:  zweistrahlige)  An- 
ordnung der  Blastomeren  zu  erkennen,  indem  die  acht  Zellen  der  vegetativen 
Hälfte  sich  in  vier  grössere  und  vier  kleinere  trennen.  Die  vier  grösseren 
umgeben  den  vegetativen  Pol  in  regelmässiger  Anordnung,  während  die  vier 
kleineren  Zellen  sich  in  zwei  Paaren  symmetrisch  zur  Medianebene  gelagert 
anordnen.  Diese  Medianebene  soll  nach  Wilson  der  ersten  Furchungsebene 
entsprechen.  Eine  ganz  übereinstimmende  Anordnung  der  Blastomeren  weist 
das  sechzehnzellige  Stadium  der  Ascidien  auf. 

Das  32zellige  Stadium  entsteht  nach  Hatschek  durch  das  Auftreten 
von  weiteren  Aequatorialfiirchen.  Es  besteht  aus  vier  übereinander  ge- 
lagerten Kreisen  von  je  acht  Zellen.  Die  erweiterte  Furch ungshöhle,  welche 
bisher  am  animalen  und  vegetativen  Pole  geöffnet  war,  beginnt  sich  nun 

C 


Fig.  867«     Drei   aufeinander  folgende  Entwicklungsstadien  von   Ampbiozus 
(nach  Hatschek). 

A  Während  der  Invagination. 

B  Nach  vollendeter  Invagination,  rechts  Dorsalseite,  links  Ventralseite. 

C  Mit  verengertem  Gastrulamunde.     Orientirung  wie  in  B. 

an  diesen  Stelleu  zu  schliessen.  Im  weiteren  Furchungsablauf  theilen  sich 
zunächst  die  Kreise  der  kleineren  Blastomeren,  während  ein  Kranz  von 
acht  grösseren  Furchungskugeln,  welche  den  vegetativen  Pol  umgeben, 
länger  erhalten  bleibt  (Fig.  866  G).  Indem  in  späteren  Stadien  die  regel- 
mässige Anordnung  der  Blastomeren  in  Kreisen  verwischt  wird,  und 
die  Zellen  sich  epithelartig  aneinanderschliessen,  wird  das  Blastula- 
stadium  (Fig.  866  J,  K)  erreicht,  welches  anfangs  nach  der  Richtung  der 
Hauptaxe  gestreckt  ist  und  dessen  Wand  in  der  vegetativen  Hälfte,  oder 
genauer  gesagt:  im  Bereiche  des  hinteren  Drittels,  aus  etwas  grösseren, 
an  Dotterkömehen  reicheren  Zellen  zusammengesetzt  ist.  Diese  reprä- 
sentiren  den  Entodermabschnitt  des  Embryos.  In  ihrem  Bereiche  macht 
sich  zunächst  eine  Abflachung  geltend,  welche  bald  in  eine  Einstülpung 
(Fig.  867  Ä)  übergeht,  wodurch  das  anfangs  regelmässig  mützenförmig 
gestaltete  Gastrulastadium  erreicht  wird.  Durch  die  Einstülpung  wird 
die  Furchungshöhle  eingeengt  und  schliesslich  vollständig  verdrängt,  so 
dass  die  beiden  primären  Keimblätter  einander  dicht  berühren  (Fig.  867  B). 
Das  Gastrulastadium  erleidet  nun  zunächst  gewisse  Umwandlungen, 
durch  welche  die  bilaterale  Symmetrie,  die  nach  Wilson  schon  an  den 
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Furchungsstadien  zu  erkennen  ist,  deutlicher  zum  Ausdrucke  kommt, 
während  gleichzeitig  der  Embryo  sich  nach  seiner  späteren  definitiTen 
Längsaxe  orientirt.  Das  anfängliche,  flach  mOtzenfÖrmige  Gastrulastadium 
ist  noch  nach  der  primären  Hauptaxe  orientirt.  Der  Scheitel  der  Wöl- 
bung entspricht  dem  animalen  Pol,  während  der  vegetative  Pol  in  die 
Mitte  der  anfangs  kreisförmigen  EinstülpungsöiFnung  zu  verlegen  ist 
Letztere  wird  bald  oval,  wodurch  die  Symmetriebene  sich  kennzeichnet 
Profilansichten  dieser  späteren  Stadien  (Fig.  867  B)  lassen  eine  Stelle 
schärferer  Biegung  erkennen,  welche  nicht  mit  dem  animalen  Pole  zusam- 
menfällt, sondern  etwas  excentrisch  gelagert  ist.  Dieselbe  entspricht  dem 
Vorderende  der  definitiven  Hauptaxe,  während  das  Hinterende  derselben 
mit  dem  hinteren  Rande  des  Blastoporus  zusammenfällt  Die  definitive 
Hauptaxe  ist  sonach  zur  primären  Axe  in  einem  spitzen  Winkel  geneigt 
Der  Blastoporus  hat  eine  Verlagerung  nach  der  Dorsalseite  des  Embryos 
erfahren.  Er  verkleinert  sich  nun  allmählich,  und  zwar  hauptsächlich  durch 
ein  Vorrücken  jener  dorsalen  Umschlagsstelle,  an  welcher  Ectoderm  und 
Entoderm  in  einander  übergehen.  Der  hintere  (ventrale)  Rand  des  Blasto- 
porus dagegen  bleibt  während  der  Verengerung  desselben  mehr  staüonftr. 
Er  ist  stets  durch  zwei  symmetrisch  zur  Medianebene  gelegene,  grössere  £n- 
todermzellen  gekennzeichnet  (Fig.  867  C),  welche  Hatschek  als  Polzellen 
des  Mesoderms  in  Anspruch  nimmt.  Schliesslich  weist  der  Embryo  eine  mehr 
langgestreckte  Form  auf.  Die  Ventralfläche  zeichnet  sich  durch  grössere 
Wölbung,  die  Dorsalseite,  welche  ursprünglich  von  dem  Blastoporus  ein- 
genommen war,  durch  eine  deutliche  Abflachung  aus.  Das  hintei^e  Ende 
der  Dorsalseite  ist  von  dem  nun  bereits  sehr  verkleinerten  Rest  des  Blasto- 
porus eingenommen  (Fig.  867  C),  Schon  in  diesen  Stadien  bedeckt 
sich  die  äussere  Oberfläche  des  Embryos  mit  kurzen  Geissein,  vermittelst 
welcher  rotirende  Bewegungen  innerhalb  der  EihüUe  ausgeführt  werden. 

Hinsichtlich  der  Lage  und  der  Verhältnisse  der  Scbliessnng  desBlasUh 
poms  stimmt  Amphioxus  vollständig  mit  den  Ascidien  (vgl.  oben  pag.  1272) 
überein. 

Wir  sind  in  unserer  Schilderang  der  Umwandlangen,  welche  das 
Gastralastadiam  durchmacht,  hauptsächlich  Hatschek  gefolgt.  Eine  etwas 
abweichende  Darstellung  derselben  hat  neuerdings  Lwoff  (No.  17)  gegeben. 
LwoFF  legt  für  die  Schliessung  des  Gastrulamandes  das  Haaptgewiclit  anf 
das  selbstständige  Auswachsen  des  dorsalen  Umschlagsrandes.  (Es  mflsste 
anch  auf  das  Vorrücken  der  Seitenränder  des  Blastoporas  Gewicht  gelegt 
werden,  ein  Punkt,  den  Lwoff  nicht  beachtet.)  Bei  diesem  Auswachsen 
des  dorsalen  Umschlagsrandes  sollen  Ectodermelemente  über  diesen  Umschlags- 
rand in  das  Innere  der  Gastrulahöhle  gelangen  und  schliesslich  die  an 
Dorsalseite  gelegenen  Entoderroelemente  verdrängen,  so  dass  die  Chorda 
das  Mesoderm  ectodermalen  Ursprungs  wären.  Von  dem  Vorbandensein  der 
von  Hatschek  beobachteten  Urzellen  des  Mesoderms,  welche  das  Hinterende 
der  Längsaxe  des  Embryos  kennzeichnen,  konnte  sich  Lwoff  nicht  Oberzengen. 


Ausbildung  des  MeduUarrohres,  der  ürsegmente  und  der  Chorda. 

Die  nächsten  Entwicklungsstadien  von  Amphioxus  sind  mit  einer 
stetig  zunehmenden  Längsstreckung  des  gesammten  Körpers  verbunden. 
Gleichzeitig  senkt  sich  die  Rückenfläche  in  ihrer  medianen  Parthie  etwas 
ein  (Fig.  868)  und  diese  Einsenkung  führt  zur  Ausbildung  des  Medullar- 
rohres.    Dasselbe  bildet  sich  hier  nicht,  wie  bei  den  Ascidien  oder  bei 
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vielen  Wirbelthieren  durch  mediane  Vereinigung  zweier  seitlicher  MeduUar- 
falten,  sondern  der  Process  ist  hier  einigermassen  modificirt,  wenngleich 
er  sich  von  dem  obigen  Typus  ableiten  lässt.    Wir  könnten  es  als  seit- 
liche Ueberschiebung  bezeichnen.    Die  Medullarplatte  (Fig.  869  A  mp) 
sinkt  etwas  in  die  Tiefe,  und  gleichzeitig  wird 
die  Gontinuität  mit  dem  Übrigen  Ectoderm 
längs  ihrer  seitlichen  Ränder  gelöst.    Das  zu 
beiden  Seiten  gelegene  Ectoderm  (A  6)  schiebt 
sich  nun  Über  die  Medullarplatte  niedianwärts 
und  vereinigt  sich  daselbst,  bevor  die  Medullar- 
platte sich  zu  einem  Rohre  eingekrümmt  hat 

(Fig.  869  £).    „Die  Ruckenrinne  ist,  obgleich  ■ 

von  aussen  vollständig  bedeckt,  innen  — 
unter  der  Haut  —  noch  offen"  (Fig.  870). 
Erst  später  krUmmt  sich  die  Medullarplatte 

dorsalwärts  ein  und  bildet,  indem  ihre  seit-  _, 

liehen  Ränder  in  der  Medianlinie  verwachsen, 
ein  geschlossenes  Rohr  —  das  Medullarrohr 
(Fig.  871). 

Die  Vereinigung  des  Ectodenns  über  der  -^ 

Medullarplatte  findet  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vorne  statt.  Sie  tritt  zunächst 
ganz  hinten  im  Bereiche  des  Blastoporusrestes 
auf.  Der  Blastoporus  wird  hierdurch  von 
äiner  Ectodermsehicht  Qberdeckt  (Fig.  868). 
Er  mündet  sodann  nicht  nach  aussen,  sondern 
'.u  den  Neuralkaual,  und  diese  lange  erhalten 
sieibende  Verbindung  zwischen  Darmrohr  und 
Seuralrohr  stellt  den  Neuro- Intestinalkanal  dar. 

Die  Medullarplatte  erstreckt  sich  nicht  bis  an  das  vorderste  Ende 
les  Embryos,  sondern  nur  etwa  bis  an  das  Ende  des  vordersten  Viertels 
lesselben.  An  dieser  Stelle,  welche  etwas  vor  dem  vordem  Rande  des 
ersten  Ursegmentes  gelegen  ist,  bleibt  das  Medullarrohr  durch  eine  anfangs 


V\g.  866.     EDtwicklangB- 

Btadium  von Amphioius  mit 
der  Anlage  von  zwei  Uraa^ 
menten  (nach  Hatschek). 

mp  Polzcllen  des  Meiodermii, 
«r  Medull»rriiine,  mr*  Medullar- 
rohr, uj'  eretei  Ureegment,  i«" 
zweites  Ursegment. 
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Fig.  869.  A  Querachoitt  dureh  eiDen  Amphioin» -Embryi)  mit  der  AnInge 
des  ersten  Uraegmeutes  (nacb  Hatbchkk,  aiia  O.  Hebtwic's  Lehrbuth). 

B  Querscimitt  durch  einen  AmpliioiUB-Embiyo  mit  der  Anl.ige  von  fünf  Ur- 
■^menten  (nach  Hatschbk,  aus  O.  Hektwio's  Lehrbuch). 

ai  Ectoderm,  eA  Chordaanlage,  äh  Urdarmhöhle,  Ai  über  wachsender  Raud  den 
Ectoderms,  ik  Entoderm,  fA  Leibeehöhle,  mA  Ursegment,  mp  Medullarplatte. 
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weite,  später  sich  allmählich  verengende  MüDduni;  (Neuroporus)  nach 
aussen  i^eöfTnet  {Fig.  872  A,  Fig.  873  np).  Wie  wir  unten  sehen  werden, 
kommt  der  Neuroporus  bei  Amphioxus  erst  in  {ranz  späten  Stadien  (ler 
Entwicklung  zum  Verschluss  (Kupffeb).  Die  Zellen  des  Medullarrohres 
tragen  Geissein,  ebenso  wie  die  Zellen  des  übrigen  Ectoderms.  Diese  in 
das  Lumt^n  des  Medullarrohres  hineinragenden,  langen,  ausserordentlith 
feinen  Geissein  sind  nach  hinten  gerichtet. 

Durch  die  Entwicklung  des  Medullarrohres  wird  im  Bereich  der  dor- 
salen Wand  des  Entodermsackes  die  mittlere  Parthie  nach  innen  vo^ 
buchtet  (Fig.  869  A),  Dieser  mittleren  Einbuchtung  entsprechen  zwei 
seitliche  dorsale  Ausstülpungen  des  Entodermsackes  (Fig.  869  B,  wi). 
Diese  paarigen  Längsfalten,  die  sog.  Mesoderm falten,  bilden  das 
Material,  welches  zum  Mesoderm  wird,  und  lassen  sich  nach  hinten  bis 
gegen  die  beiden  Urraesodermzellen  verfolgen,  wenngleich  diese  hinterste 
Parthie  der  Mesoderuifalten  gegenüber  den  übrigen  Theilen  des  Entodenn- 
Sackes  nur  undeutlich  abgegrenzt  erseheint.    Sehr  bald  macht  sich  im 
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Fig.  870.  Fig.  871. 

It-  Flg.  SIO.  Querschnitl  durch  einen  Amphioms-Embryo  mit  fünf  hoIiIiu)- 
gebildeten  Ursepmenten  (nach  Hatbchkk,  aus  O.  Hkbtwio's  Lehrbnch). 

Fig.  S71.  Querachnitt  durch  die  Mitte  des  Körpers  eines  Am  phioxuB-Embrro' 
mit  elf  Uraegmenteu.  Der  Schnitt  hst  links  nur  ein  Ureegment,  rechts  di^eg«ii  t'ti 
hinter  einander  folgende  getroffen. 

alt  Ectodenn,  eA  Chordaaninge ,  dA  DarmhShIe.  ii  Entodenn,  M  LeibeabShle.  "^ 
Ursegmentanlagen ,  mk'  parietales,  nt**  viscerales  Blatt  des  mittleren  KeimhUttes,  f 
Medullarplattc,  n  Neural  röhr,  u*  Ursegment. 

Bereiche  des  vordersten  Abschnittes  das  Auftreten  einer  Segmentining 
geltend,  indem  die  Mesodennfalt^n  durch  quere  Einbuchtungen  in  hinter 
einander  folgende  Stücke,  Uraegraente  (Fig.  868  ws',  us"),  zertheiU 
werden.  Die  Ausbildung  der  Urseginente,  welche  ihrem  Ursprünge  nach 
als  dorsale  XJrdarmdivertikel  bezeichnet  werden  müssen,  geht  in  der  Reihen- 
folge von  vorne  nach  hinten  vor  sich.  So  sehen  wir  in  Fig.  868  zirei. 
in  Fig.  872  fünf  und  in  Fig.  873  neun  Ursegmente  zur  deutlichen  Son- 
derung gekommen.  Im  weiteren  Verlaufe  schnüren  sich  die  Ursegmente  voll- 
ständig von  dem  Entodermsacke  ab  und  stellen  dann  allseitig  geschlossene, 
paarige  Säcke,  die  Cölomsäeke,  dar  (Fig.  870  mk).  Die  BildunE  des 
Cöloms  vollzieht  sich  denmach  hier,  wie  hei  Sagitta,  Balanoglossus,  sowie 
bei  den  Echinodermen  und  Brachiopoden,  durch  Abfaltung;  die  Colon- 
höhle  ist  aus  einem  Theil  der  primären  Urdarmhöhle  hervorgegangen- 
Während  die  vorderen  Ursegmente  sich  immer  weiter  entwickeln,  werden 
hinten  successive  neue  Ursegmente  von  dem  continuirlichen,  unsegmen- 
tirten  Theil  der  Mesodermfalten  abgetrennt. 
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Eine  andere,  als  die  hier  nach  Kowalevskt  and  Hatschek  gegebene 
Darstellung  der  Bildong  der  Cölomsacke  warde  neuerdings  durch  Lwofp 
(No.  17)  vertreten.  Nach  Lwopp  hat  die  Aasbildang  der  beiden  Mesoderm- 
falten  kmnen  directen  Bezog  znr  Entstehung  der  Cölomsacke,  sondern  resni- 
ürt  nor  mechanisch  in  Folge  der  zwischen  denselben  aich  etablirenden  Ein- 
senknng  des  Mednllarrohres.  Die  Ursegmente  entsleben  allerdings  durch 
Abschnürnng  von  diesen  Falten ,  aber  die  in  denselben  befindliche  Höiile 
verschwindet,  während  das  definitive  Cölom  erst  später  durch  Aaseinander- 
weichen der  Zellen  des  eine  Zeitlang  soliden  Ursegmentes  zu  SUnde  kommt. 
Selbst  wenn  diese  Beobachtungen  von  Lwopf  sich  bestätigen  sollten ,  müsste 
man  doch  den  Entwicklungsprocess  der  Ursegmente  als  eine  Modification  der 
Entstehung  durch  Abfaltnng  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  deuten. 
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Tlg.  872.  Ampliioxus-Enibiyo  mit  fllnf  Pnar  LTrscgmenten  (n&cb  Hatbchek, 
*us  O.  Hbrtwiq'«  Lehrbach). 

•4  Seitenansicht,  £  Ansicht  von  der  Dorsftlseite. 

ai  Ectoderm,  cn  CAnslis  neurenlericus,  d/i  DarmhShlo,  ii  Entoderm,  nk  Heso- 
dprmfKlten ,  n  Neiiralrohr,  ud  Urdnnn,  ut'  erstes  Ursegraeiit,  uih  ITrsegmenthölile. 
1''  vome,  B  hinten. 

Die  Chorda  dorsalis  entwickelt  sich  etwas  später  als  die  erste 
Anlage  des  Mednllarrohres  und  der  Ursegmente,  und  zwar  durch  eine 
Einfaltung  desjenigen  Theiles  der  dorsalen  Wand  des  Entodermsackes, 
welcher  sich  zwischen  den  Mesoderm falten  ausdehnt  (Fig.  869  ch).  Diese 
mediane,  unter  der  Medullarplatte  gelegene  Entodermplatte  krOmmt  sich 
zunächst  dorsalwilrts  ein  (Fig.  869  B)  und  wandelt  sich  später  in  eine 
Falte  (Fig.  870)  um ,  deren  Lumen  schliesslich  nur  mehr  als  Spalt  zu 
erkennen  ist.  Später  schwindet  auch  dieser,  indem  die  in  der  Median- 
linie aneinanderstossenden  Zellen  sich  gegen  einander  einkeilen.  Die 
Chordaanlage  stellt  dann  nur  mehr  eine  solide,  strangförmige  Verdickung 
der  dorsalen  Entodermwand  dar,  von  welcher  sie  sich  bald  als  selbst- 
ständiger  Strang  vollständig  lostrennt  (Fig.  871  ch).  Inzwischen  schieben 
sich  die  Zellen  dieser  Anlage  derart  gegen  einander,  dass  zum  Schlüsse 
jede  Zelle  die  ganze  Quere  der  Chordaanlage  durchsetzt 
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Die  Entwicklung  der  Chorda  schreitet  im  Allgemeinen  von  vone 
nach  hinten  fort.  Sie  tritt  zunächst  im  Bereiche  der  Ursegmente  aul 
Erst  später  entwickelt  sich  der  vorderste  Abschnitt  der  Chorda,  welcher 
sich  über  das  erste  Ursegment  hinaus  gegen  das  vordere  Körperende  er- 
streckt, und  zwar  nicht  etwa  durch  ein  selbstständiges  Auswachsen  der 
bereits  entwickelten  Anlage,  sondern  durch  Abfaltung  im  Bereiche  jenes 
vordersten  Urdarmabschnittes,  von  welchem  keine  Ursegmente  abgeschnürt 
wurden. 

Es  wird  aber  nicht  die  ganze  zwischen  den  Mesodermfalten  gelegene 
Entodermplatte  zur  Bildung  der  Chorda  aufgebraucht,  sondern  nur  deren 
medianer  Theil,  während  die  seitlich  gelegenen  Zellen  nach  Hatschek 
als  dorsale  Verschlussstücke  des  Darmkanals  verwendet  werden,  dazu  be- 
stimmt;  den  durch  die  Abschnürung  der  Chorda  und  der  Ursegmente  ent- 
stehenden dorsalen  Defect  im  Bereiche  des  Entodermsadces  auszufUlen. 
Hinsichtlich  dieses  Punktes  hat  allerdings  Lwoff  (No.  17)  sich  nicht  an 
Hatschek  angeschlossen. 


Weitere  Entwieklungsprocesse  bis  zur  Ausbildung  des  Mundes 

und  der  ersten  Elemenspalte. 

Der  Embryo  verlässt  sehr  früh  die  Eihülle.  Es  geschieht  dies  ge- 
wöhnlich ungefähr  in  jenem  Stadium,  welches  die  Anlagen  zweier  Paare 
von  Ursegmenten  erkennen  lässt  (Fig.  868).  Die  jungen  Larven  schwimmen 
dann  vermittelst  der  Bewegung  ihrer  Geissein  frei  umher,  und  zwar  in 
einer  Weise,  welche  an  die  Bewegung  der  Larven  vieler  Wirbelloser  er- 
innert. Der  Körper  bewegt  sich  nach  vorne,  unter  gleichzeitigen  Um- 
drehungen um  seine  Längsaxe.  Die  Bewegung  ist  also  eine  schrauben- 
förmige. 

Der  Uebergang  vom  Embryonalleben  zum  Larvenleben  ist  bei  Amphi- 
oxus  ein  sehr  allmählicher.  Erst  in  verhältnissmässig  späten  Stadien  wird 
die  Larve  zur  selbstständigen  Nahrungsaufnahme  befähigt.  Bis  dahin  er- 
nährt sie  sich  von  den  aus  dem  Ei  überkommenen  Nahrungsdotter- 
partikelchen,  welche  in  Form  von  rundlichen  Körnchen  die  Zellen  sämmt- 
licher  Gewebe  des  Embryos  erfüllen,  aber  in  den  einzelnen  Körper- 
schichten nicht  gleichzeitig  zur  Auflösung  kommen.  Am  schnellsten  ver- 
schwinden sie  im  äusseren  Epithel,  dann  im  Mesoderm,  dann  in  der  Me- 
duUarplatte,  während  sich  im  Entoderm  die  Dotterkömehen  am  längsten 
erhalten. 

Die  ausgeschwärmten  Larven  steigen  zunächst  in  den  Aquarien  an 
die  Oberfläche  des  Wassers  empor.  Während  der  Metamorphose  führt 
Amphioxus  eine  pelaglsche  Lebensweise.  Doch  pflegen  die  Larven  auch 
auf  einer  Seite  liegend  am  Grunde  zu  ruhen.  Die  jungen  Amphioxus 
vergraben  sich  nach  vollendeter  Metamorphose,  wie  die  erwachsenen,  in 
senkrechter  Stellung  (Willey)  in  den  Sand,  so  dass  bloss  das  vorderste 
Kopfende  aus  demselben  hervorragt. 

Der  Embryo  nimmt  im  Gastrulastadium  eine  ellipsoidische  Gestalt 
an,  an  welcher  die  Rückenseite  zunächst  abgeflacht  resp.  eingebuchtet 
(Medullarrinne)  erscheint  (Fig.  867  C,  868).  Später  macht  sich  eine 
zunehmende  Längsstreckung  und  gleichzeitig  seitliche  Compression  des 
Embryos  geltend  (Fig.  873).  Dadurch,  dass  sich  das  vordere  Körperende 
schnauzenfönnig  verlängert,  während  das  Hinterende  durch  das  Auftreten 
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der  Schwanzflosse  ausgezeichnet  wird,  nähert  sich  die  Gesammtgestalt  des 
Körpers  dem  Fischtypus  (Fig.  875,  877). 

Die  Zellen  des  eetodermaleii  Epithels  werden  im  Allgemeinen  bei 
der  Yergrösserung  des  Körpers  zu  immer  flacheren  Geisselzellen  imige- 
wandelt.  Nur  im  Bereiche  des  vorderen  und  hinteren  Körperendes  bleiben 
die  Ectodermzellen  höher.  Die  larvale  (primäre)  Schwanzflosse  (Fig. 
876,  877  c)  entsteht  nicht  als  Epithelfalte,  sondern  als  einfache,  kamm- 
förmige  Epithelverdickung,  indem  die  Ectodermzellen  in  ihrem  Bereiche 
zu  ausserordentlicher  Höhe  anwachsen. 

Das  Mednllarrohr  (Fig.  875  mr),  in  dessen  Centralkanal  man  noch 
immer  eine  nach  hinten  gerichtete  Flimmerung  erkennt,  zeigt  an  seinem 
vordersten  Ende  eine  Anschwellung,  im  Bereiche  welcher  nicht  bloss  die 
Wände  verdickt  erscheinen,  sondern  auch  der  Centralkanal  erweitert  ist. 
Schon  in  sehr  jungen  Stadien  kann  man  in  der  ventralen  Wand  des 
MeduUarrohres  im  fünften  Metamer  einen  Pigmeütfleck  erkennen  (Fig.  875). 
Später  tritt  ein  ähnlicher,  als  Augenfleck  fungirender  am  Vorderende  der 
Gehimanschwellung  auf  (Fig.  876,  877).  Auch  das  Hinterende  des  Medul- 
larrohres  erscheint  erweitert  (Fig.  875),  und  diese  Anschwellung  enthält 
das  indifferente  Material,  welches  bei  dem  fortschreitenden  Wachsthum 
immer  neue  Parthien  des  MeduUarrohres  producirt  Dieses  erweiterte 
Hinterende  zeigt  sich  um  das  hintere  Ende  der  Chorda  ventral wärts  her- 
umgebogen. An  dieser  Stelle  findet  sich  sodann  die  Communication  mit 
dem  Darmrohre  (Canalis  neurentericus,  cn  in  Fig.  875). 

An  Querschnitten  kann  man  das  Medullarrohr  als  aus  einer  einfachen 
Zellschicht  zusammengesetzt  erkennen  (Fig.  871  «).  Die  ersten  erkenn- 
baren Nervenfasern  treten  ventralwärts  in  den  seitlichen  Ecken,  der  Chorda 
anliegend,  auf. 

Die  Anlage  des  Mesoderms  besteht  aus  der  Reihe  der  hinter  ein- 
ander folgenden  Ursegmente  (Fig.  873  m\  us")  und  aus  einem  hintersten 
unsegmentirten  Abschnitt,  den  Mesodermf alten  (m/),  welche  (nachHATscHEx) 
mit  den  Polzellen  des  Mesoderms  abschliessen  sollen  (wp).  Im  Bereiche 
der  Mesodermfalten  communicirt  das  Cölom  anfangs  noch  mit  der  Darm- 
höhle. Später  jedoch  schnüren  sich  auch  die  Mesodermfalten  hier  hinten 
vollständig  von  dem  Entodermsacke  ab,  und  da  sich  auch  das  Hinterende 
der  Chordaanlage  in  ähnlicher  Weise  von-  dem  Darmkanal  emancipirt,  so 
stellt  in  späteren  Stadien  der  Canalis  neurentericus  eine  einfache  Com- 
munication zwischen  dem  ventralwärts  gekrümmten  Hinterende  des  Medul- 
larrohrs  und  dem  hintersten  Ende  des  Darmcanals  dar. 

Schon  in  den  Stadien  mit  acht  Ursegmenten  zeigen  sich  die  ersten 
Andeutungen  jener  Asymmetrie,  durch  welche  die  spätere  Gestaltung  des 
Körpers  beeinflusst  erscheint.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Ursegmente  der 
rechten  Körperseite  etwas  weiter  nach  hinten  liegen,  als  die  der  linken. 
(Vgl.  die  ganz  ausgezeichneten  und  die  punktirten  Segmentgrenzen  in 
Fig.  874.)  Diese  asymmetrische  Verschiebung  der  Ursegmente  beträgt 
schliesslich  die  Ausdehnung  eines  halben  Segmentes. 

In  dem  Stadium  mit  neun  Ursegmenten  entsendet  das  vorderste  Ur- 
segment  doi'salwärts  zu  den  Seiten  der  Chordaanlage  einen  hohlen,  nach 
vorne  gerichteten  Fortsatz  (m  in  Fig.  873),  welcher  allmählich  bis  in  die 
Spitze  des  Körpers  nach  vorne  wächst  Dieser  Kopffortsatz  des  Mesoderms 
liefert  die  Mesodermgebilde  der  vordersten  Körperregion.  Derselbe  wird 
neuerdings  von  Hatschek  (No.  8)  als  das  Rudiment  eines  selbstständigen 
vordersten  Ursegmentpaares  gedeutet,  so  dass  jenes  Ursegment,  welches 
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wir  bisher  als  das  erste  bezeichnet  haben,  eigentlich  als  das  zweite  an- 
zusprechen wäre. 

Die  Wände,  welche  die  auf  einander  folgenden  Ursegmente  von  ein- 
ander trennen,  die  sog.  Dissepimente,  verlaufen  anfangs  geradlinig  von 
der  Rücken-  zur  Bauchseite  (Fig.  872  A).  Später  krümmen  sie  sich  nach 
hinten  (Fig.  873),  und  schliesslich  entwickelt  sich  die  für  Amphioxos 
charakteristische  Knickung  der  Ursegmente  in  der  Höhe  der  oberen  Par- 
thien  der  Chorda  dorsalis  (Fig.  874,  875). 

Die  Ursegmente  liegen  ursprünglich  dorsal  über  dem  Darmkanal 
(Fig.  870  mh).  Später  dehnen  sie  sich  ventralwärts  aus  und  um- 
wachsen dabei  den  Dannkanal  (Fig.  871).  Dabei  sind  ursprünglich 
auch  jene  Theile  des  Göloms,  welche  den  Darmkanal  umgeben, 
durch  die  ventrale  Fortsetzung  der  Dissepimente  in  segmentale  Ab 
theilungen  zertheilt.  Erst  in  jenen  Stadien,  in  denen  der  Mund  zum 
Durchbruche  gelangt,  werden  die  Dissepimente  in  ihrem  ventralen  An- 
iheil  rückgebildet,  so  dass  dann  der  ventrale  Theil  des  Göloms,  das  von 
den  Seitenplatten  umschlossene  Splanchnocöl   die  ganze  Länge 

des  Körpers  als  ein 


np  US* 


mx 


ec 


en 


¥\g»  878«  Entwicklung^stadium  von  Amphioxus  mit 
neun  Ursegmenten  (nach  Uatbchbk).  Im  fünften  bis  siebenten 
Ursegmente  sind  die  Muskelbildongszellen  (mt)  scharf  ein- 
gezeichnet. 

dv  vorderes  Entodermdivertikeli  ee  Ectoderm,  en  Entoderm, 
m  KopfFortsatz  des  ersten  Ursegmentes,  mf  Mesoderm falten, 
mp  Polzellen  des  Mesoderms,  mz  Muskelbildun^szellen ,  np 
Neuroporus,  utf  erstes  Ursegment,  utf'  zweites  Ursegment. 


einheitlicher  Raum 
durchsetzt.  Die 
rechte   Hälfte  des 

Splanchnocöls 
steht  mit  der  linken 
ventralwärts  unter- 
halb des  Dann- 
kanals in  offener 
Gommunication. 
Diese  Vereinigung 
des  ventralen  Ab- 
schnittes der  von 
beiden  Seiten  vor- 
wachseuden  Ui^eg- 
mente  wird  nach 
Hatschek  in  der 
Weise  angebahnt, 
dass  sich  zunächst 
ventralwärts    zwi- 


schen Ectoderm  und  Dannkanal  eine  einfache  Mesodermlamelle  ausbreitet, 
welche  die  Ursegmente  beiderseits  verbindet.  In  dieser  ventralen  Mesoderm- 
lamelle tritt  die  Anlage  des  ersten  erkennbaren  Blutgefässes,  der  Sah- 
intestinalvene,  auf.  Dieselbe  liegt  später  an  der  Ventralseite  des  Dann- 
kanals, von  der  Splanchnopleura  bedeckt.  Die  erste  Anlage  der  Sub- 
intestinalvene  lässt  sich  als  ein  heller  Kanal  vom  hinteren  Körperende 
nach  vorne  verfolgen  (Fig.  875,  876  sv).  Im  Bereiche  des  zweiten  Ur- 
segmentes  wird  sie  durch  die  in  der  ventralen  Medianebene  sich  bildende 
erste  Kiemenanlage  nach  der  rechten  Körperseite  abgelenkt,  wo  sie  in 
der  Region  der  kolbenförmigen  Drüse  —  wie  es  scheint  —  blind  endigt. 
Ueber  die  erste  Entwicklung  dieses  Gef&sses  sind  wir  noch  im  Unklaren. 
KowALEvsKY  leitete  dasselbe  auf  frei  in  der  Leibeshöhle  liegende  Zellen 
zurück,  welche  einen  zunächst  soliden,  erst  später  sich  aushöhlenden  Strang 
bilden  sollten. 

Bei  der  allmählichen  Vergrösserung  der  Höhlen  der  Ursegmente  werden 
die  Zellen  ihrer  Wand  immer  mehr  abgeplattet.  Davon  sind  die  der  Chorda 
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dorsalis  seitlich  anliegenden  Zellen  ausgenommen,  welche  sich  zu  hohen, 
im  Querschnitte  kolbig  erscheinenden  Elementen  umwandeln  und  die  An- 
lage der  Seitenrnmpfmnskel  darstellen  (Fig.  871).  Diese  Zellen  ent- 
halten in  ihrem  kolbigen  freien  Ende  den  Zellkern,  während  sie  in  ihrem 
basalen,  der  Chorda  zugewendeten  Abschnitte  je  eine  Muskelfibrille  zur 
Abscheidung  bringen.  Jede  dieser  Muskelzellen  durchsetzt  die  gan2e 
Länge  ihres  Ursegments  (Fig.  873  me)  und  reiht  sich  an  die  entsprechen- 
den der  angrenzenden  Ursegmente  an.  Die  abgeschiedenen  Muskelfibrillen 
dagegen  ziehen  continuirlich  durch  die  auf  einander  folgenden  Ursegmente. 
Es  wird  demnach  jede  Muskelfibrille  von  einer  ganzen  Reihe  hinter  ein- 
ander gelegener  Muskelzellen  zur  Abscheidung  gebracht.  An  den  Muskel- 
fibrillen lässt  sich  frtlhzeitig  Querstreifung  nachweisen. 

An  der  Chorda  ist  hauptsächlich  das  beträchtliche  Auswachsen  des 
Vorderendes  zu  erwähnen  (Fig.  874,  875).  Sie  erstreckt  sich  nun  bis  in 
die  vorderste  Spitze  des  Körpers,  ein  Merkmal,  durch  welches  sich  A  m- 
p  h  i  0  X  u  s  sowohl  von  den  Tunic^ten  als  auch  von  den  Vertebraten  unter- 
scheidet.   Wir  haben  schon   oben  erwähnt,  dass  das  hintere  Ende  der 


Fig»  874«  Stadium  von  Amphioxus  mit  dreizehn  Ursegmenten  (nach  Hat- 
schbk)  ;  die  Ursegmentgrenzen  der  linken  Seite  sind  mit  ganzen,  die  der  rechten  Seite 
mit  punktirten  Linien  eingezeichnet. 

en  Canalis  nenrentericus ,  är  Anlage  der  kolbenförmigen  Drüse,  äv^  rechtes,  di/' 
linkes,  vorderes  Entodermdivertikel,  np  Nearoporus. 

Chordaanlage  sich  in  späteren  Stadien  auf  ähnliche  Weise  von  der  Darm- 
wand abschnürt,  wie  die  Mesodermfalten,  und  dann  selbstständig  wird. 
Inzwischen  treten  jene  histologischen  Umwandlungen  ein,  durch  welche 
das  definitive  Verhalten  der  Chorda  vorgebildet  wird.  Die  Chorda  zeigt 
sich  an  Querschnitten  aus  ungefähr  vier  über  einander  liegenden  Zellen 
zusammengesetzt  (Fig.  871).  In  dem  Plasma  dieser  Zellen  treten  nun 
zunächst  kleine^  rundliche  Yacuolen  auf.  Während  diese  Vacuolen  in 
der  Reihe  der  obersten  und  untersten  Zellen  kkin  bleiben,  fliessen  sie 
im  Bereich  der  beiden  mittleren  Zell  reihen  zu  grossen  Vacuolen  zusam- 
men, und  gleichzeitig  findet  hier  eine  derartige  Umordnung  statt,  dass  je 
eine  grosse,  von  vorn  nach  hinten  comprimirte  Vacuole  mit  einer  Zelle 
abwechselt  Die  mittleren  Chordazellen  stellen  dann  Scheidewände  zwischen 
den  aufeinander  folgenden  grossen  Vacuolen  dar.  Ein  ähnliches  Ent- 
wicklungsstadium haben  wir  oben  (pag.  1289)  für  die  Chorda  der  Ascidien 
geschildert  Nach  den  Untersuchungen  von  Lwopf  (No  16)  stimmt  das 
Chordagewebe  von  Amphioxus  im  Wesentlichen  mit  dem  der  Wirbel- 
thiere  tiberein.  Es  besteht  aus  blasigen,  abgeflachten  Zellen.  Was  man 
als  Chordaplatten  bezeichnet  hat,  scheint  ein  Artefact  zu  sein. 

Auch  im  Bereiche  des  Entoderms  machen  sich  wichtige  Umwand- 
lungen geltend.  Zunächst  schnüren  sich  von  jener  vordersten  Parthie  des 
Entodermsackes,  welche  vor  dem  ersten  Ursegmente  gelegen  ist,  zwei 
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seitliche,  unter  dem  Kopffortsatz  des  ersten  Ursegmentes  befindliche  Di- 
vertikel (Fig.  873  do)  ab,  welche  von  Hatschek  als  vordere  Ento- 
dermsäckchen  bezeichnet  werden.  Neuerdings  nimmt  Hatschek  die- 
selben als  ein  vorderstes  Paar  von  Eiementaschen  in  Anspruch  (No.  8). 
Das  spätere  Schicksal  dieser  beiden,  ursprünglich  gleich  gestalteten  Diver- 
tikel, ist  ein  sehr  verschiedenes.  Das  rechte  Säckchen  (Fig.  874  dv')  ver- 
grössert  sich  bedeutend  und,  indem  es  das  Vorderende  des  Darmkanals 
nach  hinten  drängt,  füllt  es  den  vorderen  unter  der  Chorda  gel^enen 
Raum  in  der  schnauzenähnlichen  Verlängerung  des  Körpers  vollkommen 
aus  (Fig.  875  h).  Das  linke  Säckchen  (Fig.  874  dv")  dagegen  bleibt 
klein  und  rückt  nicht  nach  vorne.  Es  liegt  in  späteren  Stadien  quer 
unter  der  Chorda  und  gewinnt  eine  Oeffiiung  nach  aussen  (Fig.  875  tr), 
welche  vor  und  über  der  Mundöfihung  gelegen  ist.  An  dem  Säckchen 
selbst  kann  man  einen  stärker  flinbnemden  Mündungsabschnitt  und  einen 
kleineren,   nach  rechts  gelegenen,  blinden  Endabschnitt  unterscheiden. 
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Fig'  S75.  A  Amphioxuslarve  mit  Anlage  der  Mundoffitiung  und  der  ersten 
Kiemenspalte,  von  der  linken  Körperseite  gesehen  (nach  Hatschek). 

B  Vorderende  derselben  Larve>  stärker  vergrössert. 

e  larvale  Schwanzflosse,  eh  Chorda,  cn  Canalis  nearentericus,  d  Dannkanal,  h  Höhle, 
aus  der  Umwandlung  des  rechten  vorderen  Entodermsäckchens  hervorgegangen,  k  kolben- 
f5rmig^  Drüse,  k'  Mündungsabschnitt  derselben,  ks  Kiemenspalte,  m  Mund,  mr  Medullär- 
röhr,  np  Neuroporus,  av  Sublntestinalvene,  w  Wimperorgan. 

Dieses  Säckchen,  an  welches  später  ein  Nerv  herantritt,  wurde  von  Ko- 
WALEVSKY  als  eigonthümliches  Sinnesorgan  der  Larve  bezeichnet  Aus 
dem  Mündungsabschnitt  geht  das  sog.  Räderorgan,  welches  sich  in 
die  Mundhöhle  des  ausgebildeten  Thieres  öffnet,  hervor. 

Die  beiden  vorderen  Entodermdivertikel  haben  die  mannigfachsten 
Deutungen  erfahren.  Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Hatschek  (No.  8)  in 
ihnen  das  vorderste  Eiementaschenpaar  erblickt.  Van  Wuhe  (No.  22)  nimmt 
neaerdings  die  Oeffnung  des  linken  Entodermsäckchens  als  primären  Mund 
(Autostoma)  von  Amphioxas  in  Ansprach,  welcher  dem  Munde  der  Tunicaten 
homolog  sein  soll.  Das  aus  dem  Entodermsäckchen  sich  entwickelnde  Wimper- 
organ, nebst  der  Hatschek' sehen  Grube  vergleicht  Van  Wuhe  mit  dem 
Tubereale  hypophysaire   (Flimmergrabe)   der  Taoicaten.     Dagegen  soll   das 
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rechte  Entodennsäckchen ,  welches  nur  Echeinbar  ein  Antimer  des  linken 
darstelle,  dem  vorderen  Kopfsomit  der  Selacbier  eDtsprecben,  ans  welcbem 
sich  die  vom  Ocnlomotorios  versoi^en  ADgenmnskeln  entwickeln.  Bekannt- 
lich hat  Bate&on  (No.  26)  die  beiden  vorderen  Entodernis&ckcben  dem 
£icheIcöloai ,  and  die  AasmOndnng  des  linken  dem  Eicbelporns  von  Balano- 
glossos  vei^licben. 

Ein  weiteres  Derivat  des  Entoderms  ist  die  bereits  von  M.  Schiiltze, 
sovie  von  Leückart  und  Pagenstecheb  gesehene  sog.  kolbenförmige 
Drüse  (Fig.  875,  876  i).  Dieselbe  liegt  im  Bereiche  des  ersten  Urseg- 
mentes  und  entsteht  als  eine  quere  Faltenbildung  des  Darmes  (Fig.  874 
dr),  welche  an  der  rechten  Körperseite  besonders  deutlich  ausgeprägt  ist 
und  von  dieser  ventralwärts  nach  der  linken  Seite  herüberzieht.  Später 
schnürt  sich  diese  Falte  als  ein  selbststandiges  Bohr  von  dem  Darm  ah 


Fig.  836.  ji  Vorderende  einer  etwas  älteren  Larve  ali  Fig.  ST5,  von  der  rechten 
Körperaeit«  gesehen. 

B  HiDlerende  desselben  Slndiums,  von  der  linken  Seile. 

an  Anus,  <  larvale  Schwaniflosse ,  eh  Chorda,  d  Uftnükanal,  ät  Dissepimente  der 
dem  Beschauer  zugekehrten  Eörperseite,  äi'  Dissepimente  der  vom  Beschauer  ab- 
gewendeten K6rperseite,  ß  Flimmerstreifen  [Endostyi anläge),  i  kolbenfSmiige  Drtlie, 
it  Kiementpalte,  m  Mnnd,  mp  Potzellen  des  Mesoderms,  nir  HedulUrrohr,  tut'  Hinter- 
ende des  Medullarrohres,  np  NeuroporuH,  w  Subintestinalvene,  w  Wimperorgan. 

Sie  stellt  dann  die  kolbenförmige  Drüse  dar,  deren  rechter,  blind  endi- 
gender Abschnitt  erweitert  ist,  während  der  verengte  linke  Abschnitt  vor 
der  Mundspalte  nach  aussen  mündet  (Fig.  875  k').  In  späteren  Stadien 
gewinnt  das  rechte  blinde  Ende  der  kolbenförmigen  Drüse  (nach  Ray 
Lanke9T£r  und  Willey)  eine  Communication  mit  dem  Darmlumen. 

Dicht  vor  der  kolbenförmigen  Drüse  findet  sich  ein  querverlaufender 
Flimmerstreif  (Fig.  876  Ä,  fi),  welcher  nach  Willev  die  erste  Anlage 
des  Endostyls  darstellt. 
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Die  Hnndoffnan^  (Fig.  875  m)  kommt  an  der  linken  Seite  des 
Körpers  in  der  Region  des  ersten  Segmentes  zum  Durchbruch.  Es  bildet 
sich  hier  zunächst  eine  scheibenförmige  Verdickung  des  Ectoderms, 
an  deren  Innenseite  die  Darmwand  dicht  anliegt,  da  in  diesem  Bereiche 
das  Mesoderm  nicht  so  weit  ventralwärts  vorwächst.  In  der  Mitte  dieser 
Ectodermverdickung  bildet  sich  die  larvale  Mundöffnung  als  eine  anfangs 
enge,  bald  sich  jedoch  erweiternde  Durchbrechung.  Dementsprechend  ist 
die  Mundöffnung  von  einem  verdickten  Ectodermwalle  umgeben. 

Nach  einem  etwas  anderen  Typus  erfolgt  bald  darauf  die  Bildung 
der  ersten  Eiemenspalte  (Fig.  875  Jos)  in  der  ventralen  Region  des 
zweiten  Eörpersegmentes.  Hier  bildet  sich  eine  kleine  Ausbuchtung  des 
Entoderms,  in  deren  Umkreise  die  Entodermzellen  höher  und  von  hellerer 
Beschaffenheit  erscheinen.  Es  bildet  sich  so  eine  verdickte,  dem  Ento- 
derm  angehörige  Scheibe,  in  deren  Mitte  die  oben  erwähnte  Einsenkung 
bald  nach  aussen  durchbricht.  Das  Ectoderm  ist  im  Umkreise  der  ersten 
Kiemenspalte  nicht  verdickt,  dagegen  bildet  das  Entoderm  einen  ring- 
förmigen, den  inneren  Rand  der  Kiemenspalte  darstellenden  Wall.  Die  so 
entstandene  erste  primäre  Kiemenspalte  rückt  bald  an  die  rechte  Körper- 
seite (Fig.  876  Ä). 

Nach  dem  Dorchbruch  des  Mundes  und  der  ersten  Kiemenspalte  werden 
die  Mtlndangen  des  (aas  dem  linken  Darmsäckchen  hervorgegangenen)  Flimmer- 
organs und  der  kolbenförmigen  Drüse  nach  aussen  durchgängig. 

Die  AfterSffnan;^  bricht  an  dem  hintersten  Ende  des  Darmkanals 
an  der  linken  Körperseite  nach  aussen  durch  (Fig.  876  JB,  an).  Gleich- 
zeitig wird  die  hier  zwischen  dem  Darm  und  dem  ventralwärts  gekrümmten 
Ende  des  Medullarrohrs  bestehende  Communication  (Ganalis  neurentericus) 
aufgehoben  (Fig.  876  B). 

Nach  vollzogenem  Durchbruche  der  genannten  Körperöffnungen  ist 
die  Larve  zu  selbstständiger  Nahrungsaufnahme  befähigt. 


Spätere  Larvenstadien. 

Die  Entwicklung  der  weiteren  Stadien  zerfällt  in  drei  auf  einander 
folgende  Abschnitte: 

I.  Hinter  der  ersten  Kiemenspalte  entwickelt  sich  eine  Reihe  von 
weiteren  (bis  zu  14)  sog.  primären  Kiemenspalten  (Willey), 
welche  zum  grössten  Theil  an  die  rechte  Seite  des  Pharynx  rücken.  Es 
entstehen  die  Metapleuralfalten,  und  es  beginnt  von  hinten  der  Verschluss 
des  Atriums.  Die  Ursegmente  vermehren  sich  bis  zur  Erreichung  der 
dem  ausgebildeten  Thiere  zukommenden  Zahl  (61  bei  Amphioxus  lanceo- 
latus).  Es  entsteht  die  definitive  unpaare  Flosse  mit  ihren  Flossen- 
hohlen  (Fig.  877,  878). 

II.  Ueber  der  Reihe  der  primären  Kiemenspalten  entsteht  eine  zweite 
Reihe  (secundäre  Kiemenspalten  nach  Willey).  Nach  Schluss 
des  Atriums  rücken  die  primären  Kiemenspalten  an  die  linke  Seite, 
wlUirend  die  secundären  an  der  rechten  Seite  verbleiben.  Der  Larvenmund 
wird  zum  Velum  umgewandelt,  die  definitive  Mundöfihung  entsteht  durch 
Erhebung  paariger  Falten  in  der  Umgebung  des  Larvenmundes.  Der 
Mund  rückt  in  die  ventrale  Mittellinie.  Es  erheben  sich  die  Mundeirren. 
Die  kolbenförmige  Drüse  wird  zurückgebildet.  Die  Kiemenspalten  werden 
durch  Ausbildung  der  Zungenbalken  verdoppelt  Der  Leberblindsack 
kommt  zur  Entwicklung  (Fig.  879,  880,  883). 
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n.  Die  Larve,  welche  im  Wesentlichen  der  auasebildeten  Form  schon 
ihnlich  ist,  hat  die  pelagische  Lebensweise  aufgegeben  und  vergrübt 
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lenden     primären    Kiemenspalten     ^.  S"  *  ■* 

rt  12  —  15,  meist  finden  sich  deren  |  ■g* 

Ihre  Lage    ist    streng    me-  .s  g^'S 

'.  T  und  zwar  nach  Hatschek  (No.  8)  ^  s^ 

egmental.    Die  Kiemenspalten  ent-  |  <£ 

len  den  Segmentgrenzen.  "1  -•■|' 

Iatbchek    (No.    8)    betrachtet    als 
-Btes    Siemenspaltenpaar     die    oben 

aten    Entodermsäckchen.     Sie   ent-  ^  S  ^  | 

len   der  hinteren  Grenze   des  ersten  >        '^  J^ls 

lers   (repräsentirt   durch   die   Kopf-  =  ^  « -g, 

M  des  McsoderiDs.  welche  Hatschek  .„       J  ,"  i  ä 

n   rudimentäres   UrGegmentpaar  be-  ~  Ifa  * 

Bt),     Als  zweites  Paar  von  Kiemen-  m  ^*t  3 

a  betrachtet  Hatschek  die  Pseudo-  ■""     .2  £— i 

lialrinne     (den    vorderen    Wimper-  ,        "t.  1  g  5 

.    welcher   dem   FlimmerboKen   der  ^  .:  -^  "^ 

iten   bomol(^   ist).     Jene    Kiemen*  J*     **  "^  |  " 

,   welche  wir   oben   als  erste  echte        "  -        r:  |°  ä 

nspalte    bezeichnet    haben ,     würde       _  "        £  "g"  = ""  g 

ch   bereits  das   dritte   Paar   reprä-        ^  «« j  7  ■?  ^ 

>n.    Dieselbe  ist  rechts  etwas  kleiner        a  bÜ  g  -.  o  s 

ie    Dbrigen;    anch    die    hinter   der  -c     '^^ 

:n     folgenden    bleiben    anfangs    an  s     v  s 
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Grösse  etwas  zorUck  and  weichen  ans  ihrer  medianen  Lage   nicht  nach  der 
rechten  Körpersäte  ab. 

SfB-  Die  Subintestinalvene,  welche  hinten 

g  s     S  median  verläuft,  wendet  sich  im  Bereiche 

der  Kiemenr^on  nach  rechts  und  zieht 
dann  Über  der  Reihe  der  prim&ren 
Kiemenspalten  bin  (Fig.  879  si).  Wir 
haben  schon  oben  (pag.  1438)  gesehen, 
wie  der  Verlauf  dieses  Geftsses  durch 
die  Anlf^e  der  vordersten  Ktemenspalte 
Dach  rechts  abgelenkt  wird.  Die  Lage 
dieses  Gefösses  kennzeichnet  die  sp&tere 
ventrale  Mittellinie  des  Kietnenkorbes. 

Bald  entsteht  nun  an  der  rechten 
Körperseite  über  der  Subintestinalvene 
eine  läugsverlaufende  Leiste  (Fig.  879  k), 
&.  i'    3      ^  welche  aus  hinter  einander  folgenden  und 

»St    ^'      ~*  i  miteinander  zusammeDbängenden,  ovalen 

^  a     3.       a  Verdickungenzusammengesetzt  erscheint. 

I-I     3  Diese  LeistP,  welche  eine  Verdickung  der 

1?     g"  '         Pharynxwand  darstellt,   ist   die  Anlage 

sf   -d  einer  neuen  Reihe  von  Kiemenspalten, 

Ig     I'  der  secundären  Kiemenspalten 

1->.    I'  (WiLLEv),  welche  später  an  der  rechten 

5  =     ^  Körperseite    verbleiben    sollen.      Bald 

^^     ^  documentiren  sie  sich  als  solche,  indem 

S*     I  in  der  Mitte  der  ovalen  Verdickungen 

'ä  ^    S  unter  gleichzeitiger  Verschmelzung  mit 

"^4    t  "lern  Ectoderm  kleine,   längsgestreckte 

f?     ?  Durchbrechungen    auftreten    (Fig.    879 

^?     =  B,    I— Vn).     Gewöhnlich    treten    zu- 

a,S     g.  nächst     C     secundäre    Kiemenspalten- 

^>    g  anlagen  auf.    Ihre  Lage   altemirt  mit 

a''^     ^        '  der  der    primären    Kiemenspalten    in 

I^B    g-  ähnlicher  Weise,    wie   wir    dies  oben 

Sw-    <  (paß.    1437)  filr  die   Ursegmente   der 

§■»     2;  rechten  und  linken  Körperbälfte  ange- 

1-g     S  geben   haben.     Die  vorderste   der   er- 

5  S^    g"  wähntensechssecundflrenKiemenspalten- 

p^    -  anlagen    li^  zwischen    der  3.  und  4. 

^  g.    T.  primären    Kiemenspalte,      Später    ver- 

j  S     I  mehrt    sich    die   Zahl    der  secundären 

5,|j    g-  Kiemenspalten,  indem  vorne  noch  eine 

g  S     g.  1         hinzukommt,  und  hinten  sich  noch  welche 

anfügen,   so   dass  schliesslich    die    Ge- 

g  -  1        sammtzahl  dersecundären  Kiemenspalten 

Ig?  1      ir^    fi        7—9.  in  den  meisten  Fällen  8  betrf^. 

Die  späteren   Umwandlungen    des 

Kiemenkorbes  bestehen  nun  darin,  dass 

die  Reihe  der  primären  Kiemenspalten 
i  =■    1  o -'^vV^^  ^"^  ^^^  rechten  Körperseite  über  die 

"  Ventralfläche  nach  links  herüberrückt. 

Die  MunddtFnung  ist  inzwischen  schon 
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von  links  nach  vorne  und  ventralwärts  verschoben  worden.  Die  Sub- 
intestinalvene ,  welche  unter  der  Endostylanlage  gelegen  ist,  nimmt  nun 
die  ventrale  Mittellinie  ein,  während  die  secundären  Kiemenspalten  an 
der  rechten  Körperseite  verbleiben  (Fig.  880).  Gleichzeitig  findet  eine 
Reduktion  der  Zahl  der  primären  Kiemenspalten  statt,  indem  die  vorderste 
und  einige  der  hintersten  prirnftren  Kiemenspalten  sich  schliessen  und 
vollständig  verschwinden  (12  in  Fig.  880) ,  so  dass  schliesslich  die 
Zahl  der  Kiemenspalten  an  der  rechten  und  linken  Körperseite  gleich 
ist.  Die  genannten  Umwandlungen  hat  man  als  den  Procesa  der  Symnie- 
trisirung  (Symmetrisation)  des  Kiemenkorbs  bezeichnet.  Sie  fuhren  zu 
einem  End&tadium,  in  welchem  jederseits  die  gleiche  Zahl  (7—9,  meist 
8)  Kiemenspalten  vorhanden  ist.  Dieses  Stadium ,  welches  eine  längere 
Rnhepause  der  Entwicklung  bezeichnet,  während  dessen  nur  die  Endostyl- 
anlage weiter  nach  hinten  wächst  und  die  voiitandenen  Kiemenspalten 


Flg.  879>  Zwei  npntere  Larvenstadien  von  Amphlazns,  von  der  rechten 
Seite  gesehen  (nach  Willki). 

l,  3,  9,  M,  14,  erste,  »weite,  neunte,  zwölfte,  vierzehnte  primäre  Kiemenspalte, 
[  —  VII  ernte  bU  siebente  Beeundäre  KiemeDspalte,  «•  Aiigentleck,  ch  Chorda,  dr  kolbeu- 
(Srniige  Drüse,  m  Endoatjlanlage,  fh  doraate  FloMenhählen,  ßt'  ventrale  Flo»HenhÜhlen, 
Bi  Mtindrand,  ni/  Rand  der  rechten  Helapleural falte,  k  Anlage  der  aecnndären  Kiemen- 
spalten, n  Nenrdrohr,  p  Peribranchialraiim,  »i'  Siibintestinalvene,  »  Veliim,  »  Wimper- 

an  Höhe  gewinnen,  wurde  von  Willev  das  kritische  Stadium  der 
Larvenentwicklung  genannt.  Willey  hebt  hervor,  dass  die  Zahl  der 
Kiemenspalten  in  diesem  Stadium  mit  der  typischen  Zahl  der  Kiemen- 
spalten bei  den  Vertebraten  annähernd  übereinstimmt 

Die  bisher  vorhandenen  Kiemenspalten  waren  segmental  angeordnet. 
Mit  dem  nun  weiter  folgenden  Auftreten  tertiärer  Kiemenspalten, 
velche  paarweise  hinter  den  bereits  vorhandenen  Spalten  hinzukommen, 
gebt  diese  Beziehung  der  Kiemenspalten  zu  den  Körpersegmenten  ver- 
loren.   Es  werden  dann  auch  die  vordersten,  ursprQnglich  segmental  an- 
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geordneten  Eienienspalten  (die  primäreo  und  secuadären)  nach  vorne  zu- 
sammengedrängt. 

Die  ptimäreii  Kiemenspalten  erscheinen  schon  frühzeitig  nach  der 
queren  Richtung  des  Körpers  etwas  in  die  Länge  gezogen  (Fig.  879,  880). 
Die  secuudären  Spalten  dasi^en  sind  anfangs  senkrecht  auf  diese  Richtung, 
also  parallel  zur  Längsaxe  des  Körpers  verlängert  (Fig.  880).  Erst  in 
späteren  Stadien  strecken  auch  sie  sich  nach  der  queren  Richtung  des 
Körpers. 

Schon  während  der  oben  geschilderten  Umwandlungen  im  Bereiche 
des  Kiemenkorhes  wird  die  Zahl  der  Kiemenspalten  (sowohl  der  primären, 
als  der  secundären)  dadurch  verdoppelt,  dass  jede  Spalte  durch  einen  von 
der  Dor&alseite  ihres  Randes  hervorwachsenden  Zapfen  in  zwei  Hälften 
zertheilt  wird  (Fig.  880).  Solange  dieser  Zapfen  (die  Anlage  des  sog. 
Zungenbalkens)  den  unteren  Rand  der  Kiemenspalte  noch  nicht  er- 
reicht hat,  nimmt  dieselbe  eine  Hufeisenform  an,  welche  an  die  Gestalt 
der  Kiemenspalten  von  Balanoglossus  erinnert.  Schliesslich  verwächst 
dieser  Zapfen  mit  einer  von  dem  unteren  Rande  der  Kiemenspalten  ihm 
entgegen  wachsenden  Erhebung,  Jede  Kiemenspalte  wird  hierdurch  in 
zwei  Spalten  zertheilt.  Entsprechend  dieser  Art  der  Entwicklung  kann 
man  am  ausgebildeten  Thiere  zwischen  den  Kiemenspalten  in  altemirender 


Fl;.  880.     Ventralseite  einer  spAleren  AniphioiusUrve  (nach  Willst). 

3^13,  zweite  biii  Ewölfte  primäre  Kiemenspalte,  /—!'///  erste  bis  achte  seciui- 
diire  Kiemenspalte ,  Sc  Bai^calcirren ,  eA  Chorda,  tt  Endoütyl,  m  Mund,  «  Velum.  Die 
zwölfte  primäre  KiemGDBpalte  ist  im  Verschwinden  begriffen. 

Reihenfolge  „primäre  Balken"  und  „Znngenbalken"  unterscheiden, 
welche  in  Bezug  auf  das  anatomische  Detail  wesentlich  verschieden  sind, 
wie  dies  neuerdings  durch  Ray  Lankester  (No.  12),  Spengel  (No.  19) 
und  BovEKi  (No,  2)  geschildert  wurde.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die 
primären  Balken  von  einem  Kanal  der  Leibeshöhle  durchzogen  sind, 
während  ein  solcher  in  den  Zungenhalken  fehlt.  Erst  verhältnissmassig 
spät  entwickeln  sich  die  von  einem  primären  Balken  zum  nächstfolgenden 
in  schräg  horizontaler  Richtung  ziehenden  Synaptikel  (Fig.  899  s). 

Während  die  soeben  ceschilderten  Entwicklungsvorgänge  den  Kiemen- 
korb seiner  dehnitiven  Ausbildung  entgegenfuhren,  entwickelt  sich  ein 
die  Aussenseite  desselben  umgebender  Raum,  der  Feribranchialranm. 
FrQher  stellte  man  sich  im  Anschlüsse  an  Kowalevskt  und  Rolph  die 
Entstehung  desselben  derart  vor,  dass  zwei  seitliche  Längsfalten  die 
Kiemenspaltenr^ion  nach  Art  eines  Kiemendeckels  vollständig  über- 
wachsen und  in  der  ventralen  Mittellinie  mit  einander  verschmelzen,  so 
dass  schliesslich  nur  der  Atrioporus,  als  übrigbleibender  Rest  der  ur- 
sprünglich weiten,  zwischen  den  beiden  Peribrancbialfalten  vorhandenen 
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)eifiiung,  die  Communication  des  Peribrancbialraums  mit  dem  umgebenden 
^ledium  vermittelt.  Indessen  haben  die  Untersuchungen  von  Ray  Lan- 
lESTEB  und  WiLLEY  uusere  Anschauung  über  die  Entwicklung  des  Peri- 
)ranchialraums  einigermassen  modificirt.  Die  erste  Anlage  für  die  Ent- 
vicklung  dieses  Raumes  ist  allerdings  in  zwei  Falten  gegeben  (Fig.  881  JL), 
velche  wir  als  Seitenfalten  oder  Met apleuralf alten  (^und  rf) 
)ezeichneD.  In  diesen  Falten  entwickelt  sich  ein  Hohlraum  (Fig.  898  of), 
«reicher  nach  Kowalevsky  ein  abgetrennter  Theil  der  Leibeshöhle  sein 
jollte.  Dieser  Raum,  welcher  alsSeitenfaltenhöhle  (nach  H  atschek  als 
Dberfaltenhöhle)  bezeichnet  wird,  wird  von  Ray  Lankester  und  Willey 
licht  dem  Cölom  zugerechnet,  sondern  als  ein  Lymphsinus  (Pseudocöl)  be- 
xachtet.  Nach  Hatschek  dagegen  scheint  er  dem  Myocöl  zuzurechnen  zu  sein. 
Die  Seiten  falten  liegen  anfangs  einander  sehr  nahe  an  der 
Ventralseite  der  Larve  (Fig.  881).  Man  findet  sie  bei  Larven,  an  deren 
•echter  Körperseite  9  oder  10  primäre  Kiemenspalten  zur  Entwicklung 
i;ekommen  sind.  Hinter  dieser  Region  liegen  die  Seitenfalten  bilateral- 
jymmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie.  In  der  Region  der  Kiemen- 
jpalten  dagegen  werden  sie  nach  rechts  abgelenkt  (Fig.  881).    Die  rechte 


ap 

Flg«  881«  Drei  Larvenstadien  von  Amphioxus  von  der  Ventralseite  gesehen 
nach  Rat  Lankkstbr  imd  Willky). 

A  Die  beiden  Metapi enralfalten  sind  noch  selbststandig. 

B  Die  Metaplenralfalten  sind  hinten  mit  einander  verwachsen. 

C  Die  Metaplenralfalten  sind   der  ganzen  Länge  nach  mit  einander  verwachsen. 

ap  Atrioporus,  k  Kiemenspalten,  If  linke  Metapleuralfalte ,  m  Mund,  rf  rechte 
letapleuralfalte,  to  Wimperorgan. 

>eitenfalte  (rf)  zieht  an  der  rechten  Körperseite  über  den  Kiemenspalten 
lach  vorne  und  biegt  vor  den  Kiemenspalten  wieder  gegen  die  Median- 
inie.  Sie  überdeckt  von  aussen  die  obere  Parthie  der  Kiemenspalten.  Die 
inke  Seitenfalte  (If)  ist  anfangs  im  vorderen  Theile  nur  wenig  entwickelt 
ind  hält  in  der  Kiemenspaltenregion  ungefähr  die  Medianlinie  ein. 

Die  Seitenfalten  begrenzen  eine  längs  der  Ventralseite  verlaufende 
linne,  welche  die  erste  Anlage  des  Peribranchialraumes  darstellt.  Diese 
linne  schliesst  sich  zunächst  im  hintersten  Abschnitt  der  Seitenfalten 
Fig.  881  B),  indem  an  der  inneren  Seite  dieser  Falten  zwei  leistenförmige 
iTorsprünge  (Subatrialleisten,  subatrial  ridges  Ray  Lank.  u.  Willey) 
regen  einander  wachsen  (Fig.  882  Aj  sJ)  und  mit  einander  verschmelzen 
Fig.  882  B).  Durch  die  Verwachsung  der  Subatrialleisten  ist  der  Boden 
1er  Peribranchialhöhle  gebildet.  In  diesem  Theile  treten  später  die  von 
3  ATSCHEK  (No.  8)  als  Unter  faltenhöhle  bezeichneten  Theile  der 
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Leibeshohle  auf  (Fig.  898  «/").  Die  VerwachBunp  der  Subatrialleisten 
schreitet  von  hinten  nach  vorne  vor  (Fig.  881  B  und  C),  bis  schliesslich 
der  Peribranchialraum  nach  aussen  vollkommen  geschlossen  erscheinL 
Nur  im  hintersten  Abschnitte  bleiben  die  Seitenfalten  von  einander  ge- 
trennt Die  hier  erhalten  bleibende  OefFnung  ist  der  Atrioporus  (Fi^. 
881  ap).  Die  Seitenfalten  sind  auch  im  ausgebildeten  Thiere  als  toi- 
springende  Leisten  der  Körperwand,  welche  vom  Munde  bis  gegen  den 
Atrioporus  verlaufen,  zu  erkennen, 

Der  so  gebildete  Peribranchialraum  stellt  anfangs  ein  Rohr  mit  ler- 
hältnissmässig  engem  Lumen  dar  (Fig.  882  B,  p).  Erst  secundär  er- 
weitert sich  dasselbe  (Fig.  882  C),  wahrend  die  Seitenfalten  betrachtlich 
auseinanderrllckeu,  und  indem  der  Peribranchialraum  zvriscben  der  Danii- 
wand  und  der  Körperwand  emporwächst,  kommt  es  zu  einer  fast  »oll- 
ständigen Umwachsung  des  Darmkanals  (Fig.  898  f).  Der  über  den  S«teii- 
falten  gelegene  Theil  der  Anssenwand  des  Peribranchialraumes  (die  w^. 


.V        ^   - 

Flffi  88S.  Drei  Hchematinclie  Querechnitle  durch  ältere  LarvenstiidieD  fnn 
Ampbioius  zur  Dardlellang  der  Entwicklung  des  PeribTanchialraiimes  (nach  Rit 
LiNRitaTEB  and  WiLuy). 

ae  Aorta,  e  CutJBblatt,  eh  Chorda,  d  Darmkanal,  /  Pascieiiblatt,  ßi  dorult 
Floüsenhöhlen ;  m  Muskel blatt ,  «  Nervensjstem ,  p  Peribranchislrauiii ,  »/  SeitetiMtea 
(Hetapleuralfalten),  iß  SeitenfaltenhShlen,  ti8ubintentins1vene,  tiSklerablatt,  flSabMriiJ- 
leisten,  ip  SplanchnocSl. 

Epipleuren  Ray  Lankester's)  ist  demnach  nicht  durch  FaltenbilduiM!  ent- 
standen, sondern  ein  Theil  der  ursprünglich  an  dieser  Stelle  vorhandenen 
Körperwand. 

Die  Entstehung  des  Peribranchialraumes  bei  Amphioxns  erianert 
einigerrasasBeD  an  die  der  gleiclinamigen  Höhle  bei  den  Ascidien,  «o  lü«- 
selbe  in  Form  paariger  EinstUlpungea  angelegt  wird  (vgl.  pag.  1292),  welche 
asch  erst  durch  eecund&res  Wachsthum  den  Pharynx  umgreifen. 

Die  AuEsenwand  des  Peribranchialraumes  kann  nicht  mit  dem  Kiemen- 
decket  der  Fische  homologisirt  werden,  da  letzterer  eine  Faltenbildang  i^' 
stellt,  welche  ausschliesslich  dem  H,vomandibolarbogen  angehört. 
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Die  Seiteafalten  oder  Metnplenralfalten  sind  verschiedentlich  mit  der 
primären  paarigen  SeiUnflosae  der  Wirheltbiere  bomologisirt  wordeD  (Rat 
Lankebteb  und  Wili.bt,  Hatbchbk).  Nach  Hatschkk  (No.  8)  atellen  sie 
nur  besondere  Theile  eines  ventralen  FaltensyEtems  dar,  welches  im  vordersten 
Korpertheil  als  nnpaare  ventrale  Flosse  des  Eostrams  entwickelt  ist,  in  der 
MnndregiOD  die  seitliche  Mandwand  bildet,  in  der  Eiemenr^on  die  Metapleural- 
falte  nnd  schliesslich  hinter  dem  Atrioporos  die  vor  und  hinter  dem  After 
sich  ausdehnende,  nnpaare,  ventrale  Flosse.  Die  in  den  Snbatriall eisten  zur 
Entwicklnng  kommenden  „unteren  Faltenhöh len"  sollen  den  ventralen 
Flossenhöhlen  der  nnpaaren  ventralen  Flosse  entsprechen. 

Wir  haben  bereits  oben  (pag.  1441)  einen  an  der  rechten  Seite  der 
Pharynxwand  vor  der  kolbenfönnigen  Drüse  gelegenen  Flimmerstreifen 
(Fig.  876  fl)  erwähnt.  Dieser  Flimmerstreifen,  welcher  eine  etwas  hellere 
lunenzone  erkennen  lässt,  wiederholt  die  Gestalt  der  kolbenförmigen 
Drüse,  so  dass  er  an  den  Abbildungen  wie  ein  Schatten  oder  wie  eine 
Verdoppelung  der  letzteren  erscheint.  Es  ist  die  Anlage  des  Endostyls. 
Dieselbe  weist  schon  in  frühen  Stadien  eine  Einknickung  nach  hinten  auf 
(Fig.  879  J.,  es),  durch  welche  sie  in  eine  kürzere  obere  und  eine  längere 
untere  Hälfte  getheilt  wird.  Entsprechend  dieser  Einknickung  wäcbst  die 
Endostylanlage  in  späteren  Stadien  nach  hinten  aus  (Fig.  879  B),  so  dass 
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Fl;.  8S8.    Ansicht  des  St&diumB   Fig.  879  S  von  der  Uakeii  Körpeneitc  (aach 

WlLl-BV). 

J,  2,  14  erste,  zweite,  vierzehnte  primäre  Kiemenspalte,  ia  UaccalcirrhoD ,  ^ 
Flimmerbogeii,  /A  dorsale  Flossenlidlilen,  mr  Mandfalte,  «fi  NeDroporui,  nph  Nephridium 
HjtTacuBE'B,  p  Peribranchialhöhle,  «  Veluca,  u>  Räderorgan. 

sie  Bich  über  die  kolbenförmige  Drüse  hinweg  in  den  Raum  zwischen  der 
Reihe  der  primären  und  der  secundären  Kiemenspalten  nach  hinten  schiebt 
Ibre  Lage  entspricht  dann  der  Subintestinalvene.  Bei  den  obenerwähnten 
Verschiebungen,  welche  im  Bereiche  des  Kiemenkorbes  stattfinden,  ge- 
langt die  Endostylanlage  schliesslich  von  der  rechten  Körpereeite  nach 
der  ventralen  Mittellinie  (Fig.  880  es).  Die  obere  Hälfte  der  einge- 
knickten Anlage  wird  zur  rechten,  die  untere  Hälfte  zur  linken  Parthie 
des  ausgebildeten  Endostyls.  Frühzeitig  kann  man  von  den  vorderen  Enden 
der  Endostylanlage  zwei  nach  der  Dorsalseite  der  Pharynxwand  auf- 
steigende Fliramerbogen  (Fig.  883  fl)  erkennen,  welche  sich  nach  hinten 
in  die  bewimperten  Hyperpharyngealbänder  fortsetzen.  Ihr  Anfangstheil 
entspricht  den  Flimraerbogen  (Pericoronalbogen)  der  Äscidien  (Wiliey). 
Die  Bildung  der  deflnitiven  Mundfiffnung  ist  hauptsächlich  von 
WiLLEV  eingehender  geschildert  worden.  Die  Verlagerung,  welche  die 
Mundöffiaang  erleidet,  ist  eine  derartige,  dass  sie  von  der  linken  Körper- 
seite nach  vonie  und  gegen  die  Ventralseite  rückt,  so  dass  sie  schliesslich 
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an  der  Ventralseite  eine  median-symmetrische  Lage  einnimmt.  Gleich- 
zeitig wird  dieselbe  durch  eine  secundäre  Faltenbildung  (Fig.  883  mr) 
der  Körperwand  überwachsen,  wodurch  das  Stomodaeum  oder  die 
Mundbucht  gebildet  wird.  Die  primäre  MundöfFnung  der  Larve  rückt 
hierbei  in  den  Grund  der  Mundbucht  und  erhält  sich  in  der  Gestalt  des 
sog.  Veluras  (v),  an  welchem  sich  bald  die  ersten  Anlagen  der  Velar- 
tentakel erkennen  lassen.  Von  diesen  treten  zunächst  vier  auf:  zwei 
seitliche,  ein  oberer  und  ein  unterer.  Später  wird  die  Zahl  auf  zwölf 
vermehrt.  In  der  unteren  der  beiden  secundären  Mundfalten  treten  bald 
die  ersten  Anlagen  des  die  Mundeirren  (Fig.  883  bc)  stützenden  knor- 
peligen Skelettes  auf,  in  Gestalt  von  rundlichen  Verdichtungen  des  meso- 
dermalen  Gewebes.  Jedem  derartigen  knorpeligen  Kügelchen  entspricht 
in  späteren  Stadien  ein  Auswuchs  des  Mundrandes,  welcher  sich  in  einen 
Cirrus  umwandelt.  Die  Anbildung  neuer  Girren  vollzieht  sich  im  Be- 
reiche der  unteren  Mundlippe  vor  und  hinter  den  bereits  gebildeten, 
während  das  Verhalten  der  ausgebildeten  Form  Ray  Lankester  schliessen 
Hess,  dass  die  medianen  Girren  des  ventralen  Mundrandes  der  Entstehung 
nach  die  jüngsten  seien. 

Nach  Entstehung  der  secundären  Mundfalten  müssen  jene  Organe, 
deren  Ausmünduugsstellen  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Larvenmundes 
befanden,  in  die  Mundbucht  münden.  Es  sind  diess  die  kolbenförmige 
Drüse  und  das  sog.  Räderorgan,  welches  die  Ausmündungsstelle  des  aus 
dem  linken  vorderen  Ectodermsäckchen  hervorgegangenen  Sinnesorganes 
bezeichnet 

Von  den  beiden  Falten,  darch  deren  Erhebung  die  definitive  Mandöffnnng 
gebildet  wird,  setzt  sich  die  untere  nach  vorn  continuirlich  in  die  unpaare 
Flosse  fort  (Ray  Lankesteb).  Ray  Lankesteb  hat  bereits  die  Mundfalten 
als  die  vordere  Fortsetzung  der  sogenannten  Epipleoren  (Seitenwände  des 
Peribranchialraumes)  in  Ansprach  genommen,  und  Hatsghek  (No.  8)  ist  dieser 
Auffassung  beigetreten,  indem  er  sich  auf  die  Verhältnisse  der  Leibeshöhlen- 
räume  in  den  genannten  Parthien  stützt.  Nach  Willey  soll  allerdings- 
die  Entstehung  der  Mundfalten  von  den  sogenannten  Metapleuren  oder  Seiten- 
falten unabhängig  geschehen. 

Eine  andere  Auffassung  wird  neuerdings  von  Van  Wuhe  (No.  22) 
vertreten.  Nach  Van  Wuhe  gehören  die  secundären  Mundfalten  beide  aus- 
schliesslich der  linken  Körperseite  an.  Es  lässt  sich  dies  aus  den  Verhält- 
nissen der  Innervation,  sowie  aus  dem  Umstände  erschliessen ,  dass  nur  die 
linke  Seitenfaltenhöhle  sich  in  die  Lippe  an  der  Aussenseite  des  mächtigen 
äusseren  Lippenmuskels  fortsetzt.  Auch  das  gesammte  Velum  wird  aus- 
schliesslich von  Nerven  der  linken  Eörperseite  versorgt.  Der  definitive  Mund 
von  Amphioxus  ist  daher  nach  Van  Wuhe,  ebenso  wie  der  Larvenmund, 
ein  Organ  der  linken  Eörperseite  trotz  seiner  anscheinend  symmetrischen  Lage. 

Es  ist  schwer,  sich  nach  den  Beschreibungen  von  Willey  ein  Bild  von 
den  Lage  Verschiebungen,  welche  im  Bereiche  des  Mundes  vor  sich  gehen,  zu 
machen.  Nach  Van  Wuhe  erfährt  die  Längsaxe  des  spaltförmigen  Larven- 
mundes eine  Drehung  um  90^.  Während  sie  ursprünglich  der  Körperaxe 
parallel  läuft,  stellt  sie  sich  später  quer  zu  derselben.  In  Folge. dessen 
wird  der  vordere  Theil  des  Larvenmundes  (mit  dem  vorderen  Mundwinkel) 
zur  rechten  Hälfte  des  Velums,  während  aus  dem  hinteren  Mundwinkel  die 
linke  Hälfte  des  Velums  hervorgeht.  Eine  ähnliche  Verschiebung  erfahren 
die  Lippenfalten. 

Van  Wuhe  hält  den  Mund  von  Amphioxus  dem  der  Cranioten  nicht 
ftlr  homolog.    Ebenso  bezweifelt  er  die  Homologie  des  Velums  von  Amphioxus 
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und  desjenigen  der  Cyclostomen.  Nach  Yak  Wuhe  ist  der  Mund  von  Amphi- 
oxns  eine  linksseitig  gelegene  Kiemenspalte,  welcher  an  der  rechten  Körperseite 
die  kolbenförmige  Drüse  entsprechen  soll.  Vax  Wuhe  homologisirt  ihn  mit 
dem  linken  Spritzloch  der  Selachier  und  mit  der  linken  Kiemenspalte  der 
Appendicnlarien  (?). 

In  den  späteren  Larvenstadien,  wenn  bereits  acht  secundäre  Kiemen- 
spalten zum  Durchbruche  gekommen  sind  und  die  Zungenbalken  sich  zu 
bilden  anfangen,  verfällt  die  kolbenförmige  Drüse  einer  Rückbil- 
dung, indem  ihre  Elemente  den  Zusammenhang  verliei'en,  und  schliesslich 
—  wie  es  scheint  —  in  das  Innere  des  Darmkanals  gerathen,  wo  sie 
vielleicht  absorbirt  werden.  Jene  Mündungsstelle  der  Drüse  in  den  Darm, 
welche  wir  oben  (pag.  1441)  erwähnten,  scheint  bei  dem  Zerfall  des 
Organes  am  längstein  zu  persistiren  (Willey). 

An  den  späteren  Larvenstadien  ist  ferner  ein  Organ  zu  erkennen, 
welches  von  Hatschek  (No.  5)  aufgefunden  und  von  diesem  Autor  (No.  14), 
sowie  von  Ray  Lankestek  und  Willey  (No.  12  und  23)  abgebildet  und 
als  Niere  (Nephridium)  bezeichnet  wurde  (Fig.  877  x).  Dasselbe  ist  nur 
linksseitig  entwickelt,  in  Gestalt  eines  mesodermalen  Trichters  und  Kanals, 
welcher  vor  der  Mundöifnung  in  der  Region  des  ersten  Metamers  (zwischen 
der  Wimpergrube  und  dem  Munde)  gelegen  ist.  Später  verlängert  sich  das 
Organ  nach  hinten  und  findet  sich  an  dem  ausgebildeten  Thiere  als  ein 
linksseitig  unter  der  Chorda  von  dem  vorderen  Mundrande  bis  dicht 
hinter  das  Velum  sich  erstreckender  Strang.  Hatschek  vermuthete  die 
Ausmündung  des  Kanals  in  den  Kiemendarm. 

Die  letztere  Beobachtung  warde  neuerdings  von  Van  Wuhe  (No.  22) 
bestätigt,  welcher  das  in  Rede  stehende,  von  ihm  als  Schiandfortsatz  bezeichnete 
Organ  als  den  Rest  der  ursprünglich  zwischen  dem  Darm  und  dem  linken 
vorderen  £ntodermdivertikel  bestehenden  Communication  deutet. 

Wir  haben  bereits  oben  erwähnt,  dass  in  jenen  Larvenstadien,  die 
auf  das  Stadium  mit  einer  primären  Kiemenspalte  folgen,  die  Anzahl  der 
Ursegmente  sich  stetig  vermehrt,  und  zwar  durch  Neubildung  von  Urseg- 
menten  von   den   Mesodermfalten   am   hinteren  Körperende.    Zur  Zeit 
der  Entstehung   des  Mundes  und   der  ersten  Kiemenspalte   (Fig.  875) 
hat  die  Amphioxuslarve  14  Ursegmente,  deren  Höhlen  bei  ihrer  Ent- 
stehung mit  der  Urdarmhöhle  communicirten.    Die  später  gebildeten  Ur- 
segmente werden  von  den  abgeschnürten  und  selbstständig  gewordenen 
Mesodermfalten  aus  geliefert  (vgl.  oben  pag.  1437).    Ihre  Höhle  steht 
demnach  mit  dem  Urdarme  von  Anfang  an  in  keiner  Communication. 
Die  Zahl  der  Körpersegmente  des  ausgebildeten  Zustandes  beträgt  für 
Ampbioxus  lanceolatus  ungefähr  61  und  wird  bereits  vor  dem  Auftreten 
der  secundären  Kiemenspalten  erreicht  (Fig.  878). 

Gleichzeitig  mit  der  Vermehrung  der  Ursegmente  kommt  die  definitive 
unpaare  Flosse  zur  Entwicklung.  'Während  die  larvale  Flosse  (Fig.  875, 
876,  877  c)  in  einer  einfachen  Verdickung  des  Ectoderms  bestand  (vgl. 
pag-  1437),  im  Bereiche  welcher  die  Ectodermzellen  pallisadenfönnig  aus- 
wuchsen, besteht  die  definitive  Flosse  (Fig.  878  c)  in  einer  Ectodermfalte, 
in  welche  sich  besondere  Abschnitte  der  Leibeshöhle,  die  Flossenhöhlen 
(Fig.  889,  r  II'),  erstrecken.  Innerhalb  dieser  Flossenhöhlen  kommen 
durch  eine  vom  Boden  der  Flossenhöhle  her  einwachsende  Mesoderm- 
verdichtung  die  Flossenstrahlen  zur  Entwicklung,  welche  somit  frei  in 
die  Flossenhöhle  hineinragen  (Ray  Lankester). 

Die  unpaare  Flosse  erstreckt  sich  längs  der  ganzen  Rückenseite 
(Fig.  878).    Durch  ihre  Entwicklung  wird  der  Neuroporus  («p)  aus  seiner 
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ursprünglichen  medianen  Lage  nach  der  linken  Körperseite  verdrän;^ 
Das  Vorderende  der  unpaaren  Flosse  umgreift  das  rostrale  Ende  der 
Chorda,  so  dass  die  unpaare  Flosse  sich  im  Bereiche  des  Rostrums  auch 
auf  die  Ventralseite  fortsetzt.  Dieser  vorderste  ventrale  Abschnitt  der 
Flosse  setzt  sich  nach  Ray  Lankester  (No.  12)  continuirlich  in  die  rechts- 
seitige Mundfalte  fort.  Am  hinteren  Körperende  umgreift  die  unpaare 
Flosse  mit  einem  erweiterten  Antheil  das  Hinterende  und  zieht  sodann 
an  der  Ventralseite  des  Körpers  nach  vorne  bis  zum  Atrioporus.  Die 
Afteröffnung  rückt  hierbei  an  die  linke  Seite  der  Flosse  (Fig.  878). 

Während  die  Flossenstrahlen  im  Bereiche  des  dorsalen  Theils  unpaar 
sind,  sind  sie  an  der  ventralen  Flosse  zwischen  Atrioporus  und  After 
paarig  (aber  in  unpaaren  Flossenhöhlen  nach  Ray  Lankester)  entwickelt 
Dies  ist  ein  Hinweis  auf  die  muthmassliche  Herleitung  dieses  Theils  der 
unpaaren  Flosse  durch  Verschmelzung  paariger  Falten,  welche  die  hintere 
Fortsetzung  der  Peribranchialfalten  darstellen  (Ray  Lankester,  Hatschix). 

Die    Flossen- 
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höhlen  sind  in  hin- 
ter einander  lie- 
gende Oomparti- 
mentegetheilt(Fig. 
879,  883  /•*),  von 
denen  nach  Ray 
Lankester  im  Be- 
reiche der  Dorsal- 
flosse ungefähr  5 
auf  ein  Muskelseg- 
ment entfallen, 
wenngleich  eJDe  be- 
stimmte Beziehung 
dieser  Coinparti- 
mente  zur  S^men- 
tirung  des  Körpers 
nicht  zu  erkennen 
ist. 

Während  die 
Afteröflnung  ur- 
sprünglich am  hin- 
tersten Körperende 
g:elegen  war,  rückt 
sie  später  weiter 
nach    vorne  (Fig. 

878),  wodurch  es  zur  Ausbildung  des  für  die  Wirbel thiere  charakteristischen, 
postanalen  Körperabschnittes  kommt. 

Wir  haben  oben  (pag.  1437)  gesehen,  dass  das  vordere  Ende  des 
MeduUarrohres,  welches  im  Bereiche  des  ersten  echten  Ursegmentes  und 
der  sog.  Kopffortsätze  des  Mesoderms  (vorderstes  rudimentäres  Ursegnaent 
nach  Hatschek)  gelegen  ist,  eine  Erweiterung  aufweist  (Fig.  875,  876). 
Diese  Parthie  differenzirt  sich  in  dem  jungen  Amphioxus  nach  neueren 
Mittheilungen  Hatschek's  (No.  8)  in  drei  hinter  einander  folgende  Ab- 
schnitte, welche  den  drei  primären  Hirnblasen  der  Cranioten  entsprechen. 
Der  vorderste  Abschnitt,  das  primäre  Vorderhirn,  zeigt  auf  dem  Quer- 
schnitte die  schon  seit  Langem  als  Ventrikel  (primärer  erster  Ventrikel) 
bekannte  Erweiterung  des  MeduUarrohres  (Fig.  884  -4,  I.  885  I).    D^s 


Figr*  884«  A  Querschnitte  durch  das  Gehirn  eines 
jungen  Amphioxus  (nach  Hatschkk).  /  durch  den  (pri- 
mären) ersten  Ventrikel,  //  durch  den  (primären)  zweiten 
Ventrikel  (Aquaeductus  Sylvii),  ///  durch  den  (primären) 
dritten  Ventrikel  (Fo^sa  rhomboidalis). 

B  Querschnitt  durch  das  verlängerte  Mark. 

Flg.  885.  Gehirn  mit  den  vordersten  Nervenwurzeln 
eines  jungen  Amphioxus  (nach  Uatschrk).  Ch  Chorda 
dor^alis,  N  Flimmergrube,  an  deren  hintere  Wand  der  Nervus 
olfactorius  herantritt.  /,  //,  ///  die  drei  primären  Ventrikel 
(schematisch). 
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vorderste  Ende  dieses  Ventrikels  setzt  sich  gegen  den  Neuroporus  (resp. 
gegen  die  Flimmergnibe)  in  das  bei  Ampbioxus  nach  aufwärts  gekrtLmmte 
Infundibulum  fort.  Die  zweite  Gehimparthie  (das  Mittelhirn)  enthält  im 
Innern  den  primären  zweiten  Ventrikel,  welcher  durch  eine  verengerte 
Parthie  des  Medullarkanals  (Aquaeductus  Sylvii)  vertreten  ist  (II).  Der 
dritte  Abschnitt  (Hinterhirn)  weist  eine  enge  ventrale  Höhle  (Centr^- 
canal)  und  eine  dorsale  Erweiterung  des  Spaltes,  die  Fossa  rhomboidalis, 
auf  (HI). 

Das  Medullarrohr  mündete  ursprünglich  in  der  dorsalen  Mittellinie 
durch  den  von  dichter  gestellten  Geissein  umgebenen  Neuroporus  nach 
aussen.  Derselbe  wird  durch  die  Entwicklung  der  dorsalen  Flosse  aus 
der  Mittellinie  nach  links  verdrängt.  Später  bildet  sich  an  dieser  Stelle 
eine  Epitheleinsenkung,  die  v.  KSlliker^sche  Riechgrabe  oder  Flimmer- 
grnbe  (Fig.  885  ti),  in  deren  tiefste  Stelle  nun  der  Neuroporus  einmündet. 
Die  Flimmergrube  ist  das  Homologon  des  Geruchsorgans  und  der  Hypo- 
physis  der  Cranioten.  An  die  hintere  Wand  der  Flimmergrube  tritt  vom 
Gehirn  der  von  Langekhans  entdeckte  kurze  unpaare  Riechnerv  heran. 
Die  Fortsetzung  des  ersten  Ventrikels  gegen  den  Neuroporus  entspricht, 
wie  oben  erwähnt,  dem  Infundibulum  der  Cranioten.  Bei  Ammocoetes 
stehen  die  Hypophysis  und  das  Geruchsorgan  noch  unter  einander  in  Ver- 
bindung, und  die  äussere  Oeffnung  der  Hypophysis  weist  noch  die  ur- 
sprüngliche dorsale  Lagerung  auf.  Das  innere  Ende  der  Hypophysis  da- 
gegen und  das  Infundibulum  sind  an  die  ventrale  Fläche  des  Gehirns  gelangt. 

Bezüglich  der  Identificirnng  des  vordersten  Endes  des  Mednllarrohres  von 
Amphioxos  mit  dem  Infundibulum  der  Cranioten  sind  wir  den  Ansichten 
Hatschek's  gefolgt.  Es  sei  jedoch  erwähnt,  dass  Kuppfk»  neuerdings  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  an  Acipenser  (No.  38)  das  Vorderende  der 
Himaxe  in  seinem  im  Bereiche  der  Lamina  terminalis  dicht  über  der  Commissura 
anterior  gelegenen  Lobus  olfactorius  impar  erblickt,  während  das  Infundi- 
bulum als  ein  secundärer  Auswuchs  der  Yentralseite  des  Gehirns  zu  be- 
trachten sei. 

Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Kohl  (No.  9)  zuweilen  auf  der  rechten 
Seite  des  Kopfes  von  Amphioxus  eine  ähnliche  Grube  beobachtete,  wie  die 
Riechgrube  der  linken  Seite.  Kohl  ist  geneigt,  in  diesem  Befund  die  rudi- 
mentär gewordene  Hälfte  des  ursprünglich  paarig  angelegten  Geruchsorganes 
zu  erblicken.  Die  Beziehungen  des  Neuroporus  zur  Riechgrube  werden  von 
Kohl  in  Abrede  gestellt.  Der  Rest  des  Neuroporus  soll  sich  in  einer  etwas 
hinter  der  Riechgrube  gelegenen  Ectodermeinsenkung  erkennen  lassen. 

Unsere  Kenntniss  jener  wichtigen  Umwandlungen,  welche  im  Bereiche 
der  Ursegmeute  und  der  Leibeshöhle  vor  sich  gehen,  beruht  auf  den 
Mittheilungen  Hatschek's  (No.  7).  Jedes  Ursegment  theilt  sich,  wie  be- 
reits oben  (pag.  1438)  angedeutet  wurde,  in  einen  dorsalen  (U  r  w  i  r  b  e  1) 
und  einen  ventralen  Abschnitt  (Seitenplatten)  (Fig.  887  I  und  II). 
TSvLv  im  Bereiche  der  dorsalen  Abschnitte  bleibt  die  Segmentirung  durch 
hinter  einander  folgende  Quersepten  (Myosepten)  erhalten.  Im  Be- 
reiche der  Seitenplatten  schwinden  die  Septen  und  die  von  ihnen  um- 
schlossenen Räume  der  Leibeshöhle  fliessen  zu  einem  gemeinsamen,  den  Darm 
umgebenden  Hohlraum  (Splanchnocöl)  zusammen.  Durch  Schwund 
des  ventralen  Mesenteriums  tritt  die  rechte  und  linke  Hälfte  des  Splanch- 
nocöls  in  Communication. 

Die  Urwirbel  schliessen  die  segmental  angeordneten,  aber  rechts  und 
links  asymmetrisch  gelegenen  (vgl.  oben  pag.  1437)  Urwirbelhöhlen 
oder  das  Myocöl  (Fig.  887  T)  ein.    Die  Wand  des  Urwirbels   zerföUt 
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in  ein  parietales  Blatt  (1)  und  ein  mediales  Blatt  (2).  Das  parietale,  dem 
Ectoderm  anliegende  Blatt  besteht  aus  platten  Zellen  und  liefert  die  Cutis 
des  ausgebildeten  Thieres.  Es  wird  als  Cutisblatt  bezeichnet.  Das 
mediale  Blatt  besteht  zu  den  Seiten  der  Chorda  und  des  Neuralrohres 
aus  hohen  Epithelzellen,  welche,  wie  wir  oben  (pag.  1439)  geschildert 
haben,  Muskelfibrillen  zur  Abscheidung  bringen.  Dieser  Theil  wird  als 
Muskelblatt  (Anlage  des  Seitenrumpfmuskels)  bezeichnet  (2).  Anfangs 
enthält  jede  Muskelzelle  nur  eine  Fibrille,  später  vermehrt  sich  jedoch 
die  Zahl  der  Fibrillen  in  jeder  Muskelzelle.  Dieselben  sind  in  regel- 
mässiger Reihe  über  einander  geschichtet,  so  dass  sie  eine  hohe,  band- 
förmige Muskelplatte  zusammensetzen.  Auf  jede  Muskelzelle  kommen 
mehrere  solcher  Platten.  Die  Kerne  der  Muskelzellen  liegen  an  der 
gegen  das  Myocöl  gerichteten  Aussenseite  des  Muskelblattes.  Nach  der 
Ventralseite  setzt  sich  das  Muskelblatt  in  ein  plattes  Epithel  fort,  welches 

derentodermalen  Dami- 
wand  anliegt  und  als 
Sclerablatt  oder 
Sclerotom  (3)  "be- 
zeichnet wird.  An 
seiner  Uebergangsstelle 
gegen  die  Cutisschicht 
findet  sich  eine  grössere 
Grenzzelle  (4),  welcher 
nach  BovERi  (No.  3) 
wahrscheinlich  die  Be- 
deutung einerUrgenital- 
zelle  zukommt. 

Auch  an  den  Seiten- 
platten kann  man  ein 
parietales  (5)  und  ein 
mediales  (viscerales) 
Blatt  (6)  unterscheiden. 
Das     parietale     Blatt 

(Somatopleura) 
liegt  anfangs  an  der 
Innenseite  des  Ecto- 
derms;  das  viscerale  Blatt  (Splanchnopleura)  bildet  das  dorsale 
Mesenterium,  im  Bereich  dessen  sich  später  die  Aorta  entwickelt,  um- 
schliesst  den  Darm  und  die  an  seiner  Ventralfläche  hinziehende  Sub- 
intestinalvene.  Von  ihm  wird  die  glatte  Muskelschicht  des  Darmkanals 
geliefert. 

In  späteren  Stadien  (Fig.  888,  880)  wird  die  Muskelplatte  durch 
die  Ausbildung  einer  von  unten  her  vorwachsenden  Falte  (Sclerotom- 
falte)  von  der  Chorda  dorsalis  und  dem  Nervenrohr  vollständig  abge- 
drängt. Die  Muskelplatte  ist  dann  nur  mehr  an  ihrem  dorsalen  Rande 
mittelst  eines  mesenteriumähnlichen  Bändchens  an  der  Wand  des  Ur- 
wirbels  befestigt.  Im  Uebrigen  hängt  sie  vollkommen  frei  in  der  ür- 
wirbelhöhle.  Sie  findet  ihre  Hauptansatzpunkte  an  den  Dissepimenten. 
Die  mediale  Wand  der  Sclerotomfalte  legt  sich  an  die  Chorda  und  das 
Medullarrohr  an  und  bildet  hier  das  skeletogene  Blatt,  welches  die 
äussere  Chordascheide  (4)  und  deren  neurale  Fortsetzung  liefert.  Das 
laterale  Blatt  der  Sclerotomfalte  legt  sich  an  die  Innenseite  des  Muskel- 
blattes an  und  bildet  daselbst  das  Fascienblatt  (3).    Der  Seitennimpf- 


Fig.  886. 


Fig.  887. 


Fig.  886«  Querschnitt  aus  der  Körpermitte  einer 
Amphioxuslarre  mit  fünf  Kiemenspalten  (nach  Uat- 
scukk). 

Figr«  887«     Schema  desselben  Schnittes. 

A  Epidermis,  B  Medullarrohr,  C  Chorda,  C|  Innere 
Chordascheide,  2>  Darmepithel,  E  Subintestinalvene, 
1  Cutisblatt,  2  Muskelblatt  (Seitenrumpfmuskel),  3  Sclera- 
blatt, 4  Grenzzelle  des  Urwirbels,  6  Somatopleura, 
6  Splanchnopleura,  /  Myocol,  //  Splanchnocol. 


Ceph&lo  Chorda.  1455 

muskel  von  Amphioxus  ist  nicht  ringsum  von  Fascie  umhüllt,  sondern 
nur  an  seiner  inneren  Seite  von  dem  Fascienblatte  bedeckt. 

Diese  s&mmtlichen  Schichten,  welche  durch  Differenzining  aus  der 
Wand  des  Urwirbels  hervorgegangen  sind,  schieben  sich  ventralwärts  vor, 
indem  sie  sich  zwischen  Ectoderm  und  Somatopleura  einschieben.  Das 
Cutisblatt  gelangt  dadurch  bis  in  die  ventrale  Mittellinie,  wo  es  die  Aus- 
kleidung der  ventralen  Flosseuhöhlen  liefert  (I„),  in  gleicher  Weise  wie 
auch  die  dorsalen  Flosseuhöhlen  {!,)  von  dem  Cutisblatte  ausgekleidet 
erscheinen.  Vom  Boden  dieser  Flossenhöhlen  wachsen  später  die  Flossen- 
strahlen hervor.  Auch  die  skeletogene  Schicht  und  der  Muskel  schieben 
sich  ventralwärts  vor. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  für  Amphioxus  folgendes  Schema  des  Schichten- 
baues, welches  im  Wesentlichen  auch  für  die  Cranioten  zutrifft.  Unter 
der  Epidermis  lagert  das  Cutisblatt  (1),  welches  bei  Amphioxus  zeitlebens 


Fig.  888.  Fig.  888. 

Flg.  8S8.  Querschnitt  darch  einen  jungen  Amphioxufi,  unmittelbar  nach 
der  Verwandlung,  aus  der  Körperregioo  zwiachen  Äthemponu  und  After  (nach  Hatschiik). 

Fl|r,  S89.     Schemn  desselben  Schnittes. 

A  EpidermiH,  B  Medutlarrahr,  C  Chorda,  D  Aorta,  E  Darmepithol,  F  Subiutestinal- 
vcne,  7  Cutisblatt,  3  Muskelblatt,  3  Fascieablutt,  4  äunsere  Chordaacheide,  4,  Muskel- 
septum,  5  gastrale  Fortsetzung  der  skeletogenen  Schicht,  6  Somatopleum,  7  Splanchno- 
pleur^  /  MyocSl,  /,  dorsale,  /„  ventrale  FlossenhÖhle,  //  SplanchnocOl. 

seinen  epithelialen  Charakter  bewahrt  Darauf  folgt  das  Myocöl,  welches 
bei  Amphioxus  zeitlebens  persistirt.  Sodann  folgt  das  Muskelblatt  (2), 
dem  sich  innen  das  Fascienblatt  (3)  anlagert,  dann  die  Höhle  der  Sclero- 
tomfalte  und  schliesslich  die  skeletogene  Schicht  (4)  ■,  letztere  umschliesst 
in  der  dorsalen  Körperhälft«  die  Chorda  (als  äusseie  Ghordascheide)  und 
das  Medullarrohr ;  in  der  unteren  Körperhälfte  legt  sie  sich  an  die  Somato- 
pleura an.  Beide  Schichten  {skeletogene  Schicht  und  Somatopleura) 
bilden  hier  eine  zarte  Scheidewand  (5  und  6),  welche  die  UrwirbelhÖhle 
von  dem  Splanchnocöl  trennt.  Nach  Innen  vom  Splanchnocöl  folgt 
sodann  die  Splanchnopleura  {7)  und  das  entodermale  Darmepithel. 

Im  Bereiche  der  Kiemenregion  (Fig.  898)  werden  die  Verhältnisse 
der  Leibeshöhle  durch  die  Entwicklung  des  Peribranchialraums  (p)  compli- 
cirt.    Dieser  schiebt  sich  zwischen  Splanchnocöl  und  den  ventralen  Ab- 
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Fig«  890«  Seiteoansicht  der  unteren  Urwirbel- 
ränder  eines  jnn^n,  9  mm  langen  Amphioxus 
(nach  BoYBRi). 

bm  Bauchmuskel,  gd  Genitalanlage,  S  IXy  S  X 
neunter  und  zehnter  Urwirbel. 


schnitt  des  Myocöls  ein.    Letzterer  ist  dann  in  der  Peribranchialfaite 
gelegen  und  zerfällt  in  einzelne  Abschnitte,  welche  von  Hatschek  (No.  8) 

als  obere  und  untere  Falten- 
höhlen bezeichnet  werden. 
Die  Oberfaltenhöhle  {of)  ist 
in  den  Seitenfalten  (Meta- 
pleuren)  gelegen  und  wird 
auch  als  Seitenfaltenhöhle 
bezeichnet  An  ihrer 
Innern  Wand,  welche  der 
Aussenwand  des  Peri- 
branchialsackes  anliegt, 
kommt  der  Musculus  trans- 
versus  (wO  zur  Entwick- 
lung. Die  Unterfalten- 
höhlen i^f)  werden  von 
Hatschek  den  ventralen 
Flossenhöhlen  der  hinter 
dem  Atrioporus  folgenden 
Körperregion  gleichgesetzt. 
Das  Splanchnocöl  wird  durch  die  Entwicklung  der  Kiemen- 
spalten  in  eine  paarige   obere  Höhle   (sc  epibranchiales   Göloni, 

Fig.  891.  Seitenan- 
sicht der  Genitalanlage 
eines  jungen  Am- 
phioxus von  5  mm 
Lange  (nach  Bovebi). 

subchordales    Gölom,     Spengel)    und    einen    unpaaren    unteren 
Raum    {ec  Endostylcölom)    getheilt     Beide  stehen    durch  Kanäle 

innerhalb  der  pri- 
mären Kiemenbal- 
ken mit  einander 
in  Verbindung  (vgl. 
oben  pag.  1446  und 
die  rechte  Hälfte 
der  Fig.  898,  welche 

einen  primären 
Kiemenbalken  jnit 
einem  Cölomkanal 
darstellt). 


Fig.  892.  Fig.  893. 

Flg.   892  und   898.     Spätere  Entwicklungsstadieu   der 
Genitalanlage  von  Amphioxus  (nach  Bovbri). 


Fig.  894.  GeniUlanlage 
eines  8  mm  langen  Amphi- 
oxus (nach  BoTERi). 


Die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane 
ist  neuerdings  durch  Boveri  (No-  3)  bekannt 
geworden.  Die  Genitalsäckchen ,  welche  vom 
10.  bis  zum  35.  Ursegmente  zur  Entwicklung 
kommen,  sind  abgeschnürte  Theile  der  Ur- 
wirbel, welche  sich  den  Nephrotomen  oder 
Gono-Nephrotomen  (Rueckert)  der  Selachier- 
Embryonen  vergleichen  lassen.  Boveri  erblickt 
daher  in  den  Genitalkammem  des  Amphioxus 
das  Homologon  der  Umierenkanälchen  der 
Granioten.  Die  Entwicklung  der  Genitalkammern 
lässt  sich  an  ganz  jungen  Amphioxen  von  4 


Cepbalochorda. 

bis  12  mm  Länge  beobachten.  An  Querscbnitteo 
erkennt  luan  am  ventralen  Unrirbelraud  an  der 
Stelle,  wo  das  Gutisblatt  in  das  skeletogene  Blatt 
Ubei^ebt,  kleine  Zellen  mit  intensiv  ßlrbbaren 
Kernen  erfüllt.  Es  sind  dies  Anhäufungen  von 
Ur- Geschlechtszellen,  welche  die  Anlage  der 
Geschlechtsdrüse  repräsentiren  und  vielleicht  auf 
die  oben  erwähnte  grosse  Grenzzelle  Hatschbk's 
(vgl.  pt^.  1454  Fig.  886,  4)  zurückzuführen  sind. 
Derartige  Zellanhäufungen  wiederholen  sich  in  den 
Querscbnittserien  in  bestimmten  AbstAuden,  und 
zwar  entsprechend  der  asymmetrischen  Lagerung 
der  Urwirbel  altemirend  bald  rechts-  bald  links- 
seitig. FlächenansJchten  späterer  Stadien  (Rg.  890) 
lassen  die  Anlage  der  GenitaldrUse  als  ein  rund- 
liches Knötchen  (gd)  erkennen,  welches  im  hinteren 
unteren  Winkel  des  ürwirbels  in  einer  kleinen 
Ausbuchtung  desselben  (der  Anlage  der  Genital- 
kammer) gelegen  ist. 


yflf 


Fl^.Stfä.  Querschnitt 
durch  ein  Entwickluugs- 
Btadiura  entsprechend 
der     Fig.      894     (nach 

BOVEHI). 

ha  Bauchmnskel ,  g 
Blntgefasg ,      ffd      Ge- 

BchlecbUdrflse. 


Eine  Untersuchung  der  Genitalanlage  - 
in  den  jüngsten  Stadien  lässt  erkennen,  dass 
dieselbe  als  eine  modificirte  Stelle  des 
Epithels  an  der  vorderen  Wand  jedes  Ür- 
wirbels auftritt  (Fig.  891).  Diese  Epithel- 
wucherung stülpt  sich  sodann  bnichsackartig 
in  die  Höhle  des  vorhei^ehendeo  Ürwirbels 
vor  (Fig.  892,  893)  und  bildet  auf  diese 
Weise  ein  anfangs  solides,  später  mit  einem 
Ltmien  versehenes  Knötchen  (Fig.  894), 
welches  an  seiner  Oberfläche  mit  einem 
Epithel,  das  der  vorderen  Wand  des  ent- 
sprechenden Dissepiments  entstammt,  über- 
zogen ist  und  welches  durch  eine  stielförmige 
Verlängeruns;  des  genannten  Epithels  mit 
dieser  Wand  zusammenhängt-  Es  geht  aus 
dem  Gesagten  hervor,  dass  die  Genitaldrüse 
nicht  in  jenem  Segmente  ihren  Ursprung 
nimmt,  in  welchem  sie  später  gelegen  ist 
Sie  entstammt  vielmehr  der  vorderen  Wand 
des  nächstfolgenden  Segmentes. 


9'l 


hm 


F\g.BV7.  Querschnitt  durch 
die  Oenitalanlige  des  in  Fig. 
896  dai^eatellten  Stadiums  von 
Amphiozu»  (nach  Bovebi). 

jn  Dauchmuakel ,  f  BluWe- 
fäsB,  gd  OenitaldrSae,  k  Scheide- 
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Der  Querschnitt  Fig.  895  zeigt  die  Verhältnisse  einer  Genitalanlage, 
welche  ungefähr  dem  Stadium  der  Fig.  894  entspricht.  Man  erkennt, 
dafs  die  Genitalanlage  mit  der  medialen  Wand  des  Urwirbels  veriöthet 
ist,  eine  Verbindung,  welche  sich  dauernd  erhält.  Die  Genitalanlage 
liegt  in  diesem  Stadium  einfach  noch  in  der  Urwirbelh&hle.     Die  Figg, 

896  und  897  zeiijen, 
ig  auf    welche    Weise 

sich  der  der  Genital- 
anlage entsprechen- 
de Theil  des  Ur- 
wirbels zur  BilduDj: 
einer  gesondertei 
Genitalkammer  ab- 
^  trennt.   Es  geschieht 

dies  durch  die  Aus- 
J  bildung  einer  Falte, 

(TT),    welche    von 
der  vordersten  Spitze 
*"  des  Genitalsäckchens 

._  a,     nach     hinten     vor- 
^"  wächst,  bis  schliess- 

lich hei  Individuen 
von  16  mm  Län^ 
die    CommuDication 

/zwischen  Genital- 
kammer  und  Ur- 
wirbel  vollkommen 
unterbrochen  er- 
scheint. Die  Geni- 
a—  talkammem       ent- 

*  sprachen      zunächst 

nur   dem     hinteren 
Winkel  des  betreffen- 
den     Ursegmentes. 
y—  i  Erst  secundär  deh- 

nen sie  sich  soweit 
utA  nach  vorne  aus,  dass 

jede  Kammer  an  das 
hintere  Ende  der 
nächst  vorderen  sich 
anschliesst. 

Zum  Schlüsse 
mUssen  wir,  um  das 
hier  gegebene  Bild 
der  Oi^nisation  von 
Amphioxus  zu  ver- 
vollständigen ,  die 
von  BovRßi  (No.  1 
und  2)  am  ausgebil- 
deten Thiere  gefun- 
deneu Xierenkanälchen  in  kurzem  erwähnen.  Dieselben  finden  sich  im 
Bereiche  des  Kiemendarmes  und  stellen  kurze  Röhrchen  dar,  welche  das 
subchordale    Cölom  (Fig.  898  sc)    mit  dem  Peribranchialraum  (p)  in 


i 


Fl;.  89S>  Schemiitischer  Querachnitt  durch  die  Kiemen- 
region  von  Amphioxus,  linkn  die  Verhältnisse  eines 
secundäreQ,  rechls  die  eines  primären  Kiemenbogens  zeigend 
(nach  BovBKi  und  Hatbuuek). 

00  Aorta,  c  Cutisblatt,  ce  fiDdoBtytcöloni,  /  Fascienblatt, 
fli  dorsale  Flos^enhÖhle,  3  GenitalsSckchen ,  gl  Glomeniliis, 
k  Kiemengefäss.  kd  Kiemendarm,  M  Ligamentum  denticiilatitm, 
n>  Mu»l<el platte,  mt  Musculus  transversus,  n  Nierenkanälchtn, 
af  Oberfalteahöhle  (8eitenfaitenh5h1e),  p  Peribranchialraum. 
K  subchordales  C5toiD,  11  Truncus  arteriosus  (Kiemen arte rie), 
tk  Srlerablatt,  uf  UnterfaltenhShIen. 
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Verbindung  setzen.  Die  Röhrchen  liegen  an  der  medialen  Seite  des 
subchordalen  Cölomsackes.  Ihre  Mündung  in  den  Peribranchialraum 
findet  sich  in  jenem  obersten  Winkel ,  wo  die  Wand  des  Peribranchial- 
sackes,  welche  die  Aussenseite  der  Kiemenbogen  bekleidet,  sich  nach 
auswärts  wendet,  um  mit  der  Wand  des  subchordalen  Cölomsackes  die 
als  Ligamentum  denticulatum  (Id)  bezeichnete  dünne  Scheidewand  zu 
bilden.  Das  Ligamentum  denticulatum  reicht  an  den  primären  Kiemen- 
balken weiter  nach  abwärts,  als  an  den  secundären  (Fig.  899  I  und  II). 
Die  Nephridialkanäle  sind  branchiomer  angeordnet.  Ihre  Ausmündungs- 
stelle entspricht  den  secundären  Kiemenbalken  (Fig.  899).  Man  kann  an 
jedem  Kanälchen  (nk)  einen  nach  vorne  verlaufenden  absteigenden  Ast 
und  einen  kürzeren  hinteren  Ast  unterscheiden.  Beide  Aeste  sind  an 
ihren  Enden  gegen  die  subchordale  Cölomhöhle  geöffnet  {nc,  Trichter); 
ausserdem  finden 
sich  in  den  Verlauf 
des  Kanälchens  3 
bis  4  Trichteröff- 
nungen eingeschal- 
tet. In  der  Umge- 
bung dieser  Trich- 
teröfliiungen  (nc) 
zeigen  sich  die  Zel- 
len der  Wand  des 
subchordalen  Cö- 
loms  eigenthümlich 
modificirt.  Es  sind 
rundliche,  stark 
lichtbrechende  Zel- 
len, welche  mittelst 
fi-ei  durch  die  Lei- 
beshöhle ausge- 
spannter Fäden 
sich  mit  den  Trich- 
teröffhungen  ver- 
binden (Faden- 
zellen). In  der  Um- 
gebung der  Ne- 
phridialkanälchen 
bilden  die  oberen 
Enden  der  Kiemen- 
gefässe  durch  Ana- 
stomosenbildung  je 
ein  Gefässgeflecht, 
welches  als  Glomerus  (Fig.  898  gl)  bezeichnet  werden  kann. 

BovERi  betrachtet  die  erwähnten  Kanälchen  als  Homologa  der  Yornieren- 
kanälchen  der  Cranioten  und  den  Peribranchialranm  von  Amphioxus  als  das 
Homologon  des  Yornierenganges  der  Wirbeltbiere.  Es  moss  diessbezüglich 
auf  die  Ansführungen  dieses  Autors  verwiesen  werden.  Ueber  die  Entwick- 
Innf?  dieser  Nierenkanälchen  ist  bisher  noch  nichts  bekannt  geworden.  Ebenso 
sind  wir  darüber  im  Ungewissen,  in  welchen  Beziehungen  dieselben  zu  dem 
oben  erwähnten  von  Hatsghek  als  Nephridiam  bezeichneten  larvalen  Organ 
stehen,  doch  sei  erwähnt,  dass  die  von  Hatschek  (No.  14)  gegebene  Ab- 
bildung dieses   Organs   eine   gewisse  Aehnlichkeit  mit   den   von  Bo\'£ri  ent- 


E 


E 


Fig.  899.  Ein  Stück  von  dem  dorsalen  Theil  des  linken 
Kiemendarms  von  Amphioxus  mit  drei  Nierenkanälchen, 
von  der  lateralen  Seite  gesehen.     Schematisch  nach  Bovkbi. 

Id  Ligamentum  denticulatum,  m  Myotom,  m«  M.voseptum, 
nc  Mündungen  des  Niereiikanälcheus  in  die  Leibeshöhle,  nk 
Nierenkanälchen,  np  Mündung  des  Nierenkanälchens  in  den 
Peribranchialraum,  »  Synaptikel,  /  primärer  Kiemenbogen,  // 
secundärer  Kiemenbogen  (Zungenbalken). 


1460  XXXVI.  Capitel. 

deckten  Eanälchen  erkennen  lässt.  Neuerdings  sind  gegen  die  theoretischen 
Ausführungen  Boveki's  von  Sbmon  und  Van  Wijhe  (No.  22)  Einwendungen 
erhoben  worden. 

Allgemeines. 

Bezüglich  der  Frage  nach  der  Stellung  von  Amphioxus  im  System 
schliessen  wir  uns  der  wohl  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Zoologen  ge- 
theilten  Auffassung  an,  wonach  derselbe  als  überlebender  Repräsentant 
einer  sehr  ursprünglichen  Gruppe  zu  betrachten  ist,  welche  dem  Stamm 
der  Vertebraten  zum  Ausgangspunkte  gedient  hat.  Amphioxus  zeigt 
bezüglich  der  meisten  Organsysteme  so  ausserordentlich  einfache,  aber 
mit  dem  Grundplane  des  Vertebratentypus  in  Uebereinstimmung  stehende 
Verhältnisse,  dass  wir  ihn  wohl  mit  Recht  als  das  „Urwirbelthier"  oder 
doch  wenigstens  als  eine  den  hypothetischen  Vertebratenahnen  ausser- 
ordentlich nahe  stehende  Form  betrachten  dürfen.  Es  sei  hier  nur  auf 
die  primären  Verhältnisse  des  Blutgefässsystems,  vor  Allem  aber  auf  die 
Ausbildung  des  Leibeshöhlensystems  hingewiesen,  deren  durch  Hatschek 
erkannte  Entwicklungsweise  den  Schlüssel  für  das  Verständniss  des 
Schichtenbaues  der  Wirbelthiere  abgegeben  hat.  Es  muss  hier  auch  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  Entwicklung  von  Amphioxus  entschieden 
sehr  ursprüngliche  Charaktere  erkennen  lässt,  eine  Auffassung,  gegen 
welche  allerdings  von  Dohbn  Einsprache  erhoben  worden  ist  Doch  lässt 
das  Vorhandensein  frei  umher  schwärmender,  bewimperter  Larven  sich 
wohl  kaum  anders  als  in  diesem  Sinne  deuten. 

Bei  der  grossen  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  Amphioxus  und 
den  Wirbelthieren  vorherrscht,  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Unterschiede 
zwischen  diesen  Formen  zu  betonen.  Amphioxus  ist  vor  Allem  ausge- 
zeichnet durch  die  rostrale  Verlängerung  der  Chorda  dorsalis,  durch  die 
seeundäre  Vermehrung  der  Kiemenspalten  und  durch  die  Verdopplung 
jeder  primären  Kiemenspalte  durch  Theilung  (Auswachsen  des  Zungen- 
balkens). Die  letzteren  Verhältnisse  erinnern  an  die  Vermehrung 
der  Kiemenspalten  bei  den  Ascidien.  Bezüglich  der  Verhältnisse 
des  Urogenitalsystems  verweisen  wir  auf  die  Ausführungen  Bovebi's 
(No.  2),  denen  zufolge  in  den  Nierenkanälchen  des  Amphioxus  die  Homo- 
loga  der  Vornierenkanälchen  der  Vertebraten,  in  dem  Peribranchialrauni 
vom  Amphioxus  das  Homologen  der  Vomierengänge  der  Cranioten  zu  er- 
kennen seien,  während  die  Genitalsäckchen  von  Amphioxus  den  Gono- 
Nephrotomen  der  Cranioten  und  somit  auch  den  Umierenkanälchen  der- 
selben homolog  wären.  Selbst  wenn  wir  uns  auf  den  Boden  der  von 
BovERi  aufgestellten  Homologien  stellen,  so  mtlssen  wir  doch  immerhin 
gewisse  Unterschiede  in  der  Ausbildung  des  Urogenitalsystems  von  Amphi- 
oxus und  den  Vertebraten  anerkennen,  die  dann  allerdings  nicht  funda- 
mentaler Natur  wären.  Durch  die  mächtige  Ausbildung  des  Peribranchial- 
raumes,  welcher  nach  Boveri  bei  den  Cranioten  durch  die  Vomieren- 
gänge repräsentirt  sein  soll,  schliesst  sich  Amphioxus  den  Tunicaten  an. 
Zu  den  weiteren  Eigenthümlichkeiten  von  Amphioxus  wäre  zu  rechnen 
die  Ausbildung  der  sog.  vorderen  Entodermsäckchen  und  der  kolbenförmigen 
Drüse  —  Organe,  über  deren  morphologische  Bedeutung  wir  derzeit  noch 
nichts  Sicheres  auszusagen  im  Stande  sind. 

Die  oben  angeführten  Eigenthümlichkeiten  scheinen  dafür  zu  sprechen, 
dass  Amphioxus  gegenüber  den  Cranioten  oder  Veitebraten  im  engeren 
Sinne  eine  gewisse  Selbstständigkeit  der  Stellung  zukommt.  Wir  würden 
für  dieselben  schwer  eine  Erklärung  finden  können,  wenn  wir  uns  der 
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Annahme  von  Dohbn  (vgl.  oben  pag.  1422)  anschliessen  wollten,  der  zu- 
folge Amphioxus  durch  Degeneration  aus  der  Gruppe  der  Cranioten  her- 
vorgegangen sein  soll.  Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Amphi- 
oxus in  Folge  seiner  halbsedentären  Lebensweise  (Vergraben  im  Sande) 
gewisse  Vereinfachungen  und  Rückbildungen  erfahren  haben  mag.  Vor 
Allem  möchte  man  geneigt  sein,  solche  für  das  wenig  entwickelte  Gehirn 
und  die  Sinnesorgane,  vielleicht  auch  für  das  Locomotionssystem  gelten 
zu  lassen.  Es  ist  natürlich  schwer  zu  entscheiden,  in  wie  weit  der  ein- 
fache Bau  von  Amphioxus  auf  primären  oder  durch  Degeneration  se- 
eundär  erworbenen  Eigenthümlichkeiten  beruht.  Immerhin  scheint  uns 
die  Mehrzahl  der  aus  der  Entwicklungsgeschichte  und  Anatomie  von 
Amphioxus  bekannt  gewordenen  Thatsachen  darauf  hinzudeuten,  dass 
wir  es  hier  thatsächlich  mit  einer  sehr  ursprünglichen  Form  zu  thun  haben. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten,  welche  wir  an  Amphioxus  als  secun- 
där  erworbene  betrachten,  gehört  auch  die  merkwürdige  Asymmetrie  des 
Körperbaues,  welche  vor  Allem  an  den  Larvenformen  zu  erkennen  ist, 
aber  auch  zum  Theil  an  der  ausgebildeten  Form  erhalten  ist  (Lage  der 
Riechgrube,  des  Afters,  des  Leberblindsackes,  Verhältnisse  der  Innervation 
des  Velums  und  des  definitiven  Mundes  nach  Van  Wijhe).  Die  Be- 
obachtung Willey's,  dass  die  Amphioxuslarven  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  auf  der  rechten  Körperseite  liegend  ruhen,  scheint  darauf  hin- 
zudeuten, dass  diese  Asymmetrie  in  ähnlicher  Weise  erworben  wurde, 
wie  die  der  Pleuronectiden. 

Wir  betrachten  demnach  Amphioxus  als  eine  sehr  ursprüngliche 
Chordatenform,  welche  zu  der  hypothetischen  Stammform  der  Cranioten 
in  sehr  nahen,  zu  den  Tunicaten  dagegen  in  etwas  entfernteren  Beziehun- 
gen steht  Jede  Speculation  über  den  Ursprung  der  Wirbelthiere  und 
der  Chordaten  überhaupt  wird  mit  Amphioxus  als  dem  primitivsten  Ver- 
treter und  dem  Ausgangspunkt  der  ganzen  Reihe  zu  rechnen  haben. 
Unter  allen  Hypothesen^),  welche  über  den  Ursprung  des  Chordaten- 
stammes bisher  aufgestellt  wurden,  scheint  derzeit  die  Ableitung  desselben 
von  den  Anneliden  die  meisten  Anhänger  zu  zählen.  Als  Begründer  und 
hervorragendste  Vertreter  dieser  Hypothese  sind  Semper  (No.  46)  und 
DoHRN  (No.  30  und  31)  zu  nennen,  während  in  neuerer  Zeit  eine  ganze 
Reihe  namhafter  Forscher  sich  an  dem  weiteren  Ausbau  derselben  be- 
theiligt haben.  Die  Ansicht,  dass  die  Vertebraten  von  Anneliden  ab- 
stammen, stützt  sich  vor  Allem  auf  die  übereinstimmenden  Verhältnisse 
der  Segmentirung  und  die  gleiche  Art  des  Entstehens  neuer  Körper- 
s^mente  am  hinteren  Leibesende,  ferner  auf  die  übereinstimmen- 
den   Lagerungsbeziehungen    der    wichtigeren    Organe,   wenn    wir    die 

')  Es  lag  nicht  in  unserer  Absicht,  die  viel  discutirte  Frage  nach  dem  Ursprünge 
der  Chordaten  anders,  als  in  ganz  aphoristischer  Weise  zu  behandeln.  Ein  genaueres 
Eingehen  auf  dies  schwierige  Gebiet  nätte  ein  Herbeiziehen  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Wirbelthiere  erfordert,  was  dem  Plane  des  vorliegenden  Werkes  nicht  entsprach. 
Wir  haben  bereits  im  vorhergehenden  Capitel  (pag.  1423)  ausgeführt,  dass  die  Tuni- 
caten wenig  zur  Lösung  der  vorliegenden  Frage  beitragen.  Sie  sind  als  rückgebildete 
Glieder  des  Chordatenstammes  zu  betrachten,  als  deren  ursprünglichste  Form  uns 
Amphioxus  erscheint.  Von  den  zahlreichen  Theorien,  welcne  bezüglich  der  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen der  Chordaten  aufgestellt  wurden,  haben  wir  hier  nur  jene 
beiden  herangezogen,  welche  am  meisten  durch  wirklich  vorliegende  morphologische 
Thatsachen  begründet  erscheinen:  die  Ableitung  der  Chordaten  von  Anneliden  und 
die  Annahme  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen  Chordaten  und  Balanoglossus. 
Die  Hypothese  der  Nemertinenverwandtschaft  haben  wir  oben  (pag.  151)  kurz  er- 
wähnt Von  einer  Besprechung  der  in  neuerer  Zeit  wieder  angenommenen  Beziehungen 
zwischen  Vertebraten  und  Arthropoden  glaubten  wir  hier  absehen  zu  dürfen. 
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Annahme  machen,  dass  der  hypothetische  Annelidenahn  der  Vertebraten 
eine  derartige  Drehung  um  seine  Längsaxe  erlitten  hat,  dass  die  frühere 
Bauchseite  nun  zur  Rückenseite  wurde,  eine  Vorstellung,  welche  schon 
dem  Ausspruche  von  Geoffroy  St.  Hilaire  zu  Grunde  liegt,  „dass  die 
Insecten  auf  dem  Rücken  laufende  Wirbelthiere  seien".  Unter  der  An- 
nahme einer  derartigen  Umdrehung  entspricht  die  Bauchganglienkette  der 
Anneliden  dem  Medullarrohre  der  Chordaten,  das  ventrale  Längsgeiäss 
der  Anneliden  wird  zur  Aorta,  während  das  Rückengefäss  der  Subintesti- 
naJvene  entspricht.  Ihre  Hauptstütze  gewann  die  Anneliden  -  Hypothese 
in  der  Entdeckung  Semperas,  wonach  zwischen  den  Umierenkanälchen 
der  Selachierembryonen  und  den  Segmentalorganen  der  Anneliden  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  des  Baues  zu  erkennen  war.  Gerade  die 
Annahme  dieser  Homologie  ist  jedoch  durch  die  neueren  Untersuchungen 
von  Van  Wijhe  (No.  48),  Rüeckert  (No.  44)  und  Boveri  (No.  2)  er- 
schüttert, da  wir  Ursache  haben,  an  der  serialen  Homologie  der  Vomiere 
und  Urniere  zu  zweifeln  und  die  Umiere  als  eine  secundäre  Erwerbung 
aufzufassen,  welche  jedenfalls  mit  Segmentalorganen  Nichts  zu  thun  hat. 
Nach  dieser  Richtung  könnte  eher  die  Vomiere  in  Frage  kommen. 

Immerhin  bietet  die  Ableitung  der  Wirbelthiere  von  den  Anneliden 
gewisse,  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  dar.  Zu  diesen  gehört  vor 
Allem  die  Lage  des  Mundes.  Während  bei  den  Anneliden  der  Schlund 
das  Centralnervensystem  in  der  Gegend  des  Schlundrings  derart  durch- 
bohrt, dass  das  supraösophageale  Ganglion  an  der  einen,  das  Bauchmark 
an  der  anderen  Seite  des  Schlundes  zu  liegen  kommt,  findet  sich  keine 
derartige  Beziehung  des  Stomodaeums  zum  Centralnervensystem  bei  den 
Vertebraten.  Man  hat  die  verschiedenartigsten  Hypothesen  zu  Hülfe  ge- 
nommen, um  über  diese  Schwierigkeiten  hinwegzukommen.  Man  hat  in 
einer  Verbindung  des  N.  hypoglossus  und  trigeminus  das  Aequivalent 
des  Schlundringes  bei  den  Wirbelthieren  entdecken  wollen  (Schneider). 
Man  hat  angenommen,  dass  bei  den  ursprünglichen  Wirbelthierahnen  der 
Schlund  in  der  Medianebene  zwischen  den  noch  unverbundenen,  paarigen 
Kopf  läppen  des  Gehirns  nach  vome  gerückt  sei  (Van  Beneden  und  Julin 
No.  29),  während  andere  Forscher  (Kleinenberg,  Beard  No.  27,  v.  Kennel 
No.  35a)  das  supraösophageale  Ganglion  durch  Atrophie  verschwinden 
lassen  und  das  Gehirn  und  Rückenmark  der  Vertebraten  ausschliesslich 
dem  Bauchmark  der  Anneliden  gleichsetzen.  In  Zusammenhang  mit 
diesen  Ideen  steht  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Wirbelthiermunde. 
Unter  der  Annahme,  dass  das  Vorderhira  der  Vertebraten  dem  Supra- 
ösophagealganglion  der  Anneliden  entspricht,  wird  man  vermuthen  müssen, 
dass  der  ursprüngliche,  den  Schlundring  durchbohrende  Mund  der  Wirbel- 
thiere verechwunden  sei.  Der  definitive  Mund  der  Wirbelthiere  würde 
als  secundäre  Bildung  zu  betrachten  sein.  Er  wird  von  vielen  Forschem 
als  durch  Verschmelzung  von  Kiemenspalten  entstanden  betrachtet.  That- 
sächlich  spricht  Vieles  dafür,  dass  der  Mandibularbogen  als  ein  zum 
Munde  beigezogener  Kiemenbogen  zu  betrachten  ist.  Damit  ist  jedoch 
für  die  Herleitung  des  Wirbelthiermundes  von  Kiemenspalten  noch  Nichts 
entschieden.  So  weit  Amphioxus  in  Betracht  kommt,  zeigt  die  Ent- 
wicklungsgeschichte desselben  keine  Hinweise  darauf,  dass  sich  der  Mund 
desselben  von  Kiemenspalten  herleitet.  Der  Mund  entsteht  hier  nadi 
einem  etwas  anderen  Typus  (vgl.  oben  pag.  1442)  und  an  anderer  Stelle 
als  die  Kiemenspalten.  Daher  hat  sich  auch  Hatschek  (No.  8)  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Schlundpforte  bei  Amphioxus  nicht  als  Kiemen- 
spalte zu  betrachten  sei. 
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Man  ist  vielfach  bemüht  gewesen,  in  weiterer  Verfolgung  der  eben 
angeführten  Ideen,  Reste  des  primären  Wirbelthiermundes  aufzufinden, 
und  hat  dieselben  in  der  Rautengrube,  der  Zirbeldrüse  und  der  Hypo- 
physis  gesucht  Noch  neuerdings  wird  die  Hypophysis  von  Beard  (No.  27), 
sowie  von  Kupffeb  (No.  38)  als  primärer  Mund  (Palaeostoma)  der  Wirbel- 
thiere  gedeutet. 

Immerhin  kann  man  sagen,  dass  eine  vollständig  befriedigende 
Lösung  der  mit  allen  diesen  Fragen  verbundenen  Schwierigkeiten  derzeit 
noch  aussteht. 

Ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Wirbel- 
thiermundes hat  man  auch  nach  anderen  Richtungen  die  Verbindung 
zwischen  Wirbelthieren  und  Anneliden  zu  befestigen  gesucht.  Wir  er- 
innern an  den  Fund  von  Organen  der  Seitenlinie  bei  Capitelliden  durch 
Eisig,  die  Homologisirung  der  Spinalganglien  der  Vertebraten  mit  den 
Parapodialganglien  der  Anneliden  durch  Eleixenbero  (No.  36),  an  die 
Herleitung  der  unpaaren  Flosse  der  Selachier  von  verschmolzenen  Anne- 
lidenparapodien  durch  P.  Mayer  (No.  39),  an  den  Versuch  der  Ableitung 
der  Vertebratenaugen  von  Annelidenaugen  durch  v.  Kennel  (No.  35a)  etc. 
Die  Annelidenhypothese  hat  zu  ihrer  Stütze  und  Ergänzung  einer  An- 
zahl von  Unterhypothesen  bedurft.  Nichtsdestoweniger  müssen  wir  an- 
erkennen, dass  die  Kluft,  welche  die  Anneliden  von  den  Chordaten 
scheidet,  noch  heute  eine  sehr  erhebliche  ist.  Schon  Balpour  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  die  beiden  typischesten  Organbildungen  der  Chordaten, 
die  Chorda  dorsalis  und  die  Kiemenspalten,  sich  bei  den  Anneliden  nicht 
vorgebildet  finden.  Es  hat  allerdings  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  auch 
die  Aequivalente  dieser  Bildungen  bei  Anneliden  nachzuweisen.  Die 
Entstehung  des  Mundes  aus  paarigen  Anlagen  bei  der  Knospung  von 
Nais  und  Chätogaster  (Semper)  wurde  mit  der  Bildung  von  Kiemen- 
spalten verglichen,  während  die  verschiedenartigsten  Bildungen  der  An- 
neliden für  Homologa  der  Chorda  angesehen  wurden.  Am  meisten  Be- 
achtung verdient  hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  die  Ansicht  von  Ehlers 
(No.  32)  und  Eisig  (No.  33),  welche  in  dem  sog.  Nebendarm  der  Capitel- 
liden und  Euniciden  (sowie  in  ähnlichen  Bildungen  der  Gephyreen)  das 
Homologon  der  Chorda  erblicken.  Dagegen  verdient  erwähnt  zu  werden, 
dass  Kleinenberg's  (No.  36)  Untersuchungen  bezüglich  dieses  Punktes 
zu  keinem  befriedigenden  Resultat  geführt  haben.  „In  der  Entwicklung 
der  meisten  Anneliden,"  sagt  Kleinenberg,  „erscheint  keine  Spur  des 
Nebendarmes;  ich  fand  ihn  nur  bei  den  Larven  derjenigen  Formen,  die 
ihn  auch  im  erwachsenen  Zustande  besitzen,  nämlich  bei  Capitelliden 
und  Euniciden.  Bei  einer  Larve  der  letzteren  hängt  er  als  ziemlich 
kurze  Schlinge  unter  dem  Hauptdarm  und  mündet  vorn  und  hinten  in 
diesen.  Die  Capitelliden  bilden  frühzeitig  ein  Divertikel  vom  hintersten 
Theil  des  Archenterons,  das  nach  vom  wächst  Ich  glaube,  dass  dies 
die  Anlage  des  Nebendarms  ist,  bin  dessen  jedoch  nicht  ganz  sicher." 
Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Kiemenspalten  wird  man  annehmen 
dürfen,  dass  ursprünglich  blind  geschlossene  Darmdivertikel  secundär  nach 
aussen  durchgebrochen  seien,  um  dem  Athemwasser  einen  Abfluss  zu  er- 
möglichen. Die  Annahme  eines  derartigen  Durchbruches  wird  durch  das 
thatsächliche  Vorkommen  solcher  Communicationsporen  gestützt.  Es  sei 
hier  an  die  Oeffnung  an  den  Tentakelenden  der  Actinien,  sowie  an  den 
Leberschläuchen  einiger  Aeolidier  erinnert. 

Unserer  Ansicht  nach  ist  das  Fundament  der  Anneliden  -  Hypothese 
noch  durchaus  nicht  als  ein  gesichertes  zu  betrachten.    Es  fehlt  —  wie 
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uns  scheint  —  der  überzeugende  Nachweis,  dass  die  zahlreichen  üeber- 
einstimmungen  y  welche  thatsächlich  zwischen  den  Anneliden  und  den 
Chordaten  bestehen,  auch  wirklich  auf  Homologie  beruhen.  Der  Kern- 
punkt der  Frage  liegt  unseres  Erachtens  in  der  Entscheidung  darüber,  ob 
wir  genöthigt  sind,  die  gleiche  Art  der  segmentalen  Gliederung  des 
Körpers  in  beiden  Gruppen  durch  gemeinsame  Abstammung  hervoi^ehen 
zu  lassen.  Offenbar  lässt  sich  —  wie  diess  auch  Bateson  (No.  26)  aus- 
geführt hat  —  kein  entscheidender  Grund  gegen  die  Annahme  anfbhreu, 
dass  die  charakteristische  Segmentirung  des  Körpers  in  beiden  Gruppen 
(der  Anneliden  und  Ghordaten)  gesondert  aufgetreten  sei,  mit  anderen 
Worten,  dass  die  beiden  Gruppen  gemeinsame  Stammform  noch  unseg- 
mentirt  gewesen  sei.  In  diesem  Sinne  hat  Balpour  (No.  25)  die  Ver- 
muthung  geäussert,  „dass  wir  uns  nach  den  Vorfahren  der  Chordaten 
nicht  unter  den  Verwandten  der  gegenwärtigen  Ghätopoden,  sondern 
unter  einer  Gruppe  von  gegliederten  Formen  umzusehen  hätten,  welche 
aus  demselben  ungegliederten  Typus  hervorgegangen  seien,  me  die  Ghäto- 
poden, bei  welchen  sich  aber  zwei  seitliche  Nervenstämme,  gleich  denen 
der  Nemertinen,  dorsal  statt  ventral  zur  Bildung  eines  medianen  Nerven- 
stranges vereinigt  hätten,  etc." 

Wenn  wir  nach  dem  Gesagten  die  Abstammung  der  Chordaten  von 
Anneliden  als  nicht  sicher  erweisbar  betrachten  und  die  übrigen  Gruppen 
der  Wirbellosen  zum  Vergleiche  heranziehen,  so  tritt  uns  in  erster  Linie 
Balanoglossus  entgegen,  welcher  durch  den  Besitz  von  Kiemenspalten 
der  Schlundregion  und  eines  dorsalwärts  verlaufenden  Nervenstrang^ 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  dem  Chordoniertypus  aufweist. 
Thatsächlich  wurde  diese  Form  schon  früher  von  Gegenbaur  und  Hui- 
LEY  und  neuerdings  besonders  von  Bateson,  Haeckel,  Schimkewitsch. 
Mobgan,  Boule  u.  A.  in  nähere  Beziehungen  zu  den  Ghordaten  gebracht. 
Wir  sind  weit  davon  entfernt,  die  verschiedenen  Homologien,  welche 
Bateson  zwischen  Balanoglossus  und  Amphioxus  annimmt,  als 
festgestellt  zu  betrachten,  und  verweisen  diessbezüglich  auf  die  eingebende 
Kritik  von  Seiten  des  berufensten  Beurtheilers,  Spengel's  (No.  47  pag. 
721  und  ff.),  welcher  jegliche  verwandtschaftliche  Beziehung  zwisdien 
Ghordaten  und  Balanoglossus  in  Abrede  stellt.  Bateson  (No.  26)  bomo- 
logisirt  den  dorsalen  Nervenstrang  im  Bereiche  der  Kragenregion  von 
Balanoglossus  (das  sog.  Kragenmark)  mit  dem  MeduUarrohr  der  Verte- 
braten.  Das  vordere  Darmdivertikel  (der  sog.  Eicheldarm)  von  Balano- 
glossus (vgl.  pag.  249,  Fig.  165  di)  ist  für  ihn,  sowie  für  Koehleb,  das 
Homologen  der  Chorda  dorsalis.  Die  sog.  Eichelcölomanlage  wird  nait 
dem  vorderen  unpaaren  Abschnitt  des  Urdarmes  von  Amphioxus  (Fig. 
872  B)  homologisirt.  Unter  dieser  Annahme  entspricht  die  Ausmündungi 
welche  das  linke  vordere  Entodermdivertikel  von  Amphioxus  nach  aussen 
gewinnt,  dem  Eichelporus  von  Balanoglossus.  Eine  von  Bateson  als 
„Operculum"  bezeichnete  hintere  Faltenbildung  der  Kragenregion  soll 
den  Epipleuren  von  Amphioxus  entsprechen.  Endlich  wurde  schon  von 
Gegenbaur  der  ventrale  nutritorische  Abschnitt  des  Kiemendarmes  von 
Balanoglossus  (pag.  250,  Fig.  166  d)  mit  dem  Endostyl  der  Tunicaten 
verglichen.  Spengel  (No.  47)  hat  auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich  diesen 
Homologisirungen  in  den  Weg  stellen,  hingewiesen  und  legt  besonderes 
Gewicht  auf  die  beträchtlichen  Unterschiede,  welche  sich  bezüglich  der 
Lage  der  Kiemen  (dorsal  bei  Balanoglossus,  ventral  bei  Amphioxus),  der 
Ausbildung  des  Blutgefässsystems  und  der  (jenitalorgane  zwischen  beiden 
Gruppen  erkennen  lassen.    Immerhin  scheint  uns  die  blosse  Thatsache 
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des  Vorhandenseins  von  Kiemenspalten  bei  Balanoglossus,  und  die  merk- 
iTtirdige  Uebereiastimmung  ihrer  Details  mit  denen  von  Amphioxus  (U- 
iörmige  Gestalt  durch  Auswachsen  von  Zungenbalken,  chitinöse  Skelet- 
bildungen  in  Form  von  Gabelzinken,  Vorhandensein  von  Synaptikeln) 
von  solcher  Bedeutung  zu  sein,  dass  wir  den  Gedanken  nicht  abweisen 
können,  dass  in  Balanoglossus  thatsächlich  die  einzige  noch  lebende 
Form  der  Wirbellosen  vorliegt,  welche  zu  den  Chordaten  in  näheren  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  steht.  Wenn  wir  uns  aber  auf  den  Boden 
einer  solchen  Annahme  stellen,  so  rücken  die  Chordaten  noüiwendiger 
Weise  etwas  weiter  von  den  Anneliden  ab,  da  Balanoglossus  zu  der 
letzteren  Gruppe  nur  entferntere  Beziehungen  aufweist.  Inwieweit  sich 
die  Schwierigkeiten,  welche  derzeit  sich  der  Feststellung  strengerer  Homo- 
logien zwischen  Balanoglossus  und  Amphioxus  in  den  Weg  stellen,  be- 
seitigen lassen,  müssen  wir  späteren  Untersuchungen  anheimstellen. 

Die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Chordaten  wird  durch  die  An 
nähme  von  verwandtschaftlichen  Beziehungen  derselben  zu  den  Entere- 
pneusten  nicht  gelöst,  da  die  letztere  Gruppe  selbst  ungemein  isolirt 
dasteht.  Nur  aus  dem  Bau  der  Balanoglossuslarve  lässt  sich  ein  ent^ 
fernterer  Zusammenhang  mit  den  Echinodermen  erschliessen.  Wir  müssen 
uns  bei  dem  Gedanken  resigniren,  dass  wir  vorläufig  nicht  im  Stande 
sind,  anzugeben,  von  welchen  Urformen  die  Chordaten  und  mit  ihnen 
Balanoglossus  herzuleiten  sind.  Der  Ursprung  der  Wirbelthiere  verliert 
sich  in  das  Dunkel  uns  unbekannter  Formen. 


Literatur. 

1.  Boveri,    Th.    Ueber  die  Nitre  dee  Amphioxus,    Münehener  Med.  Woehen»chr.    No,  26. 

1890. 

2.  Boveri,    Th.     Die  Nierenkanälehen  de»  Amphioxut.     Ein  Beitrag  zur  Fhylogenie  de» 

Uroffenital»g»tetn»  der  Wirbelthiere.     Spengel»   Zool.  Ja/irb.     Abth.  f.  Anat.    Bd.  V. 
1892. 

3.  Boveri,  Th.     Üeber  die  Bildung»»tätte  der  GesehlechUdriUen  und  die  Ent»tehung  der 

Genüalkammem  beim  Amphioxu».     Anat.  Am.     7.  Jahrg.    1892. 

4.  Hatsohek,    B.     Studien  Ober  Entwicklung  de»  Amphioxu».    Arb.  Zool.  In»t.    Wien. 
4.  Bd.    1881. 

5.  Hatflohek,  B.     Mittheilungen  über  Amphioxu».     Zool.  Am.    7.  Jahrg.     1884. 

6.  Hatsohek,  B.     Zur  Enticiekluftg  de»  Amphioxu».     Tagebl.  59.      Ver».  D.  Naturf. 

Aertte  in  Berlin,    p.  271.     1886. 

7.  Hatflohek,  B.     Ueber  den  Schicht enbau  von  Amphioxu».  Anat.  Am.  3.  Jahrg.    1888. 

8.  BEatSOhek,    B.     Die  Metamerie  de»  Amphioxu»  und  de»  Ammoeoete».     Verhandl.  der 

Anat.  Ge»ell»eh.     6.   Ver».  in  Wien.    Ergänz,  ff.     Anat.  Am.     7.  Ja/trg.    1892. 

9.  Kohl,  C.     Einige  Bemerkungen  über  Sinneeorgane  de»  Amphioxue  lanceolatu».     Zoolog. 

Am.     13.  Jahrg.    1890. 

XO.    Ko'walevsky,    A.     Entwieklungsgetehiehte  de»   Amphioxu»  lanceolatu*.     Mim.   Aead. 
Impir.sde  St.  Feter»bourg.  (7)  Tom.  11.     1867. 

XI.    Kowalevsky,  A.     Weitere  Studien   über  die  Entwicklung »ge»chiehte   de»  Amphioxue 
lanceolatu».    Arch.  f.  mikr,  Anat.     13.  Bd.     1877. 

12.  Iiankester  E.  Ray.     CotUribution»  to  the  knowledge  of  Amphioxu»  lanceolatu»  TareU. 

Quart.  Joum.  Micr.  Sc.  (2)     Vol.  29.    1889. 

13.  Lankester    £.   Ray   and  Willey,   A.     The  development  of  the  atrial  Chamber  of 

Amphioxu».     Quart.  Joum.  Micr.  Se.  (2)     Vol.  31.     1890. 

14.  Leuckart,  R.  und  Nitsohe,   H.     Zoologieche    Wandtafeln.     Ca»»el.     Die  72.  Tafel 

enthält   die  Abbildung  einiger  bieJier  noch  nicht  publicirter  Stadien  von   Amphioxu». 
Vgl.  auch  den  begleitenden  Text  von  Hatechek. 


1466  XXXVL  Capitel. 

15.  liOackart,    R.   und   Fagensteoher ,    A.      Untertuehungen  über  niedere  Seethien» 

1.  Amphioxua  laneeolatu».     Areh,  f.  AruU,  und  Fhy$.     185S. 

16.  liWOfTy  B.     üiber  Bau  und  Entwicklung  der  Cftttrda  von  Amphioxue,     Mittheil.  Zool. 

Stat.  Neapel    9.  Bd.     1889, 

17.  Lwoff,    B.     Ueber   einige  wichtige  Funkte  in  der  Entwicklung  des  Amphioxue.    BieL 

CentralbU     12.  Bd.    1892, 

18.  Bchultze,  M.      BeobaeJUung  junger  Exemplare  von  Amphioxut.     Zeiteehr,  /.    Wiu. 

Zool.     3.  Bd.    1851. 

19.  Spengel,   J.   W.     Beiträge  zur  Kenntnie»  der  Kiemen  des  Amphioxus.     Zool.  Jahr- 

buch.    Abth.  f.  Anat,     4.  Bd.     1890. 

20.  Weiss,    F.   S.     Excretory  tubules  in  Amphioxus  laneeolates.     Quart.  Joum.    Jßer. 

Sc.  (2).     Vol.  31.    1890. 

21.  Van  Wiijhe,  J.  W.    Die  Kopfregion  der  Cranioten  bei  Amphioxus  etc.     Andt.  Am. 

4.  Jahrg.    1889. 

22.  Van  Wijhe,  J.  W.     Ueber  Amphioxus.     Anat.  Anz.    8.  Jahrg.     1893. 

23.  Willey,   A.     The  later  larval  development  of  Amphioxus.     Quart.  Joum,  Hier.  Sc. 

Vol.  32.     1891. 

23  a.    Wilson,  £.  B.     On  Multiple  and  Fartial  Development  in  Amphioxus.     Anat,  Jm. 
7.  Jahrg.     1892. 

Zur  Phylogenie  der  Chordaten. 

24.  Balfour,  F.  M.     A  Monograph  on  the  Development  of  Llasmobraneh  Fishes,    London 

1878, 

25.  Balfour,  F.  M.    Handbuch  der  vergleichenden  Embryologie.    Deutsehe  Ausgabe.  18SI 

2,  Bd.  pag.  279  ff, 

26.  Bateson,  W.     The  aneestry  of  the  Chordata,     Quart.  Joum.  Mier.  Sc.  (2J.    Vol.  26- 

1886. 

21.    Board,  J.     The  old  mouth  and  the  ncw.     A  study  in  Vertebrate  morphologg.    Jnst. 
Anz.    3.  Jahrg.     1888. 

28.  Board,  J.    Some  annelidan  afßnities  in  the  ontogeny  of  the  Vertebrate  nervous  syttw- 

Nature.     Vd.  39.    1889. 

29.  Van  Bonodon,  £.  und  Jolin,  Ch.    Becherefies  sur  la  morphologie  des  Tttmaen. 

Areh.  de  Biol.     6.  Bd.     1887. 

30.  Dohrn»  A.     Der  Ursprung  der  Wirbelthiere  und  das  Frineip  des  FunetionactchttU. 

Jjcipzig.    1885. 

31.  Dohrn,  A.  Studien  zur  Urgeschichte  des  Wirbelthierkörpers.   No.  1  und  2  in  Mittheibmgtn 

Zool  Stat.  Neapel.  Bd.  3.  1882.  No.  3.  ibid.  Bd.  4.  1883.  No.  4.  5.  6.  »M. 
Bd.  5.  1884.  No.  7,  8.  9.  10.  ibid.  Bd.  6.  1886.  No.  11.  12  ibid.  1.  U. 
1886—87.  No.  13.  14  ibid.  Bd.  8.  1888.  No.  16.  ibid.  Bd.  9.  1889-91 
No.  16.  17.  ibid.     Bd.  10.     1891. 

32.  Ehlers,  E.     Nebendarm  und  Chorda  dorsalis.    Nachr.  Ges.   Wiss.     Göttingen,    lS8o. 

33.  Eisig,  H.    Monographie  der  Capitelliden.    In :  Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Nt«P^- 

16  Monogr.     1887. 

34.  Haeckel,  E.     Anthropogenie.     4.  Auß.    Leipzig.    1891. 

35.  Hubreoht,  A.  A.  W.     The  relation  of  the  Nemertea  to  the  Vertebrata,    Qu,  Jwr%. 

Mier,  Se.  (2)     Vol.  27.     1887. 
35  a.   V.  Kennely  J.    Die  Ableitung  der   Vertebratenaugen  von   den  Augen  der  Anndidtn. 
Dorpat  1891. 

36.  Eleinenborg,  N.     Die  Entstehung  des  Antielids  aus  der  Larve  von  Lopadorhynchut  de 

Zeüsehr.  f.   JFiss.  Zool.     44,  Bd.     1886, 

37.  Köhler,  R.     Sur  la  parenti  du  Balanoglossu».    Zool.  Ana,    9.  Jahrg.    1886. 

38.  Kupfifer,  C.  von.    Studien  zur  vergl.  Entwicklungsgeschichte  des  Kopfes  der  Cranietf^ 

1.  Seft.     München  und  Leipzig  1883. 

39.  Mayer,  F.     Die  unpaaren  Flossen  der  Selaehier.     Mittheil.  Zool.  Stat.  Neapel.    6-  ^ 

1886, 

40.  Mayer,  F.     Ueber  die  Entwicklung  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässstämme  hei  den 

Selachiern,    Mitth,  Zool,  Stat.  Neapel.     7.  Bd,     1887, 

41.  Morgan,  T.  H.     The  growth  and  Metamorphosis  of  Tomaria.    Joum.  of  Morphologj/- 

Vol.  5.    1891. 


Cephalochorda.  1 467 

42.  Roule,  Ii.     Les    affinüi*    zoologiquet   des  Vertibriu,      Mtvue   Sdentißquc,      Tom.   49, 

1892, 

43.  Bückert,  J.     Ueber  du  Entttehung  der  endotheliahn  Anlagen  des  Herzens  und  der 

ersten  Oe/äete  bei  Selachier-Embryonen,     Biol,  Centralbl.    8.  Bd,     1888. 

44.  Rüokert,  J.     Ueber  die  Entetehung  der  £xerettonsorgane  bei  Selaehitm,     Arch,  Anat. 

Fhys.     Anat.  Abth,     1888. 

45.  Schimke witsch,  W.     Ueber  die  morpholog.    Bedeutung  der  Organsysteme  der   En- 

teropneusten.    Anat.  Anz.    5.  Bd.     1890. 

46.  Semper,  C.     Die  Stammverwandeehaft  der  Wirbelthiere  und  Wirbellosen.     Arb.  Zool. 

Inst.  Würzburg.     2.  Bd.     1875, 

Atl.    Spengely  J.  W.     Monographie  der  Enteropneusten  in:  Fauna  und  Flora  des  Golfes 
von  Neapel.     Derzeit  im  Druck. 

48.  Van  Wijhe,  J.  W.     Ueber  die  Mesodermsegmente  des  Rumpfes  und  die  Entwieklung 

des  Excretitmseyttemt  bei  Selaehiem.     Arch,  Mikroks.  Anat.     33.  Bd.     1888. 

49.  VaxL  Wijhe,  J.  W.     Ueber  die  Entwicklung  des  Exeretionssystems  und  anderer  Organe 

bei  Selaehiem.     Anat.  Anz.     3.  Jahrg.     1888. 


SACHREGISTER. 


Abdominalia  411,  421 

Acanthobothrien  129 

Acanthocephalen  162,  168  ff. 

Acanthodrilus  972 

Acanthosoma  450 

Acanthoteuthis  1144 

Acarinen  620  ff. 

Acentropus  853 

Acera  996,  1035,  1046 

Acetes  453 

Achaeus  478 

Achelia  663  ff. 

Achtheres  481  ff. 

Acidaspis  514 

Acilius  792,  822  ff. 

Acipenser  1283,  1453 

Acölen  103,  112 

Acrothele  1243 

Actaeon  1036 

Actinia  53,  54,  59,  1463 

Actmotrocha  (Phoronislarve)  1181  ff. 

Actinotrocha  (Ectoprocta)  1227 

Actinula  19,  27,  28 

Adamsia  53,  56 

Aegiden  489 

Aeginiden  32 

Aeginidenlarve  (Actinula)  27 

Aeginopsis  32 

Aeglina  514 

Aeolis  1084  ff,  1037  ff. 

Aeolis  (Laich)  989 

Aeolidier  1468 

Aequorea  20 

Aeschna  850 

Aestheten  von  Chiton  919 

Aetea  1187 

Agalena  570  ff. 

Agalma  36. 

Agalmopsis  38 

Aglaura  32 

Agnostus  515 

Agrioniden  850 

Aiptasia  63 

Albanea  475 

Alcippe  410,  411,  421 

Alcyonella  1212,  1217 

Alciopiden  191 

Alcyonaria  45  ff. 

Alcyonidium  1187,  1192,  1217 

Alcyonidium  (Eiablage)  1188 

Alcyonidium  (Intertentacularorgan)  1188 


Alcyonidium  (Larve)  1193  ff. 

Alcyonium  46,  51 

Alienicolae  (Aphiden)  878 

Alima  482,  486 

Alimerichthus  486 

Alloiocölen  103 

Alophota  35 

Alpheinae  458 

Alpheus  814,  335,  868,  461 

Alycus  626 

Analzellen  (Gastropoden)  1020,  1085 

Amaroecium  (Placenta)  1267. 

Amaroecium  (Quertheilung)  1861  ff.,  1376, 

1415. 
Amathia  1187 
Ametabola  847 
Amraocoetes  1458 
Ammoniten  1094,  1140 
Ammothea  678 
Amnion  (Pilidium)  145 
Amorphina  8 
Amphibienlarven  1283 
Amphiblastula  2,  4 
Amphibola  1047,  1053 
Amphilina  129  ff. 
Amphineuren  909  ff. 
Amphion  461 
Amphiones  462 
Amphioxus  1480  ff. 
Amphioxus  (Ascidien)   1272,   1273,  1277, 

1279,  1288,  1420  ff. 
Amphipoden  809,  315,  819,  322, 342,  351, 

374,  376,  879,  420,  498,  502 
Amphiporus  149 
Amphithoe  842 
Amphiptyches  129 
Amphitrochae  178 
Amphiura  274,  281 
Amphiura  squamata  183 
Ampyx  514 
Amusium  965 
Amymone  386 
Anceiden  489 
Anceus  489 
Anchinia  1420 

Anchinia  (Knospung)  1885  ff. 
Anchorella  321,  328 
Androctonus  536 
Anelasma  410,  411 
Anguillula  159 
Anisopoda  809,  850,  852,  488,  502 
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Anneliden  172  ff. 

Anneliden  (Beziehung  zu  Mollusken)  11 69  ff. 

Anneliden  (Crustaceen)  389,  497 

Anneliden  (Vertebraten)  1461  ff. 

Anodonta  925  ff. 

Anomalon  856 

Anomia  975 

Anomura  309,  439,  471,  502 

Antedon  267,  273,  294  ff. 

Anthophora  855 

Anthozoa  19,  45  ff. 

Antipatharia  49 

Apatania  877 

Aphiden  761,  763,  767,  771,  778  ff.,   807, 

.  808,  846 

Aphiden  (Heterogonie)  877  fi'. 

Apis  766,  784,  792,  799,  812 

Aplididae  (Placenta)  1267 

ApUdidae  (QueitbeUung)  1361  ff,  1376 

Aplysia  996  ff,  1019  ff,  1033  ff.,  1046 

Aplysia  (Analzellen)  1020 

Aplysia  (Laich)  989 

Aplysia  (Mesodenn)  995 

Apolemia  39 

Apolemiadae  45 

Appendicularia  1266,    1284,    1287,    1292, 

1359,  1414,  1419,  1421 
Appendicularien  (Eifollikel)  1269 
Apseudes  309,  352,  365,  488 
Apteruren  475 
Apterygogenea  761,  768 
Apus  309,  310,  348,  364,  390  ff.,  420 
Arachnactis  61 

Arachnoiden  322,  323,  536  ff. 
Arachnoiden  (Limulus)  530  ff. 
Araneinen  568  ff. 
Araneinen  (Augen)  600 
Arbacia  282,  292 
Area  925,  965,  975 
Area  (Herz)  971,  972 
Archhydra  80 
Archianneliden  172  ff.,  231 
Archiblastula  VIII 
Archigetes  129  ff. 
Archizoöa  404 
Arenicola  183 
Arethusina  514 
Argiope  1233  ff.,  1239,  1243 
Argiope  (Metamorphose)  1236 
Argonauta  1095  ff.,  1121  ff.,  1146  ff. 
Argulus  309,  434  ff. 
Argyroneta  606 
Ancia  173 
Arion  1055  ff. 
Arionellus  514 
Aristeus  457 
Artemia  328 

Arthropoden  309  ff.,  891 
Arthrostraca  309,  310,  323,  338,  349,  350, 

374,  440.  502 
Articulamentum  von  Chiton  919 
Asaphus  515 
Ascandra  5 
Ascaris  153,  158 
Ascetta  5,  7 
Ascidiae  1266 
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Ascidien  (Eiablage)  1267 

Ascidienlarven  1283,  1296,  1421 

Ascidien  (Amphioxus)  1448 

Ascopodaria  1255,  1259,  1261 

Ascothoracida  419 

Asellus  318,  322,  349,  352.  372,  489,  502 

Asellus  (Echinorhynchus)  165 

Aspidiotus  778 

Astacus  314,  317,  319,  322.  329  ff.,  354  ff., 

362,  368,  371,  373,  376,  440,  464,  481 
Afltacidae  462 

Asteracanthion  270,  280,  303 
Astenden  266,  268,  275,  278,  287 
Asterina  266,  269  ff.,  275,  289,  297 
Asterina  (Larve)  280 
Asterope  371 
Astraea  54 
Astraeacea  63 
Astroides  61 
Astropecten  266 
Asymmetrie  (Gastropoden)  1021 
Atax  623  ff.,  628 
Atlanta  1029  ff. 
Atlanta  (Laich)  989 
Atlanta  (Larve)  1011 
Atorybia  36,  37 
Atractonema  157 
Atrochae  178  ff. 
Atrypidae  1243 
Attus  588 

Atyephyra  309,  314,  320,  335,  358 
Atypus  601,  619 
Aiuactinia  56,  57 
Aulastoma  211,  219 
Aurelia  66  ff.,  77 
Auricula  1047  ff. 
Auricularia  279 
Auronectidae  35 
Autolytus  172,  201 
AvicuLarien  1220 
Aviculiden  956 
Azygobranchier  987 

Balaniden  371,  402  ff.,  410 

Balanoglossus  248  ff.,  306 

Balanoglossus  (Chordaten)  1464 

Balanophyllia  54 

Baianus  316,  329,  373 

Barentsia  1255 

Basommatophoren  988,  1053 

Belemniten  1140,  1147 

Belemnoteuthis  1144 

Belinurus  509,  530 

Belosepia  1142 

Beroiden  99 

Bilateria  XI 

Biorhiza  764 

Bipinnaria  129,  279  ff.,  287 

Birgus  474 

Blastocöl  VII 

Blastomeren  VII 

Blastoporus  VII 

Blastosphaera  VII 

Blastotrochus  64 

Blastula  VI 

Blatta  763,  766,  772,  77B,  781, 792, 803, 816 
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Blattidae  761 

Bojanus'sches  Organ  (Lamellibranchien)  d67 

Bolina  88,  97 

Bolina-Stadium  98 

Bombos  794 

Bombyx  796,  877 

Bonellia  203  fif. 

Bopyriden  490 

Bopyrus  490 

Bostrychidenlarven  855 

Bothriocephalus  124,  126,  128 

BotrylUdae  (Knosptmg)  1367  ff.,  1373 

BotrylluB  (Knospen)  1302 

Botrylluslarve  1293,  1297,  1302,  1368 

Bowerbankia  1187 

Bowerbankia  (Embryonalentwicklong)  1 190 

Brachiella  321 

Brachiolaria  279  ff.,  287 

Brachionus  170 

Brachiopoda  1233 

Brachyura  309,  439,  476,  502 

Braconidae  856 

Branchiobdella  224  ff. 

Branchiopoda  309,  310,  328,  347,  377, 

389   500 
Branchipus  309,  310,  314,  319,  328,  339, 

359,  367.  375,  379,  389,  392  ff. 
Branchiura  309,  434 
Bryozoa  ectoprocta  1187 
Buccinum  (Eikapseln)  990 
Bucephalus  121 

Bugula  1187,  1189,  1212,  1226 
Bugula  (Embryonalentwicklong)  1190 
Bugula  (Larve)  1199  ff. 
Bugula  (Metamorphose)  12(X)ff. 
Bulimus  (Eiablage)  991 
Bulla  1046 

Buprestidenlarven  855 
BusYcon  (Eikapseln)  990 
Buthus  536 

Byssusdrüse  (Cyclas)  942 
Bythinia  996  ff.,  1004,  1010,  1017  ff. 
Bythinia  1061  ff.,  1073,  1076  ff. 
Bythocaris  461 
Bythotrephes  315,  318,  319,  397 

Caducichordata  1266 

Cadulus  985 

Calaniden  427 

Calcarea  5,  11 

Caligiden  427,  429 

Caligus  321,  429 

Callianassa  317,  319,  469,  471 

Callianira  87 

Calliaxis  469,  471 

Calliphora  (Imaginalscheiben)  868 

Calocaris  469,  471 

Calotermes  882 

Calyconula  41 

Calycophoridae  34,  40,  43 

Calyptopis-Stadien  440,  441  ff. 

Cambarus  464 

Campanularia  25,  26,  28 

Campanulariden  26 

Campodea  761,  798,  847,  879 

Capitella  172,  196,  198 


Gapitelliden  (Seitenorgane)  1463 

CapreUa  322,  342,  374 

Carcinus  476,  481 

Cardium  925,  926,  945,  975 

Carididen  458 

Carinaria  998,  1029  ffl 

Garinaria  (Laich)  989 

Caryophyllia  54 

Caryophyllaeus  129 

Catacfyste  853 

Cavolinia  996  ff.,  1040  ff. 

Cecidomya  764 

Cecidomyialarven  761,  783,  845,  877 

Cecidomya  (Wirth  von  Atractonema)  158 

CeUularia  1187 

Cellularina  1187 

Centropages  310 

Cephalochorda  1430  ff. 

Cephalodiscus  1253  ff. 

Gephalopoden  1094  ff.,  1176 

Gephalothrix  148 

Gerambycidenlarven  855 

Cerataspis  457 

Geratocaris  501 

Geratosa  7,  11 

Gerianthus  53,  58 

Gercarie  der  Distomeen  119 

Geraria  macrocerca  122 

Gercaria  setifera  121 

Gerd  (Insecten)  797,  855 

Gerebraltuben  (Gastropoden)  1061  ff. 

Geriantheae  58,  61 

Cestidae  98 

Gestoden  123  ff. 

Gestus  98 

Getochilus  310,  311,  315,  324  ff.,  373, 378, 

384,  423  ff. 
Getonia  (Echinorhynchus)  164 
Ghaetoderma  909 
Ghaetogaster  1463 
Ghaetognathen  244  ff. 
Ghaetognathen  (Brachiopoden)  1248 
Ghaetopoden  172  ff. 
Ghaetopteriden  180 
Ghalicodoma  786,  788,  792,  794,  812 
Ghalimus  429 
Ghalineen  8 
Ghalinula  8 
Gharybdaeidae  64,  65 
Gheüfer  560  ff. 
Gheraphilus  460 
Ghermes  879 

Ghermetiden  (Heterogonie)  878 
Chiastoneurie  (Gastropoden)  1023,  1060  ff. 
Ghilognathen  724 
Ghilopoden  724,  729  ff.,  738,  748 
Ghilostomata  1187 
Ghirodota  278 

Ghironomus  766,  771,  783,  805,  811,  845 
Ghironomus  (Gordius)  161 
Ghondracanthiden  427,  428,  433 
Ghondracanthus  315,  428,  433 
Ghonetes  1243 
Ghorda  der  Insecten  818 
Ghordata  1421  ff. 
Ghrysididen  827 
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)melinen  804 

i  910  ff. 

les  909,  1174 

oflagellaten  (Poiiferen)  12 

latophoren  (Cephalopoden)  1 1 19, 1 12^ 

lodoris  10B4,  1037 
üis  852 
lora  71 
Dius  556 
i  796 
1302 

lUiam  1363 
alium  (Placenta)  1267 
iilus  172 
3dia  309,  311,  316,  329,  384,  401, 

sathis  1147 

;era  309,  310,  311,  315,  318,  323, 

371,  377,  384,  396  £,  500 
lemiden  99 
üa  1055,  1057 
IIa  (Brutpflege)  992 
25 

la  321 

lina  1280, 1289, 1296  ff.,  1302, 1361  ff. 
lina  (Koospung)  1365,  1373,  1375 
linen  (Embryonalentwicklung)  1267 
en  80 
aria  46,  48 
)ra  1040  ff. 
ne  213  ff. 

996  ff.,  1044  ff. 
I  (Laich)  989 
•na  576,  582 
rier  19  ff. 

ier  (AUgemeineB)  80 
len  778 
iom  26 

iteraten  (Poriferen)  12 
)lastala  Vm 
:ormidae  1420 

n  xn 

}laiia  101,  115 
i  (Knospung)  1367 
)tera  761,  786,  799,  804,  809  ff.,  816 
)tera  (Metamorphose)  854 
ibola  761 
oderma  410 
ephalites  514 
yema  139 

oda  309,  310,  311,  315,  323,  387, 
500 
ium  46,  51 
lophora  25 
ira  860  ff. 
i  778,  803 
dien  42 
laria  48,  50 
ientia  761 

lentia  (Metamorphose)  848 
leiden  428 
torpha  27 
iden  80 
rhiza  71 
irüsen  (Arachniden)  557, 567, 619, 639 


Grangon  309,  314,  322,  835,  351,  356,  363, 
368,  374,  377,  460 

Grangoninae  458 

Grama  1243,  1245 

Grania  (Larve)  1241 

Grepidula  995  ff.,  1009,  1019 

Grepidula  (Brutpflege)  991 

Grepidula  (Eikapseln)  990 

Grepidula  (Furchnng)  993 

Greseis  1040  ff. 

Greseis  (Laich)  989 

Gribrellnm  (der  Spinnen)  608 

Grinoiden  267,  272  ff..  294 

Griodrilus  186  ff.,  196 

Grisia  (Embr}'ogenese)  1189 

GristateUa  1187,  1207,  1217 

Gristatella  (Spermatozoen)  1188 

Grustaceen  309 

Grustaceen  (Palaeostraken)  509,  510 

Gryptocheles  461 

Gryptophialus  410,  411,  421 

Gr}^stallodes  36 

Gtenaria  99 

Ctenodrilus  200 

Gtenophoren  34,  86  ff.,  115 

Gtenophoren  (Beziehung  zu  Molluskenlar- 
ven) 1167 

Gtenoplana  101,  115 

Gtenostomata  1187 

Gucullanus  153,  159 

Gucumaria  263,  278,  283  ff. 

Guliciden  (Laich)  762 

Guliddenpuppe  854 

Cuma  311,  320 

Gumacea  309,  310,  322,  323,  342,  349,  351, 
352,  440,  487,  502 

Gumulus  primitivus  (Aran.)  571  ff. 

Cuninen  26,  29,  32  ff. 

Gunoctantha  32 

Gurculionidenlarven  855 

Guspidaria  925 

(^anea  71 

Gyaneiden  76 

Gyclas  925,  927  ff.,  975 

Cyclas  (Trochophora)  940 

Gyclatella  1263 

Gyclomyaria  1420 

Gyclopiden  427 

Gyclops  324  fi*.,  351,  360,  367,  384,  386 

Gyclops- Stadien  der  Gopepoden  425 

Gyclops  (Nematoden)  159 

Gyclops  (Wirth  von  Archigetes)  129 

Gyclops-ähnliche  Larve  der  Pteromalinen 
856 

Gyclorhapha  854 

Gyclosalpa  1410 

Gyclosalpa  pinnata  1347  ff.,  1410 

Gyclostomata  1187,  1453 

Gyclostomenlarven  1204 

Cydippiden  97 

Gyllene  481 

Gymbulia  996,  1040  ff. 

Gymothoa  339,  342,  350,  351,  368,  374 

Gymothoiden  489 

Gynipiden  (Heterogonie)  877 

Gynipiden  (Metamorphose)  855 

94* 
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Cynthia  1267,  1285 

Cyphaspis  514 

Cyphonautes  (Larve   von  Membranipora) 

1195  ff. 
Cypriden  397 
Cypridinen  310,  401 
Cypris  310,  315,  397 
Gypris-Stadium  (Cirripedien)  405 
Cyrtopia-Stadium  444 
Cysticercus  126 
Cystideen  305 
Cytheriden  401 

Dalmanites  512,  513 

Daphnella  318 

Daphnia  318,  323,  328,  348,  379 

Decapoda  309,  310,  311,  322,  323,  329, 

352,  365,  368,  372,  373,  379,  445  ff. 
Decapoden  (Cephalopoden)  1094 
Demodiciden  632 
Dendrocölen  103 
Dendrocölum  lacteum  110 
Dendrogaster  419 
Dendroptus  626,  629 
Dentalium  978  ff.,  1062,  1082 
Dermaleichen  632 
Dermaptera  761 

Dermaptera  (Metamorphose)  848 
Desmacidon  8 
Desmomyaria  1420 
Desmophyidae  42 

Desor'scher  Typus  (Nemertinen)  146 
Deutovum  (Acarinen)  623 
Dias  310 

Diapharyogealband  (Pyrosoma)  1395 
Diazona  (Kegeneration)  1360 
Dibranchiaten  1094,  1140,  1158 
Dictyocaris  501 
Dichelestiiden  427,  429 
Dicyemiden  135  ff. 
Didemniden  1293 
Didemnidae  (Knospung)  1369  ff. 
Didemnidae  (Larven)  1297 
Dilocarcinus  482 
Dimya  965 
Dimyarier  945 
Dinophilus  140,  209  ff.,  228 
Diopatra  597 

Diotocardier  987,  1080,  1082,  1086,  1174 
Diphyiden  40,  42 
Diphyopsis  42 

Diplopoden  724,  734  ff,  738,  745,  747  ff. 
Diplosomidae  (Knospung)  1369  ff. 
Diplozoon  122 
Dipneumones  606,  608 
Diptera  761,  767,  782,  845 
Diptera  (Metamorphose)  863 
Disciniden  1243 
Discina  1243,  1246 
Discocölis  105,  106 
Discomedusa  77 
Disconanthae  38 
Disconula  37 
Discophoren  65 

Dissoconcha  (Lamellibranch.)  956 
Distaplia  1275, 1280, 1282, 1285, 1287, 1339 


Distaplia  (Knospung)  1367,  1372  ff. 

Distaplialarve  1293,  1297,  1367 

Distomeen  115  ff. 

Distomidae  (Synascidien;  Larven)  1297 

Distomidae  (Knospung)  1366 

Distomum  cygnoides  122 

Distomum  hepaticum  117 

Distomum  macrostomum  120 

Distomum  tereticolle  115 

Dochmius  153,  157 

Docoglossen  987 

Dolchinia  (Knospung)  1385,  1388 

DoUoUdae  1266,  1293,  1420 

Doliolidae  (Knospung)  1378  ff. 

Doliolum  1284,  1306  ff.,  1413 

Doliolum  (Knospung)  1378  ff.,  1393 

Doliolum  (Generationswechsel)  1382,  1415 

Doliolum  (Lateralsprossen)  1381 

Doliolum  (Stolonen)  1310 

Doliolum  (Mediansprossen)  1381 

Doliopsis  1420 

Dolomedes  568 

Donacia  804 

Dondersia  909,  918,  921  ff. 

Doris  1034,  1037 

Doris  (AnalzeUen)  1020 

Doris  (Laich)  989 

Dorsalorgan  (Insecten)  802 

Doryphora  767,  786,  790,  804,  809,  «23 

Doto  996 

Doto  (Laich)  989 

Dotterepithel  (Cephalopoden)  1132 

Dracunculus  159 

Dreissena  926,  931  ff.,  956 

Dreissena  (Larve)  935,  939,  941 

Dromia  475 

Dysdera  606 

Dytiscuslarve  854 

Ecardines  1240 

Echinarachnius  267 

Echinaster  280 

Echiniden  263,  271,  275,  291 

Echinobothrien  129 

Echinocardium  263 

Echinococcus  127 

Echinodermen  258  ff. 

Echinorhynchus  163 

Echinothuriden  305 

Echiuriden  203  ff.,  242 

Echiurus  205  ff. 

Ectoderm  VII 

Ectoprocta  1187 

Edriophthalmata  309 

Edwardsien  57 

Elaeoblast  (Pyrosomen)  1330,  1396 

Elaeoblast  (Salpen)  1346,  1357,  1:359 

Elateridenlarven  854 

Elaphocaris  450 

Eledone  1095,  1148 

Eledone  (Dicvemiden)  135 

Eleutheria  99 

Elysia  1033  ff,  1038 

Emarginula  1058 

Emigrantes  (Aphiden)  878 

Emydien  675 
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£naDtia  spinifera  1171 
Enchytraeoides  195 
Enteropneusten  248  ff. 
Enterostomum  110 
Entocolax  1028 
Entoconcha  996,  1028 
Entoderm  Vn 

Entomostraca  309,  847,  372,  373,  500 
Entonisciden  491 
Entoprocta  1255 
Entoprocten  (MoUascoiden)  1252 
EntovalYa  926,  942,  961,  1028 
Eosphora  didtata  168 
Epeira  570  ff.,  588 
Epenthesis  26 
Ephemera  (Gordius)  161 
Ephemeridae  761,  842 
Ephemeriden  (Metamorphose)  849,  882 
Ephydatia  9  ff. 
Ephyra  66,  74  ff.,  76 
Ephyropsiden  76 
Epiactis  62 
Epibolia  40 

Ercolania  996,  1033,  1037 
ErgasUus  351 
Erichthina  445,  447 
Erichthoidina  482 
Erichthus  482,  485 
Eriphia  319,  320,  335,  376,  37Ö 
Errantia  184 
Ersaeen  42 
Enica  853 
Eschara  1187 
Escharina  1187 
Escharinenlarven  1198 
Esperia  8,  11 
Estheria  309,  310,  394 
Estheridae  394 
Eadoxia  43 
Eacharis  86,  97 
Eucopepoda  309 
Eacopiden  26 
Eacratea  1187 
Encratea  (Larve)  1197 
Eadendriam  21 
Eudoxien  42 
Eulamellibranchier  925 
Eunice  172 

Eoniciden  (Nebendann)  1463 
Eapagurus  314,  319,  322,  335,  472 
Eaphaea  850 
Euphausia  309,  351,  441 
Eaphaosiden  372,  440,  441  ff.,  501 
Eapomatos  173  ff.,  191,  195 
Euramphaea  97 
Eurylepta  105 
Enryleptiden  104 
Enrynome  478 
Earyptems  509,  531 
Euscorpius  536 
Eutima  44 
Entyphis  493 

Excretionsapparate  (ectodermale)  der  Gas- 
tropoden 1010 
Exogone  172,  185 


Farella  1187,  1188 

Fasciolaria  1009 

Fasciolaria  (Eikapsehi)  991 

Filibranchier  925 

Fiona  1033  ff.,  1038 

Firoloides  996  ff.,  1029  ff.,  1068 

Firoloides  (Laich)  989 

Fissocaris  478 

Fissurella  987,  996,  1058,  1076,  1080 

FissureUa  (Laich)  989 

Fissurella  (Lanre)  1010 

Furcilia-Stadium  444 

FlabeUum  62,  64 

Flustra  1187,  1189,  1212,  1226 

Flustrella  (Larve)  1196  ff. 

FlustreUa  1187,  1210,  1217 

Flustrina  1187 

Formica  784 

Forficula  761 

Fragaroides  1361  ff. 

Fragarium  (Placenta)  1267 

Fredericella  1187 

Fulgur  1003,  1009,  1011,  1025 

Fulgur  (Eikapsehi)  989,  990 

Fulgur  (Furchung)  993 

Fundatrix  (Aphiden)  878 

Fungia  62,  64 

Fusus  996  ff.,  1004,  1019,  1025  ff.,  1073 

Fusus  (Eikapseln)  990 

Galathea  474 

Galathodes  474 

Galazea  63 

Galeodes  566 

Graleolaria  42 

Gamasiden  620,  626  ff.,  632  ff. 

Gammarus  309,  311,  315,  319,  322,  342, 

350,  372,  374 
Gammarus  (Echinorhynchus)  165 
Gameel-Stadium  439 
Gasteropteron  1046  ff. 
Gasterostomum  120 
Gasterotrochae  178,  183 
Gastroblasta  26 
Gastrochaena  942,  957 
Gastrodes  33 

Gastropoden  987  ff.,  1174 
Gastrotrichen  170 
Gastrula  VI,  VU,  81 
Gebia  420,  469,  470 
Gecarcinus  440^  481 
GelasimuB  478,  481 
Gemmulae  1,  15  ff. 
Geophilus  724  ff.,  730  ff. 
Gephyreen  242 
Gephyreen  (Nebendarm)  1463 
Gerardia  49 
Geryonia  29  ff. 
Geryoniden  29  ff.,  34 
Gigantostraken  498,  509,  533 
Glochidium  (Unioniden-Larve)  950 
Glomeris  724,  734 
Gnathobdelliden  217  ff. 
Gnathostomata  309,  423 
Gonactinia  58,  62 
Gonerichthus  485,  487 
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Gonodactylus  485,  487 

Gonophoren  19,  25 

Gordiiden  160  ff. 

Gorgonia  46 

Gorgoniden  48,  49 

Grapsion  492 

Grapsoideen  478 

Gnibea  172,  185 

GiTllotalpa  766,  773,  781,  796,  803,  807, 

Gunda  1167 

Gymnolaemata  1187,  1213 
Gymnolaemen  (Eibildong)  1187 
Gymnolaemen  (Knospung)  1218  ff. 
Gymnosomen  988,  1044  ff. 
Gyrinuslarve  854 
Gyrodaetilas  123 

Halacarus  625,  629,  632,  633 

Halaradme  620 

Halcampa  57 

Halcyonellea  1187 

Haleciam  28 

Haliotis  987,  1024, 1058,  1067,  1076, 1080, 

1086 
Haliotis  (Fühler,  Dentaliiim)  986 
Halisarca  6,  9 
Halistemma  34  ff.,  36,  39 
Halocypriden  401 
Harpactiden  427 
Harpacticus  315 
Heliopora  60 

Helix  1050,  1055  ff.,»  1061,  1069  ff. 
Helix  Eiablage)  991. 
Hemiaspiden  523 
Hemiaster  283 
Hemimetabola  849 
Herpetolitha  63 
Heterakis  156 
Heteraxonia  XI 
Heterocyemiden  139 
Heterodera  158 
Heteromorpha  848,  851 
Heteropoden  987,  1009,  1029  ff. 
Heteropoden  (Laich)  989 
Hexacorallia  49 
Hexarthra  171 
Hibemacula  1225 
Hippa  314,  475 
Hippidae  475 
Hippolyte  458,  460 
Hippopodias  34 
Histiolyse  875 
Hirudineen  212  ff. 
Himdo  212,  219 
Holothurien  259,  271,  277,  283 
Homarus  319,  320,  335, 351,  359,  368,  462 
Homola  475 
Homomorpha  848 
Hoplophora  620 
Hyalea  1040  ff. 
Hyalocylis  1040 
Hybocodon  37,  43 
Hydra  25,  26,  27  ff. 
Hydrachna  632 
Hydractinia  25 


Hydrocampa  853 

Hydrocephalos  514 

Hydrocoralliae  29 

Hydroidea  19 

Hydroid-Meduse  19,  22,  26 

Hydrometra  777,  803 

Hydrophilus  763,  764,  766,  767,  771,  772, 

786,  788  ff.,  803,  807  ff.,  814 
Hydrophiluslarve  854 
Hydropolyp  22,  27 
Hydrozoa  19 

Hylobius  (Wirth  von  Allantonema)  158 
Hylotoma  784,  791,  796 
Hymenocaris  501 
Hymenoptera  761,  784,  799,  805,  808,  812 

816 
Hymenopterenlarven  855 
Hymenopterenlarren  (Spinndrüsen)  832 
Hyperia  493 
Hyperinen  493 
Hypennetamorphose  855 
Hypophorella  1187,  1188 
Hypopherella  (Larve)  1198 
Hypopas  634 


Jänthina  1003 

Janthina  (Eikapseln)  991 

Japyx  761,  764,  769,  829 

Ibacus  469 

Ibla  421 

Ichneumoniden  827,  855  ff. 

Ichthyocrinidae  295 

lUaenus  514 

Imaffo  847 

Inachus  478 

Insecten  761  ff. 

Intoshia  133 

Isodictya  8 

Isopoda  309,  318,  321,  322,  338, 350, 

351,  420,  488  ff.,  502 
Julus  724  ff.,  734 
Ixodes  629,  632 

Keimhautblastem  765 

Kochlorine  411 

Koenenia  559 

Kopfblase  (Gastronoden)  1026,  1055 

Eopfhiere  (Anneliden)  175 

Krystallsüel  (Lamellibranch.)  962 


Lacerta  vivipera  (als  Cestodenwirth)  126 

Lamellibranchiaten  925  ff.,  1175 

Lamellicomierlanren  854 

Lampetia  88,  92,  97 

Lanice  196 

Larvenherz  (Gastropoden)  1028,  1037 

Lasidimn  (Anodonta)  953 

Laura  402,  419 

Leachia  1144. 

Lecaniom  778 

Leiobanum  564 

Lepadiden  402  ff. 

Lepidoptera  761,  772,  783,  790,  806, 

ol6  832 
Lepidopteren  (Flügel)  863 
Lepidoptera  (Metamorphose)  853 
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Lepidopteren  (Parthenogenese)  877 

Lepidopterenraunen  796 

Lepidosteas  1283 

Lepisma  761* 

Lepralia  1187,  1210 

Lepralia  (Eiablage)  1188 

Lepralia  (Embryonalentwicklung)  1190 

Lepralia  (Lanre)  1198 

Lepralia  (Metamorphose)  1200  if. 

Leptodora  318,  348,  396 

Leptaena  1243 

Leptomedusen  25,  26 

Leptoplana  105 

Leptostraca  309,  310,  352,  440,  501 

Lemaea  321,  427,  429  ff.,  433 

Lemaeascus  429 

Lemaeopoda  321,  323,  427 

Lemaeopodiden  431 

Leacandra  5 

Leucochloridium  120 

Leucosolenia  15 

Libellola  850 

LibeUuHdae  761,  775  ff.,  794,  801,  850 

Ligia  309, 320, 321, 323, 338  ff.,  350, 351, 502 

Liguliden  129 

Lilyopsis  42 

Lima  975 

Limacina  1041  ff. 

Limapontia  1038 

Limax  996,  10^,  1049,  1055  ff.,  1072 

Limax  (Laich)  991 

Limnadia  395 

Limnaeus  996  ff.,   1003,  1013,  1019  ff., 

1049  ff.,  1071,  1086. 
Limnaeus  minutus  118 
Limnesia  633 
Limnetis  395 
Limulus  322,  509,  516  ff. 
Limulus  (Augen)  598,  603 
Lina  786,  789  ff,  804 
Lineus  lacteus  141 
Lineus  obscurus  146 
Lingula  1242,  1243,  1246 
Lingula  (Metamorphose)  1240  ff. 
Liparis  877 
Liriope  29  ff. 
Lithobius  724,  734 
Lithodes  474 
Lithonephria  1267 
Lithotrya  410 
Lizzia  '26 
Lobatae  97 
Loimia  196 

Loligo  1095  ff.,  1109  ff,  1124. 
Loligopsideu  1144 
Londiophorus  (Porcellanalanre)  474 
Lopadorhynchus  191  ff. 
Lophocalyx  15 
Lophogaster  444 
Lophogastriden  372,  444 
Lophopus  1187 
Loricaten  356,  464 
Loxosoma  1255,  1259,  1261,  1262 
Lucemaridae  64 
Lucifer  312,  329,  440,  445  ff. 
Lumbriconereis  179 


Lumbriculus  200 
Lumbricus  186  ff. 
Lycosa  568,  575,  593  ff. 
Lyda  797,  855 
Lynceus  397 
Lysierichthus  485,  487 
Lysiosquilla  485,  487 

Machilis  761,  796,  798 

Macrobiotus  675 

Macrura  309,  502 

Madreporaria  55 

Maeandrinen  64 

Magelona  183 

Maja  478 

Makrostomiun  113 

Malacobdella  149 

Malacostraca  309,  322,  435,  501 

Mallophagen  778 

Malpighische    Gefässe  (Arachniden)    553, 

611,  626,  639 
Manicinia  54,  56,  59 

Mantis  773,  781,  792,  796,  798,  816,  820 
Mantis  (Eicocon)  762 
Mantispa  852 
Marestia  481 

Mastigopus-Stadium  489,  449,  450 
Medusoide  25 
Medusom  37 
Megalopa  439,  480 
Megaloptera  8i52 
Megascolex  193,  972 
Melania  (Brutpflege)  992 
Melithaea  51 
Melog  791  ff.,  796 
Meloidae  (Hypermetamorphose)  855 
Melolontha  770,  794 
Membranipora  1187,  1192 
Membranipora  (Intertentacularorgan)  1188 
Membranipora  (Larve)  1195  ff. 
Mermis  157 
Mertensien  97 
Mertensia-Stadium  86,  97 
Mesenchym  XI,  XII 
Mesoderm  Vm,  XI,  XII 
Mesostomum  113 
Mesotrochae  178 
Mesozoen  139 
Metanauplius  385,  438 
Metazoa  V 

Metazoea  439,  472,  479 
Microchaeta  972 
Microcotyle  122 
Microcyema  139 
Microgaster  856 
Microhvdra  26 
Micropnantes  606 
Microporella  1187,  1189 
MicroporcUa  (Elmbryonalentwicklung)  1190 
Micropteryx  853 
Microtelyphonidae  559 
Millepora  29 
Mitraria  181  ff. 
Mitraria  (Dondersia)  924 
Mnemiopsis  97 
Modiolaria  925,  927  ff.,  945 
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Moina  310,  318,  326  ff.,  347,  373,  379 
Molguliden  1305 
Mollusken  909  ff.,  1161 
MoUuscoiden  (Allgemeines)  1250 
Monaaleae  58 
Monaxonia  14 
Monolepis  481 
Monopora  vivipara  141,  149 
Monophyes  48 
Monophyidae  43 
Monotiden  115 
Monostonum  122 
Monotocardier  987,  1081 
Monoxenla  46 
Montacuta  931,  945 
Muggiaea  43 

Mtiller'sche  Larve  der  Turbellarien  107 
Munida  474 
Murex  1067,  1068 
Murex  (Eikapseln)  990 
Musca  763,  764,  765,  771,  808  ff.,  831 
Museiden  767,  794,  801,  816 
Museiden  (Puppenentwicklung)  860  ff. 
Myobia  620,  622  ff.,  628 
Myopsiden  1094,  1152 
Mynopoden  323,  724  ff. 
Mynneleon  852 
Mysideen  310,  440,  444,  502 
Mysis  309,   311,   820,   323,  336  ff,  351, 
352  ff.,  368, 371, 372,375,376,378, 379,444 
Mysis-Stadium  439 
Mytilus  925  ff.,  928,  934  ff. 
Mytilus  (Kiemen)  962  ff. 
Myto  460 
Myzostoma  210  ff. 

Nais  201,  1463 

Nareomedusen  29,  32 

Nassa  997  ff.,  1019,  1025  ff.,  1068,  1074 

Nassa  (Eikapseln)  989,  990 

Natica  1025 

Nauplius  384,  437,  493,  496 

Nausithoö  72,  76 

NautUiden  1094,  1140 

Nautilus  1116,    1123,    1139,  1146,  1148, 

1150,  1155,  1157  ff 
Nebalia  309,  310,  322,  354,  378,  436,  440, 

500,  501 
Nemathelminthen  153  ff.,  161 
Nematoeeren  860 
Nematoden  153 
Nematus  797 

Nematus  (Parthenogenese)  877 
Nemertes  lacteus  138 
Nemertinen  141  ff. 
Nemertinen  (Amphioxus)  1461 
Neomenia  909 
Neophylax  783 
Nephelis  213,  217  ff. 
Nephropneusten  1079 
Nephrops  463 
Nereis  173,  184,  201 
Nenne  183 

Neritina  987,  995  ff.,  1011  ff.,  1019 
Neritina  (Eikapseln)  990 
Neritina  (Fureüung)  993 


Nesaea  629 

Neuroptera  (Metamorphose)  852 

Neuroteres  877 

Notodelphyiden  310,  428 

Nototroehae  178,  183 

Nucula  925,  956,  966,  969,  975 

Nudibranehier  988,  1072 

Nyetiphanes  443 

Nymphon  654  ff.,  667 

ObeUa  26 

Obisium  628 

Obolus  1242,  1248 

Oeeania  26,  72 

Octacnemidae  1266,  1420 

Octopus  1095  ff.,  1119  ff. 

Oetopus  (Dicvemiden)  135,  139 

Oeulinacea  63 

Ocyale  568 

Ocjrpoda  481 

Ocyrrhoe  97 

Odonaten  (Flügel)  864 

Odonaten  (Metamorphose)  850 

Oecanthus  766,  778,  781,  791,  803 

Oestriden  761 

Ogygia  514 

Oigopsiden  1094,  1151 

Olenellus  513 

Oligoehaeten  185  ff. 

Oligocladus  109 

Olynthus  5 

Ommastrephes  1095,    1118,   1122,  1140, 

1143  ff.,  1158 
Onehidium  988,  996,  1013,  1024,  1047  ff. 
Onebidium  (Au^en)  960 
Onehidium  (Laich)  991 
Oniscus  309,  320,  340,  351,  872,  374, 376 
Onuphis  598 
Onyehophoren  677  ff. 
Onychoteuthis  1144 
Oöcien  der  Bryozoen  1188,  1220 
Oöeium  der  Phylaetolaemen  1206 
Operculum  (Gastropoden)  1013,  1036, 1043 
Ophiactis  803 
Ophiopholis  267 
Ophioglypha  265 
Ophiotrix  274 

Ophiuriden  267,  269,  275,  290 
Ophryotrocha  183 
Opilio  564 

Opisthobranchier  987,  1009,  1038  ff. 
Orbiculoidea  1242,  1243 
Orchestia  322,  842,  351 
Oribatiden  620,  626,  629,  632 
Orthis  1248 
Orthisina  1248 
Orthoneetiden  133  ff. 
Orthoptera  761,  781,  798,  803,  816,  843 
Orthoptera  (Metamorphose)  848 
Orthorhapha  854 
Oscarella  6,  11,  15 
Ostracoda  309,  310,  815,  897,  500 
Ostrea  925,  927  ff.,  975 
Ostrea  (Larve)  929,  934 
Otomesostoma  115 
Ovicellen  der  Bryozoen  1188 
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Oxyg}Tus  1032 
Oxyg}Tus  (Laich)  989 
Oxysoma  154 
Oxyuris  153 

Palaeostraken  498,  509  ff. 
Palaeostraken  (Allgemeines)  530 
Palaemon  309,  314,  315,  819,  320,  322, 

334,  378,  460,  461 
Palaemonetes  314,  315,  460,  461,  481 
Palaemoninae  458 
Palaeophonus  640 
Pallene  654  ff. 
PaludiceUa  1187,  1225 
Paludicella  (Knospung)  1216 
Paludina  998  ff.,   1010,  1014  ff.,  1019  ff., 

1025  ff.,  1061  ff.,  1071,  1076  ff. 
Paludina  (Brutpflege)  992 
Paludina  (Furchung)  993 
Palinurus  351,  465 
Pandalus  351 
Panopaeus  478 
Panorpatae  (Larven)  852 
Pantopoden  498,  654  ff. 
Paractiniae  57 
Paradoxides  515 
Parapodopsis  321 
Paraponyx  853 
Parasita  (Copepoda)  309, 320,  321,  322, 348, 

373,  427 
Parenchymula  7,  20 
Paribacus  469 
Pamidenlarven  854 
Patella  993  ff.,    998  ff.,   1005  ff.,  1013, 

1019  ff.,  1024,  1051,  1067,  1080,  1086 
Patella  (Eiablage)  988 
Patella  (Larve)  1007 
Patella  (Chitonlarve)  911 
Patella  (Dentalium)  980 
Paterina  1242,  1243 
Paurometabola  848 
Panropus  559,  724,  743 
Peachia  57 

Pecten  925,  926,  946,  956,  964,  975 
Pecten  (Augen)  959 
Pecünatella  1187,  1213 
Pectunculus  975 
Pedicellina  1255  ff. 
Pedicellinopsis  1255 
Pediculiden  778,  842 
Pedipalpen  559 
Pegea  bicaudata  1335  ff. 
Pelagia  66,  75  ff. 
Pelagiden  76 
Pemphiginen  878 
Pemphigus  878 

Penaeus  318,  319,  438,  440,  454  ff. 
Penaeiden  438,  445,  454  ff. 
Pennaria  25 
Pennatula  51,  53  ff. 
Pentactaea  305 
Pentastomum  645  ff. 
Perennichordata  1266 
Peripatus  677  ff. 
Peripatos  (Crustaceen)  366,  498 
Peripatus  (Tracheen)  830 


Peripatus  (Insecten)  879 

Periplaneta  842 

Periplaneta  (Eicocon)  762 

Perlariae  761,  843,  850 

Perophora  (Knospung)  1303,  1365,  1373 

Petemura  457 

Petrarca  419 

Phacops  515 

Phalangiden  564  ff. 

Phalangiden  (Tracheen)  607 

Phalangium  564 

Phallusia  1285,  1297 

Phallusia  (Kiemenspalten)  1302 

Phaosphaeren  (Scorp.  Augen)  604 

Phascolosoma  241  n. 

Phasmidae  761 

Pherusa  1187 

Pherusa    (Larve)  1198 

Phialidium  26 

Philichthyden  427,  429 

Philine  1037  ff.,  1046 

Philodromus  569 

Philonexis  1096 

Pholas  975 

Pholcus  570  ff.,  580  ff.,  588,  611 

Phoronidea  1178 

Phoronis  1178  ff. 

Phoronis  (Brachiopoden)  1234 

Phoxichilidium  654  ff.,  668 

Phoxinus  laevis  123 

Phronima  493 

Phryganea  761 

Phryganeenlarven  852 

Phryganiden  771,  772,  805,  808 

Phryganiden  (Laich)  762 

Phrynus  559 

Phylactolaemata  1187,  1213 

Phylactolaemen  (Eibildung)  1187, 1189, 1205 

Phylactolaemen  (Knospung)  1216  ff. 

Phylactolaemenlarven  120o  ff. 

Phyllirhoe  1038 

Phyllochaeta  181 

Phyllodromia  814  ff.,  836  ff. 

Phyllophorus  278 

Phyllopoda  309,  311,  326,  348,  351,  371, 

387,  389,  494 
Phyllosoma  464  ff. 
Phylloxera  878 
Physalia  34,  45 
Physalidae  35 
Physapoda  761,  778 
Physonectae  34 
Physophora  37 
Physophoridae  34,  39 
Phytopten  632  ff.,  652 
Phytophthires  778 
Phytophthires  (Heterogonie)  877 
Pieris  763,  766 
Pietocystis  127 
Pileolaria  184,  199 
PUidium  109,  125,  129 
Pilidium  auriculatum  143 
Pilidium  brachiatium  143 
Pilidium  gyrans  143 
Püidiumlarve  141  ff,  L50 
Pilidium  recurvatum  143 
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Pinna  975 

Pinnixa  477,  481 

Pisidium  925,  927  ff. 

Placina  1 

Pladniden  7,  11 

Planaria  angulata  110 

Planaria  poiychroa  110 

Planorbis  995  ff.,  1010,  1019,  1025 1049  ff., 

1072 
Planorbis  (Furchung)  993 
Planula  2,  19,  20,  34,  46,  55,  82 
Plathelminthen  103  ff. 
Platygaster  786,  856 
Platysceliden  493 
Platysaccus  453 

Plecoptera  (Metamorphose)  850 
Pleurobrachia  88,  97 
Pleurobranchidium  1035 
Pleurobranchus  1037 
Pleurobranchus  (Laich)  989 
Pleurochaeta  193 
Pleuronectiden  1461 
Pleurotomaria  987,  1058 
Plumatella  1187,  1205  ff. 
Plumatella  (Larve)  1207  ff. 
Plumatella  (Knospung)  1216  ff. 
Plnteocaris  478 
Pluteus  280,  290,  291 
Pluteus  (Pilidium)  144 
Pneumatophoridae  34,  35 
Pneumodermon  1045 
Podocyste  (Pulmonaten)  1056 
Podopnthalmata  309 
Podura  761 
Poduriden  769,  801 
Poduriden  (Furchung)  764 
Polia  149 
PoUstes  784 
Polycera  1038 
Polycladen  103,  107 
Polydesmus  724,  734  ff. 
Polygordius  173  ff.,  190,  196 
Polylophus  15 
Polynoe  172 
Poiyphyidae  42,  43 
Polypodium  26 
Polyopis  57 

Polyphemus  315,  318,  819 
Polystomeen  122 
Polytrochae  178,  183 
Polyxenus  724  ff.,  734  ff. 
Pomatoceros  173 
Pontelliden  423 
Pontophilus  458,  460 
Porcellana  474 
Porcellio  318,  340,  374 
Poriferen  1 
Porpita  34,  37 
Portunus  322,  481 
Praniza  351,  489 
Praya  42 
Prestwichia  523 
Proboscidella  1243 
Prodissoconcha  (Lamellibranch.)  956 
Proetus  514,  515 
Proglottis  (der  Cestoden)  126 


Proneomenia  909 

Pronympha  856 

Prornynchus  113 

Prosobranchier  987,  1009,  1025  ff. 

Prosobranchier  (Eiablage)  989 

Prostoma  VII 

Prostomum  113 

Protaxonia  XI 

Protobranchier  925 

Protochordata  1421  ff. 

Protodrilus  190 

Protohydra  26 

Protostraken  497,  498 

Protozoa  V,  VI 

Protozoöa  438 

Protula  201 

Pseuderichthus  485,  487 

Pseudoceriden  104 

Pseudochrysalis  855 

Pseudocöl  XII 

Pseudogastrula  4 

Pseudolamellibranchicr  925 

Pseudoscorpione  559  ff. 

Pseudoscorpione  (Tracheen)  607 

Pseudosquilla  485,  487 

Pseudovitellus  (Aphiden)  778 

Pseudozoea  (Stomatopoden)  485 

Psocidae  761 

Psolinus  278 

Psyche  877 

Psygmobranchus  173,  184,  193,  197,  199 

Psylliden  778 

Pteraster  290 

Pterocaris  478 

Pternmalinen  786 

Pteromalinen  (Eiablage)  762,  763 

Pteromalinen  (Metamorphose)  855  ff. 

Pteropoden  988,  1009,  1039  ff. 

Pteropoden  (Laich)  989 

Pteroptus  632 

Reroides  53 

Pterotrachea  996,  1029  ff. 

Pterotrachea  (Laich)  989 

Pterygogenea  761,  882 

Pterygotus  509 

Pterygosquilla  487 

Ptychoparia  513 

Pulmonaten  988,  1047  ff. 

Pulmonaten  (Laich)  989,  991 

Pupa  (Brutpflege)  992 

Pupa  coarctata  852 

Pupa  libera  852,  854 

Pupa  obtecta  852,  854 

Pupiparen  761 

Purpura  997  ff. 

Purpura  (Eikapseln)  989,  990 

Pycnogoniden  654  ff. 

Pycnogonum  654,  672 

Pyraliden  853 

Pyrosoma  1302,  1338,  1363,  1368, 1413  ff. 

1420 
Pyrosoma  (Cyathozooid)  1815  ff.,  1321 
Pyrosoma  (Embryonalentwicklnng)  1811 
INrosoma   (erste  Ascidiozooide)    1819  ff-« 

1325  ff. 
Pyrosoma  (Generationswechsel)  1415 
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Pyrosoma  (Koopsung)  1389  ff. 
Pyrosomidae  1266,  1284,  1293 
Pyrrhocoris  777,  803,  807 

BadiceUata  1187 

Radolätasche  (Gastropoden)  1009,.  1069 

Raspailia  8 

Ratarien  38 

Rathkea  20 

Redie  der  Distomeen  119 

Remigrantes  (Aphiden)  878 

Reniera  8,  9,  11 

RenUla  46,  47,  51  ff. 

Retepora  1187 

Rhabditis  153  ff.,  158 

Rhabdocölen  103,  113 

Rhabdonema  159 

Rhabdopleura  1253  ff. 

Rhabdosoma  493 

Rhipidoglossen  987 

Rhizocephala  412,  422 

Rhizocnnus  301 

Rhizophysa  34,  45 

Rhizostoma  77 

Rhizoxenia  50 

Rhodites  764 

Rhopalonema  32 

Rhopalura  133 

Rhynchelmis  186  ff.,  199 

Rhynchobdelliden  213  ff. 

Rhyncholophus  629 

Rhynchonella  1248 

RhynchoneUidae  1243,  1244 

Rhynchota  761,  777  ff.,  803 

Rhynchoten  (Metamorphose)  848 

Rinalda  15 

RoBsia  1095,  1096 

Rostellaria  1032 

Rotatorien  168  ff.,  228 

Sabella  172 

SabeUaria  173,  182 

Sabinaea  460 

Saccocirras  193 

Saccophyton  60 

Saccolina  316,  412  ff. 

Sacoglossen  1036 

Sagitta  244  ff. 

Sagitta  (Brachiopoden)  1234 

Safpa  africana  1354,  1347 

Salpa  bicaudata  1335  ff.,  1358 

Salpa    democratica   mucronata    1340  ff., 

lo58    1399 
Salpa  fiisifonnis  1347,  1399,  1410 
Salpa  hezagona  1334 
Salpa  maxima  1335,  1347,  1354 
Salpa  pinnata  1335, 1347  ff.,  1358, 1399, 1410 
Salpa  punctata  1335,  1347 
Salpa  ThUesii  1334,  1399 
Salpa  zonaria  1334,  1399 
Salpen  fEmbryonalentwicklung)  1333  ff. 
Salpen  (Generationswechsel)  1414 
Salpen  (Knospnng)  1398  ff. 
Salpidae  1266,  1284,  1413 
Saltatoria  761 
Salticus  606 


Sao  511 

Sapphirinen  427 

Sarcophaga  761 

Sarcoptiden  621,  632 

Sarsia  26,  43 

ScalpeUum  411,  420,  421 

Scaphiten  1146 

Scaphopoden  978  ff. 

Scarabos  1047  ff. 

Schizocladium  26 

Schizocrania  1243 

Schizogonie  (Anneliden)  200 

Schizogonie  (Echinodermen)  303 

Schizopoda  309, 336, 352, 368, 440, 441, 501 

Schizopoden-Stadium  439 

SchizoporeUa  1187 

Schizostomum  113 

Schulp  (der  Cephalopoden)  1139 

Schwanzblase  (Pulmonaten)  1056 

Sciocaris  453 

Sdfisurella  1058 

Sclerocran^on  460 

Sclerogorgia  51 

Scolex  von  Taenien  127 

Scolopendra  724,  734,  746 

Scolopendrella  567,  724,  743,  798,  879,  883 

Scorpione  536  ff. 

Scorpion  (Augen)  547,  596,  598  ff.,  603 

Scorpione  (PalaeostraJcen)  510,  517,  526, 

529,  531 
Scrobicularia  tenuis  121 
Scrupocellaria  1187 
Scutigera  598,  724,  734,  746 
Scyllarus  464 
Scyphistoma  44,  65  ff. 
Sc3rphomedusae  19»  64  ff. 
Scyphomedusae  (Allgemeines)  78 
Scypho-Polypen  65  ff. 
Scyphozoa  80 
Scyphula  80 
Seaentaria  184 
Segestria  606 
Selachier  1462  ff. 
Semipupa  856 

Sepia  1095,  1096  ff.,  1127  ff.,  1141,  1148  ff. 
Sepia  (Dicyemiden)  135,  139 
Sepiola  1095,  1096,  1113 
Sepiola  (Dicyemiden)  135 
Sergestes  4m)  ff. 
Sergestiden  438,  445 
Senalaria  1187 
Serialaria  (Larve)  1204 
Sesarma  478 
Sexuparen  (Aphiden)  877 
Sialiden  852 
Sicyonis  57 
Sida  318 
Simulia  783 

Siphonaptera  (Larven)  854 
Siphonodentalium  985 
Siphonophora  19,  34  ff. 
Siphonula  37 
Siiicispongiae  11 
Sipnnculiden  235  ff.,  242 
Sipunculiden  (Phoronis)  1185 
Sipunculiden  (Molluscoiden)  1251 
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Siriella  371 

Sisyra  852 

Sitaris  (Metamorphose)  855 

Sminthurus  567,  761,  883 

Solenobia  877 

Solenoconchen  978  ff.,  1175 

Solenogastren  909,  921  ff.,  1170 

Solenomyia  925,  965,  969,  975 

Solpugiden  566  ff. 

Solpugiden  (Tracheen)  607 

Spatangus  281  ff.,  291  ff. 

Spathegaster  877 

Sphaerechinus  263 

Sphaerogyna  633 

Sphaeronella  431 

SphaerosylUs  172 

Sphaerothylacus  402 

Sphaerularia  157 

Sphinx  796 

Spio  182.  183 

Spirialis  1041 

Spiriferidae  1243 

Spiropagorus  474 

Spiroptera  156,  159 

Spirorbis  172,  185 

Spirula  1094,  1123,  1139  ff.,  1145 

Spirulirostra  1140,  1142 

Spondylus  975 

Spondylus  (Augen)  960 

Spongelia  7 

Spongicola  72 

Spongilla  1,  9  ff.,  15 

SporocYste  der  Distomeen  118 

Sporopnoren  25 

Sporosacs  19,  27 

8qama371,  487 

Squillerichthos  486 

Squilloidstadium  486 

Statoblasten  der  Phylactolaemen  1220  ff. 

Staphylinen  761 

Stenobothrus  781,  789  ff.,  816,  820 

Stenopus  458 

StephaUa  35 

Stephanomia  34  ff. 

Stephanoscyphus  72 

Stemaspis  179 

Sterroblastula  IX 

Sterrogastnila  IX 

StUifer  1028 

Stolonata  1187 

Stolonifera  1187 

Stomatopoda  309. 365, 377, 440, 482, 500, 501 

Stomobrachium  26 

Stratiomyslarve  853 

Stringocephalen  1234,  1243 

StrobUa  66,  72  ff. 

Strombus  1032 

Strongylocentrotus  263,  291 

Stronfl^rlosoma  724,  734  ff. 

Strophaeodonta  1243 

Strophomena  1243 

Styeliden  (Larven)  1297 

Stylasteridae  29 

Styli  (Orthopteren)  797 

Styliola  1040  ff. 

Stylochopsis  ponticus  110 

tylochus  pilidium  105,  107,  109 

tylodrilus  198 


Stylommatophoren  988,1053,  1055  ff.,  1Ö79 

St}'lopiden  761 

Stvlorhiza  78 

SuDimago  850 

Subnympha  856 

Snccinea   1013 

Succinea  amphibia  120 

Sunamphithog  342,  374 

Sycanora  2 

Syllis  172,  201 

Syllis  ramosa  202 

Sympagella  15 

Symphylen  724,  743,  879 

Sympodium  46,  47 

Synagoga  419 

Synapta  259,  268,  284  ff. 

Synascidien  (Embryonalentwicklung)  1267 

Synascidien  (Generationswechsel)  1414 

Synascidien  (Keimblätterbildung)  1275 

Synascidien  (Knospen)  1372  ff. 

Tachinen  761 

Taenia  coenurus  127,  130 

Taenia  echinococcus  130 

Taenien  125 

Tanaia  309,  322,  323,  351,  352,  48S 

Tanystylum  654  ff.,  666 

Taonius  1144 

Tarantula  568 

Tardigraden  675  ff. 

Tectibranchier  988,  1046 

Tegenaria  572  ff. 

Tegmentum  der  Chitonen  919 

Teleas  857 

Telepsavus  181 

Telotrochae  178 

Telphusa  440 

Telyphonus  559 

Tencfca  1210 

Tendra  (Embryonalent¥ricklung)  1190 

Tendra  (Larve)  1194  ff. 

Tenebrio  796 

Tentakel  (Grastropoden)  1013 

Tentorium  818 

Tenthredinidenlarven  796.  855 

Terebella  173,  179  ff.,  183,  193 

TerebrateUa  1243 

Terebratala  1233 

Terebratulidae  1243,  1244 

Terebratulina  1233,  1241 

Terebratulina  (Metamorphose)  1236 

Teredo  925,  926  ff. 

Teredo  (Larve)  933,  937 

Termitenflügel  864 

Termitidae  761 

Tergipes  1038 

Tergipes  (Laich)  989 

Testacella  1053 

Testicardines  1233 

Tetilla  15 

Tetrabranchiaten  1094 

Tetranychus  621,  628,  632 

Tetrapneumones  606,  608 

Tetrastemma  149 

Tetraxonia  14 

Thalassema  203  ff. 

Thalassiniden  469 

Thalia  democratica  mucronata  1340  ff» 
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Thaliacea  1266 

Thecidiidae  1243 

Thecidiom  (Metamorphose)  1236 

Thecidium  1233,  1235  ff.,  1239,  1243 

Thecosomen  988,  1040  ff. 

Thenus  469 

Theridium  570  ff.,  611 

Tethya  15 

Thoö  87,  97 

Thoracica  402 

Thoracostraca  309 

Thrips  761 

Thyca  1028 

Thysanoptera  848 

Thysanozoon  104,  108 

Thysanura  761,  798,  843,  847,  858,  879 

Tiariden  32 

Tiedemaxmia  1040  ff. 

Tomaria  253  ff.,  306 

Tornaria  (Pilidium)  143 

Tomatella  1036 

Tracheliastes  433 

Trachelifer  (Calliaxislarve)  471 

Tracheophysae  34,  37 

Trachomedusen  29 

Trematoden  115 

Tremoctopus  1096 

Triarthus  514 

Trichina  153,  159 

Trichocephalas  153,  156 

Trichodactylus  482 

Trichopt^ra  761,  783,  832 

Trichoptera  (Metamorphose)  852 

Trichopteren  (Parthenogenese)  877 

Triclacien  103,  HO 

Trigonia  966 

Trifoba  481 

Trilobiten  498,  509,  510  ff,  527 

Trilobiten  (Augen)  599 

Trilobiten-Stadium  (Limulus)  522 

Trinucleiden  530 

Trinucleus  515 

Tritovum  (Acarinen)  624 

Trochosphaera  175 

Trochosphaera  äquatorialis  170,  228 

Trochopnora  (Anneliden)  175  ff. 

Trochophora  (Dentalium)  980 

Trochophora  (Dondersia)  924 

Trochophora  (Lamellibranch.)  931 

Trochophora  (Mollusken)  1165 

Trochophora  (Pilidium)  142 

Trochophora  (Rotatorien)  170 

Trochus  987,  1067,  1080 

Trombidium  620,  623  ff.,  632 

Tropidoleptus  1243 

Turbellarien  103  ff. 

Tnrbellarien  (Beziehung  zu  Mollusken)  1167 

Tubifex  186 

Turbinaria  63 

Tubipora  51 

Tubularia  25,  26,  27 


Tunicaten  1266 

Tunicaten  (Knospung)  1360 

Turbo  987,  1067 

Turritopsis  32 

Tylus  831 

Typhlosolis  (Lumbricus)  199 

Tyroglyphus  620,  625,  632,  634 

Umbrella  995,  1002 

ümbrosa  77 

Unioniden  925  ff.,  947  ff. 

Umatella  1255 

ümieren  (Gastropoden)  1010, 1015, 1050  ff. 

ümiere  (Lamellibranch.)  938 

Uroceridae  (Larven)  855 

ürosalpinx  997  ff. 

Urosalpinz  (Eikapseln)  990 

Urphyllopoden  494,  499 

Taginulus  1048 

Valkena  (Eiablage)  1188 

Velella  34 

Velelliden  37,  40 

Yeligerlarve  (Gastropoden)  1011,  1035 

Velum  (Gastropoden)  1009 

Velum  (Lamellibranch.)  934 

Vermetus  996  ff,  1004,  1011,  1025.  1051, 

1062,  1066  ff,  1083 
Vermetus  (Brutpflege)  992 
Vermetus  (Larve)  1012 
Versuridae  78 
Vertebraten  1421  ff. 

Vertebraten  (Amphioxus)  1449  ff.,  1460  ff. 
Vesicularia  1187 
Vesicularia  (Eiablage)  1188 
Vesicularia  (Larve)  1204 
Vesiculariidae  1187 
Vesicularinenlarven  1204 
Vespa  828 
Vibracularien  1220 
Victorella  1187,  1225 
Vitellophagen  767 
Vitrina  (Brutpflege)  992 
Volucella  (Imaginalscheibeu)  871 

Wasser-Pulmonaten  (Laich)  989 

Xantho  478 

Xiphidium  820 

Xiphosuren  498,  509,  516  ff. 

Yoldia  925,  965,  966 

Zaitha  796 
Zetes  673 

Zeugobranchier  987 
Zoantheae  58 
Zoantharia  53 
Zoanthus  62 
Zoea  387,  437,  438,  494 
Zoontocaris  474 


AÜTOREN-BEGISTEß. 


A. 

Adams  Cephalopoden  1146 
Adler  Spathegaster  877 
Adlers  Pantopoden  664 
ARassiz  A.  Anneliden  183 

Arachnactis  61 

Ästenden  287 

Autolytus  201 

Balanoglossus  248 

Ctenophoren  87  fF. 

Echinodermen  268  ff.,  283,  294 

Limulas  523 

Planaria  110 

Velelliden  37 
AgaBsiz  li.  Aurelia  66 

Cyanea  71 

Hydroiden  23 
Alder  und  Hancook  Opisthobranchier 

1033,  1038 
Allman  Ctenophoren  87  ff. 

Cyphonautes  1195 

Hydroiden  24,  26,  27 

Phylactolaemen   1207  ff. 

Stephanoscyphus  72 
Andres  Actinien  59,  63 
Andrews  Anneliden  958 
Apostolides  Ophiuren  274 
Appellöf  Sepia  1143 
Ayers  Oecanthus  766  ff. 

Teleas  856. 

B. 

Balbiani  Aranenien  569  ff. 

Insecten  836  ff. 

Myriopoden  323 

Phalangiden  565 
Balfour  Anneliden  228 

Aranei'nen  573  ff. 

Cephalopoden  1148 

Chordaten  1464 

Ophiuren  274 

Peripatus  687  ff. 


Balfour  Siphonophoren  37,  43 

Tunicaten  1283,  1415,  1422 

Zoca  495 
Barrande  Trilobiten  511  ff 

Trilobitenaugen  599 
Barrois  Ch.  Ascandra  5 

Desmacidon  8 

Oscarella  6 
Barrois  J.  Anchinia  1386  ff. 

Araneinen  583  ff. 

Bryozoen  1190  ff 

Chelifer  560 

Crinoiden  267  ff,  273,  296 

Doliolum  1380  ff. 

Entoprocta  1258  ff. 

Gastropoden  1069 

Limulus  531 

Nemertinen  146  ff. 

Salpen  1348  ff. 
Barrois,  Th.  Lamelllbranchier  962 

Mytilus  925 
Bäte,  Spence  Amphion  461 

Anceus  490 

Anomuren  472  ff. 

Carcinus  476  ff. 

Crustaceen  364 

Penaeiden  454  ff. 

Phyllosomen  464  ff. 

Platysceliden  493 

Sclerocrangon  460 

Sergestiden  445  ff. 
Bateson  Balanoglossus  249  ff.,  1253,  U64 
Baur  Astacus  359 
Board  Myzostoma  211 

Vertebraten  1462 
Beddard  Anneliden  193,  973 

Arthropoden  907 
Beecher  Brachiopoden  1242  ff. 
Bedot  Velelliden  37 
Behme  Pulmonaten  1079 
Bemmelen  van  Brachiopoden  1248 

Lepidopteren  864 
Beneden  ül.  van  Cestoden  123 

Crustaceen  348 
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Beneden  E.  van  Furchung  der  Crusta- 
ceen  311  ff. 

Dicyemiden  136  ff. 

Limulus  531 

Mysis  320,  352  ff.,  444 
Beneden  £.  van  und  Besaela  Crnsta- 

ceen  311  ff. 
Beneden   van     und     Julin    Ascidien 
1267  ff.,    1346,    1359,    1361  ff., 
1420  ff. 

Vertebraten  1462 
Beneden  F.  J.  van  Acariiieu  644 

Ascidien  1269 

Cestoden  132 

Cyanea  71 

FareUa  1188 

Loligo  1109 

Paludicella  1225 

Phoronis  1186 

Pentastomum  646 

Sepiola  1095 
Benham  Anneliden  198 

Phoronis  1248 
Bergh  R.  8.  Anneliden  190  ff.,  968 

Hirudineen  215,  220  ff. 

Lucemaria  64 

Oligochäten  339 
Berlese  Acarinen  634 
Bemard  Apus  420 

Prosobranchier  1089 
Bertkau  Araneinen  594  ff.,  601,  619,  643 
Biehringer  Distomeen  119 
Birula  Solpugiden  568 
Blano  Cuma  311,  320,  343 
Blochmann  Aplysia  995  ff.,  999,  1033 

Brachiopoden  1245  ff. 

Bryozoen  1214,  1226 

Chermes  878 

Dreissena  931 

Insecten  :323,  763  ff. 

Neritina  990  ff. 

Paludina  1014 

Scorpion  540 
Blochmann  and  Hilger  Gonactinia  58, 

62 
Blumrich  Chiton  917 
Boas  Arthrostraken  502 

Asellus  :350  ^ 

Cerataspis  458 

Crnstaceen  366 

Dromia  476 

Palaemonetes  461 

Pteropoden  1042,  1046 
Bobretzky  Astacus  314,  330  ff.,   ^55  ff., 
359  ff. 

Cephalopoden  1099  ff..  1133  ff.,  1150  ff. 

Gastropoden  990  ff.,  1025  ff. 

Insecten  764 

Oniscus  320  ff.,  :340ff.,  359  ff. 

Palaemon  314  ff.,  334  ff. 
Bode  Myriopoden  741 
Boveii   Amphioxus    1429,    1446,    1454, 

14.56  ff. 
Boume  Hirudineen  235 
Boutan  Fissarella  1010,  1059 
Boavier  Prosobranchier  10^9 


Braem  Pbylactolaemen  1205  ff. 
Brandt  A.  Libelluliden  774  ff'. 
Brauer  A.  Branchipus  314 
Brauer  Fr.  Apus  348,  390  ff. 

Insecten  761,  847  ff. 
Brauer    und    Redtenbacher  Insecten 

864 
Braun  Dicyemiden  140 

Gastropoden  1028 

Orthonectiden  140 

Pulmonaten  1079  ff. 

Unioniden  953  ff. 
Brock  Cephalopoden  1096,  1158 

Pulmonaten  1086 
Brook  Carcinus  481 

Trachelifer  471 
Brook  und  Hoyle  Euphausia  441 
Brooks  Cnidaria  81 

Cuninen  32 

Epenthesis  26 

Eutima  44 

Generationswechsel  1416 

Geryoniden  29 

Lingula  1240 

Loligo  1109  ff. 

Lucifer  312,  330,  445  ff. 

Mollusken  1177 

Ostrea  925  ff. 

Prosobranchier  990  ff.,  997  ff. 

Salpen  1360,  1398  ff. 

Sergestiden  453 

Stomatopoden  482  ff. 
Brooks  und  Bruce  Limulus  517 
Brooks  und  Herrick  Stenopus  458 
Bruce  Araneinen  605 

Cephalopoden  1133 

Pedipalpen  559 
Buosynski  Parapodopsis  321 
Bullar  Crmothoa  342,  350  ff.,  362.  370, 

374,  420.  492 
Bülow  Lumbricnlus  233 
Burmeister  Chalimus  429 
Bury  Crinoiden  267  ff.,  274,  295 
BütschU  Apis  786  ff 

Brachiopoden  1248 

Gastropodeu  1021 

Nematoden  154  ff. 

Nephelis  217  ff. 

Paludina  998,  1014  ff. 

Pecten  960 

Pilidium  143 

Placula  1271 

l'oriferen  12 

Sagitta  244 

Salpen  1^345. 

c. 

Caldwell  Brachiopoden  1246  ff. 

Molluscoiden  1250 

Phoronis  1178  ff. 
Camerano  Gordius  160 
Canestrini  Acarinen  6'33 
Carpenter  F.  H.  Antedon  304 
Carpenter  W.  B.  Antedon  301  ff. 

Purpura  10>^9 
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Carriere  J.  Arachn.  Augen  604 

Chalicodoma  786  ff. 

Crustaceen  870 

Qastropoden  1069 

Insecten-Augen  827  ff. 

Lamellibranchier  958,  974 
Carter  Oscarella  6 
Chabry  Ascidien  1269  ff. 
Chamisso  Salpen  1384 
Chiaje  St.  delle  Cephalopoden  1146 
CholodkowBky  Blatta  781  ff. 

Chermes  879 
Chun  Ctenophoren  87  ff. 

Cölenteraten  114,  181 

Siphonophoren  84  ff. 
Ciamician  Tubularia  27 
Claparede  Acarinen  621 

Araneinen  571  ff. 

Bugula  1199 

Cyphonautes  1195 

Loxosoma  1268 

Neritina  1018 
Claparede   und    Metschnikoff  Anne- 
liden 178  ff. 
Claus  Amphion  461 

Amphipoden  498 

Anomuren  472  ff. 

Apus  859  ff.,  390  ff. 

Argulus  484 

Asellus  852 

Atorybia  87 

Aurelia  66  ff. 

Branchipus  828,  859 ff.,  875 ff,  889, 
892  ff. 

Cestoden  129 

Chiysaora  71 

Cirripedien  401  ff. 

Copepoden  815,  423  ff. 

Crangon  460 

Ctenophoren  86  ff. 

Cymothoa  851 

C^pridinen  401 

Cypris  897  ff. 

Decapodenkiemen  872 

Discomedusen  79 

Dotterhaut  der  Crustaceen  811 

Estheria  894 

Euphausia  441  ff. 

Generationswechsel  1414 

Halocypriden  401 

Hippolyte  458  ff. 

Hydroiden  19 

Inachus,  Maja  478 

Limulus  581 

Lynceus  897 

Medianaug.  Crustac.  689,  666,  898 

Metazoea  439,  471,  479 

Molluscoiden  1250 

Nauplius  385,  494 

Nausithoe  76 

Nebalia  501 

Nephrops  468 

Penaeus  454  ff. 

Phyllosoma  464  ff. 

Sergestiden  445  ff. 

Siphonophoren  39  ff. 


ClauB  Stomatopoden  482  ff. 

Thalassiniden  469  ff. 

Tanais,  Apseudes  852,  488 

Umbrosa  77 
Colton  und  Garman  Arbacia  292 
Conklin  Crepidula  998  ff. 
Conn  Brachyuren  478 

Decapoden  323 

Thalassema  203  ff. 

Tubularia  27 
Cori  Bryozoen  1218,  1226 

Phoronis  1178  ff. 
CoBte  Phyllosoma  464 
Couch  Maja  478 

Phyllosoma  464 
Crady  Mac  Bolina  97 

Brachiopoden  1240 

Cuninen  82 
Croneberff  Arachnoiden  636 

Pseudoscorpione  564 

Solpugiden  566 
Csokor  Acarinen  632. 

D. 

Dali  Lamellibranchier  965 
Dalyell  Actinien  63 

Planula  20 

Tubularien  26 
Dana  Erichthina  445  ff. 

Euphausiidae  441 

Megalopen  481 
Darwin  Cirripedien  408  ff. 
Davenport  Bryozoen  1205  ff. 
Davidoff  Appendicularien  1269 

Distaplia  1269  ff.,  1275,  1280  ff.,  1420 

Fhialidium  26 
Delage  Sacculina  412 
Della  Valle  siehe  Valle 
Desö  Tethya  15 
DeBor  Nemertinen  146 
Dewitz  Insecten  797,  843,  856,  860 
Diequemare  Actinien  63 
Dieck  Cephalothrix  148 
Dletl  Astacus  863 

Cephalopoden  1155 
Dohrn  Amphion  461 

Anomuren  472  ff. 

Cerataspis  457 

Cirripedien  404  ff. 

Crustaceen  322  ff. 

Cumaceen  851,  488 

Daphnia  348,  396 

Elaphocaris  450  ff. 

Fissocaris  478 

Insecten  882 

Limulus  517  ff. 

Nauplius  885  ff.,  896,  494 

Palaeostraken  509 

Palinurus  351,  856 

Pantopoden  654  ff. 

Phyllosoma  464  ff. 

Physapoden  778 

Praniza  851,  490 

Tunicaten  1422 

Vertebraten  1461 
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Doyere  Tardigraden  675 
Dräsche  R.  v.  Polychaeten  173 
DreyfuBS  Phylloxera  878 
Driesoh  Hydroiden  22. 


E. 

Edwards  H.  Milne  MoUuscoiden  1250 

Anneliden  234 

Ascidien  1269,  1299 

Crustaceen  364 

Glaucothoe  474 
Milne-Edwards    und    Halme    Zoan- 

tharia  55  ff. 
Ehlers  Anneliden  202 

Cephalodiscus  1250  ff. 

Entoprocta  12.55  ff. 

Hypophorella  1188,  1212 

Molluscoiden  1250 
Ehrenbaum  Crangon  460 

Lamellibranchier  956 
Ehrenberg  Cyphonautes  1195 
Eisig  Capitelliden  198,  641,  759,  1463 

Pulmonaten    1086 
Emerton  Araneinen  581  ff. 
Erlanger  R.  v.  Bythinia  998  ff.,  1004, 
1061  ff. 

Palndina  1004,  1014  ff.,  1061  ff. 

Prosobranchier  1081 
Eschricht  Salpen  1334 
Eschsohola  Lonchophorus  474. 

F. 

Fabre  Meloiden  855 

Myriopoden  725,  741 
Parre  Alcyonidium  1188,  1193,  1226 
Fanssek  Phalangiden  564  ff. 
Faxon  Anomuren  472  ff. 

Cambams  464 

Palaemonetes  315,  460 

Panopaeus  478 

Pantopoden  674 

Pinnixa  477,  481 
Femald  Arthropoden  641,  904 
Fewkes  Anneliden  234 

Ctenophoren  97 

Echiniden  282,  292 

Ophiuren  274 

Pilidium  143 

Siphonophoren  34  ff. 

Tomaria  258 
Fioker  Estheria  394 
Fiedler  Spongilla  1 
Filippi  de  Ichneumoniden  856 

Pentastomum  652 
Fischer  M.  H.  Nudibranchier  1072 
Fleisohmann  Echinocardium  264 

Lamellibranchier  974 
Flemming  Unioniden  947 
Foettinger  Pedicellina  1259 

Phoronis  1178,  1180 
Fol  Appendicularien  1266,  1269 

Ascidien  1269 

Cephalopoden  1161 

Korschelt-Heider,  Lohrbuch. 


Fol  Ctenophoren  87  ff. 

Doliolum  1.306  ff. 

Geryonia  29 

Heteropoden  989,  999  ff.,  1029  ff. 

Lucemaria  64 

Pteropoden  989,  999  ff.,  1040 

Pulmonaten  1049  ff. 
Ford  Trilobiten  511  ff. 
Forel  Unioniden  947 
Fowler  Khabdopleura  1250  ff. 
Fraipont  Polygordius  175,  190,  196 
FraiTse  Oastropoden  1068 
Frauenfeld  Q.  v.  Acarinen  630 
Frensel  Lepidopteren  874 
Fritsch  Copepoden  326 
Fürstenberg  Acarinen  644 
Füllarton  Pecten  925,  946. 

G. 

aaffron  Peripatus  713  ff. 

Qanin  Ascidien  1303,  1368  ff.,  1414 

Ichneumoniden  856 

Insecten  1139 

Insecten  860  ff. 

Lamellibranchier  968 

Lepidopteren  806 

Pelodera  162 

Pulmonaten  1050,  1083 

Scorpion  540 

Spongilla  9  ff. 
Garstang  Botryllus  1302 
Gtogenbaur  Actinotrocha  1182 

Balanoglossus  1464 

Chiton  918 

Crustaceen  377,  386 

Didemnidae  1369 

Doliolum  1306  ff.,  1381  ff. 

Gasteropteron  1047,  1093 

Heteropoden  1029  ff. 

Heteropoden  und  Pteropoden  1009 

Insecten  882 

PhylloBoma  468 

Pilidium  144 

Pteropoden  104001 

Pulmonaten  1055 

Sagitta  244 

Siphonophoren  34  ff. 

Tunicaten  1423 
Gtorbe  Phyllosoma  464 
Q^rlach  Pentastomum  652 
Qerstaoker  Phyllosoma  464 
Oiard  Ascidien  1361  ff. 

Balanoglossus  258 

Cirripedien  422 

Lithonephria  1267 

Mollusken  1177 

Orthonectiden  133 
Qiard  und  Bonnier  Entonisciden  491 
Girod  Cephalopoden  1138,  1160 
Göldi  Dilocarcinus  482 
Göppert  Salpen  1345 
Goette  Antedon  268  ff.,  276,  298 

Aurelia  66  ff. 

Echinodermen  270 

Nematoden  153  ff. 
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Ooette  NereLs  178,  189,  190 

Polycladen  101  ff. 

Poriferen  12 

SpongiUa  9 ff,  16 

Stylochus  105  ff.,  109 

Tomaria  255 

Unioniden  929  ff.,  947 
Oossen  Insecten  796 
Goorret  Dromia  476 

Xanto,  InachiLs  478 
Qraber  Insecten  764  ff. 

Insecten  1139 
araff  Ij.  V.  Enantia  1171 

Myzostoma  285 

Turbellarien  115,  131 
Orassi  Apis  808  ff. 

Japyx  764,  769,  829 

Koenenia  559 

Sagitta  247 

Termiten  864 
Oreeff  Echinodermen  268  ff. 

Echinorhynchos  163 

Protohydra  26 
Grenaoher  Arthropodenaugen  894,  897  ff. 

Cephalopoden  1095  ff.,  1122  ff.,  1152  ff. 

Crustaceen  868  ff. 

Insecten  827  ff.,  883 

Myriopoden  746 

Spinnenaugen  601 
Qrimm  ▼.  Chironomus  877 
Qrobben  Anneliden  284 

Cephalopoden  1155  ff. 

Cestoden  129 

Cetochilus  311, 315,  324ff.,  851,  859ff., 
423  ff 

Cladoceren  309,  871,  395 

Crustaceen  36.5 

Cuspidaria  925 

Doliolum  1306  ff.,  1378  ff. 

Euphausia  351 

Generationswechsel  d.  Tunicaten  1414  ff. 

Heteropoden  1032 

Lamellibranchier  971,  1173 

Moina  326  ff.,  347,  359  ff.,  372 

Pteropoden  1046 

Sacculina  und  Balanus  830 
Qrube  Limnetis  395 
Graber  Cestoden  129 
Gudden  Acarinen  630. 

H. 

Charybdaea  65 

Hydra  28 

Zoantharia  59 
Arachniden  641 

Insecten  796  ff. 

Myriopoden  734,  757 
Haddon  Bryozoen  1210  ff. 

Gastropoden  1003  ff. 

Opisthobranchier  1033 

Zoantharia  56  ff. 
Häckel  Ästenden  303 

Aurelia  66  ff. 

Balanoglossus  1464 

Ctenophoren  99 


Häokel  Geryoniden  81 
Monozenia  46 
Nauplius  886,  493 
Penaeus  318,  330  ff. 
Biphonophoren  84  ff. 

Tunicaten  1428 
Hagen  Odonaten  850 
Haller  B.  Chiton  921 
Haller  G.  Acarinen  620,  626,  634 
Halles  Nematoden  L58ff. 

Polycladen  101  ff. 

Rhabdocölen  114 

Tricladen  110 
Hamann  Discomedusen  78 

Echinodermen  302 

Hydroiden  27 
Hancook  Alcippe  411 
Hansen  Amphineuren  924 
Harmer  Alcyonidium  1193  ff. 

Crisia  1189 

Cephalodiscus  1250  ff. 

Dinophilus  210 

Entoprocta  1255  ff. 
Hartlaub  Ctenophoren  99 

Obelia  26 
Haswell  Phyllosoma  469 
Hatsohek  Amphioxus  1270,  1279, 1429(f. 

Anneliden  173  ff.,  186,  280  ff. 

Bryozoen  1218 

Chiton  918,  924 

Cnidaria  80 

Crustaceen  865 

Ctenophoren  99 

Cyphonsutes  1195 

Echinodermen  264 

Echiurus  205  ff. 

Entoprocta  12.55  ff. 

Eupomatus  173 

Hydroidea  19 

Insecten  860 

Lepidopteren  800,  819,  832 

Mollusken  1167 

Molluscoiden  1250 

Nauplius  386,  496 

Polygordius  175  ff. 

Protaxonia  XI 

Rotatorien  171 

Siphonophoren  44 

Sipunculus  237  ff. 

Teredo  926  ff. 

Tunicaten  1422 
Heathcote  Myriopoden  727 

Myriopoden  844 
Heckert  Leucochloridlum  120 
Heider  A.  v.  Calycoblasten  62 

Cerianthus  58 
Heider  K.  Hydrophilus  763  ff. 

Insecten  763  ff. 

Oscarella  6 

Poriferen  12 

Salpa  mucronata  1.341  ff. 
Henchman  Pulmonaten  1061 
Henking  Acarinen  623,  626  ff. 

Musca  764 

Phalangiden  564  ff. 
Hensen  Brachiolaria  268 
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Herbst  Mjriopoden  755 
Herdmann  Ascidien  1367,  1420 

Octacnemus  1420 
Herold  Araneinen  576 
Herriok  Alpheus  314,  a35,  369,  461 

Homanis  319,  335,  351 
Hertwig  O.  Ascidiea  1268,  1284,  1394 

Nausithoe  72 

Sagitta  244 
Hertwig  O.  und  B.  Anthozoen  45 

Brachiopoden  1248 

Cnidaria  79 

Hydroiden  24 

Insecten  814 

Mesenchjm  XII 

Zoantharia  55  ff. 
Hertwig  B.  Actinien  57 

Ascidien  1292 

Ctenophoren  87  ff. 
Anceus  490 

Lemäen  438 
Heymons  Phyllodromia  816  ff. 

Umbrella  995,  1002 
Hickson  Hydrocoralliae  29 
Bt.  Hilaire  Q.  Insecten  1462 
Hilgendorf  Pterygosquilla  487 
Hilger  Gastropoden  1068 
Hincks  Alcjonidium  1188,  1226 
Bjort  Ascidien  1288 

Botryllus  1368  ff.,  1417 
Hodge  Pantopoden  674 
Hoek  Baianus  316 

Copepoden  315,  324  ff.,  372 

Scalpellum  411,  421 

Pantopoden  654  ff. 
Hoffmann  Clepsine  235 

Nemertinen  149 
Horst  Uermella  234 

Ostrea  926  fl'. 
Hoyle  Pentastomum  650 
Habrecht  Chordaten  152 

Dondersia  921 

Nemertinen  146  ff. 
Hatten  Peripatus  677  ff. 
Haxley  Crustaceen  364,  372,  387 

Limulus  531 

Ostrea  946 

Protula  201 

Pyrosoma  1312,  1332,  1389  fl'. 

Salpen  1398  ff. 

I  und  J. 

Jaok^on    Lamellibranchier    941  ff.,    945, 

955,  962 
Jacobson  Glochidium  952  * 

Jaekel  Cephalopoden  1144 
Jaqaart  Pentastomum  651 
Jatta  Cephalopoden  1155 
Jaworowaky  Araneinen  581,  636 
Jbering  H.  v.  Cephalopoden  1155  ff. 

Chiton  918 

Gastropoden  1024 

Lamellibranchier  975 

Mollusken  1177 

Onchidium  1048 


Jhering  H.  v.  Pulmonaten  1053,   1057, 
1079  ff. 

Unioniden  (Lasidium)  952 
Jijima  Tricladen  110 
Intosh  Mac  Cephalodiscus  1250  ff. 

Nemertinen  1.52 

Orthonectiden  133 

Syllis  202 
JoUet  Biyozoen  1188,  1210,  1215 

Pyrosoma  1389  ff. 

Rotatorien  168 
Jordan  Physapoden  778 
Joabin     Cephalopoden     1136  ff.,     1156, 
1160 

Crania  1246  ff. 

Eledone  1095 
Jourdan  Zoantharia  53 
Jourdain  Botryllus  1368,  1372 

Pulmonaten  1050,  1056,  1075 
Joyeux-Iiafftde  Onchidium    1010,  1013, 

1039    1047 
Isehikawa  Atyephyra  309  ff.,  358,  372 

Gebia  420 
Julin  Orthonectiden  133 
Jallien  Phylactolaemen  1205 
Jungersen  Pennatula  53 
Jarine  Cladoceren  309 

Cyclops  386. 

K. 

Kaiser  Echinorhynchus  163 
Blaafmann  A.  Cytheriden  830 
Kaafmann  J.  Tardigraden  675 
Keferstein  Gastropoden  989 

Opisthobranchier  1033 

Orthonectiden  133 

Seeplanarien  131 
Keferstein  and  Ehlers  Doliolum  1306  ff., 

1332 
Keller  Ascandra  5 

Chalinula  8 

Gastroblasta  26 

Leucandra  5 
Kennel  J.  v.  Anneliden  231 

Annelidenaugen  598 

Ctenodrilus  200 

Insecten  883 

Nemertinen  151 

Peripatus  677  ff. 

Vertebraten  1462 
Kerschner  Hydra  28 
Kinahan  Enrynome  478 
Kingsley  Araneinen  605 

Arthropoden  904.  908 

Crangon  314  ff,  335,  351,  356,  359  ff., 
372  ff 

Limulus  516  ff. 
Kishinouye  Araneinen  568  ff.,  592  ff. 

Limulus  516  ff. 
Klapalek  Apatania  877 
Kleinenberg  Anneliden  175i  179  ff.,  186, 
228  ff,  360 

Ctenophoren  96 

Hydra  28 

Lopadorhynchus  191  ff. 
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Kleinenberg  Vertebraten  1462  ff. 

Zoantharia  54 
Klotz  Limnaeus  1086 
Knatz  Insecten  796 
Knipo witsch  Clione  1001 

Dendrogaster  420 
Kooh  V.  Alcyonaria  46  ff. 
Köhler  Balanoglossus  249  ff. 

Echinorhynchus  167 
Kölliker  Amphioxus  1453 

BotryUus  1368 

Cephalopoden     1099    ff.,     1121    ff., 
1127  ff. 

Dicyema  133 

Fantopoden  655 

Stomobrachinm  26 
Koenike  Hydrachniden  644 
KoUar  Lemaeopodiden  431 
Koken  Gastropoden  1058 
Koren  und  Danielssen  Anelasma  411 

Astenden  287,  290 

Opisthobranchier  1090 
Korotneff  Ctenoplana  115 

Dolchinia  1388 

Gastrodes  33 

Gryllotalpa  766  ff. 

Hydra  28 

Lucernaria  64 

Phylactolaemen  1205  ff. 

Siphonophoren  45 
Korschelt  Araneinen  582 

Cephalopoden  1133  ff.,  1152  ff. 

Dinophilus  209 

Dreissena  926,  931  ff.,  939 

Echiniden  264,  282 

Insecten  840 
KoBsmann  Anelasma  411 

Bopyriden  490 

Cirripedien  412  ff. 

Sacculina  316 
Kowalevsky  A.  Alcyonaria  46  ff. 

Amaroecium  1361  ff.,  1376 

Amphioxus  1429  ff. 

Appendicularien  1266 

Ascidien  1267  ffl,  1323 

Asteriden  303 

Brachiopoden  1233  ff. 

Cephalopoden  1149 

Chiton  909  ff. 

Cöloplana  115 

Cotylorhiza  67,  71 

Crustaceen  378 

Ctenophoren  87  ff. 

Dentalium  978  ff. 

Didemnum  1367  ff. 

Holothurien  278 

Insecten  766  ff. 

Lucemaria  64 

Lumbricus  186 

Pelagia  75 

Perophora  1366  ff.,  1373 

Phoronis  1178  ff. 

Pyrosoma  1312  ff.,  1389  ff. 

Sagitta  244 

Salpen  1344,  1355,  1398  ff.,  1418 

Spongicola  72 


Kowalevsky  A.  Thalassema  203 

Zoantharia  53  ff. 
Kowalevsky  und  Marion   Alcyonaria 

46  ff. 
Kowalevsky   und    Soholgin   Androc- 

tonus  536  ff. 
Kraepelin  Bnrozoen  1205  ff. 

Insecten  797,  843 
Kramer  Acarinen  626 
Kriechbaumer  Bombus  794 
Krieger  Astacus  363 
Kroyer  Homarus  462 

Hippolyte  460 
Krohn  Actinotrocha  1182 

Autolytus  201 

Botiyllus  1368 

Cirripedien  405  ff. 

Dicyemiden  133 

Doliolum  1306 

Gastropteron  1047 

Heteropoden  1029  ff. 

Ophiuren  308 

Pelagia  75 

Pilidium  152 

Pteropoden  1040  ff. 

Salpen  1334 
Kunkel  d'Herkalaia  Insecten  860  £ 
Kupffer  Acipenser  1453,  1463 

Ascidien  1269  ff.,  1421 

Chironomus  783. 


L 


Iiaboulbene  und  Megnin  Acarinen  683 
Laoaze-Duthiers  Corallium  46 

Dentalium  978  ff. 

Lamellibranchier  963,  975 

Laura  419 

Molgula  1305 

Opisthobranchier  1037 

Pennatula  53 

Thecidinm  1233,  1235 

Vermetus  992 

Zoantharia  55  ff. 
Ijandois  Insecten  863 
Iiahille  Ascidien  1286,  1288,  1293,  1297, 
1367 

Salpen  1335 
Lang  Baianus  316,  373 

Cephalodiscus  1254 

Crustaceen  496,  500 

Ctenophoren  9931 

Gastroblasta  26 

Gunda  131 

Insecten  848 

Mollusken  1023,  1167 

Polycladen  101  ff.,  1177 

Scypbozoa  80 

Tricladen  1177 
Iiangerhans  Amphioxus  1453 

Appendicularien  1287,  1421 

Opisthobranchier  1034 
Iiankester  Ray  Amphioxus  1429  ff. 

Arachnoiden  635,  641 

Arachn.-Augen  603 
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Iiankester  Ray   Cephalopoden  1106  ff., 
1121  ff.,  llääff.,  1150  ff. 

Crustaceen  dß6 

Qastropoden  1081 

Limnaeus  998,  1009,  1049  ff. 

Limulus  510  ff. 

Mollusken  931,  996,  1011,  1167,  1177 

Molluscoiden  1250 

Opisthobranchier  1033 

Paludina  1014 

Pedipalpen  559 

Phoronis  1178 

Phyllopoden  389 

Pisidium  927  ff.,  967 

Solpugiden  568 
Iiankester  Ray  und  Boume  Scorpion 

549 
Iiankester  Ray  und  Willey  Amphiozus 

1429  ff. 
Iiatzel  Myriopoden  725,  741,  748 
Laurie  Buthus,  EuBcoroius  536  ff. 
Iiebedinsky  Daphnia  328,  379 

Eriphia  335  ff.,  372  ff. 
Iiee  Appendicularien  1269 
liehmann  Amphibola  1047,  1091 
Iiemoine  Ichneumoniden  856 

Poduriden  769,  801 
liendenfeld  ▼.  Campanularien  26 

Discomedusen  78 

Fantopoden  669 

Spongien  12 

Iiendl  Araneinen  578,  636 
Iieod  Mae  Acarinen  626 

Araneinen  605,  607 

Limulus  532 

Solpugiden  568 

Phalangiden  565 
Iiereboullet  Astacus  314,  355 

Limnadia  395 
Iieuokart  AUantonema  158 

Araneinen  607 

Atractonema  157 

Archigetes  129 

Cecidomya  845 

Cephalopoden  1111 

Cestoden  125  ff. 

Dicyemiden  139 

Dist.  hepaticum  117 

BoUolum  1306 

Echinorhynchus  163 

Geryoniden  31 

Heteropoden  1029  ff. 

Hirudineen  213,  220,  223 

Hydroiden  24 

Lamellibranchier  966 

Mastigopus  450  , 

Nematoden  156 

Pentastomum  645  ff. 

Rhabdonema  strongyloides  159 

Salpen  1334,   1344,  1347,  1398,  1410 

Siphonophoren  42  ff. 

Sphaerularia  157 

Trematoden  119  ff. 

Trichina  159 

Tunicaten  Generationswechsel  1414  ff. 


Iieuckart    und    Fagenstecher     Am- 
phioxus  1249,  1440 

PiHdium  143 
Iieydig  Cladoceren  367 

Crustaceen  377,  386 

Cyphonautes  1195 

Gammarus  315 

Insecten  820,  853 

Paludina  992,  1014 

Phalangiden  636,  642 

Unioniden  947 

Spinnen  323 
liicbtenstein  Spathegaster  877 
Linstow  Distomeen  132 

Gordius  162 
Iiookwood  Limulus  517,  523 
Iioey  Araneinen  569  ff. 
Iioeb  Ascidien  1360 
liObmann  Acarinen  629,  633 
Iiohrmann  Pentastomum  653 
Iioman  Araneinen  611 

Phalangiden  565 
liorenz  Microcotyle  122,  132 
IiOv6n  Acephalen  925,  945,  961 

Chiton  909  ff. 

Opisthobranchier  1033 

Polygordius  176 
Iiubbook  Insecten  897 

Fauropus  743 

Sminthurus  883 
Iiudwig  Araneinen  569  ff. 

Asterina  266  ff.,  270,  280,  289 

Chirodota  278 

Crinoiden  289,  297,  301  ff. 

Crustaceen  311 

Ophiuriden  291 
Iiwoff  Amphioxus  1432,  1435,  1436,  1439. 

M. 

Maas  Spongilla  11 
Maoalister  Pentastomum  645 
Mao  Crady  siehe  Crady 
Mao  IntOBh  siehe  Intosh 
Maehrenthal  Cephalopoden  1096 
Magdeburg  Placina  1 
Manfred!  Aplysia  995 
Marchai  Crustaceen  378 
Marion  Balanoglossus  258 

Solenogastres  924. 
Mark  Araneinen  593  ff.,  603 

Gastropoden  993 

Scorpion  549 
Marahall  W.  Poriferen  12 

Reniera  9 

Spongilla  16 
Martens  E.  v.  Asteriden  303 

Dreissena  939 
Matthew  Trilobiten  511  ff. 
Maurioe  Fragaroides  1285,  1361  ff. 
Maurice   und    Bohulgin    Amaroecium 

1270,  1361 
Mayer  P,  Brachvuren  478 

Eupagurus  314,  322,  335,  372 

Isopoden  420,  492 

Palaemonetes  461 

Selachier  1463 


1490 


Autoren-Register. 


Mayer  P.  Zoea  496 
MazzareUi  Apiysia  995,  1037 
Megnin  Acarinen  630,  634 

Echinorhynchus  167 
Meinert  Forficuliden  843 
Meissner  Gammanis  350 

Gordiufl  160 
Melnikow  Donacia  804 

Pediculiden  778 
Menegaux  Lamelllbranchier  966 
Meroanti  Telphusa  482 
Meresohkowski  Callianassa  319 
Merejkowsky  Spongien  15 
Metoalf  Salpen  1345,  1412 
MetBchnikofif  Ascetta  7 

Ascidien  1269,  1277,  1292,  1368  ff. 

Balanoglossus  254 

ButhuSf  Eoscorpius  536  ff. 

Chelifer  560  ff. 

Cirripedien  405  ff. 

Crustaceen  378 

Ctenophoren  87  ff,  114 

Cyclostomen  1204 

Cyphonantes  1195 

Echinodermen  265,  288,  291 

Esperia  8 

Enphausia  441  ff. 

Flustrella  1197 

Geryonia  29 

Halisarca  9 

Hydroiden  19  ff. 

Insecten  777  ff. 

Leucandra  5 

Loligo  1109 

Mitraria  182 

Myriopoden  725 

Myzostoma  210 

Narcomedusen  32 

Nausithoe  72 

Nebalia  354,  440 

Nemertinen  142  ff. 

Ophiuren  269,  290,  307 

Orthonectiden  133 

Pelagia  75 

Phylactolaemen  1205 

Phoronis  1178  ff. 

Sepiola  1095 

Siphonophoren  34  ff. 

Stylochopsis  110 

Sycandra  2  ff. 

Tricladen  110 
Meuron  Helix  1050 
Meyer  E.  Anneliden  197 

Dinophilos  209 
Metsger  Lemaeen  429 
Michael  Acarinen  626,. 634 
Mingassim  Ascidien  1360 
Mitsukori  Lamellibranchier  965 
Möbius  Ostrea  926 
Monies  Cestoden  125 
MonticelU  Cercaria  Villoti   121 
Morgan  Ascidien  1267 

Balanoglossus  1464 

Pantopoden  654  ff. 
Morin  Arane'inen  571  ff. 

Astacus  331  ff. 


Morse  Brachiopoden  1247 

Terebratulina  1233  ff. 
Moseley  Chiton  920 

Hydrocoralliae  29 

Peripatus  687  ff. 

Saccophyton  60 

Tracheen  830 
Müller  Fr.  Anomuren  472  ff. 

Amphipoden  351,  493 

Brachiopoden  1240 

Brachyuren  478,  481 

Caligus  429 

Calotermes  882 

Cirripedien  405  ff. 

Crustaceen  364 

Ctenophoren  87 

Geryoniden  31 

Lamellibranchier  956 

Lepidopteren  864 

Ligia  323,  351 

Nauplius  386,  493 

Palaemon  461 

Penaeus  454  ff. 

Stomatopoden  482  ff. 

Tanais  351  ff. 
Müller  Joh.  Actinotrocha  1182 

Buthus  536 

Ctenophoren  96 

Cyphonautes  1195 

Echinodermen  260,  269,  287,  306 

Echinodermenlarven  276  ff. 

Entoconcha  1028 

Mitraria  181 

Narcomedusen  32 

Pilidium  142 

Pteropoden  1040  ff. 

Tomaria  253 

Turbellarien  107,  131 
MüUer  O.  F.  Nauplius  386 
Müller  P.  E.  Leptodora  348,  396  ff. 
Müller  W.  Hypobranchialrinne  1422 
Murrich  Mao  Actinien  57 

Prosobranchier  990  ff.,   1003  ff.,   1011, 
1025. 


N. 


Nalepa  Phytopten  632 
Nansen  Myzostoma  212 
Nassonow  Artemia  328 

Baianus  316,  329,  373 
Nebeski  Amphipoden  374,  420 
Neuman  Acarinen  633 
Neumayr  Echinodermen  305 
Newport  Myriopoden  725,  739,  742 
Nitsohe  Bryozoen  1192  ff. 

Loxosoma  1263 
NitBSCh  Acarinen  632 
Nogine  Appendicularien  1287 
NoU  Kochlorine  411 
Nordmann  v.  Lemaeopodiden  431  ff. 

Opisthobranchier  1033,  1038 
Nusbaum  J.  Crustaceen  312  ff. 

Hirudineen  222 

Insecten  818,  836 

Ligia  320  ff,  338  ff.,  350,  502 
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Nosbaum  J.  Meloe  791 

Mjsis  320,  336  ff.,  352  flf.,  359  if.,  444 

Omscus  359  ff. 
Nasbaom  Bob.  Ligia  351 
NusBbaum  M.  Balanui  316,  330 

0. 

Olca  Botryllos  1368  ff. 

Bryozoen  1210  ff. 
Osbom  Gastropoden  1076 

Ldmulus  517 
OstrouxnofP  Bryozoen  1188  ff. 
Ondemans  Acarinen  626,  629,  634 

Arthropoden  641,  904 

Nemertinen  151 
Owen  Naatilus  1147 

Spimla  1161 
Ow^jannikow  Cephalopoden  1149. 

P. 

FankritauB  Insecten  863 
Packard  Alpheus  461 

Asellus  364  ff. 

Limulus  519  ff. 

Myriopoden  759 
Fasenstecher  Cirripedien  407  ff. 

Phronima  493 
Fahnen  Insecten  830,  836  ff..  850 
Farker  Q.  H.  Decapoden  367  ff'. 

Scorpion  548 
FaUen  Acilius  792  ff. 

Crustaceen  370  ff. 

Cymothoa  339 

Lamellibranchier  958 

Limolns  524 

Neophylax  767  ff. 

Patella  988  ff ,  998,  1003,  1005  ff 

Scorpion  546  ff. 
Felseneer  Apus  364 

Cephalopoden  1155 

Gastropoden  1068 

LamelUbranchier  965,  975 

Mollusken  1177 

Pteropoden  1043,  1046 
FergenB  Microporella  1189,  1190,  1220 
Fereyaslawsewa  Amphipoden  315,  342, 

374  ff 
Ferrier  Antedon  298,  302 

Gastropoden  1081 
Fetr  Spongilla  15 
Pfeiffer  Pnlmonaten  989 
Plate  Dentalium  986  ff.,  1082,  1175 

Onchidinm  1048 

Rotatorien  171 

Tardigraden  676 

Testacellen  1053 
Foli  Cephalopoden  1146 
Power  Cephalopoden  1146 
Price  Ctenophoren  96 
Prouho  Alcyonidium  1188,  1192,  1226 

Cyphonantes  1195 

Dorocidaris  308 

Flustrella  1194  ff,  1215 

Loxosoma  1259 


Pruvot  Dondersia  909,  921  ff. 

Opisthobranchier  1037 
Purcell  Araneinen  588,  597. 


a 

Quatrefages  Anneliden  234 
Teredo  977 


R. 


Babl  Gastropoden  996 

Paludina  1014 

Planorbis  993  ff,  1049  ff. 

Unio  929  ff,  947  ff. 
Rankin  Unloniden  969 
Bath  O.  vom  Myriopoden  725,  737  ff. 
Bathke  Asellus  352 

Astacus  355 

Copepoden  348 

Glochidinm  952 

Gryllotalpa  795 

Hirudineen  216 

Scorpion  642 
Bawitz  Lamellibranchier  958 
Bedtenbacher  Insecten  882 
Bees  van  Musca  860  ff. 
Bemy  G.  8t.  Arthropoden  641 

Myriopoden  745 

Peripatus  698 
Reiohenbaoh  Astacus  314,  330  ff.,  355  ff. 

359  ff. 
Reincke  Chiton  918,  924 
Beinhard  Phylactolaemen  1205  ff.,  1221 

Porcellio  318 
Bepiaohoff  Cyphonantes  1195 

Dinophilus  210 

Tendra  1190  ff.,  1194 
Bho  Opisthobranchier  1037,  1072 
Biohters  Phyllosoma  464  ff. 
BiefBtahl  Sepia  1141 
Bietsch  Gephyreen  235 

Stemaspis  179 
Bitter  Chironomus  811,  846 
Bobin  Dipteren  845 

Hirudineen  219 
Bobin  und  Megnin  Acarinen  621 
BÖBsler  Gastropoden  1070 
Bolph  Amphioxus  1446 
BoBsiJBkaya  Amphipoden  315,  342,  351, 

375  ff 
Boole  Ascidien  1269 

Balanoglossus  1464 

Mollusken  1177 

Molluscoiden  1250 

Oligochaeten  195 

Phoronis  1178,  1181 

PorcelUo  318,  340 
Bouzaud  Ga.stropoden  1086 
Bücker  Gastropoden  1070 
Bückert  Selachier  1456,  1462 
Byder  Homarus  462 

Ostrea  946,  955 

Pauropus  743. 
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s. 

Sabatier  Aranemen  569 

Ascidien  1269 
Safltigen  Echinorhjnchus  167 
Salexuiky  Amphilina  131 

Anneliden  173  ff.,  190  ff. 

Aplididae  1267 

Araneinen  571 

Branchiobdella  224 

Calyptraea  1028 

Distaplia  1285,  1339 

DoUolum  1311 

Echiunis  235 

Enterostomum  110 

Generationswechsel  der  Tanicaten  1417 

Monopora  149 

Nemertinen  142  ff. 

Psygmobranchus  185  ff. 

Pyrosoma  1284,  1312ff.,  1338,  1390  ff., 
1418 

Khabdocölen  114 

Botatorien  168 

Salpen  1334  ff.,  1398  ff. 

Sphaeronella  431 

Terebella  184 

Vermetuß  999  ff.,  1004,  1062  ff. 
SaraBin  F.  Bjthinia  1004,  1061  ff. 
Saraain  F.  und  F.  Astenden  303 

Echinodermen  306,  307 

Echinothuriden  305 

Helix  991  ff.,  1050,  1056  ff. 

StiUfer  1028 

Thyca  1028 
Sars  O.  O.  Anomuren  472  ff. 

Cheraphilus,  Sabinaea  460 

Cryptocheles,  Bythocaris  461 

Euphausia  441  ff. 

Homarus  462 

Leptodora  396  ff. 

Nephrops  463 

Pantopoden  673 

Pontophilus  458  ff. 

Thalassiniden  469  ff. 
San  M.  Arachnactis  61 

Aurelia  66 

Bipinnaria  279 

Botryllus  1368 

Oyanea  71 

Elchinodermen  308 

Gonactinia  62 

Opifthobrancbier  1033 
Bchäffer  Insecten  830,  835,  836,  863 
Sohalfeew  Gastropoden  1083 
Bchauinaland  Bothriocephalen  123  ff. 

Distomeen  115 

Priapulus  241 
SohiemexiB  Apis  832,  874 

Gastropoden  1028,  1088 

LamelUbranobier  974 
Bohierholz  Unioniden  931  ff.,  947  ff. 
BohixnkewitBoh  Astacns  333 

Araneinen  572,  636 

BalanogloBsus  258,  1464 

Cepbalopoden  1158 
Bchimkewitsch  Pantopoden  673 


Bohiödte    and    Meinert    Cymothoiden 

489 
Bohxnarda  Rotatorien  171 
Schmidt  F.  Musca  767  ff. 

Bothriocephalus  129 

Palmonaten  1061 

Succinea  1013 

Unioniden  940,  947  969 
Bohmidt  O.  Ascetta  7 

Cyclas  977 

Dinophilas  210 

Esperia  8 

Limax  1092 

Loxosoma  1263 
Bohmidtlein  Cepbalopoden  1096 
Bohneider  Ant.  Actinotrocha  1182 

Ammocoetes  1422 

Aurelia  75 

Cypbonautes  1195 

PhylUrhoe  1038 

Polygfordius  176 

Spbaerularia  157 
Bohabärt  Pentastomum  646 
Bohaltse  M.  Amphioxos  1429,  1440 

Anneliden  183 

Opisthobranchier  1038,  1038 
Bohulae  F.  E.  Hydroiden  27 

Lophocalyx  15 

Oscarella  6 

Piaciniden  7 

Poriferen  12 

Spongicola  72 

Spongioblasten  14 

Sycandra  2  ff. 
Bohwarse  Distomeen  119 
Bolater  Peripatus  679  ff. 
Bondder  Arachniden  641 
Beeliger  Ascidien  1269  ff. 

Bryozoen  1210  ff. 

aavellina  1366  ff. 

Entoprocta  1258  ff. 

Generationswechsel    der   Tanicaten 
1414,  1416 

Salpen  1347,  1398  ff.,  1417 

Pyrosoma  1325  ff.,  1333,  1363,  1389^., 
1417 
Belenka  Echiniden  264 

Echinodermen  262  ff. 

Holotharien  262  ff.,  272 

Phascolosoma  241 

Polycladen  101  ff. 

Purpura  990,  997 

Tergipes  989 

Tetilla  15 
Bemon  Echinodermen  805 

Synapta  278,  283ff. 
Bemper  Ampullaria  1093 

Anneliden  231 

Ascidien  1269,  1394 

Chiton  918 

Cjrphonautes  1195 

Flabellum  62,  64 

Hirudineen  220 

Lepidopteren  818,  863 

Nais  1463 

Oligochaeten  201 
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Semper  Onchidiam  1048 

Pantopoden  669 

Pulmonaten  1047,  1088 

Trochosphaera  170 

Vertebraten  1461 
Sharp  Lamellibranchier  977 
Sheldon  Ascidien  1288 

Peripatus  679  ff. 
Shipley  Argiope  1233 
Biebold  Th.  ▼.  Anrelia  66 

Mermis  157,  162 

Monostomum  122,  132 

Tardigraden  675 
Simroth  Ästenden  303 

Gastropoden  1024,  1175,  1177 

Pulmonaten  1086 

Vaginulu»  1048 
Slniter  Gastrochaena  942,  957 

SphaerothylacuB  402 
Bxnith  Sidney  J,  Anomuren  472  ff. 

Homarus  462 
Smitt  Alcyonidium  1188,  1226 
Sograflf  Myriopoden  725  ff. 
Sollas  Poriferen  12 
Sommer  Poduriden  769 
Souleyet  Pteropoden  1046 
Spencer  Megascolex  908 
Spengel  Amphioxus  1429,  1446ff. 

BalanoglosBus  249  ff.,  1464 

BonelUa  203  ff. 

Cephalodiscus  1250  ff. 

MoUusken  1021,  1063,  1177 

Orthonectiden  140 
Stecker  Chtbonius  560 

Myriopoden  728 
Steenstrup  Brachiopoden  1247 

Cephalopoden  1095,  1144 
Steiner  Cephalopoden  1155 
Steinmann  Cephalopoden  1146 
Steinmann  und  Doderlein  Palaeostra- 

ken  509 
StepanofT  Ancylus  1093 

Cyclas  926,  977 
Stiles  Pentastomum  647  ff. 
Straufls-Dürkheim  Llmulus  510  ff. 
Strubell  Heterodera  158 
Stuart  Opisthobranchier.  1093 
Stader  Gorgoniden  49 

Oculinacea  63 
Stnhlmann  Insecten  323 
Storany  Araneinen  609 

Cozaldrusen-Arachn.  558 
Saess  Stringocephalen  1234 
Swammerdam  Insecten  860. 

T. 

Tesain  Botatorien  168 

Thiele  Chiton  918,  924 

Lamellibranchier  944,  971 
Mollusken  1167,  1170, 1177 

Thomas  Dist.  hepaticum  117 

Thompson  Gecarcinus  481 

Thomson  Antedon  276,  299 

Thorell  und  Xiindström  Palaeophonus 
nuntius  640,  641 


TichomirofF  Bombyx  764,  792 

Tubularia  27 
Todaro  Generationswechsel  der  Tunicaten 
1416 

Salpen  1334  ff.,  1398  ff. 
TömSsvary  Myriopoden  698,  760 
Tönniges  Paludina  1015  ff. 
Topsent  Spongien  15 
Traustedt  Salpen  1334 
Trinchese  Opisthobranchier  1033 
Tullberg  Lamellibranchier  956. 

u. 

Uljanin  Amphipoden  315ff.,  351 

Doliolum  im  ff.,  1378  ff. 

Generationswechsel  1414 

Poduriden  764,  768 
Urbanovica  Copepoden  324  ff.,  351,  360 
Ussow    Cephalopoden     1098  ff.,    1105  ff., 
1136  ff.,  1152  ff. 

Polypodium  26. 

V. 

VaUe  della  Ascidien  1360,  1367  ff 

Gammarus  309  ff. 
La  Valette  St.  Oeorge  Gammarus  311  ff. 
Vasseur  Leucosolenia  15 
Vejdovsky  Branchiobdella  224 

Gordius  161,  162 

Lemaeopodiden  431  ff. 

Rhynchelmis  186 

Stemaspis  180 
Verill  Epiactis  62 
Verworn  Bryozoen  12 14  ff. 
Viallanes  Insecten  860  ff. 

Mantis  791,  792,  820 
Vialleton  Cephalopoden  1098  ff.,  1127  ff., 

1152  ff. 
VigeliUB  Bryozoen  1189  ff. 
ViRUier  Anneliden  172,  185,  235 
Villot  Cercaria  setifera  121 

Taenien  123 

Gordius  160 
Voeltakow  Entovalva  926,  942,  961 

Musca  792,  811  ff. 
Voigt  Branchiobdella  224 

Entocolaz  1028 
Vogt  Arachnactis  61 

Cnidaria  81 

Gasteropteron  1047,  1093 

Opisthobranchier  1038 

Salpen  1398 
Volts  Cephalopoden  1141. 

w. 

Wagener  Actinotrocha  1182 

Amphilina  131 

Cestoden  127 

Dicyema  133 

Distomeen  119 

Gyrodactylus  123 
Wagner  F.  ▼.  Myzostoma  235 
Wagner  Jul.  Mysis  337 
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Walcott  Trilobiten  510  flf. 
Walz  Bopyriden  490 
Warneok  Oastropoden  993 
Watase  Augen  Arthropod.  643,  896 

Cephalopoden  1097  ff.,  1107  ff.,  1138 

Limulus  520  ff. 
Weismann  Cladoceren  311  ff. 

Dipteren  783  ff.,  860  ff. 

Hydroiden  22,  23,  25 

Rhodites  764 
Weismann  und  Isohikawa  Cladoceren 
315  ff. 

Ostracoden  315 

Rotatorien  168 
WeisBenborn  Arachnoiden  637 
Weldon  Dinonhilus  210 

Palaemon  378 
Weltner  Dreissena  931 

Spongilla  15 
Westwood  Gecarcinus  481 
Wbeeler  Blatta  766ff. 

Cicada  796 

Doiyphora  787  ff. 

Xiphidium  791,  820 

Zaitha  796 
Whitman  Clepsine  213  ff. 

Dicyemiden  133 
Wielowiejski  Insecten  840,  875 
Wienejski  Spongilla  16 
Wijhe  van  Amphiozus  1429,  1440,  1450, 
1460 

Selachier  1462 
Will  Aphiden  767  ff. 
Willemoes-Suhni  Amphion  461 

Birgus  474 

Cirripedien  402  ff. 

Limulus  516  ff. 


Willemoes-Suhm  Penaeiden  454  ff. 

Sei^stiden  445  ff. 
Willey  Ascidien  1280,  1288,  1293,  1204, 
1302 

Amphioxus  1429  ff. 
Wilson  E.  B.  Amphioxus  1431  ff. 

Anneliden  235 

Lumbricus  188 

Oligochaeten  339 

Phoronis  1182 

Pilidinm  143 

Renilla  46  ff. 
Wilson  H.  V.  Manicinia  54  ff. 
Wilson  J.  Mytilus  925 
Winkler  Acarinen  627,  632,  634,  686 
WitlaooU  Aphiden  781,  803,  836 

Insecten  1139 
Wolfson  Limnaeus  998,  1003 ff.,  1049ff. 

z. 

Zaoharias  Rotatorien  168 
Zaddach  Apus  364,  390 

Phyllopoden  348 
Zelinka  Gastrotrichen  170 

Rotatorien  171 
Zeller  Leucochloridium  120 

Polystomeen  122 
Zenker  Cypris  398 
Zeppelin  Anneliden  200 
Zemoflf  Cephalopoden  1148 
Ziegler  Cyclas  926  ff. 

Gasterostomum  121 
Zittel  Belosepia  1143 

Brachiopoden  1234 

Gigantostraken  533. 
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